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Vorwort des Uebersetzers.

..

Das \yorliegende 'ferk des Petersburger Universitätslehrers
Tugan- Barano,vsky ist zweifelsohne eine sehr beaehtenswerte
Erscheinung in der neuestell russischen sozial- ökonolnischen
l~itteraiur. GestUtzt auf eine sehr grosse Menge gedruckter
Quellen und noch unveröffentlichter ArchivmateriaJien, hat der
\Terfasser zum el·sten Mal versucht, eine Geschichte der rnssischen
Fabrik inl weiterem Sinne des 'Yortes zu liefern.

Die Fragen der russischen Fabrikindustrie, die im engen
Zusammenhang Init den Fordernngen der praktiscben 8ozial
politik Russlands stehen, werden in Russland seit Jahrzehnten
eifrigst diskutiert. Die bedeutendsten russischen Gelehrten sind
im Grossen und Ganzen in zwei I.Jager gespaltet~ die sich sehr
energiscl~ befehden. J4:iner der bedeutendsten "\7 ertreter der streng
marxistischen Richtung ist Tugan-Baranowsky. Sein im vorigen

• Jahre in Petersburg erschienenes 'Verk, dessen deutsche Atlsgabe
wir mit freundlicher Ililfe de·r Herren Herausgeber besorgt haben,
hat eine Anzahl von Studien pro und contra hervorgerufen. Die
"'issenschaftJiche Bedeutung seiner Arbeit ist dabei immer an
erkannt worden. Den deutschen Fachgelehrten ist der Verfasser
durch seine Studien "Die sozialen 'Virkungen der IIandelskrisen
in England" (Archiv für soziale Gesetzgebung und Statistik 1898)
und "Die Arbeiterschutzgesetzgebl1ng in Russland" (lland,vörter
buch der Staatswissenschaften, 11. Auflage) bekannt.

'Vie ,vir uns auch zur wissenschaftlichen profession de foi
des Verfassers sowie zu manchen Einzelheiten seiner grund-

I (' ~ ~ .,,)
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VI 'Torwort.

legenden Arbeit verhalten mögen, so bietet uns das vorliegende
'Verk eine solide J4:inführuog in das Verständllis der Geschichte
des russischen volkswirtschaftlichen I...ebens so\vie der russlsch~D

volkswirtschaftlichen Litteraturstriimungen in ihrer 'Vechsel
wirkung.

Die deutsche Ausgabe ist keine blosse Uebersetzung, da
der Verfasser selbst ga.nze Partieen des "rerkes yollstilndig um.
gearbeitet und ergänzt hat. Sehr viele Fragen (Fabrikgesetz
gebuog, Strikes), die in russische r Sprache, "der Umstände
halber", nur behutsam gestreift ,verdeu dürfen, hat der \Terfasser
in der deutschen l\.usgabe eingehend behandelt 1).

'Vir erfüllen hier eine angenehme Pflicht, dem Verfasser
flir die frellodlichst ge,vährte Autorisiernng der Uebersetzllog
so\vie fUr all die ~Iiihe zu dallken~ die er sich gegeben hat,
um uns mit Rat und l'hat behilflich zu sein.

Bor i s Mi n zes.

1) Besondcr~ grosse Umarbeitungen und Ergänzungen hat der Ver
fa8ser auf den folgenden Seiten der russischen Ausgabe vorgenommen: 26
122- 181 ft'•• 345--34ij, 383-385, 393, 401 ft'.; kleinere Veränderungen: 5,
9--13, 17, IH, 21 -23,33--36,40-42,46-47,74-75,82,105-111,114,
116 -117,119-120, 147-15B, 163 -165, 1~!)--IM6, 209-212, 218, 222-223,
229, 237 -238, 2-16, 24H, 256, 267, 310, 339- -343, 351, 3!»4, ii97, 450-451.
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Vorwort.

In diesem Buche wird der Leser die Geschichte verschiedener
Zweige des russischen Fabrikgewerbes, die Geschichte ibres Ent- .
stehens, allmählichen Wacbstums, der Veränderungen der Pro
duktionstechnik u. dgl. nicht finden. Ich bin keineswegs darauf
ausgegangen, alle Einzelheiten zu erschöpfen, und habe über
haupt nicht eine Geschichte der ·Thatsachen zu schreiben die
.i\bsicht. Vieler Thatsacben, von denen in jedem Werke die
Rede ist, das sich mit Russlands Gewerbe irgendwie befasst,
tbne ich überhaupt nicht Erwähnung; dagegen halte ich Inich
bei anderen Thatsachen, denen man in solchen. Büchern selteu
~der gar nicht zu begegnen pflegt, am eingehendsten auf.

Meine Aufgabe war, die allmählichen Veri\nderungen der
inneren Ordnung der russischen Fabrik unter dem Einfluss der
\1 eränderungen des sozial-ökonomischen ~Iilieus' deutlich genug,
doch ohne überflüssige Einzelheiten, darzustellen. Ich ,vollte
zeigen, wie sich die ursprünglich kaufmännische Fabrik, auf
der Basis der ökonomischen Verhältnisse des petrinischen Ru~s

lands entstanden, im Laufe des XVIII. Jahrhunderts in die auf
Zwangsarbeit fussende Adelsfabrik verwandelte, wie diese letztere
in der nikolaitischen Epoche allmählich abstarb und durch die
neue, aus der Kustarbütte zum Teil entstandene kapitalistische
Fabrik ersetzt wurde; wie sich endlich in den verschiedenen
Epochen der Stand der Fabrikantenklasse veränderte, aus
welchen Schichten sich die ~"abrikarbeiterklasse zusammen
.setzte. Ich war bemüht, die Beziehungen zwischen Gro~s- und

Tug&D- Baranowilty, Geleh. d. rusl. Fabrik. 1



Vorwort.

Kleingewerbe ,vährend der Epoche der Leibeigenschaft, wo die
russische Fabrik l\rlaschinen kaum kannte, und in unserer Zeit,
"'0 diese vorherrschen, zu skizzieren. Stets dessen eingedenk,

<lass "es nicht das Bewusstsein der Menschen, das ihr Sein,
sondern umgekehrt, ihr" gesellschaftliches Sein ist, das ihr Be
wusstsein bestimmt" 1), betrachtete ieh die Fabrikgesetz
gebung und die in der Gesellschaft herrsehenden Ansichten und
Anschauungen über Fragen des ,Fabrik\\!esens als einen Aus

druck der gegebenen ,,"echselseitigen Beziehung zwischen den
gesellschaftlichen Kräften. Bei der Beurteilung der gesetz
geberischen Thätigkeit des Staates stellte ich mir zur Aufgabe,
nicht so sehr diese oder jene Massnahmen vom Standpunkte
der Zweckmässigkeit zu kritisieren, als die wirklichen Ursachen
aufzuhellen, infolge welcher diese Mas8nahmen ins Leben ge

rufen worden wa~en. Ueberhanpt verfolgt dieses Buch ein aus-·
schliesslich wissenscbaftlit"hes Ziel - die ,virklich vorhandenen
Tha.tsachen zu erklären.

Dies ,var meine Aufgabe; freilieh ist es eine andere Frage,
inwieweit diese gelöst ,,'orden ist. Um l\rlissverständnissen vor
zubeugen. mUSR von "ornherein bemerkt werden, dass dieses
Buch keines"'egs darauf Ansprueh erhebt, die ~:ntwickJung des
russischen Grossge\\"erbes in dessen Gesanltheit darzustellen.
Der Hiitten\yerke erwähne ich fast nit"ht: ihre (ieschichte ist in

vielen Beziehungen von der Fabriksgesrhichte derart verschieden
(so z. B. ist keine ernste Konkurrenz zwischen Hüttenwerk und
I{ustarge"'erbe vurhanden), dass ich es möglich fand, dieser Frage

auszuweichen.

}4"'erner beschränkte ich meine Untersuchung auf das eigent
liche Russland und berührte die Geschichte deR polnischen
(iewerbes überhaupt nicht. In vielen sonstigen Fragen musste

ich das Untersuchungsgebiet noch mehr einengen. Da mein Ziel

1) :M a r x, Vorwort zur "Kritik der politischen OekC'Domie". (A.nmer
kung des Uebersetzers.)



Vorwort. 3

darin bestand, die typischen Entwicklungszüge der russischen
I"'abrik: aufzuklären, so glaubte ich, mich auf das Erforschen
des centralen Gewerberayons Russlands mit Recht und umso
mehr beschrAnken zu dürfen, als dies au(~h durch das Material,
das mir zur Verfügung stand, nicht selten geboten war.

Schlie~slich muss ich den Leser darauf aufmerksam machen,
dass diese8 Bueh der erste Band meines Werkes ist. Hier bin
ich bestrebt" die Gesehichte der russischen Fabrik in allgemeinen
Zügen zu schildern. Die gegenwärtige Lage der Fabrik und des
Fabrikarbeiters, die geographische Verteilung der russischen Fabrik
industrie , die Konkurrenzbedingungen verschiedener Gewerbe
gebiete, das Konkurrenzverhältnis zwischen Fabrik und Kustarj
(die Bedeutung der Thatsache, dass der Kustarj Land besitzt),
die Arbeitsdauer in verschiedenen ~ewerbezweigen, Frauen- und
Kinderarbeit, die ökonomische Lage des jetzigen Fabrikarbeiters
u. dgl. m. sollen ~er8t im zweiten Bande untersucht werden.
In dieselll gedenke ich auch die Frage, welche Bedeutung ·die
Fabrik in der ganzen Ordnung des russischen I.Jebens hat,
theoretisch zu analysieren und "die Schicksale. des Kapitalismus
in RU8sland~ 1) des Näheren zu behandeln. Gegenstand dieses
ersten Bandes ist lediglich die Darstellung der Fabriksgeschichte,
die meistenteils bis in die neueste Zeit ihre lc"'äden spinnt. Nur
4ie (;esrhichte der ,,-\nschauullgen unterbreche ich mit den sieb
ziger Jahren, da die Untersuchung der neuesten Litteratur der
Fabriksfrage von der Charakteristik der jetzigen Lage des
Fabrikswesens nicht getrennt werden kann.

St. PeterRburg, am 17./28. März 18H8.

M. Tuaan 11 BaranowskYIi

1) Dies ist der Titel des p8eudonymen, vielerörterten Werkes des
"Narodniks" V. V. (Voroncov). Vgl. UDser Vorwort. Der Uebersetzer.

1*
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Einleitung.

Die Fabrik im XVID. Jahrhundert.
Die Wichtigkeit de8 Handelskapitals in der ökonomischen und gesell

Rchafilichen Ordnung de8 moskowiti8chen Rus8lands. - Die Zusammenhinge
zwischen dem Handelskapitalismus und den petrinischen Fabriken. - Fabri
kanten aus der kaufmännischen Klasse. - Die ökonomische und die soziale
Notwendigkeit der handelsgewerblichen Politik Peters. - Die Unmöglichkeit
des Entstehens von kapitalistischen Fabriken in der petrinischen Epoche.
- Die Folgen davon. - Die Verminderung der 'Fabrikantenprivilegien a18
}t'olge des Wachstums des AdeI8einftu~ses. - Das Ankaufsverbot von Bauern
fiir Fabriken. - Die Veränderung in der ständiscben Zusammensetzung der
Fabrikantenklasse. - Der Interessengegensatz zwischen Adel und Kauf
mannsstand in der Katarin&8chen Kommission. - Die feindliche Stimmung
del'J Adels und des mittleren Kaufmannsstandes gegenüber den Kaufieuten
.Fabrikanten. - Die Ansprtlche des Kaufmannsstandes. - Das VerhalteD
der Regieruug den Fabrikanten gegenüber. - Die Steigerung der dea
Fabrikanten feindlichen Strömung unter Katarina. - Die Beschützung des.
bAuerlichen Gewerbe8 durch den Adel. - Das rasche Wachstum des Fabrik8
und Kustargewerbes in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts. - Das
Fehlen jedes Gegensatzes zwischen der Fabrik und dem Kustarj in dieser
Epoche.

Ein feiner Beobachter des russischen I.lebens zu Ende deBt
XVIII. und anfangs des XIX. Jahrhunderts charakterisiert die
Grundeigenschaft der russischen Gewerbeordnung dieser Epoche
und deren Hauptunterscbied von der west- europäischen in
folgender 'Veise:

"Die N'achlässigkeit, mit welcher:die städtischen Handwerker
. arbeiten, hat ihren Grund zum Theil auch in einer sehr sonder

baren Einrichtung, die vielleicht in keinem andern Lande in
dieser Art stattfindet. Die russischen Handwerker, einige



Einleitung.

grössere Städte ausgenommen, nehmen von keiner Sache das
MnasB und lassen selten Arbeit bey sich bestellen, sondern
machen alles auf den Verkauf: Schuhe, Pantoffeln, Stiefel, Röcke
und andere Kleidungsstücke, Pelze, .Betten und Bettdecken,
Tische und Stühle, kurz alle nur erdenkliche Gegenstände.

Diese Sachen lie~ern sie gewöhnlich für einen gesetzten Preis
an Kaufleute ab, die sie in ihren Laden feil bieten. l\Ian kann
daher in1 Innern Russlands selten ein Bedürfniss bey Hand
werkern bestellen, sondern muss es in den Buden oder Kauf
höfen su(~hen, die gewöhnlich an einem Ort beysammen stehen.
In diesen Buden findet Dlan abe!" auch alles, was nur Bedürf
niss genannt werden kann, und man kauft daselbst um ein
Dritttheil wohlfeiler als bei Handwerkern, die Ilestellung über
nehlnen" 1).

Seiner Zeit war Storch der beste Kenner des ökonomischen
Lebens Russlands und nicht weniger vertraut mit der west

europflischen 'Virt~chaftskultur. Deshalb ist seine Beobachtung
sehr charakteristisch. Augens(~heinlich zeichnete sich die Organi
sation des russischen Kleingewerbes durch eine Eigentümlichkeit
aus, die in "resteuropa nicht vorhanden war und daher einem
".e,:-;teuropäer in die Augen fallen musste. Dies war die her
vorragende R,olle des Händlers. oder Kauflnanns im russischen
Kleingewerbe. "Tir wollen uns bei der ungeheueren Bedeutung
des Handelskapitals in der iikonomischen, politischen und ge
sellsehaftlichen Ordnung des vorpetrinischen Russlands nicht auf
halten. Seine Rolle ist von den russischen Historikern -- Solo vje v,

Kostomorov, Kljucevskij u.•\. - geniigend aufgeklärt
worden. In seinem v~rtreffliehen ,,"erke ,,(.Jeher die Ge\verbe
forlnen ""esteuropas und Russlands" hebt Korsak diese 'rhat
sache hervor und widlnet dieser eine vollkommen riehtige Er
Klärung und Schätzung. Bei der geringen Volksdiehtigkeit und

1) Heinrich Storeh, Hist()ri8cb-8tathstische~GeDlilde deli rll~Hi~cben

Reiches am Ende des XVIII. J ahrhnlldert~, IIT, 1799, 17~-179.
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unerheblichen Städteanzabl des moskowitischen Russlands war
der Händler der notwendige Vermittler zwischen dem Produ
zenten (allergrösstenteils dem Dorfkustarj) und dem Konsumenten.
Der Händler musste im gesellschaftlichen und ökonomischen
I"eben des alten Russland eine bedeutende Rolle spielen. Bereits
im XVII. Jahrhundert befand sich der Kustarj in den Händen
des Händlers, der den Markt beherrschte. Es kann nichts Irr
tümlieheres geben als die Vorstellung, das moskowitische Russ
land wäre ein allsschliesslicher Agrikulturstaat gewesen, dem es
an jeglichem Handel fehlte. Im Gegenteil: alle Ausländer, die
na(~h ~foskau im XVII. Jahrhundert kamen, waren über die
Handelsentwicklung dieser Stadt, sowie über die ~eigung der
Russen zum Handel erstaunt 1).

"·ir könnten· übergenug Auszüge aus"?erken fremder
Schriftsteller des XVI. und XVII. Jahrhunders anführen 'I (He
über das rührige Handelsleben l\{oskaus voll Verwunderung
waren. ""ir wollen uns jedoch auf die Aeusserungen zweier
Reisenden besehränken, deren\V'erke uns für das Studium des
russischen Handels während der Regierungszeit Aleksej's als
bedeutendste frelnde Quelle dienen: de Rodes und Kilburger.

Der ersterp" der Russland hn Jahre 165:3 besuchte, schreibt: "Es
ist satsam bekannt, d~s~ die' Statuten dieses Landes (Russlands)
alle auf die Commerciell und HandelUD gen gerichtet sein, wie

solches die tägliche Erfahrung genugsamb bezeuget; denn ein
~

jeder, so auch VOll den höchsten bis zu den niedrigsten, fLbet
sich und denket nur darauf, wie er bald hier und da einigen
Ge,,·inn suchen und erhalten miige. Und ist gar ge"riss, dass

diese Nation in diesen Stüeken fast elnbsiger, als alle anderen

J) Darüber spricht Kostomarov ausfüllrlieh: ,,'Vie U11S AU8länder bp
richten, liebten die Russen den Handel aU8:,erordentlich. }~uropäer, die
bei uns Gesandten waren, wund('rten sich, wie in Russland alle hohen
Persönlichkeiten 8.usnahmslo~ Handel treiben". KOM t 0 TI1 a r 0 v, Skizzen
aus der Handelsgeschichte des }Ioskauer Stnates. Petersburg 1862.
p. 136 (rußs.).

•
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sich darin bemühen" (8. 242) 1). Dasselbe berichtet auch Kil
burger: "Sein,e (Russlands) Einwohner vom hQchsten bis zum
geringsten die Kaufmannschaft lieben~ welches auch die Ursache
ist, dass in der Stadt Moskau mehr Kaufbuden als in Amster
dam, oder wohl in manchem ganzen Fürstenthum anzutreffen

sind" (S. 248). "Das merk~ürdigste und zugleich auch rühm
lichste in lloskau ist, dass eine jede Sorte von der höchsten
bis zu der niedrigsten ",.aare ihre gewisse Gasse und Markt
hat. Die Seidenhändler haben ihren absonderlichen Markt, die
8pecereykrAmer, die Lackenverkäufer, die Mützenmacher, Zinn
und Glockengiesser, die Kürschner, Schuster,. Peitschenmac~er,
die russischen Apotheker, 8chminkhändler und Knoblauch
verkäufer etc" (S. 331) 2).

Die Grosshändler (die Kaufhof- resp. Tuchhändlergilde,

besonders aber die "Gäste"') repräsentierten eines der einfluss
reichsten gesellschaftlichen Elemente de~ moskowitischen Russ
lands. Die politische Bedeutung der Vertreter des Grosshandels
kapitals wuchs in der Regierungszeit des Zaren Aleks~j an
Sti\rke. Das "Neue Handelsreglement" , welches, wie darin er
wähnt ist, "in Folge des Gesuches der ,Gäste~, der Kaufhofgilde
und der Handeltreibenden der frohnpßichtigen Vorstädte'" heraus
gegeben wurde, war eine sehr cha.rakteristische Aeusserung des
Einflusses, welchen das Handelskapital auf die gesetzgeberische

'--.Thätigkeit des l\loskauer Staates nahm.
Die "Gäste" waren für ihre Zeit sehr grosH6 Kapitalisten.

Nach Kotosichin's Aussage pflegte der jährliche HandelsuIDsatz
derselben 20-100000 Rubel zu erreichen 3). 'V'enn wir aber

1) J. de Rodes, Bedenken nber den rU8si8chen Handel im Jahre
1653. G u Bta v Ewe r 8, Beiträge zur Kenntnis Russlands und seiner Ge
schichte. Dorpat 1816.

i) J. P. Kilburger, Kurzer Unterricht von dem rU8sischen Handel.
(BUschings Magazin fnr die neue Historie und Geographie. Hamburg 1769.
III. Teil.)

I) G r i gor ij Kot 08 ich in, Russland während der Regierungszeit
des Zaren Aleksej Michajlovic. 3. Aufl. Petersburg 1884. p. 157. (russ.).
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den damaligen und heutigen Geldwert in Betracht nehmen, 80

durften diese UmsAtze Millionen Rubel ausgemacht haben; wir

können darau8 erseben~ wie stark die Konzentration des Handels
kapitals in Moskau längst vor der petrinischen Epoche gewesen
war. Aus folgender Charakteristik eines Zeitgenossen können
wir uns vorstellen, welchen ökonomischen und politischen Ein

8U88 die "Gäste" g~habt hatten: "Die Gasten sind des Zaaren l

Commercienräthe und Factoren, und dirigiren unbeschränkt ~ie

Commercien im ganzen Reich. Es ist ein eigennütziges und
schädliches Collegium, ziemlich stark von Personen . .. Sie
halten sich hin und wieder durchs ganze Reich auf ... in allen
grossen Städten substituiren sie einen oder zweien bis drey von"
denen daselbst wohnenden vornehmsten Kaufleuten, die sie
unter dem Vorwande zaarischer Factoreyen nicht zwar Gasten
~amen, aber Gasten Privilegia geniessen las8en~,· und hindern
mehrentheils um ihres Privatnutzens willen die. Commercien an

allen Enden. Es merket und weiss aber solches der gemeine
Kaufmann wohl ~ redet auch <Ies\vegen übel von den Gasten,
und es ist zu befürchten dass, wenn einmal ein Tumult ent
stehen sollte, allen Gasten die Ilälse vom Pöbel werden zer
brochen werden . .. Sie studiren früh und spät darauf, dass
... nirgends kein freyer Handel zugelassen werden möge, damit
nur sie um so viel besser den Meister spielen und ihre eigene
Säcke füllen können" (~. 3i3) t).

So hatte denn bereits in dem Hanelel des Moskauer Russ
lands das grosse Kapital eine bedeutende Rolle gespielt, im Ge,,·erbe
dagegen die Kleinindustrie unbeschränkt geherrscht. Ziehen
wir einige vereinzelte, von ",~usländern und zuweilen von reichen
Rojaren gemachte Versuehe, mit Regitrungsunterstützung Fabri

ken zu gründen, nicht in Betracht, so darf man sagen, dass
das vorpetrinische Russland Fabrikindustrie nicht gekannt hatte.

1) Kilburger, o. c.; ebenso de Rodes, S. 268.
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""ie in anderen Ländern, so ging auch in Russland dem Ge
,,'erbekapitalismus der Handelskapitalismus voran.

Unsere althergebrachte kapitalistische Klasse - der Kauf
mannsstand - äusserte gar keine Neigung", sich der Produktion
zu bemächtigen. Der Kaufmann zog es vor, den }\farkt beherr
schend, die Arbeitserzeugnisse des kleinen Produzenten aufzukaufen
und diesen in vollkomlnener Abhängigkeit zu halten, ohne ihn in
einen Lohnarbeiter zu ver\vandeln. Auch diese charakteristische
Eigenart des vorpetrinischen Kapitalismus fand ihren krassen
Ausdruck darin, dass sich der Moskauer Kaufmannsstand
·"rährend des XVI. und XVII. Jahrhunderts 111ll möglichst grössere
Einfuhrfreiheit für ausländische "raren andauernd ein~etzte. Das
,,~eue Handelsreglelnent" war eben von diesem (;eist dnreh
drungen. D~r kaufmännische I{apitalist strebte nieht danach,
Industrieller zu werden, und zog es vor, ß.uf deIn wohlfeilsten
Markte ,raren frei zu kaufen.

Erst unter Peter entsteht die (~ro8silldustrie unter uonlittel
barer ~litwirkung der Regierung. :\fall liebt in Russland '·011
der "künstlichen" Entstehung der Fahrikindustrie zu sprechen.
Nach I{orsak's }\Ieinung wäre "die Organisation der lokalen und
am meisten verbreiteten Kleingewerbe, deren Produkte auch
früher einen ziemlich grossen Absatz gefunden hatten", das
natürlichste Verfabren Peters gewesen. "Die Darlehen, sagt
l{orsak "reiter, welche die Regierung machte, die Opfer, dIe sie
brachte, um einzelne Personen zu bereiehern ... hätte sie ganzen
Dörfern und Stä.dten zum Vorteil gedeihen lassen können ...
Statt aUti einfachen Hand,verkern ... Fahrikarbeiter zu machen.,
,,'~lre es bedeutend besser gewesen, hätte die Regierung ihnen
verholfen, Fabrikunternehmer zu ,,·erden ... und wäre es denn,
statt auf Kosten des Staatssehatzes Fabriken zu hauen und
diese dann Kaufleuten und Grundherrn zu übergeben, nicht
besser gewesen, diese Fabriken ganzen ()rtsehaften, die sich
mit denlselben (~e'\'erhe befassten 'I zur V·erfl\gung zu stellen·!
}\Ian hätte ~ich an die lebendigen\rolkskriifte \\yellden und
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ihnen die Möglichkeit geben sollen, sich weiter zu entwickeln"
statt sie durch Monopole zu erdrücken . .. Die künstlich ge
gründeten Fabriken fanden keine Arbeiter Die neue Ge
werbeform widerspraeh entschieden allen Volksgewohnheiten
und J.ebensformen" 1).

Dieser Gedanke, dass die Entwicklung der russischen In
dustrie auf einen falschen ,~reg gelenkt worden und dureh die
Züchtung grossindustrieller Unternehmungen einen "kiinstlichen"
Charakter erhalten hätte, ist in der russischen Litteratur zum
Gemeinplatz geworden. Man pflegt die (~es(;hichte des russi
schen Ge\verbes in folgender 'Veise darzustellen: Vor Peter
hätte das Kleingewerbe geherrscht und es fehlte jegliche \ror
bedingung fUr die kapitalistische ""irtschaftsform; ~eit Peter hätte
die ~egierung, die Interessen des I\leingewerbes aufopfernd. den
Kapitnlismus nach Russland durch "künstliche" Mittel zu ver
pflanzen begonnen, indem sie kapitalistische Unternehmungen
unterstützte und förderte, obwohl diese den ökonomischen Verhält
nissen nicht entsprachen. Hätte also die Regierung eine andere
Handels- und Gewelebepolitik betrieben, so würden die Ergebnisse
der nIssischen ökonoluischen Entwiekelung ganz anders, und
zwar zum 'Vohle des weitaus grösseren 'reiles der Bevölkerung
ausgefallen sein. Und so trefre }leter die Schuld, den ersten
S(~hritt auf dieser verhängnisvollen Bahn gethan zu haben., anf
welcher die russische Regierung, den !{apitalismus fördernd,
seit damals beharrlich wandle.

Eine der Hauptbeschuldigungen'l die man gegen den russi
sehen Kapitalismus richtet, ist also dessen "Künstlichkeit". Es
lässt sich nicht in i\brede stellen, dass Russlands Gro8sindustrie.
unter unmittelbarem Einfluss der Regierung entstanden war.
V' ur Peter waren beinahe keine grossindustriellen Unternehmun
gen vorhanden gewesen, naeh seiner Regierungszeit gab es

1) Korsak, Die liewerbefonnen. lloskau 1861 (ru~s.).
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yt 2;33 Staats- und Privatfabriken 1). 'Vie ich bereits erwähnt
habe, war trotz der Entwickelung des Handels im Moskauer
Staate die kleingewerbliche Produktionsform vorherrschend.
Der kleine Produzent befand sich in vollständiger Abhängigkeit
vom Händler, dieser war aber weit davon entfernt, zum selb
ständigen Unternehmer zu werden und seinen Lieferanten, den
Kustarj, in einen Lohnarbeiter" der in der '\l'erkstatt des Unter
nehmers arbeitet, zu verwandeln. Die Umbildung der kustari
sehen Produktion in eine fabrikmässige war aus dem einfachen
Grunde unmiiglich, weil sich bei der damals herrschenden primi
tiven Produktionstechnik, bei der Einfachheit und Billigkeit der
hergestellten Waren die Kleinproduktion besser rentierte. Kil
burger Ragt, dass die gro8Hen, von Ausländern errichteten Eisen
hütten in der Produktion von ~ägeln und sonstigen Eisen,,'aren
deul Kustarj gegenüber nit~ht konkurrenzfähig gewesen wären 2).
,ras aber die Produkte, die .von den Kustaren nicht verfertigt
wurden, betrifft, wie z. B. feine Tuchsorten, J.Jeinwand, Seiden
stoffe u. dgl., so standen der Organisation von speziellen Fabrik
unternehmungen zur Herstellung dieser Produkte zwei Hindernisse
im "Tege: das Fehlen geschulter, kunstfertiger Arbeiter und die
Absatzschwierigkeit, da auf solchen ausländischen "raren ein
geringer Zoll lastete nnd diese letzteren schon ihrer Eigenschaften
halber keine inländische Konkurrenz aufkommen lassen konnten.
Darum behielt das Industrieg~werb~ des moskowitischen Staates,
trotz der ~~ntwicklung des Handels, seinen primitiven Charakter,
und es würde diesen noch lange bewahrt haben, ,,"enn nicht
auf der Bühne der Volkswirtschaft ein neuer f'aktor aufgetreten
wäre - der Staat.

Die energischen Bemühungen Peters.. in Russland eine
Fabrikindustrie zu gründen, sind bekannt; bekannt sind auch
die Mittel, die er zu diesem Zwecke anzuwenden pflegte. Die

1) Ktrillov, Der BlUtestand des panrussiscben Staates, 11, 1831,
133 (russ.).

2) Kilburger, o. C., S. 327.
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Fabriken und die ,\~erke, die er für besond~rs unentbehrlich
betra(;htete - Berg- und Hiittenwerke, Gewehr-, Tuch-, Lein
wand-, SeOgeltuchfabriken -, gründete er auf Regierungskosten
und übergab sie nachher Privatunternehmern. In anderen Fällen
schoss der Staatsschatz den Untern~hmern beträchtliche Geld
summen zinslos vor und versah diejenigen Privatpersonen, die
auf eigene Faust Fabriken gründeten, mit WerkzeugeoD' und
Arbeitern. Vom Auslande liess man kunstfertige Meister kommen.
Die }t'abrikanten bekamen bedeutende Privilegien, sie und ihre
Kinder, sowie die Fabrikarbeiter wurden von jedem Staatsdienst be
freit, standen unter einem besonderen Gerichtsstande, wurden
eine zeitlang der Entrichtung von Steuern und inneren Abgaben
enthoben. erhielten das Recht, die ihnen nötigen ""Yerkzeuge und
Materialien vom Auslande zollfrei zu beziehen, genossen Quartier
freiheit u. dgl.

Der .~b8atz der fertigen Produkte war ·dadurch gesichert, dass
man sie auf Kosten des Staatsschatzes zu kaufen pflegte. Die
grf)8sten Fabrikunternehmungen: die Ge"l'ehr-~ Kanonen-, Guss
Tuch-, Segeltuch- und Papierfabriken lieferten dem Staate ihre
Produkte. Wenn der Staat diese Erzeugnisse nicht aus
schliesslich oder hauptsächlich brauchte, war ihr Absatz durch
hohe Einfuhrzölle, zuweilen auch durch ~:infuhrverbote freluder
"~aren derselben Art, oder sogar durch das einzelnen Fabrikanten
zuerkannte Herstellungsmonopol gesichert. So bekamen im Jahre
1717 der Unterkanzler Safirov und Tolstoj das ausschlieRsliche
Monopol, Seidenstoffe, Sammt, Brokat u. dgl. zu fabrizieren.
Im Jahre 1718 wurde die Einfuhr von Kirsei (einem groben
,,-rollstoffe) verboten. .Der ~arif VOln Jahre 1724 belegte alle
"Taren,- deren Produktion in Russland bereits damals zu be
deutender Entwicklung gelangt war, mit einem hohen (50-75 °/0
ad valorem) Zolle. Dieser wurde von Tischtüchern, Servietten,
Leinwand, Seidenstoft', ~adeln, Eisen erhoben; Schreibpapier,
Lederwaren, Strümpfe, 'Vollgewebe (mit Ausnahme von Tueh)
hatten einen mässigen Schutzzoll von 25 0/0 zu entrichten.
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Unter den während Peters Regierungszeit entstandenen
Fabriken gab es auch zielnlich grosse Betriebe. Die Staats
hütten zeichneten sich durch ungeheuere Dimensionen aus. M'an
kann dies daraus entnehmen~ dass 25000 .Leibeigene ßlännlichen
Gesrhlechts neun Permer Hütten anverleibt wurden. In der
Sestrorecker Gewehrfabrik waren 683 Arbeiter beschäftigt. Der
Staatsgewehrfabrik in Tula wurden 508 Bauernfamilien zugeteilt.
Die Staatssegeltuchfabrik zu ~lo8kau beschäftigte 1162 Arbeiter 1).

Auch die Produktion von Privatfabriken erreichte grosse Dimen
sionen. In der Moskauer Tuchfabrik von Scegolin & eie. w.aren
730 Arbeiter und 130 Webstiihle, in der Kasaner Tuchfabrik
Mikljaevs 742 Arbeiter thätig. In der Moskauer I~einwandfabrik

Tames' und Zatrapezn)'j's funktionierten 443 'Vebstiihle und
841 Arbeiter; in der Moskauer Band- und Posamentenfabrik
Miljutins 280 Arbeiter 2). Bei den Seidenmanufakturen der
Gesellschaft Evreinov ~aren im Jahre 172R etwa 1500 Arbeiter
und Arbeiterinnen thätig 3).

So war es Peter gelungen, eine Grossindustrie ins I..Jeben
zu rufen. Folgt aber daraus., dass in der Geschichte des russi
schen Gewerbes die persönlichen Anschauungen Peters und
seiner Nachfolger den Ausschlag gaben? Kann" man denn Kor
sak's Ansicht teilen, Peter hätte einen anderen ..'Veg einschlagen,

( . d. h. das Kustargewerbe schützen können, ,,'ns einen ganz an
deren Verlauf der ökonomischen Entwicklung Russlands flur

Folge gehabt hätte?

1) Kir i 110 v, o. c., I, S. 22, 95.
.') Alle diese Angaben sind dem "Verzeichni8 der .Fabriken und llanu

fakturen" (Jahr 1(29) entnommen. Akten der Kommerzkommission, Nr.502;
Archiv der Abteilung fUr ZollgefiUle.

') Cu I k 0 Y, Historische Beschreibung des russischen Handeis, ßd. VI,
Buch 111, S. 221. Wenn Storch behauptet, wllhrend Peters Regierungszeit
wilren in manchen Fabriken etwa 3000 Arbeiter beschäftigt gewesen
(Historisch-Statistisches Gemälde, 111, 82), 80 mag dies wohl nur in Bezug
auf die Staatshlltten riohtig sein; die Privatfabriken hatten damals solche
Dimensionen noch nicht erreicht.
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Um diese Fra.ge zu beantworten, müssen wir uns Russlands
ökonomische Lage unter Peter vergegenwärtigen. Im vor
petrinischen Russland war kein gewerblicher Kapitalismus vor
hau(len, dagegen hatte sich der Handelskapitalismus vollkommen
entfaltet. Die während der vorpetrinischen f:poche stattgefundene
Konzentration des Handelskapitals ,var kein Ergebnis von
Regiernngsmassnahmen., son d ern das der natürlichen Handels
evolution gewesen, hervorgerufen durch die Vorzüge des Gross

handels im Vergleich zum Kleinhandel. Eben dieses Handels

kapital wa~ die Basis, auf welcher während der Epoche
Pete rs die fi r 0 S8 ind u strie em p orwuc hs.

Lm sich davon zu überzeugen, braucht man nur einen
Blick auf das Namenverzeichnis der petrinischen Fabrikanten
zu werfen. Nicht selten ist man der Meinung, während Peters
Regienlngszeit wären es ...A.. l1sländer ge,,·esen , die Fabriken
gründeten 1).

Indes waren in "·irklichkeit die meisten Fabrikanten der
petrinisrhen Epoche echte RU8sen und gehörten zum Kauf
111annsstande. Die ersten Tuchfahrikanten waren Kaufleute 
Serikov und Dubro,"skij -, ihre Fabrik war bereits im Jahre
1698 erricht.et ,,·orden.. Die grösste Tuchfa.brik, "der grosse
Tuchhof" , in Moskau gehörte der nlS8is(~hen Handelsgesellschaft
Sceg olin, Ivan KuJt)"cin, Bolotin, Pusnikov, Tverdysov, Seikov
und Anderen, alle zur Moskauer Kaufmannsinnung gehörig. Eine
andere grosse Tuchfabrik in Kazanj gehörte auch der rU~8ischen

Handelsg esellschaft Mikljaev & eie., Mitgliedes der Moskauer
Kaufmannsinnung. Die Gesellschaft ~afirov, l~olstoj und Apraksin,
die d ie Erzeugung yon ~eidenstofl'eIl in Russland monopolisierte~

hielt sich nur einige ,Ja.hre ; die adeligen Mitglieder dieser Ge

sellschaft nahmen im Jahre 1721 in ihre Mitte 8 Kaufleute auf,
und im Jahre 1724 gingen die ~eidenmanufaktl1ren auf die
Kaufleute ganz üb~r, die Apraksin und Tolstoj das von ihnen

J) Dies behauptet z. B. V. L t: ~ k 0 v, Df-s rUFHist};e V(J]k und der Staat
1858, p. 873 (rußs.).
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verausgabte Kapital zurückerstatteten. Und so entstanden in
Moskau fünf Seidenfabriken, von denen vier den Kaufleuten
Evreinov, Starcev, Pavlov und eine dem Armenier Francov ge
hörten. Die einzige russische Nähnadelfabrik g~hörte auch
einer Handelsgesellschaft - Tomilin, Rjumin & eie.

Die erste private russische I.,einwandfabrik befand sich im Besitze
einer russischen Hande18gesellschaft~ Andrej Turka (Turcaninov),
Cymbaljscikov & eie. Ihnen übergab die Regierung im Jahre
1711 die in der Neudeutschen Vorstadt hefindliehen I~einwand-,

Tischtuch- und Serviettenfabriken, die zum Ressort des Aus
wärtigen Amtes gehörten.

Einer der bedeutendsten petrinischen Fabrikanten war der
Jaroslaver Zatrapeznyj, Mitglied der Kaufmannsinnung. J.:r be
sass ausser einer Leinwa~d-, eine Schreibpapier- und Oelfabrik.
Auch der Kaufmann Afanasij Goncarov war J4:igentiimer einer
sehr bedeutenden l~einwand- und einer Schreibpapierfabrik.

Von den kleineren Fablikbesitzern sind Kaufleute Filato\"
(Leinwandfabrik)" Kornilov (Schreibpapierfabrik), Skobeljnikov
I~ederfabrik), Pavlov und Nikiforov (Tiieberfabrik), Panfilov
(Tücherfabrik), Babuskin & eie. (Tuchfabrik), 8oboljnikov (Tuch
fabrik ), Nikita Vorogin (Kirseifabrik), J{irillov (Pfeifenfabrik) etc.
zu nennen.

Ausser Tames, Timmermann und \restov (der letztere war
übrigens ein Moskauer Kaufmann und stand an der Spitze einer
Gesellschaft, die eine Zuckerfabrik besase) finden wir in der petrini
schen Zeit unter den Ausländern keinen bedeutenden Fabrikherrn.

Aber auch der erstere war n~r das Haupt einer grossen
Gesellschaft russischer Kaufleute (Mikljaev" ~epeley, Pastl1ehov,
Karamysev, Popov, Nevrev, Zatrapeznyj u. A.). Er selbst be
teiligte sich nur mit einem Zehntel deR Gesellschaftskapitals.

Die Tuchfabriken der Ausländer Fibich" Prang unel ljtchen
waren kleine Unternehmungen. Die erste beschäftigte 15, die
zweite 10 'Vebstühle, die dritte war noch kleiner. Auch scheint
die Monbrion'sche Strumpffabrik nicht gross gewesen zn sein.
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In der petrinischen Zeit finden wir auch unter den Razno
cinci wenig Fabrikinhaber. Ein bedeutender Seidenfabrikant
war Miljutin, früber kaiserlicher Ofenbeizer. Doch war dieser
ein bedeutender Kapitalist, da er seine Fabrik ohne Regierungs
subvention "auf eigene Kosten gründete" . Eine Seidenfabrik
gehörte dem Postknecht Suchanov, eine unbedeutende Tapeten
fabrik in Novgorod war Eigentum Sablykin's, eines ehemaligen
Fabrikwerkmeisters.

Der Meister Isaev hesass in Petersburg eine Lederfabrik,
der Xeister I.,achov stand an der Spitze einer Lederfabrik in
Voronez, die einer Gesellschaft gehörte. Ein früherer kaiser
licher Bedienter, Rodion Vorogin (wie es scheint ein bedeutender
Kapitalist), besass in Moskau einige kleinere Fabriken, so eine
Strumpf-, eine Kirsei- und eine Bandfabrik.

~ocb seltener gab es in der petrinischen Zeit Fabrik
besitzer aus dem Adel. 'Vie wir bereits erwähnten, war die
eiesellschaft Sa6rov~ Apraksin un~ rrolstoj von kurzer Dauer
gewesen. Die Voronezer Staatstuchfabrik wurde den Adeligen
Venevitinov übergeben; in die Kompagnie, welcher diese }i-'abrik
gehörte, traten aber auch dortige Kaufleute ein. Uns sind Segel
tuch- und andere 14'abriken des Fürsten Menschikov, die l'erpelltiu
fabriken des T.Jandrats Savelov und der Kaufmannssöhne TOlnilin,
die Tuchfabrik des Geheimrats 1tIakarov und sonst noch 2-:3
mittelgro8se Fabriken, die Adeligen gehörten, bekannt. Darauf
beschränkt sich die Zahl der adeligen Fabriken. ~ur eine sehr
unbedeutende Anzahl von Fabriken befand sich also in der
petrinischen Zeit im Besitze von Ausländern, Adeligen und
Raznocinci; zumeist gehörten damals die Fabriken alten Moskauer
Kapitalisten-Kaufleuten 1).

An dem petrinischen Fabrikantenstande kann man ersehen..
dass sich die Gro8sindustrie in einem Milieu entwickelte, welches
durch die ganze frühere Geschichte des moskowitischen ~taates

1) Verzeichnis der Fabriken und der Manufakturen, 1729. Archiv
des Departements fl1r Zolleinnahmen.

Tugan. Barano.Bky, GeBeh. d. russ. Fabrik. 2
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geschaft·en worden war, in der Welt der Grosskaufleute. Diese
'Velt war aber nicht Peters Schöpfung. ""'äre diese Klasse
nicht vorhanden gewesen, 80 würde die Grossindustrie Russ
lands keine auch noch so bescheidenen .Erfolge verzeichnen
können. Erforderten doch die neu gegründeten Fabriken, ab
gesehen von den Regierungsunterstiitzungen, sehr bedeutende
'Geldeinlagen von seiten der Gründer. Darüber besitzen wir
manche vereinzelte Daten. Auch darf man die Höhe der vom
Staatsschatze unmittelbar geleisteten Geldvorschüsse nicht über
schätzen. Dem im ,Jahre 1727 vom Manufakturbureau gemachten
Verzeichnisse gemäss' hätten nur 8 Fabrikanten Geldvorschüsse
von insgesamt 28 672 Rubel erhalten. Ist auch dieses Ver
zeichnis 1) nicht vollständig, da, darin einiger zweifelsohne ge
leisteter Regierungsbeiträge keine Erwähnung gethan wird, so
dürfen wir annehmen, dass der grössere Teil derselben hier zu
finden sei. Hieraus ersieht man, wie bescheiden diese Staats
beiträge waren. Sie kamen höchstens 15-20 Privatfabriken
zugute, während doch zur Zeit Peters wahrscheinlich weit
mehr als 100 solcher Fabriken gegründet wurden. Kurz, der
,,~eitaus grössere P"feil der von Privatpersonen während dieser
Epoche errichteten Fabriken musste jeglicher staatlichen (jeld
unterstützung entbehren. Und doch war die Errichtung einer
Fabrik nlit gros8en Geldausgaben verbunden. ,rir besitzen
genaue Angaben über die Anlagekosten einiger damaligen
Fabriken. So wurden bei der Errichtung der Seidenmanu
fakturen der Gesellschaft Safirov 8133~ Rubel von seiten tier
Gründer verausgabt, die Regierungs8ubvention belief sich (ab
gesehen von dem ""erte der Gebäude, der Materiali~n u. dgl.)
auf 86 672 Rubel 2). Nach jetzigem Geldwerte beliefen sich die
Grlindungskosten auf mehr als eine Million Rubel.

1) Akten der Kommerzkommission, 1727, Nr. 501. Archiv des Departe
ments für Zolleinnahmen.

2) Diese Daten sind dem"Verzeichnis der Fabriken und Manufakturen-,
1729, entnomDlen. Archiv des Departements für Zolleinnahmen.
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Die Gründung von Tarnes' Leintuchmanufaktuf beanspruchte
46700 Rubel (ausserdem wurden von der Regierung 5000 Rubel
vorgeschossen). Davon lieferte Tames 4500 Rubel und das
übrige gaben seine Gesellschafter aus dem Kaufmannsstande 1).

_Die Gründungskosten der Nadelfabrik der Gesellschaft l'omilin
und Rjumin waren 33000 RubeI 2). Storch teilt uns mit, dass
die Errichtung von Goncarov's IAeiiltuchfabrik 142000 Rubel
gekostet habe 3).

Aus diesen wenigen Beispielen kann man ersehen, dass die
Fabrikanten sogar dann, wenn von seiten der Regierung Geld
oder sonstige Unterstützung (Fabrikgebäude, Materialien, Arbeits
kräfte u. dgl.) erteilt wurden, dennoch grosse Ge.ldsummen auf
,,·enden mussten. Da aber der grö8sere Teil der Fabriken ohne
jegliche Staatsunterstützung, "auf eigene Kosten", wie es ge
wöhnlich in den Verzeichnissen der petrinischen Fabriken heisst~

errichtet wurde, so konnten nur sehr reiche Kapitalisten jener
Zeit, vor allem Kaufleute, Fabrikanten werden. Nur dank dem
Vorhandensein einer Kapitalistenklasse vermochte Peter sein
Ziel zu erreichen: in Russland eine Grossindustrie einzubürgern.
Die Kapitalistenklasse selbst hatte nicht Peter, sondern die
ganze vorhergegangene ökonomische Evolution des moskowiti
schen Staates ins Leben gerufen.

Hatte also damals die Grossindustrie ohne die von Peter
getroffenen Massrege)n keine Aussicht auf Erfolg gehabt, so
konnte sein Eingreifen nur darum Früchte tragen, weil der
rU8Jische Boden in ökonomiscller Hinsicht zur Einführung
neuer Gewerbeformen (lie Möglichkeit bot. Es ist nicht schwer,
zu zeigen, dass Peters Gewerbepolitik nicht von seinen persön
lichen Ansichten abhing, kein Produkt des Zufalls war, sondern

1) Auszug aus dem "Verzeichnisse der Manufakturen und Fabriken"
(1727). Akten der Kommerzkommission, Nr. 501. Archiv des Departements
für Zolleinnahmen.

. ') Ebenda, (1726) Nr. 824.
I) Storch, Historisch-statistische Gemälde, 111, 232.

2*



20 Einleitung.

von der ökonomischen Notwendigkeit geboten wurde. Der
gewerbliche Umbau Russlands nach westeuropäischem Mu~ter

war ebenso notwendig, wie die Reorganisation der Armee naeh
europäischem Schnitt. Um Krieg mit Erfolg zu führen, brauehte
man nicht nur geübte Soldaten, sondern auch Kanonen, Kugeln" .
Pulver, ""affen, Tuch, Leinwand sowie sonstige Gegenstände für
die Uniformierung der Armee u. dgl. m. 1).

Peter konnte doch nicht von Ausländern" mit denen ~r

Krieg führte, in Bezug auf die ihm nötigen Gegenstände der
Kriegsrüstung abhängig bleiben. Korsak meint" Peter hätte
sein Augenmerk auf das "Volksge\verbe" werfen sollen, statt
zur Errichtune: grosser Monopolfabriken Zuflucht zu nehmen.
Die "Volksgewerbe" produzierten jedoch nicht das, was Peter
brauchte. Es handelte sich dalnals darum, neue Gewerbezweige,
und zwar unverziiglich, einzuführen, um ein dringendes Staats
bedürfnis zu befriedigen. Sch\verlich Hisst es sich ernsthaft
behaupten, dass Peter der ".,.eg otren ge:o;tanden \vitre.. das
Kustargewerbe zu organisieren und zu heben. Dieser Aufgabe
ist auch unsere Zeit nicht gewachsen: wie hätte das damalige

. rohe, barbarische R.u8sland damit fertig werden können? Das
Ieinzige ~littel, sich der Notwendigkeit zu entziehen, vom AU!~
~ lande Kriegsriistungsmaterial zu beziehen, war, es im eigenen
j Lande zu produzieren. Da. aber hier keine solchen Gewerbe
zweige vorhanden waren, so blieb nichts übrig, als Staatswerk-

1) Schon Hernlann hatte folgende .~rklärung der Handels- und Oe
'werbepolitik Peters gegeben, die dann von allen, die darüber 8chrieh~nt

wiederholt wurde. "Peter brauchte eine reguläre .A.rnlee, Artillerie und
Flotte; e~ genierte ibn, d8~~ er in 8ezug auf Soldatentuch, }t'euerwaffen,
Pulver, 8(~hift"sb8\1 und -rU8tung von den HansaMtädten, von Holland und
En~land abhing, und er fasste den Ents(~blu88, in seinem Staate 0.11 die
Fabriken und Manufakturen errichten zu laHsen, die für Armee, Artillerie
und Flotte nötig sind. '" C. Her man, Coup d'oeil sur l'etat des manurac
ture~ en Rus"ie. Memoires de l'Acad~mie des 8('ience~, 1822, t. VIII, p.438.
Vor Hermann hatte Scherer im Jahre 1788 in eben diesem Sinne Petere
Politik geschildert. (8 ehe re r, L'hiHtoire rai80nnee du Commer(~e de la
RUK~ie. Paris 1788. t. 11, p. 41-42.)
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. stätten und Fabriken zu errichten. Die Regierung verfügte aber

über äusserst geringfügige Mittel. ",.as hätte da Peter sonst

tblm sollen, als die Privatinitiative, die privaten (iewerbetreibetlden

und F8brikanten~ die auf eigene Kosten, diese der Regierung so
ntitigen Gewerbezweige erriehteten, mit allen Kräften zn er

muntern?

Man kann nun zwar einwenden, Peter habe (nicht nur die

Erriebtung von Fabriken begünstigt, wo Soldatentuch, IJein,,'and,

Schreibpapier u. dergl., sondern auch solche, wo z. B. Seiden

waaren, Strümpfe, Bä~der, I.Juxusartikel produziert wurden, deren
die Regierung nicht bedurfte. Aber auch in dieser Beziehung

war Peters Politik die einzige damals mögliche. Niemand kann

bestreiten, dass für das damalige Russland die Entwickelung der

Gewerbe und die Hebung der Prodllctivität des Volksfleisses
notwendig war. Auch ist es leieht zu begreifen, dass die neuen~l

Gewerbezweige nur in der Form grosser Unternehmungen ent

stehen konnten. Der kleine Produzent, der Kustarj, besass weder

da.~ nötige Kapital, noch die erforderlichen Kenntnisse. Zwar

,,"ar auch der Kaufmann, deI- damals Fabriken errichtete, fast
ebenso unwissend, wie der Kustarj. Er verfügte aber über das

nötige Kapital und konnte folglich kundige Ausländer kommen

lassen, die nach Russland dort fehlende Fachkenntnisse ver

pflanzten. Ueberhaupt kann man es als Regel betrachten, dass
in Ländern mit schwacher Kultur, wie es Russland damals zweifels

ohne war, neue Gewerbezweige nur in Gestalt grosser Unter

nehmungen verpflanzt werden kiinnen. Konnte denn damals

Peter für die Kustarj Gewerbeschulen . und Museen u. dergl. er

richten? ""ie lange hätte er auf das Entstehen neuer Gewerbe
zweige warten müssen, hätte er diesen ",,"eg einschlag'en wollen!.

Nur durch Begünstigung grosser industrieller Unternehmungen

konnte Peter die Hebung der Produktivität des Volksfteisses

fördern, und dies musste das Ziel von Peters Politik sein, da

das von ihm geschaffene Kaiserreich noch mehr, als das mosko-
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witische Russland, an chronischem Geldmangel litt; und er
brauchte viel Geld, um Krieg führen zu können.

Ich will selbstverständlich keineswegs behaupten, dass alle
von Peter getroffenen Massnahmen zur Hebung der Gewerbe
tadellos und erfolgreich gewesen. Die von ihm geschaffene

( Regelung der Gross- und Kleingewerbe, war höchst lästig und
.\ sie ruinierte nicht selten die Bevölkerung. So hatten Peters
v Verordnungen, wonacb den. Bauern untersagt wurde, schmale

I.leinwand zu produzieren, die Zerrüttung der Kustarweberei zur
Folge, ohne dabei irgendwem zu nützen. "In früheren Zeiten
fand in Archangeljsk grosser I.leinwandhandel statt. Viele tausende
Bauern ernährten sich davon und viele Zolleinnahmen flossen
dabei in den Staatsschatz. Nachdem aber der Ukaz veröffent
licht worden, dass man nicht schmale l ..einwand sondern nur
breite weben dürfe, hatten darunter die Bauern und der Staats
schatz nieht wenig zu leiden, d.a sich in Jnanchen Bauernhütten
nicht Platz genug fand, grosse \Vebstühle aufzustellen. . .• Hier
durch wurden alle Bauern des Nordens ruiniert" 1).

Peters Ukaze wirkten auch auf die Kustarweberei des Pskover
Gouvernements scbädlich. "Peter I. versetzte dem Leinwand
gewerbe harte Schläge. 1m Jahre 1702 wurde der ganze IJein
wandhandel Russlands dem englischen Konsul Karl Goodfell in
Monopol übergeben. Als Peter nachher den Petersburger Hafen
gründen wollte, verbot er den Einwohnern des ganzen Pskover
Gebiets, mit A~usnahme der Provinzen Pskov und Velikoluck, ihre
Produkte nach Riga, Reval und Narva zu transportieren. Ueber
haupt wurde das IJeinwandgewerbe bis zu Katharinas Regierungs
zeit grossen Beschränkungen, besonders dem ~Ionopolzwang unter
worfen" 2).

Wie wir aber auch die Zweckmässigkeit und den praktischen
Wert einzelner Massnahmen Peters beurtheilen mögen, 80 unter-

1) Solovj ev, Geschichte R,usslands, 3. Aufl., Bd. XVIII, S. 291 (rus:-.).
2) Gedenkbuch des Pskover Gouvernelnents fOr das J Rbr 1863. Da8

Leinwaodgewerbe des Gouvernements P8kov, S. 4 (russ.).
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liegt es keinem Zweifel, dass das Entstehen einer Grossindustrie
unter Peter ein natürliches und notwendiges Resultat der öko
nomischen und sozialen Bedingungen des damaligen Russland war.

Die petrinischen Fabriken können ebensowenig Peters "künst
liche" Schöpfung genannt werden, wie aU Reine Reformen in der
Staatsverwaltung und im Heer, wie all seine Massnahmen, zu denen er
Zuflucht nahm, um' unter den höheren Gesellschaftsschichten
europäische Kultur zu verbreiten, kurz, um Russland zu euro
päisieren. Wie die russischen Geschichtsforscher anerkennen,
waren all diese Reformen durch Russlands ökonomischen Mängel
hervorgerufen; dadurch war auch die ganze Richtung von Peters
Gewerbepolitik von vornherein bestimmt 1).

Diese Politik führte zur Entstehung der russischen Gross
industrie. Nichtsdestoweniger kann Peter schon aus dem ein
fachen Grunde nieht als der Schöpfer der russischen kapita
listischen Industrie betrachtet werden, da die von ihm ins I~eben

gerufenen Grossgewerbe nicht kapitalistisch waren. Russlands
damalige soziale und wirtschaftliehe Verhältnisse machten iiber
haupt das Vorhandensein der kapitalistischen Produktion un
möglich. Dazu fehlte vor allem die Hauptbedingung - eine
freie Arbeiterklasse. Die Gesammtmasse der Dorfbewohner
war unfrei: zum teil waren sie I..Jeibeigene des Staates, zum
teil der Grundherren. Die Stadtbevölkerung war nicht grosR
und bestand in hohem Masse aus denselben leibeigenen Elementen.

Im vorpetrinischen Russland besass nur der Dienstadel IJeib
eigene. Die ersten petrinischenFabrikanten stammten fast aus
8chliesslich aus dem Stande der Kaufleute und Raznocinci oder
waren Ausländer. Das l.Jeben selbst hatte die Frage aufge
worfen: woher sollen die Fabriken die ihnen nötigen Arbeits-

1) In seinpm vortrefflichen Werke "Russlands Staatswirtschaft iOl

ersten Viertel des XVIII. Jahrhunderts", Petersburg 1892, hat P. Miljukoy
vollkommen nachgewiesen, das8 Peters Reformen ganz natnrlich und not
wendig waren. Ueber dieses Werk vgl. B. 1{ i n z es in der Zeitschr. fUr

8ozial- und Wirtschaftsgeschichte, Bd. I, 1893, S. 373.
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kräfte erhalten? Bei der Gründung einer Fabrik pflegte ihr
Besitzer das Privilegium zu erhalten, russische und ausländische

Meister und Lehrlinge frei mieten zu dürfen und "ihnen dafür
einen gebührenden Lohn zu bezahlen". Bekam aber ein Fabriks
herr vom Staate eine bereits organisierte Fabrik, 80 übergab
man ihm mit den Fabrikgebäuden auch die Arbeiter. So erhielt
im Jahre 1711 die Gesellschaft Turcaninov und Cymbaljscikov
vom Staate I~eintuchfabriken sammt Arbeitern 1). Ebenso

bekam Arbeiter die Gesellschaft Scegolin, der die Staatstuch
fabrik in Moskau im Jahre 1720 übergeben wurde 2); ferner
wurden Staatsarbeiter Jvan Timmerman zur Verfügung gestellt,
als er im Jahre 17~O zum Direktor der Segeltuchfabrik ernannt
wurde 3). Für seine Fabriken in Jaroslavlj bekam Zatrapeznyj

Arbeiter von den aufgehobenenStaatsfabriken '). Bei der Gründung
von Volkovs Fabrik für Herstellung grober Wolltuchsorten erhielt
er 5 'Vebstühle und 58 Arbeiter von der in Petersburg ge
schlossenen Staatsfabrik 5).

,r- Manchmal wurde den FAbriken das Verfügungsrecht über
die Bevölkerung ganzer Dörfer eingeräumt; so erhielt Tames für

seine Leintuchfabriken das aus 641 Bauernhütten bestehende
f Dorf Kochma im Bezirke Suja ~). Doch in den meisten Fällen

mussten sich die Fabrikante~ nach Lohnarbeitern umsehen. Man
musste alle Art Lumpengesindel als Fabrikarbeiter anstellen.
80 heisst es im Privilegium, welches die Gesellschaft Tomilin

für ihre INadelfabriken erhielt, sie habe das Recht, "in den
Strassen bettelnde Arme und Minderjährige" aufzunehmen 7).

1) Vollständige Gesetzsammlung des russ. Kaiserreichs, Bd. IV, 2324.
I) Ebenda, Bd. VI, 8526.
') Ebenda, Bd. VI, 8590.

·6) Cu lkov, VI, Buch 111, 241-
I) Verzeichnis der Fabriken und Manufakturen (1729). ArchiT des

Depart. für Zolleinnshmen.
') Akten des Kommerzkollegiums betreffend die Nadelproduktion etc.

Ebenda. Arch. d. Depart. fUr Zolleinnahmen.
') Vollst. Gesetzsammlung, Bd. VI, ~OO6.
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Der Seidenfabrikant Miljutin teilt in einem Berichte mit, er
wähle Lehrlinge unter den "Bettelnden" 1). Aus dem Nament
lichen Allerhöchsten Ukaz vom 7. Januar 1736 erfahren ""ir,
dass ~ie Fabrikanten sich aus Mangel an Arbeitern unter Soldaten
kindern Lehrlinge warben 2). Das Hauptkontingent von Fabriks
arbeitern bildeten die flüchtigen Privat- und Staatsleibeigenen.
Die Arbeit dieser }4"'lücbtlinge war für die Fabrikanten von solcher
"Tichtigkeit, dass Peters Regierung ihre Aufnahme in den
Fabriken, eine offene Gesetzesverletzung, dulden musste, obwohl
die Bevölkerung zu dieser Zeit an die Scholle entgiltig gefesselt
wurde. Peters Ukaz vom 18. Juli 1722 verbot Arbeiter, die in
}4'abriken bescbäftigt waren, ihren Besitzern zurückzuführen "wem
si~ auch gehörten, und wären es auch flüchtige . . . da die an
den Fabriksunternehmungen Beteiligten der Meinung sind, die
Arbeit in ihren Fabriken würde sonst unterbrochen werden" 3).

Trotz dieser Nachsicht der Regierung gegen die Fabrikanten
feb Ite es den Fabriken an Arbeitskräften. '" elche Elemente diese
(JUcke auszufüllen hatten, ersehen wir aus dem Ukaz vom

lO. Februar 1719, worin verordnet wird" man solle "Frauen
und Mädchen laus .Moskau oder aus der Provinz, die fiir ihr
'1erschulden bestraft sind", den Leintuchfabriken Andrej
Turcaninovs und eie. übergeben" damit sie dort Flachs
spinnen '). Der "Ukaz vom Jahre 1721 verlieh dieser -Be
Mtimmung allgemein gültige Kraft: Frauen, die sich et,,'as zu
~chulden kommen Hessen, wurden gemäss Gutdünken des
Manufaktur- und Bergkollegiums den Gesellschaftsfabriken auf
eine bestimmte Zeit oder für das ganze Leben übergeben 5).
Die darauf (folgenden Ukaze verordneten~ dass man I.land
~treicher, Bettler, öffentliche Dirnen den Fabriken ausliefere. --l

J) Ebenda, Bd. V, 8176.
2) Ebenda, Bd. IX, 6858.
•) Ebenda, Bd. VI, 4055.
') Ebenda, Bd. V, 8818.
I) Ebenda, Bd. VI, 3808.
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All diese Massnah~en vermochten jedoch nicht den Fabriken
die nötige Zahl von Arbeit.~kräften zu verschaffen. ""ährend
der ganzen ersten H'älfte des XVIII. Jahrhundert" hören die
Fabrikanten nicht auf, iiber den Mangel an Arbeitern zu klagen.
So teilten im Jahre 1744 die moskauer Tuchfabrikanten Bolotin..
Rremeev, Tretjakov und Serikov dem Manufaktur-Kollegium
mit, sie könnten nicht der Regierung rechtzeitig Tuch liefern,
da es ihnen im höchsten Grade an Arbeitern gefehlt hätte. Be
sonders stark war der Mangel an lO-15jährigen Arbeitern. Die
Seidenfabrikanten und an.dere führten dieselbe I{lage beim
Manufaktur-Kollegium, indem sie erklärten, das Haupthindernis
für das Gedeihen ihrer Fabriken \väre die Unmöglichkeit Arbeiter
zu finden 1).

Kein "runder, dass sich das Kontingent der Fabrikarbeiter
aus den verschiedensten gesellschaftlichellElementen rekrutierte:
Flüchtlingen, T~andstreichern, Bettlern, ja ,rerbrechern. ~lan darf

,-dabei nicht den Umstand ausser Acht lassen, dass die russischen
I Fabriken nach Marx' Terminologie Manufakturen waren: di~

Arbeit wurde darin mit der Hand verrichtet. Die Produktivität
der Arbeit hängt aber in der Manufaktur von der Geschicklich
keit und Kunstfertigkeit des Arbeiters ab. Daher ist auch hier die
Tüchtigkeit des Arbeiterpersonales von so grosser Bedeutung.
Die westeuropäischen Manufakturen entstanden auf den Trümmern
des Hand\verkes. Sie erhielten vortreffliche, geschulte Arbeiter
aus denl früheren Handwerkerstande, in welchem die Zunft-

,organisation das künstlerische I'-'achgefühl erzeugt hatte 2). Unter

1) Solovjev, Geschichte Russland8, 3. Aufl., Bd. XXI, S. SOL Sogar
während der Regierung~zeit der Kaiserin Elis&veta Petrovna gab es 80

wenig freie Lohnarbeiter, dass die Regierungsfabriken sich manchmal ver
anlasst fühlten, bei den privaten Gewerbetreibenden Arbeiter mit Gewalt
zu nehmen. Zu solchen Ma8snabmen pflegte z. B. der Magistrat von NiZ:nij
Novgorod Zuflucht zu nehmen (Solovjev, Bd. XXIII, 25).

I) Es igt 8ehr wichtig, den Unterschied zwischen den petrinischen
Fabriken (Manufakturen) und den neuesten im strengen Minne des Wortes
im Auge zu behalten. Auch die Arbeiter der englischen Baumwoll-
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ganz anderenVerhältnissen entstanden die russischen Manufaa\:turen.
Es gab nicht nur keine geschulten, geschickten ...~rbeiterll sondern
auch Nichtgeschulte zu finden war äusserst schwer.

Und so musste man einsehen, dass es fast unmöglich sei,
eine Fabrik mit freien Lohnarbeitern zu leiten. Der einzige
Ausweg war - die Zwangsarbeit der Leibeigenen.

Die geringe Arbeitsproduktivität musste durch die stärkere
Ausbeutung des Arbeiters, hauptsächlich durch die Verminderung
seiner Unterhaltskosten ersetzt werden. Auch aus folgendem
Grund erheischten die Interessen des Fabrikanten, dass der
Arbeiter an die Fabrik gebunden werde: blieb der Arbeiter einige
Zeit in einer Fabrik, so pflegte er sich gewöhnlich eine gewisse )
Kunstfertigkeit anzueignen. Die Nachfrage nach solchen Arbeitern I

war sehr gross. Die Fabrikanten lockten sich solche gegenseitig I

herübel·, so dass jede Fabrik der Gefahr ausge~etzt war, ihreI· ,I

geschulten 6~rbeiter verlustig zu gehen.
Dm sich in dieser Hinsicht sicher zu stellen, bedangen sieh

gewöhnlich d~e Fabrikherren für eine gewisse Zeit das Recht
aus, die Arbeiter nicht entlassen zu dürfen." So heisst es in
Tarnes' Privilegium, dass die in seine Fabrik tretenden Lehrlinge
nicht weniger als zehn Jahre darin bleiben müssen (sieben Jahre
als Lehrlinge und mindestens drei Jahre als Gesellen), um dann
erst berechtigt zu sein, in eine andere Fabrik überzugehen
(Namentlicher Ukaz vom 10. lIärz 1720). Die I.Jehrlinge an der
Nadelfabrik l'omilins mussten dort bis zur Volljährigkeit bleiben.
Ein obligatorischer siebenjähriger Arbeitstermin wurde für die
[,ehrlinge der Tuchfabrik Scegolins festgesetzt. VDieRe sieben
jährige Periode scheint überhaupt allgemeine Regel p:ewesen zu
Rein. Das Reglement des Manufaktur-Kollegiums (§ 12) he-

spinnereien rekrutierten sich am Ende des XVIII. und anfangs des XIX.
Jahrhunderts aus aller Art Gesindel, wobei es gang und gäbe war, bei
den "paupers" Kinder fUr die Fabriken aufzukaufen. Die englischen Ar
beiter verrichteten aber mit Maschinen ihre Arbeit, daher konnten sie fast
jeder technische Vorbereitung und KUllstfertigkeit entbehren.
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stimmte 100 Rubel Geldstrafe für jeden herübergelockten Fabriks
arbeiter, sobald seine obligatorische Arbeit~zeit nicht abgelaufen
,,'ar. Der schuldige Fabrikbesitzer hatte diese Strafe zu entrichten,
den Arbeiter führte man zu seinem früheren Herrn zurück, und
unterzog ihn auch körperlicher Ziichtigung.

All' diese Beschränkungen der Freiheit der Arbeiter zeigen~

wie schwer es den Fabrikanten war, Arbeiter zu finden und zu
behalten.

Mit andern "10rten, den petrinischen Fabriken war es un

möglich, mit freien Lohnarbeitern auszukomulen. Darin beruhen
auch die Beweggründe des bekannten petrinischen Ukazes vom
1~. Januar 1721, durch iwelchen aoch den Kaufleuten das höchst
wichtige Recht eingeräumt wird, für ihre industriellen Unter
nehmungen ganze Dörfer anzukaufen "unter der Bedingung, dass
diese Dörfer steb~ unzertrennlich mit den .Fabriken bleiben~ 1).

Dank diesem Ukaz gingen rasch die petrinischen Fabriken von
freier zur Zwangsarbeit über. 80 bekam in der russischen Gross- •
industrie das Verhältnis zwisehen Kapital und Arbeit ganz andre
Formen als in Westeuropa.

In einem I~and mit primitiver "Tirtschaft, wie es das damalige
Russland war, konnte die Grossindustrie nicht auf freier Arbeit
fussen. Die Arbeit des l.leibeigenen war für den Fubriksherrn
vorteilhafter. Da abe;r Peters Regierung nicht den .~rbeitern,

Aondern den Fabrikanten ihre "grenzenlose Fürsorge" angedeihen
liess, so ist es ganz natürlich, dass sie das frühere ausschliess
liehe PrivUegium des Adels in Bezug auf Zwangsarbeit auch
den Fa briksbesitzern zu Teil werden. liess.

. So wurde durch diesen Ukaz die Frage des Arbeitermangels
und z,,'ar in der von den allgemeinen und sozialen Bedingungen
des petrinischen Russlands bestimmten Richtung gelöst. Statt
der kapitalistischen Produktion, wie in Westeuropa, bürgerte

sich die leibeigene ein.

1) Vollständige Gesetzsammlung, Bd. V, 3711.
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Indes veränderte die von den Fabrikanten erhaltene Erlaubnis,
unfreie Arbeiter auf dem Wege des Zwanges:izu beschäftigen,
die juristische l~age derjenigen Arbeiter nicht, die sich in den
Fabriken frei einmieteten. Die Fabriken blieben noch imlner
Zufluchtsstätten für Fliicbtlinge, die mit den Fabriksherren durch
kein rechtliches Band verknüpft waren. Sobald die Fabrikanten
einsahen, dass die Zwangsarbeit für sie vorteilhaft sei, begannen
sie danach zu streben, auch die iibrigen freien Arbeiter an die
Fabrik zu binden. Doeh dies gelang ihnen erst im Jahre 1736.
In diesem Jahre wird auf die Bittschrift den bedeutend8t~
maligen Fabrikberren Zatrapeznyj, Scegolial & eie., Mikljaev,
Goncarov, Povsewaljscikov, Tames & eie., der Allerhöchste

Ukaz herausgegeben, welcher verfUgte, dass alle geschulten Fabrik
arbeiter, die zur Zeit der Herausgabe desUkazes in Fabriken be- 'X.
schäftigt sind, saßlt ihren Familienangehörigen bei den Fabrikbe

sitzern "ewig" zu bleiben haben. Dafür hatten die Fabrikherren den "\
früheren 'Besitzern dieser ..t\rbeiter, - den Grundherren, der Ver
waltuog der Hof- und Synodgiit.er ode; dem Staatsschatze eine be
stimmte F:ntschädigung zuleisten. Die ",l.rbeiterjedoch'l deren 'Besitzer
unbekannt waren, hatten bei den Fabrikanten unentgeltlieh zu
bleiben, dagegen mussten alle flüchtigen gemeinen Arbeiter
(cernorabocie), die man in den Fabriken traf, ihren gesetzmässigen
Herren zurflckgeführt werden. /

Zur selben Zeit wurde den Fabrikanten das Recht ein
geräumt, die ihnen zum "ewigen" Besitz iibergebenen Arbeiter

"nach häuslichem Gebrauche" zu bestrafen, falls sie sich "un
mä8~ig und jeglicher Arb~it abgeneigt" erweisen, auch durfte
man 'sie dem Kommerz-KollegiuDl übergeben "behufs Verschickung
in die entfernten '-Städte oder nach Kamcatka zur Zwangsarbeit,
damit die andere Arbeiter Angst bekomm.en". Die Vojevoden
mussten die den Fabriken entlaufenen Arbeiter, nach statt
gefundener Züchtigung, ihren Fabrikherren überliefern 1).

1) Vollständige Gesetzsammlung, Bd. IX, 6858.
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Auf diese 'Veise wurde der Arbeiter an die Fabrik gebunden
und. diese nahm den Charakter eines Arbeitshauses an, wo durch
strenge Disziplin die Ordnung aufrecht erhalten, durch schwere
Strafen die Arbeitslust geweckt wurde.

Diesen Uebergang von freier I.Johnarbeit zur' Arbeit von
Fabrikleibeigenen wurde vor allem durch dje geringe Pro
duktivität der freien Arbeit hervorgerufen, die es den Fabrik
herren vorteilhafter erscheinen liess, zur Zwangsarbeit seine
Zuflucht zu nehmen. Andrerseits machte es das System der
Leibeigenschaft unmöglich, die Produktivität der Arbeit zu heben.
So lange die Fabrikarbeit ihren Zwangscharakter behielt~ konnte
sie geringe Erfolge verzeichnen. Hierin liegt auch die Haupt
ursache der langsamen Entwickelung der russisehen Fabrik
industrie im Laufe des ganzen XVIII. Jahrhunderts.

Die in den russischen Fabriken verfertigten \Varen waren
ü~eraus teuer und von niedriger Qualität. ""ir besitzen darüber
interessante Ängaben von moskauer Kaufleuten aus dem Jahre
1727. Auf Allerhöchsten Ukaz hatten diese der Regierung mit
zuteilen, "welche russischen Fabriken im Vergleich zu den im
portierenden fremden gute 'Varen produzieren". Die Antworten
fielen für die russischen Fabriken sehr ungünstig aus. So ant
wortete der Aelteste der Seiden- und Baumwollenzeuchhändler,
l{almykov, im Namen seiner Geno8sen, die russischen Seiden
und Sametwaren "können sich in Bezug auf Qualität mit den
iiberseeisehen nicht messen, auch sind die Preise der russiRchen
Fabrikate bedeutend höher". Kalmykov meinte, der Kaufnlanns
stand würde sehr zufrieden sein, \vollte die Regierung die freie
I~infuhr ausländischer Seidenstoffe gestatten. Der Aelteste
der Droguisteninnung erklärte 'I "russisches Vitriol, russischer
Florentinerlack und Ocker sind im Vergleicb zu den ausländischen
sehr schlecht und kosten doppelt so viel". Auch er äUBsert den

.,,"unsch , man möge die freie Einfuhr der "1"aren gestatten.
Denselben 'VuDsch liessen die Kaufleute in Bezug auf die in
Russland hergestellten Band-, Leinwand-, Nadelwaren verlauten.

, I
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Fast alle -Kaufleute baten um Erleichterung der Einfuhr von
fremden "'raren 1).

Diese Meinungsäu8serungen des russischen Kaufmannsstandes
sind auch dadurch interessant, dass sie uns sein Verhalten zu
der damals eben entstandenen 'Fabrikantenklasse charakterisieren.
"?ir sehen" wie abgeneigt die moskauer Kaufleute dieser Klasse
waren. Die Fabrikanten genossen verschiedene Privilegien,
monopolisierten den inneren Markt und waren ausserdem bestrebt,
auch den Detailverkauf ihrer Produkte an sich zu reissen.
Besonders dieser letzte Umstand rief Klagen von Seiten der
Kaufleute hervor. Die Regierung war unschlüssig. Am 3. Fe
bruar 1722 wurde durch Namentlichen Ukaz den Fabrikanten
der Stückhandel verboten, da "viele Kaufläden geschlossen
worden; die Fabrikherren verkaufen in den Fabrikhöfen ihre
Produkte im Detail oder sie haben dazu eigene Kaufläden". Doch
bereits am 18. tJuli desselben Jahres erschien ein neuer Ukaz, der
den Fabrikherren den ~tiickhandel wieder gestattete,. da Besitzer
und Teilhaber aller Fabriken erklärt hätten, dass im Falle der Auf
rechthaltung dieses Verbotes "keine Hoffnung vorhanden ist, den
Zustand der Manufakturen zu hehen" 2).

In diesem Kampfe der Klasse der Kaufleute mit den
Fabrikanten kann man die Fortsetzung des alten Streites zwischen
den Gross- und Kleinkaufleuten erblicken.

Infolge der in den rllssisehen Fabriken herrschenden Zwangs
arbeit machte die industrielle Technik im l...aufe des ganzen
X"III. Jahrhunderts keine Fortschritte. Um sich davon zu iiber
zeugen, genUgt es, auf den Ge\\'erhezweig einen Blick zu werfen,
welcher von der Regierung besonders begünstigt ,vurde, nämlich
auf die Tuchproduktion. Hier bleibt die Zwangsarbeit bis ins
XIX. 'J-ahrhundert vorherrschend. Die Regierung suchte durch

1) Akten betr. die bei den Kaufleuten veranstaltete Enqu~te fiber die
einheimischen MaDufakturen (1727). Akten des Kommerzkollegiums, Nr. 500.
Arch. d. Depart. fftr Zolleinnahmen.

') Vollste Gesetzsammlung, Bd. VI, 8892, 4057.
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-eine ganze Reihe von Massnahmen die 'fechnik zu heben; es war

-erfolglos. In einem Ukaze vom Jahre 1740 heisst es: "Die in
Russland fabrizierten für Uniformen dienend~n Tuchstoffe sil}d
sehr schlecht und nicht dauerhaft. Der General-Feldmarschall
Münnich hat einen aus russischem 'fuche gemachten Uniform
kaftan zugeschickt, der sich während eines Feldzuges so abge
nutzt hat, dass man ihn nicht mehr anziehen kann 1)." Die Klagen
über die schlechten russischen Tuchsorten kamen wieder in dem
bekannten "Arbeitsreglement für die l'uch- und Kirseifabriken'" zum
Ausdruck, das unter der Regentschaft Allna IJeopoldovna"s heraus
.gegeben wurde und daher während der darauffolgenden Regierung
keine Gesetzeskraft hatte. Dieses R~glement wurde von einer
Kommission ausgearbeitet" die beauftragt war, "die in den
russisehen Fabriken bis jetzt verfertigten scblechten Tuch~orten,

sowie die Ursachen ihrer Verschlechterung eingehend zu nnter
.suchen und die schuldigen .Fabrikanten zu bestrafen". Die
Kommission fand, dass der Hauptgrund des seltleehten Zust.andes
der Tllchproduktion in der äusserst ungenügenden Einrichtnng
der Fabrikgebäude, sowie in den für die Arbeiter schweren
Arbeitsbedingungen lag. Die Fabrikgebäude wären nie in den
Stand gesetzt worden, die Plafonds hätten 'Vasser durch8ickern
lassen,. "durch die Ritzen der Dachdeekell fallen Sand und 8ehutt,
welche die Hände der Arbeiter und ihre Arbeitsprodukte be
.schmutzen. Die Arbeitsräume haben zuweilen nicht nur keinen
bretternen Fussboden, sondern nicht einmal einen aus Ziegeln
oder Steinen; wo es solche Bretterbeläge giebt, sind sie ve."fault".
Den Fabriksgebäuden mangle es an I~icht, "die "~eber haben
Licht mit knapper Not, sie kilnnell das Gewebe nieht genau
betrachten, umsoweniger die in demselben vorbandenen kleinen
Fehler erblicken". Die Arbeiter wären so schlecht gekleidet..
"dass manche von ihnen selten ein ganzes Hemd auf den Behultern
haben" . Was die Arbeitsdauer in den Tuchfabriken betrifft, so

1) Vollste Gesetzsammlung, XI, 8220.
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kann man sich davon auf Gru~d des "Arbeitsreglements" eine
Vorstellung machen: in der Absicht, die Lage der Arbeiter zu
bessern, wurde ein Arbeitstag von etwa 14 Stunden festgesetzt.

Interessant ist der Umstand, der 'zur Veröffentlichung dieses
"Reglements" Anlass gab. Es unterliegt keinem Zweifel, dass
die nach der im Jahre 1736 sanktionierten Fesselung der Arbeiter

in den Fabriken ausgebrochenen Arbeiterunruhen die unpünkt
liche Ablieferung von Tuch an die Regierung, sowie seine schlechte
Qualität mit zur Folge hatten. Diese Unruhen veranlassten die

Regierung, auf die Bedingungen der Fabrikarbeit ihr Augenlnerk
zu werfen, was nachher zur Veröffentlichung des erwähnten
Reglements führte 1). Da aber diese Bestimmungen, die die ganze

Fabrikordnung , den Lohn des gemeinen Arbeiters, die Dauer

der I~ehrlingszeit, der Arbeit u. dgI. eingehend regulierten,

den Fabrikherren lästig waren" so hatten sie keine praktischen
Folgen. Die Klagen über die schlechte Qualität des Kommis
tuches hijrten nicht auf. So stellte im .Jahre 1745 der Senat

fest, dass "die Tuchsorten sehr schlecht sind; manche von ihnen
sind nicht genügend gewalkt und knollig, wofür das Manufaktur

Kollegium (wegen schwacher Kontrolle) . . . gehörig bestraft
werden muss" 2). ~iehtsdestoweniger blieb das russische Tucb
bis in die zwanziger Jahre des XIX. Jahrhunderts schlecht, die
russischen Tuchfabriken produzierten aus8chliesslich ordinäre

Tuchsorten, die noch dazu schlechter Qualität "raren.

Die Zeit nach Peter I. zeichnet sich, wie bekannt, durch die
aU8serordentliche Zunahme des politischen Einßusses des Adels

aus. ,.,Im alten Russland regierte der Adel nicht, er diente
nur in der Zentralverwaltung, wie in der Provinz: in der ersten

Hälfte des XVIII. Jahrhunderts war e8 der Adel, der die Zentral
verwaltung schuf, er diente weiter in ihr und begann kaum die

Provinz zu regieren; nachdem die 6~deligen in der zweiten Hälfte

1) Vollste Gesetzsammlung, XI, 8440.
') Ebenda, XII, 9168.

Tugan. Baranowlky, Geacb. d. ruSSe Fabrik.
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des XVIII. Jahrhunderts zum letztenmal nach ihrem 'Vunscbe
den Thron besetzt hatten, machten sie sich von der Dienst
pftichtigkeit los und begannen die Provinz gänzlich zu be
herrschen 1)". Die neue Adelsära musste auf die Privilegien
der Fabrikanten zurückwirken. Das bedeutendste Privilegium
der letzteren war das ihnen eingeräumte Recht, bewohnte Güt~r

aufzukaufen. Aber in demselben Ukaz der Kaiserin Anna
Joannovna, welcher die Arbeiter an die Fabriken band, wurden
diesem Rechte engere Schranken gezogen: den Fabrikherren
wurde gestattet~ Bauern, jedoch ohne.l.land, zu kaufen. Natür
lich waren die Fabrikanten damit unzufrieden und auf die Bitte
des Fabrikbesitzers Afanasij Grebenscikov hin, wurde ihnen
'wieder gestattet, bevölkerte Dörfer zu erwerben 2).

11
Der Erfolg der Fabrikherren war aber von kurzer Dauer.

Der Adel betrachtete es als sein ausschliesslicbes Recht, Leib
eigene zu besitzen, - und z\var als Merklnal seiner politischen

Hauptrolle. "Tährend d~ Regierung~!iLderj{aj~~~~!!saveta

Petrovna \\~ird das Recht der }1"abrikherren I.Jeibeigene zu be
zitzen, w~s~n~l!.c~_ ~~hrä~kt. ... Eh:. Ukaz des Senats vom
Jahre 1752 3) bestimmte (im Verhältnis zu der Anzahl der "Yeb
stühle und sonstigen Produktionsmittel)! das Maximum der
Arbeiter, die die Fabrikanten für ihre Fabriken erwerben dürfen.
Es wurde ihnen gestattet, je nach den produzierten "Taren, nieht
mehr als 12-42 männliche "Seelen" für jeden '\Tebstuhl zu
k,aufen. Diesel· l;ka.z wurde damit begründet, dass "viele In
dustrielle nieht gekaufte, .~ondern fasst ausschliesslich freie Ar
beiter besehäftigen; von dieser Lohnarbeit bat auch das gemeine
Volk nicht "venig Nutzen und kann ihn auch weiter haben".
Schliesslich untersagte Peter 111. am 29. März 1762 den Fabri-

1) Kljucevskij, Vorlesungen über die rU8sische Gescbichte, Bd. 11,
1884-85, S.249-250. (russ.).

') Vollste Ge8etzsammlung, XII, 9004.
3) Ebenda, XIII, 9954.
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kanten, Bauern mit oder ohne I~and zu kaufen 1). Am 8. August
desselben Jahres bestätigte Katharina dieses Verbot 2).

.-\.1s Ergebnis all dieser gesetzlichen Massnabmen ging in
der ständischen Zusammensetzung der Fabrikantenklasse eine
bedeutende · Veränderung vor sich: Auch Adelige werden zu I

Fabrik@Jlten. "Tie bereits erwähnt, gab es unter den petrinischen /
Fabrikanten beinahe keine Adeligen. Aus den Verzeichnissen i
des Manufaktur - Kollegiums und Bureaus vom Jahre ] 773 ~

erseben wir aber, dass von den damaligen :l28 Fabriken schon~ j ./<'
dem Adel und ..!9- Ausländern gehörten. Doch diese Angabe der i

adeligen Fabriken bedeutet noch sehr wen'ig.

Die Fabriken, die Adeligen gehörten, waren überhaupt un
geheuer gross, daher war auch der Anteil des Adels an dem
Gesamtumsatz der Fabriken bedeutender. Auf Grund der obigen '
Verzeichnisse wurden in 305 Fabr~ken, für die ausreichende
Daten vorbanden sind, "Taren im 'Verte von 3548000 Rubel I,

I t

produziert; davon entfallen auf 57 adelige Fabriken 1041000 Rubel, 1 ~

also etwas weniger als ein Dritteil. Besonders viele Tuch- I

fabriken gehörten dem Adel. Von 40 solchen Fabriken, die im
obigen Verzeichnis erwähnt sind, gehörten ihm 19 3). Im letzten
Viertel des XVlll. Jahrhunderts. gingen die Fabriken vom
Bürger- zum Adelstande noch rascher über. Das Verbot,'
Bauern für Fabriken anzukaufen, kam augenscheinlich den ;
Adeligen zu Gute, da der Adel das Recht behielt, I.Jeibeigene
bei der Fabrik~rbeit zu gebrauchen. Daher sehen wir, wie

1) Ebenda, XV, 11490.
2) Ebenda, XVI, 11638.
') Die obigen Angaben sind Culkov's Werke, ·VI, Buch 111, S. 591-697,

eninomDU~D. Doch hier finden sich keine Angaben filr die kleiDen adeligen
Fabriken, wo aU88('hliesslich Leibeigene arbeiteten; solcher, besonders
Tuch- und Leinwandfabriken, gab es viele. Nach den Generalberichten
des Gouvernements Tverj für die Jahre 1788-84 bestanden in allen Di
strikten desselben eine Menge kleiner adeliger Leinwandfabriken. V. P 0

krovskij, Historisch-statistische Beschreibung des Gouvernements Tverj.
Tyerj t 879. Bd. I, S. 132.

3*
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Anfang des XIX. Jahrhunderts in dem Hauptzweige des damaligeIl
russischen Fabriksgewerbes, in' der Tuchfabrikation, eine be
deutende Zahl der It'abriken in den Besitz des Adels überging.
Jedenfalls von 98 Tuchfabrikanten, die ihre Produkte im Jahre IH09

für die Regierung lieferten, gehörten nur 12 Kaufleuten, 19 Fabriken
gehörten dem hohen Adel (den Fürsten Barjatinskij, Jusupov,
Sachovskoj, Chovanskij, Urusov, Scerbatov, Prozorovskij den
Grafen Razumovskij, Bezborodko ll Saltykov und anderen), 55 ein-

U~chen Adeligen, die übrigen - Ausländern und Raznocinci 1).

In der von Katharina zur Ausarbeitung eines neuen Gesetz
buches einberufenen Kommission kam der schroftae Gegensatz
zwischen dem Adel und dem Kaufmannsstande zum Ausbruche.
In ihren Instruktionen wiesen die adeligen Deputierten nicht
selten auf die Missbräuche hin, welche die Fabrikanten aus dem
Kaufmannsstande mit ihren Privilegien zu treiben pflegten. So
heisst es in der Instruktion des Luchover Adels: "Die (nicht
adeligen) Fabrikanten haben in verschiedenen Distrikten grosse
Dörfer. aufgekauft, und geniessen, gleich echten Adeligen, ihnen
nicht gebührende Vorrechte." Desshalb ersuchten die Luchover
Adeligen, man solle den Fabrikanten aus dem Kaufmannsstande
befehlen" die den Fabriken zugehörigen Dörfer zu verkaufen,
und ihnen gestatten, nur Lohnarbeiter zu verwenden 2). Ener
gischere Massnahmen gegen die Fabrikanten aus dem Kaufmanus
stande forderte der Krapivnaer Adel: "Die Fabriksbesitzer aus
dem Kaufmannsstande besitzen zahlreiche Bauern •.. sie schwelgen
nur in vergnüg~ngsvoller Pracht und Müssigkeit." . . . Sollten
sie keine so guten Waren, wie die AusländAr fabrizieren" so
möge man alle ihre Dörfer einziehen und den Do~änen ein-

1) Akten, betreffend den Allerhöchst bestätigten Bericht über die zu
gebende Erlaubnis, Soldatentuch frei zu verkaufen. 21. Oktober 1809.
Heft 58. Ministerium des Innern. Archiv der Handels- und Manufaktur
Departement.

') Sammelwerk der HistoriHchen Gesellschaft, Bd. VIII, 483 (russ.).



Die Fabrik im XVIII. Jahrhundert.
•

87

•

verleiben" 1). Um dasselbe petitionierte der Kliner Adel. Der
Jaroslaver Adel hob hervor, dass die Bauern von den Fabrik
besitzern aus dem Kaufrnannsstande bedrückt werden, was zu
häufigen "Revolten führe";· die Fabrikherren sollen nur freie
l~ohnarbeiter gebrauchen, was auch dem Adel zu Gute kommen
würde, da ihre Leibeigenen guten Lohn erhalten würden. Der
Adel von Tula, Kasin, Vjazma, Schuja bat um die Aufrecht
erhaltung des Verbots betreffend den Ankauf von Dörfern für

die den Kaufleuten gehörigen Fabriken; auch sie fordern, die
Fabrlksarbeit solle mit freien Lohnarbeitern verrichtet werden 2).

In den anderen Instruktionen des Adels finden wir Klagen
über die verschiedenen Privilegien der Fabrikbesitzer - be
sonders darüber, dass die Fabrikanten, was die Fabrikangeleg~n

heiten betrifft, nicht dem gewöhnlichen ·Gericht, sondern dem
8pezialgericht des Manufaktur-Kollegiums untergeordnet seien.
Dank eben diesem Umstande, war es den Adeligen schwer, ihre
flüchtigen Leibeigenen von den Fabriken zurückzubekommen"
was in den adeligen Instruktionen vieler Gouvernements zum
Ausdruck kam 3).

Die Instruktionen des Kaufmannsstandes tragen natürlich

1) Ebenda, 8. 562.
2) Ebenda, Bd. IV, S.800, 395, '18, 465; Bd. XIV, S.452. In der In

struktion des Adels von Soja finden wir eine ganz ungewöhnliche Bitte,
BIBD solle dem Adel verbieten, Fabriken zu besitzen. Der Adel des
Voronezer Gouvernements bittet, man möge ilberhaupt untersagen,· in
diesem Gouvernement Eisen- und Glasfabriken zu errichten, "die der Ge
sellschaft keinen Nutzen bringen, den Wäldern aher sehr schädlich sind, da
die letzteren von ihnen vernichtet werden". Der Kereuer Adel ersuchte, den
Fabrikanten-Kaufleuten alle Erbdörfer zu nehmen, denn "nur die Fabriken
derjenigen befinden sich in blühendem Zustande, die keine Erbdörfer besitzen;
wer aber von den Kaufleuten ein solches Dorf besitzt, thut es nur des Ruhmes
wegen, und ktimmert sich um die Vermehrung der Fabriken nicht". Ebenso
fordert der Putivler Adel, man solle der Gluskovoer Tuchfabrik (der
grö8sten Privatfabrik im XVIII. Jahrhundert) die von ihr unrechtmi18sig
angeejg~eten Erbdörfer nehmpn. Ebenda, Bd. 68, B. 857, 489, b86.

I) Ebenda, Bd. VIII, S. 518, 518; Bd. IV, 8.824, 887; Bd.68, B.862,
378, 39b, 489, 4t)7, 613.
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einen ganz anderen Charakter. In fast allen wird die Bitte
wiederholt, man möge den Kaufleuten gestatten, Leibeigene,
wenn auch in beschrAnkter Anzal, für den häuslichen Dienst zu
kaufen. Viele Instruktionen erklären, es sei nötig, den Ankauf
von Bauern für die Fabriken zu gestatten. Nicht selten heisst
es, Faprikbesitzer sollen nur Kaufleute sein dürfen 1).

Doch neben den Bitten des Kaufmannsstandes, nur Kauf
leuten zu gestatten, Fabriken zu besitzen, lassen sie auch
andere Laute vernehmen, - der Ilass gegen die grossen Fabri
kanten und die Unzufriedenheit mit den ihnen gewährten Sonder
privilegien. So klageu die Einwohner von Moskau über "die
nicht geringe Last, die durch die Befreiung der Fabrikanten von
allen Aemtern und Bürgerpflichten" für die übrigen Bürfl;er ent
standen. Sie ersuchen. alle Stadtbürger sollen dieselben Rechte
und dieselben Pflichten haben. Indem die Einwohner von Kostroma
ersuchen, man möge den Adeligen verbieten, Fabriken zu be
sitzen und dies nur den J{aufleuten gestatten, fügen sie hinzu:

.' "Ebenso sollen die Fabrikherren von den Bürgerämtern und
Bürgerlasten nicht befreit, sondern in allem und jedem Dli.t dem
gesamten Kaufmannsstande gleich gestellt werden." Die Ein
wohner von Jaroslavlj klagen, dass nicht nur die Fabrikanten,

, sondern auch ihre Arbeiter von allen städtischen Abgaben befreit
8eien: ,,~ie ,,·ohnen in eigenen Häl1sern, kennen keine Polizei-

1) So bitten die Einwohner von Kostroma, man solle den Adeligen
untersagen, Fabriken zu besitzen und Handel zu treiben; die Kostromaer
Fabrikanten erklären: "man kann ohne eigene Bauern den Zu~tand der
Fabriken nicht heben. Jetzt 8plirt man aber einen Mangel an freien Ar
beitern, da sich die I.Jeinwandfabriken vermehrt haben". Da8selbe bitten
die Einwohner der Stadt Nerechta und die des Giatsker Hafens, "da man
ohne Leibeigene keine Fabriken unterhalten kann". Die Fabrikanten von
Uglic berichten: "ein gewaltiges Hindernis tür die Vermehrung der
Fabriken ist das Verbot, für solche Dörfer zu erwerben. .. Freie Arbeiter
können nicht soviel Arbeit lei8ten und sich um diese ebensogut bekümmern
wie Leibeigene, dabei ist der Lohn der freien Arbeiter sehr hoch". Viele
andere Kaufmann8cbaften erMuchten, man möge den Adeligen verbieten,
Fabriken zu btlsitzen. Ebenda, Bd. 93, R. 102, 174, 230, 378, 573.

. .
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lasten und Polizeieinquartierungen. Daher entfallen alle Lasten
auf die übrigen Kaufleute, auf die mittleren und wenigbemittelten,
wodurch der Kaufmannsstand in Verfall gerät. Da aber die
Fabrikanten die reichsten Leute sind, 80 müssten sie doch in
Bezug auf Dienstpflicht und Abgaben den übrigen Kaufleuten
gleichgestellt werden.... Was aber in den früheren Jahren für
sie bezahlt wurde, soll man sie zwingen, zurückzuerstatten 1)."

Die Instruktion des Kaufmannsstandes der Städte Jurjev
Poljskij, Romanov, Zarajsk, Nerecbta und andere baten um die
Aufhebung der Privilegien der Fabrikanten. Die Kaufleute von
Nerechta erklären: "zwar.. giebt es in Russland nicht wenig
Fabriken und Manufakturen, davon profitieren aber nur die
l{allfleute-Kapitalisten, der mittlere Kaufmannsstand hat aber
da,·on keinen Nutzen", da es schwer sei, die Erlaubnis, eine Fabrik
zu errichten, zn erhalten 2).

Und so sieht man, wie die Grossfabrikanten aus dem Kauf
mannsstallde weder die Sympathien des Adels, noch die der
übrigen Kaufleute genossen. In der Instruktion des Manufaktur
Kollegiums: des höchsten Regierungsinstituts, welchem die
Fabriken unterstanden., hiess es gerade zu: "Die Bes~tzer der
grossen Fabriken sind der Gesellschaft verhasst worden 3)."
Von der feindseligen Stimmung des Adels gegen die Gross
fabrikanten, spricht auch Hermann '). Die Feindseligkeit der
kleinen Kaufleute war fUr die Fabrikanten nicht gefährlich, ,,~ol

aber der Hass des Adels" der bald der Vorteile des Fabrikwesens
gewahr ,,'urde und sich dann bemühte, in den eigenen Dörfern
Fabriken zu gründen und dabei seine [.leibeigenen als Arbeiter
zu benutzen. Dies machte den Fabrikanten unmöglich, die
privilegierte Stellung, die' sie zur Zeit Peters eingenommen
hatten, wieder einzunehmen.

I) Ebenda, Bd. 98, S. 132, 170, 840.
') Ebenda, S. 392, 404, 434, 522.
J) Ebenda, Bd. 43, S. 207.
-) Memoires de l'Academie des Sciences, VIII, 1822. - C. 'r. He r

man n, Coup d'oeil sur l't~tat des msnufactures eil Rus8ie, p. 448.
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In den Sitzungen der Kommission wies der Deputierte des
Kommerz-Kollegiums Mezeninov auf die Vermehrung der adligen
Fabriken hin. Er erzählte: Als vor zwanzig Jahren die Adeligen
erfahren hatten, welch grossen Gewinn die Segeltuchfabriken ab
werfen, beeilten sie sich solche .Fabriken zu errichten und ver
mehrten derart die Segeltuchproduktion, dass' diese Ware keinen
Absatz finden könne. Dasselbe hätte sich, nach Meieninovs Aus
sage, mit den Tuchfabriken wiederholt. Daraus zog Mezeninov
den Schluss, "man solle den .J\deligen nicht erlauben, Fabriken
zn gründen. " Selbstverständlich konnte diese Ansicht weder
von der damaligen Gesellschaft, die hauptsächlich aus Adeligen
bestand, noch von den adeligen Kommissiousmitgliedern ge
teilt werden. Der Hauptkämpfer für das Adelsrecht war in
dieser Kommission der Vertreter des Jaroslavler Adels, Fürst
Scerhatov. "Gott bewahre, rief er bei einer ähnlichen Gelegenheit
aus, dass in dieser Zeit, wo Gnade und Gerechtigkeit auf dem
Throne herrschen, der Adel etwas von seinen Rechten einbüssen
sollte, statt neue zu erwerben 1)." .

Ueberhaupt rief die Frage der Rechte des Kaufmann88tande~

sehr lebhafte und lange Debatten hervor. Gemä88 ihren In
struktionen bitten die Deputierten der Kaufleute, man möge
dem Kaufmannsstande gestatten, Leibeigene zu erwerben und
Fabriken frei zu errichten; einige forderten sogar, man solle dies
letztere den Adeligen untersagen. So erklärte Aleks~j Popov, der
Deputierte der Rybnosloboder Kauflel\te, man solle den Kaufleuten
nicht verbieten, Bauern für die Fabrikenzu kaufen. Dagegen, meinte
er, es sei nicht Sache des Adels Fabriken zu leiten oder sonstige
Handelsgewerbe zu treiben. 69 Abgeordnete der Städte gesellten
sich dieser Meinung zu.

In Bezug auf die Fabrikarbeit legten die Abgeordneten

1) Ebenda, Bd. VIII, B. 51, 59. Auch die Deputierten der Bauern
baten, man möchte die Rechte der Adeligen, Fabriken zu errichten, be
schrAnken. Ueberbaupt genossen die Fabriken die Sympathien der Bauern
nicht.
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vom Adelsstande ungewöhnlichen Liberalismus an den Tag. Fast
alle betonten ausdrücklich, dass die Fabrikarbeit mit Lohn
arbeitern erfolgreich geführt werden könne. ~ach Scerhatovs
Meinung, wären die besten Fabriken in Russland diejenigen,
die keine Dörfer besitzen. Doch die wahren Bestrebungen
Scerbatovs wie des ganzen Adels überhaupt" fanden in der
folgenden Forderung ihren Ausdruck: "Die Kaufleute dürfen
freie Leute gebrauchen, so,vie diejenigen Arbeiter, die ihren
Fabriken (früher) verschrieben worden, die Adeligen aber - freie
und iht;e Leibeigenen, und zwar nach Gutdünken." Auf
solche ",.eise sollte den Kaufleuten überlassen sein, von den
gepriesenen Vorzügen der freien Arbeit Gebrauch zu machen,
für sich behielten die Adeligen das Recht auf diese Vorzüge zu
verzichten und wie früher mit Leibeigenen zu arbeiten.

Interessant ist es, dass einige adelige Deputierte 80 weit
gingen, dass sie forderten, man sollte den Kaufleuten untersagen,
Fabriken zu errichten. So erklärte Kozin, der Kaschiner Deputierte,
<len Kaufleuten wäre es unbequem J4"abriken zu besitzen, da
solche "für regelmässige Führung von Handelsgeschäften hinder
lich sind". Er meinte, nur Adelige, die nicht im Staatsdienste
stehen, müssten Fabrikanten sein 2).

Und so war denn die öffentliche Meinung der herrschenden
Klasse in der Mitte des XVIII. Jahrhunderts gegen die Fabrikanten
aus dem Kaufmannsstande und ihre aus~chliesslichen Privilegien
eingenommen. Demgenläss änderte sich auch die Handels
und Gewerbepolitik der Regierung. Es ist bekannt, wie Peter
die Interessen der ganzen Bevölkerung dem Vorteil einiger
Grossfabrikanten opferte, um in Russland neue Gewerbezweige
zu gründen. Der am Ende seiner Regierungszeit heraus
gegebene Tarif hatte einen streng schutzzöllnerischen, ja
zum Teil prohibitiven Charakter. Aber bald nach P~ter8 Tod

I) EbeDda, Bd. VIII, S. 41, 94 u. s.
') Ebenda, Bd. IV, S. 192.
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setzte eine starke Agitation gegen das Scbutzsystem ein. Die
ausländischen Kaufleute, Engländer, Holländer und Hamburger,
die in Petersburg Handel trieben, klagten über die HemmnisRe,
welche dadurch dem fremden Handel in den 'Veg gelegt ~urden.

Es ist bereits der Aussagen der moskauer Kaufmannschaft er
wähnt worden, die sich ganz entschieden zu Gunsten der Zoll
ermässigung erklärten. Der Prohibitivtarif war auch für den
Staatsschatz nachteilig, da es wegen der schwachen zollamtlichen
Beobachtung der I~andesgrenzen unmöglich war, des Schleich
handels Herr zu werden. Der Staat büsste also l\inkiinfte ein,
die zum Teil den durch ihre Bestechlichkeit bekannt gewordenen
Zollbeamten (lautet doch ein Sprichwort aus jener Zeit: "das
Zollamt hat einen goldenen Boden!"), zum Teil den mit solchen
geschmuggelten Waren handelnden Kaufleuten in die Tasche floss('n.
So war es nicht zu verwundern, dass die Regierung si(·h zum
Freihandel hinzuneigen begann 1). Im Talife des ,Jahres ] 7~1
waren die Zölle sehr herabgesetzt: von 'Yaren, die auch in

Russland produziert ,vurden, wurde ein 20 °/0 ''''ertzoll und von
solchen "die zwar (im I.Junde), aber in geringen Quantitäten her
gestellt werden, sowie VOll solchen, die man nicht verfertigt"
ein 10 °/0 Zoll erhoben. Die meisten "Tarengattungen wurden
zur letzten Kategorie gerechnet 2). Bis zu den letzten Regie
rungsjahren der Kaiserin Elisaveta Pertrovna blieb dieser Tarif
in Kraft. Im Jahre 1753 wurde -von allen Ein- und Ausfuhr
waren ein Zuscblagszoll von 13 010 ad valorem behufs Deckung
d~r in diesem Jahre abgeschafften inneren Zollgefälle festgesetzt.
Der Tarif des Jahres 1757 erhöhte noch weiter die Zollsätze.
Indess wurde dabei die Regierung nicht von wirts(~haftlichen,

sondern von fiskalischen Interessen geleitet, von dem ",.unsehe,
die ~taatseinnahmen zu steigern.

Die 'innere Politik von Peters Nachfolgern wandelte in Be-

1) Vgl. K. L 0 d Yze 118 k ij, Die Geschichte des russischen Zolltarifs,
Kap. 'T.

2) Ebenda, S. 77.
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zug auf das Fabrikwesen anfänglich in den von Peter betretenen
Geleisen. Die Regierung ermunterte die Errichtung neuer
f~abriken: verlieh ihren Besitzern verschiedene Privilegien, leistete.
Geldvorschüsse und zwar nicht selten unverzinsliche, verschrieb
den Fabriken Staatsbauern und staatliche Meister. '\Yie früher
übergab man Privatpersonen Staatsfabriken unter der Bedingung,
an den Staat eine bestimmte Menge von Produkten zu liefern,
oder sogar ohne jegliche Verpflichtung. Aber schon während
Elis8vetas Regierung wurden einige Privilegien der Fabrikanten
beschränkt. So war ein wichtiges Privilegium die vollkommene
Abgabenfreiheit der in den Fabriken beschäftigten Arbeiter. Die
Ukaze von den Jahren 1742, 1743 und 1747 verpflichteten die
an die Fabriken gebundenen Arbeiter, gleich den übrigen Bauern"
die "Seelensteuer" zu zahlen 1); von der Entrichtung des F~rb

zinses blieben sie wie früher befreit. Ebenso kamen die Ar
beiter im Jahre 1754 um ihre frühere Freiheit in Bezug auf die
Rekrutierungspflicht.

Eine von den beliebtesten Begünstigungen während Elisa
vetas Regierungszeit bestand darin, dass den Fabrikbesitzern
das Herstellungsmonopol für eine gewisse Zeit gewährt wurde.
Zu diesen Mitteln, die allgemeine Unzufriedenheit hervorriefen
und die Entwicklung neuer Gewerbezweige hemmten, nahm die
Regierung Zuflucht, da sie kein anderes Verfahren zur Einführung
neuer Gewerbezweige fand. Solche Privilegien erhielten nicht
selten Ausländer, die sich bereit erklärten, nur unter der Be
dingung des Monopolrechts Fabriken zu errichten.

Am Ende der Regierung Elisavetas beginnt sich in den
Regierungskreisen eine neue Strömung Bahn zu brechen, - da~

Bestreben, die Industrie von der hemmenden, bevorzugten Stellung
der Fabrikanten zu befreien. "\\''je wir aus dem Senatsukaz vom

1) Zwar hatten gewöhnlich die Arbeiter diese Kopfsteuer selbst zu
entricbten, aber es ist klar, dass bei dem VOll ihnen bezogenen niederen
Lohn diese Abgabe eigentlich auf die }1'abrikherren umgelegt werden
mUKste.
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Jahre 1758 erfahren, verursachte das Verbot, Pestredj (bunt
gestreifte Leinwand) und Hüte zu produzieren den Ruin vieler
kleiner Produzenten, die diese 'Varen .in eigenen, kleineren
"\\~erkstätten herstellten. In Folge dessen erklärte der Senat,
dieses Verbot gelte nur für grossindustrielle Unternehmungen,
nicht aber für die kleine selbständige Produktion 1).

Dieser letzte Ukaz, der, aller 'Vahrscheinlichkeit nach das
Kustargewerbe schützen sollte, zeigt, dass die Regierung zu einer
neuen Richtung in der Gewerbepolitik neigte. Zur vollen Ent
faltung kam sie unter Katharina 11. 'Vie bekannt ist,. äusserte
sie sich öfters mündlich und schriftlich über die Nachteile der
Monopole und über die Vorzüge der Kleingewerbe im Vergleich
zu den Grossgewerben. In ihrem "Nakaz" erklärte di~ Kaiserin:
"der Ackerbau ist die erste und Hauptarbeit, die man auf
muntern 8011". Nach ihr, wären die Maschinen nicht immer
nützlich, da sie im Stande wären, die Handarbeit zu verringern,
die Arbeiterzahl zu vermindern. Das Kleingewerbe hätte gewisse
Vorzüge auch aus dem Grunde, weil der Ackerbauer , der zu

" .. Hause verschiedene Gewerbe treibe, den 'Vlnter hindurch nicht
mÜ8sig bleibe, was für ihn und für den Staat von Nutzen sei 2).

Dieselben Gedanken, doch kategorischer ausgedrückt, finden
wir in der Instruktion des Manufaktur-Kollegiums, welche es
seinem Deputierten, den Vize - Präsident Sukin gab: "Die
grossen Manufakturfabriken haben in ihren "~änden alle Hand
arbeit eingeschlossen, statt die- Verbreitung der IIandarbeit im
ganzen Staate zu begünstigen, statt hierdurch dem Staate zu
nützen; durch die dabei stattgefundenen }Iissbräuche und durch
die früher erteilten Monopole kamen Viele um ihr Brod. Seit
der Vermehrung der Fabriken, begannen die Städte in Verfall

1) Vollste Gesetzsammlung, Bd. XV, 10910.
') DarUber vgl. den "Nakaz Cl und die handschriftlichen Bemerkungen

Katllarina8 tiber die Manufakturen, zitiert bei r... odyzen8kij, 107-108.
Intere8sant i8t e8, da88 diese8 Argument Katharins8 von den heutigen Ver
teidigern der KU8targewerbe stets im Schilde gefü\1rt wird.
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zu geraten. Die Inhaber der grossen Fabriken sind der ganzen
Gesellschaft verhasst geworden." Dann wirft das Manufaktur
Kollegium in der Instruktion die Frage auf, - welchen Charakter
das Gewerbe haben müsste, um den Interessen aller Klassen (;e- .
rechtigkeit widerfahren zu lassen, und giebt darauf folgende Ant
wort: ,,''''enn die Bauern ihr Land nicht mehr zu verlassen
brauchen, sondern es nach Kräften bearbeiten, dazu noch passende
Handarbeiten hinzugesellen, wie z. B. das Spinnen von ",.olle,
Flachs und Hanf, das Weben von Tuch und I~einwand, das
8chmiede-Dorfhandwerk und dergl. ... so dürften sie zufrieden
sein . .. \\"enn zu gleicher Zeit die einfachen Bürger (Mescane)
die ihnen passenden Ge,verbe treiben, würden sie in die Fabriken
in die [,ebre gehen und dort arbeiten . .. Schon jetzt benützen
viele Fabriken aU8schliesslich I.Johnarbeiter. Und tun dies viele,
warum vermöchten es nicht alle?" 1)

So lautete denn das vom Manufaktur-I\ollegium· in der
Kommission verteidigte Programm: Begünstigung der KU8tar
gewerbe~ Abschaffung der Fabrikmonopole und der in den Fabriken
eingebürgerten unfreien Arbeit. Dieses Programnl war zugleich
auch das des ..~deI8, darin beRtand auch seine Kraft. Es war
schon davon die l~ede, dass der Kaufmannsstand mit dem Adel
in der Frage, wer Fabriken zu besitzen hätte und wem die Be
nützung unfreier Arbeit zustehen sollte" kollidierten. Indess
waren nicht die Adeligen, sondern die Bauern der Hauptgegenstand
der ~on den Kaufleuten erhobenen Klagen. Fast alle ihre In
struktionen beklagen sich über den VOll de.n Bauern getriebenen
Handel und über die Vermehrung der kleinen bäuprlichen (;e
werbe. So erklärte die Kaufmannschaft der Stadt Vorotynsk:
: wenn die Bauern im Distrikte herumfahren, kaufen sie Hanf
an und bearbeiten ihn in ihren Häusern" wo sie Hanfbrecher haben
..... sollte dies denn diesen mit Hanf handelnden und Hanf be
arbeitenden Bauern nicht untersagt werden? ... " Das~elbe

1) Sammelwerk der Histor. Gesellschaft, Bd. 43, S. 209.
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finden W1r In der Instruktion der Stadt Peremyslj. Die Ein
wohner der Stadt Kostroma klagen darüber, dass ".~.Bauern
grosse Partieen von r~einwand in den Dörfern aufkaufen, um
sie dann in die Hafenstädte zu schicken. In der Instruktion
der Stadt Borovsk wird geklagt, dass "manche Bauern l\lalz
darren, Oel- und Lederfabriken besitzen." In der Instruktion der
Einwohner der Norsker Vorstadt finden wir folgende inter~r'sante

Angabe über die damaligen Zusammenstösse zwischen den I{auf
leuten und den Kustari. "Viele von unseren Nachbarn, Ein
wohnern des Dorfes Norsk, sowie der Übrigen Dörfer, kaufen Eisen,
schmieden daraus zu Hause Nägel und nachdem sie diese in grossen
Mengen bei ihren l\fitbewobnern aufgekauft, transportieren sie
sie nach Petersburg uder nach Moskau. Als wir dieses uns von
Seiten der Bauern ~ugefügten Schadens gewahr wurden ...
Hessen wir durch einen eigens dazu nach Jaroslavlj geschiekten
Gerichtsbeamtendie Bauern. ,die eine nicht geringe Menge
eingekaufter Nägel, sowie sonstiger "l'aren nach Petersbllrg
transportierten, behtlfs gerichtlicher Untersuchung verhaften."
Die Jaroslaver Kanzlei liess aber den Bauern ihre "Vtl'aren' zuriick
geben, was sie, nach dem erwähnten Nakaz, zu dem ungesetz
lichem Handel mit Nägeln nur mehr angespornt hätte.

Die Kozelsker Kaufmannschaft klagt auch über die bei den
Bauern vorhandenen Hanfbrechen. In der Insb-uktion der Kauf
leute von Schuja heisst es: "In den'Dörfern giebt es nicht wenige
,Juft-, l'alg-, Pelz-, Kattun-, I.Jicht-, rücherfabriken. Die Produkte
dieser Fabriken werden entweder an Ort und Stelle verkauft
oder in die kleinrussischen Häfen, nach Sibirien geschickt. . . .
Die Bauern wagen es, rohe Felle und Talg in kleinen Quantitäten
anzukaufen, und auf solche Weise grosse Mengen ansammelnd, er
höhen sie die Preise". Die Kaufmannschaft der Stadt Romanov
erklärte in ihrer~ Instruktion kurzweg, die Bauern "sind selbst
Kaufleute geworden und durch ihre Konkurrenz machen sie den
Bestand eines wahren Kaufmannsstandes unmöglich" 1).

1) Dieselben Beschwerden ilber den von den Bauern getriebenen
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In den Sitzungen der Kommission selbst forderten die Ab

geordneten der Kaufmannsstandes und der Städte, man solle

energische Mittel anwenden, um den Hanqel und die Gewerbe

der Bauern zu beschränken. Einige Deputierte führten inte

ressante Angaben über die Entwickelung der Kustargewerbe an.

So erklärte Kocetov, der Abgeordnete der Stadt Orenbl1rg: "In

vielen Distrikten haben Bauern,' besonders Tataren auf dem

flachen l~ande I~eder- und Seifenfabriken, Talgsiedereien, einige

von ihnen Baumwoll- und I.Jeinwandfabriken errichtet, aus deren

Produkten sie durch künstliches Färben Nankingimitationen

herstellen. Mit diesen Waren kommen sie in verschiedene

Städte des Orenburger GouverneJnents, verkaufen sie den Ein

wohnern und fügen hierdurch der Kaufmannschaft nicht wenig

Schaden zu 1)."
Als energischer Verfechter der Freiheit der bäuerlichen Ge

werbe und des bäuerlichen Handels traten die Adeligen auf.

So suchte Retkin, der Abgeordnete des Perejaslavler Adels, in

seiner ausführlichen Rede zu beweisen, wie es notwendig wäret

die bäuerlichen Gewerbe vor den Angriffen der Kaufleute zu

schützen. 22 adelige Abgeordnete teilten diese Ansicht. In

einigen Instruktionen de8 Adels findet sich sogar die Bitte, man

möge den Bauern mehr Freiheit in Handel und Gewerbe ge

währen. So heisst es in der Instruktion des JaroslaYler Adels,

man möge die Bauern nicht hindern, ihre Produkte auf den

Dorfmärkten zu verkaufen und sich die dort benötigten ""aren

anzuschaffen. .Ebenso ersucht der Schujaer Adel, man solle den

I..andleuten gestatten, ihre Produkte" Leinwand, Tuch u. dgl.

abzusetzen 2). Diese von Seiten des Adels zu Gunsten der

Handel und Bitten, man solle die bäuerlichen Gewerbe untersagen, finden
wir in den Instruktionen der Kaufleute vieler anderer Städte (vgl. Sammel
werk der Historischen Gesellschaft, Bd. 93, S. 102, 153, 161, 188, 800, 858,
399 u. s. w.

1) Ebenda, Bd. VIII, S.291.
') Ebenda, Bd. IV, S. 126. Im selben Sinne äusserten sich die Ab

geordneten des Suzdaler Adels, Graf Toistoj, des Jaroslavler, Flirst Seer-
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bäuerlichen Gewerbe p;eäusserten Sympathien sind ganz ver
ständlich. Der Hauptreichtum der Adeligen bestand aus der
leibeigenen Landbevölkerung; in vielen Gouvernements des zen
tralen Russlands, wo der Boden schlecht und das Gewerbe stark
ent\vickelt war, waren die Bauern grösstenteils zinspflichtig; so
machten die Zinspflichtigen 7R% der gesamten leibeignen Be
völkerung des Jaroslavler ~ 82 °/0 des ~izegoroder, 85 % des
Kostromaer Gouvernements aus 1). Da aber der Zins (Obrok)
nach dem Grade der "rohlhabenheit bestimmt zu werden pflegte,
so war es ganz natürlich, dass die Adeligen ein unmittelbares
Interesse hatten, die bäuerlichen Gewerbe gehoben zu sehen. ,

Der verbreiteten Ansicht nach ,väre die während der Re
gierungszeit der Kaiserin Katharina 11. stattgefllndene Aen~erung

in der russischen Gewerbepolitik die praktische Folge der
physiokratischen I~ehre ge\vesen, mit der die Kaiserin durch
Vermittelung ihrer franzi)sis(~hen Freunde bekannt ge,vorden war.
Es genügt jedoch sich daran zu erinnern, dass eben während
der Regierung dieser Kaiserin die Leibeigenschaft den höchsten
Entwickelungsgrad erreichte, um zu sehen 'I wie wenig Einfluss
die Physiokraten, die ,vor allem die Freiheit der Arbeit forderten,
auf die damalige russische Regierung ausiibten.

Ich habe oben AuszUge aus dem "Nakaz" der Kaiserin
und des Manufaktur-Kollegiums angeführt. Die Regierungskreise
anerkannten offiziell, dass das bäuerliche I{leingewerbe es eher
verdiene begünstigt zu werden, als das Grossgewerbe. Wie
sollen wir uns diesen an den Ueberlieferungen der russischen
Gewerbepolitik ausgeübten Verrat erklären, die doch seit Peter
darauf abzielte, das Grossgewerbe zu heben.·1 Dies he,virkte
selbstverständlich die Zunahme des Einflusses des Ade Is. Die

batov, des Kazaner, P8kover, Livnyer, Rostover etc. (ebends, Bd. IV, 8. 100,
122, 125, 309, 892; Bd. VIII, S. 218, 281, 243).

1) Sem e vs k ij, Die Bauern während der Regierungszeit Katbarins8 II..
S. 19-21 (ru8s.).
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Intereessen des Ade 18 erheisehten die. Entwickelung der bäuer

lieben Gewerbe ~ - die Instruktionen des Adels baten, man

Bolle den Fabrikanten verbieten, Bauern für Fabriken zu kaufen,

die ~~bgeordneten des 4.~ deI s verteidigten die Handelsfreiheit

des I-Jandmannes. Die Lehre der Physiokraten kam dem Adel

gerade gelegen und übte insofern ihren Einfluss aus ~ als sie

mit den Interessen der herrschenden Klasse im Einklange stand 1).
_Eine ganze Reihe gesetzgebender Akten, die das Gewerbe

und den inneren Handel von allen Beschränkungen befreien

sollten .. war das praktische Ergebnis dieser neuen Strömung;

man yerliess dl18 frühere System, durch Monopole und Sonder

privilegien die Grossindustrie zu beschützen.

Im Jahre 1769 wurde es jedem freigestellt, nach Entrichtung

bestimmter Abgaben, zu Hause ",.ebstühle für Herstellung ver
schiedener Stoffe aufzustellen; hierbei wurde auch öfteentlieh ver

kündet., man fände Allerhöch~ten ()rtes " ...ohlgefallen daran,
das:o; viele ~tadt- und Di~triktsbe,v()hllernusserhalb der Fabriken

in ihren Häusern auf \V'ebstühlen solche ""aren produzieren, die

man 80nt;t aus der Fremde zu beziehen pflegte 2J. Auch die

Fabriken hatten einen Rubel für je einen 'Vebstuhl, oder wo
es sich nicht um ".,.eberei handelte, 1 0/0 vom Kapital zn zahlen.
lndess wurden all diese Abgaben dur(~h das Manifest vom

17. März 1775 aufgehoben, welcher die Errichtung von aller
..r\rt Gewerbeunternehmungen für alle frei erklärte 3).

1) Man darf nicht ausser Acht lasaen, dass die grossen Fabriken (leI'
XVIII. Jahrhunderts, von denen viele Adeligen gehörten, mit denl Kustar
gewerbe fast nicht konkurrierten. Die Kustari produzierten nicht die
Waren" die in den Fabriken hergestellt' wurden, 80 z. B. Soldatentu~h,

feine Leinwand, Segeltuch, teuere Seidenstoffe, Schreibpapier etc. Das
Kustargewerbe war für die städtischen Handwerker und Kaufleute gefähr
lich, die in den StAdten kleine Fabriken und Werkstiltten 'besassen (Talg
giessereien, Seifen-, Leder-, Nagelfabriken) und die sich Init Ankauf bäuer
licher Waren beschäftigten.

~ ·Vollst. Gesetzsamnllung, Bd. XVIII, 13374.
I) Ebenda, Bd. XX, 14275.

Tugan- Baranowaky, Gesch. d.[rulls. Fabrik.
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Mit der Abschaffung des Manufaktur-Kollt'giums im Jahre
1779 hörte auch die Sonderstellung der Fabrikanten in Bezug
auf die Gerichtsbarkeit auf. Die Privilegien der Fabriksherren
wurden beschränkt; aber ebensowenig wurde ,'on der Regierung
trotz aller Sympathiebezeigungen für die bäuerlichen Gewerbe
Massregeln zur Hebung der Kustargewerbe getroffen. Man be
schränkte sich nur darauf, die gesetzlichen Hemmnisse für die
Entwickelung dieser Gewerbe abzuschaffen.

Diese Befreiung der Gewerbe von der übermä8sigen Re
gierungsvormundschaft ,,'ar vor allem für die Fabrikanten selbst
vorteilhaft. Das russische Grossgewerbe entwickelte sich bis
zu Katharinas Regierungsantritte äusserst langsam und erst von
dieser Zeit an begann es sich rascher zu heben. Als die Kaiserin

Ir
(im Jahre 1762) den Thron bestieg, zählte man in Russland

~ 1984 Fabriken (abgesehen von den Bergwerksbetrieben), während
I ihres Todesjahres gab es solcher 3161 1).

1) Es ist sehr schwer, die Zahl der Privatfabrik.en im XVIII. Jahr
hundert festzutJtellen. In dem bekannten Werke Sem e n 0 V'8 tiber den
russischen Aussenhandel und die russischen Gewerbe sind fnr das Jahr
1761 201, für das Jahr 1776 478 Fabriken angegeben (Bd. 111, Beil. Nr. 4).
Diese Daten sind im "Militär-statistischen Sammelwerk", sowie in anderen
statisti8chen Publikatio~en wieder abgedruckt. Inde8 unterliegt os keinem
Zweifel, dass diese Angaben ganz falsch sind und dass die wirkliche Zahl
vielfach höher war. In den "Materialien zur Geschichte und Statistik der
russischen Manufakturen" (Sammelwerk von Kenntnissen und Materia.lien
aus dem Ressort des Finanzministeriums, 1865, Bd. 11), die auf Grund der
in den Archiven aufbewahrten Originalverzeichnisse aus dem vorigen Jahr
hundert zusammengestellt sind, ist die Zahl der russi8chen Fabriken für
das Jahr der Thronbesteigung der Kaiserin Katerina 984, und fllr das
Jahr von Pavels Regierungsantritt 8129 angegeben. Die von mir im Texte
verwerteten Daten sind dem "Abri8s der Geschichte der Manufakturen in
RU8sland" von V-r. B-sev lV. BurnasevJ, Petersburg 1888, 8.16 u.26,
entnommen. Auch dieses letzte Werk ist auf Grund von Archivmaterialien
verfas8t. Burnaaev's Daten verdienen mehr Vertrauen als die der "Materi
alien", da sich im letzteren W erke grob~ statisti8che Druckfehler und
Irrtnmer finden. Bo finden wir hier die folgenden unrichtigen Zahlen: 84
Lederfabriken, statt 8.8 (nach Burnasev), 41 Segeltuch- und Leinwand-

•
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Nach einer nicht ganz vollständigen Berechnung, wurden
im Jahre 1773 in 8Amtlichen russischen Fabriken Waren im
\ferte von 3548000 Rubel produ~iert; davon entfielen auf die
Tuch- und Kinseifabriken 1178000; auf die Leinwandfabriken
777000, anf die Seidenfabriken 461000, auf die Scbreibpapier
fabriken 101000 Rnbel (Culkov, Bd. VI, Buch 111).

Und so vermehrte sich während der Regierung der Kaiserin
Katharina die Zahl der Fabriken um 2000, d. b. die Zahl
derselben wurde mehr als doppelt. Die Fortschrittte der
mssischen Gewerbe während der zweiten Hälfte dess XVIII. Jahr
hunderts lassen sich dadurch erklären, dass es bereits zu dieser
Zeit ein genügendes Kontingent geübter Fabrikarbeiter gab.
Die ersten Fabriken waren für die russischen Arbeiter gleichsam
techniRche Schulen. "!'ie ich erwähnt habe, fand hier jede Art
Gesindel, welches an keine Arbeit, umsoweniger an Fabrikarbeit
ge~öbnt war, Zuflucht. Fremde Arbeiter war es schwer zn
bekommen, erstens weil sie zu hohe Löhne forderten und dann
weil sie sich sehr selten in die russischen Fabrikverhllitnisse
einzuleben vermochten 1). Ausserdem pflegten nicht selten solche
fremden Arbeiter nach Russland zu kommen, die mit dem Ge
werbezweige , welches sie zu leiten hatten, völlig l~nvertraut

waren, wie ""ir es aus Peters Ukazen erfabren. Noch während
der Regierungszeit der Kaiserin Anna Joannovna gab es in
Russland so wenige geübte Arbeiter, dass im Jahre 1736
der Kanfmann Eremeev, bei der Errichtung seiner Tuchfabrik
in Moskau, auf Allerhöchsten Befehl von den Tuchfabrikanten
8cegolin'l Polujaroslavcev und Mikljaev für ein Jahr je zwei
Meister, "einen erster, den anderen - zweiter Güte" erhielt 2).

fabriken, statt 412 u. 8. w. Und in der End8umme 8lmtlicber Fabriken
stossen wir auch auf einen Druckfehler: 94 Fabriken, statt 984.

1) 80 blieben z. B. die fremden Arbeiter in Scegolins Tuohfabrik nur
einige Jahre. Vgl. "Verzeichnis der Fabrike~ und Manufakturen"1 1729.
Archiv der Sektion ftlr Zolleinnahmen.

') VoUst. Gesetz8amml., Bd. IX, 7060.

.*
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Mit der Zeit vermehrte sich die Zahl der in den Fabriken selbst

1I
geschulten Arbeiter und die Errichtung von Fabriken wurde
leichter. Die ~ahl der in russisehen Fabriken beschäftigten
freien I~ohnarbeiter wuchs rasch in der z\veiten Hälfte des
XVIII., und anfangs des XIX. Jahrhunderts überstieg sie be
deutend die Zahl der Unfreien, wie wir ,veiter sehen \\"erden.

Schon die Vermehrung der Stadtbevölkerung von 328000
(im Jahre 1724) bis auf 1301 000 im Jahre 1796 1) musste
es selbstverständlich den }c"'abrikanten erleichtert haben, Lohn
arbeiter zu finden. .Jedoch die grösste Rolle spielte dabei der
Umstand, dass unter den grundherrlichen I~eil)eigenen der Frohn-

: dienst dureh die Zinsabgaben immer mehr ersetzt wurde, was
die Bauern veranlasste, in der weiten Ferne Verdienst zu suchen.
Diese zinspflichtigen Landleute lieferten das Hauptkontingent
der freien I.Johnarbeiter. Dem Fabrikbesit1.er wurde es also
möglich, Arbeitskräfte zu finden, ohne Bauern ankaufen, ohne
jegliches Gesindel aufnehmen zu mUssen.

Bereits am Ende des XVIII. Jahrhunderts hat es ohne
Zweifel eine grosse Anzahl soleher \Vanrlerarbeiter gegeben.
Das er,,'ähnen russiche Quellen, wie fremde Schriftsteller, die
Russland zu besuchen pflegten. So lesen wir bei ~oltau: "In
einigen Gegenden (Russlands) überlassen die Männer die Be
sorgung des Aekerbaues fast gänzlich ihren \Veibern, indem sie
selbst anderen Handtierungen nachgehen. . . . . In allen Gegen
den ziehen jährlich eine unzählige l\fenge Landleute im Sommer
in die Städte, um sich als Hausierer, als Zimmerleute und als
Maurer zu nähren . . . alle Fuhrleute I(Iswoschtschik) pn den
Städten ... sind lauter Bauern vom I~ande" 2). Friebe, der Ver
fasser eines grossen dreibändigen 'Verkes über Russlands Handel,
Ackerbau und Gewerbe, vergleicht diese regelmässigen 'Vande-

1) Mi Ij u k 0 v, Skizzen aus der Geschichte der russischen Kultur,
Petersburg 1896, Bd. I, S. 79.

2) D. W. Soltau, Briefe Uber Russland und dessen Bewohner. Berlin
1811, S.23.
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rungen der Landbevölkerung, die im Sommer in der Richtung
der Städte und im "rinter in ~er Richtung der Dörfer statt
finden, mit dem Herbst- und Frühlingszug der Vögelt).

Uebrigens besitzen wir genaue statistische Daten über die

'Terbreitung der "randergewerbe in einigen Gouvernements. So
wurden z. B. im tJaroslavIer Gouvernement Pässe genommen:

Im Jahre 1778 53656
,,1788 70144

n 1798 73663

,,1802 69539.

~ach der fünften Volkszählung (1796) gab es im Jaros
lavler Gouvernement 385 OO~ Männer. Also etwa 20 Proz. der
gesamten männlichen Bevölkerung dieses Gouvernements suchten
in der Ferne Nebenverdienst, - .mit anderen Worten, mehr
als 1/3 der erwachsenen männlichen Bevölkerung gehörte zum
ni(·btlandwirtschaftlichen ",.andergewerbe 2).

Im Moskauer. Gouvernement waren die Wandergewerbe
weniger verbreitet.

Die Zahl der von den Landleuten des Moskauer
Gon ve rnements ge n om me nen Päs se bertru g 3):

im Jahre 1799 48932

" 1803. ~. 52922
Da nach der fünften 'Volkszählung die bäuerliche Bevölke

rung des Moskauer Gouvernements aus 434441 Männern bestand,
80 dürften wol nicht mehr als 10 Proz. den Wanderstab ergriffen
haben.

Für das Gouvernement Kostroma haben wir keine Gesamt
angabe, sondern nur Daten für einige Distrikte desselben.

1) Wilhelm Friebe, Ueber RU88lands Handel, landwirt8chaftliche
Kultur etc. Goth.a u. St. Peter8burg 1791. Bd. 11, S. 271.

') Diese Daten sind der handschriftlichen"Topographi8chen Beschrei
bung des Jaroslavler Gouvernements im Jahre 1802" entnommen. Tabellen
1, 2, 3. Archiv der kai8erl. freien Oekonom. Gese1l8ch., Nr.407.

') Tabellen für das }{oskauer Gonvernement für das Jahr 1805.
Ebenda, Nr.468.
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18510

80 li galic 6)

Zahl der
Jahr Pä8se

1790 2428
1800 4006

24948

Kologri val)
. Zahl der
Jahr PAs8e

1786 :l275
1796 201>6
1804 2547

87575

Distrikte von:

Galic ')
Zahl der

Jahr Pisse

1786 8777
1796 2972
1805 4814

Es betrug im

Jahr

Nereobta 1)
Zahl der

Pisse
1790 2273
1800 3892
1804 8077

:Männliche Be-l
völkerung dieser

Distrikte nach /60853
d~r 5. Volks-

zAhlung

Im Soligalicer Distrikt befassten sich etwa 20 Proz. der
männlichen Bevölkerung mit Wandergewerbe, im Kologrivaer und
Galicer etwa 10 Proz., im Nerechtaer rund 5 Proz.

In Semevskijs Werke "Die Bauern während der Regierunp:s
zeit Katharinas 11." finden wir Angaben über die Verbreitung des
Obroksystems am Ende des XVIII••Jahrhunderts. In den Ge
bieten, die aU8serhalb der Humu8zonen liegen, gab es 55 Proz.,.
Zinspflichtige, 45 Proz. frohndienstpftichtige leibeigene Bauern.
In einigen Gouvernements (Jaroslavlj, Kostroma, Niznij-Novgorod)
war das Obroksystem bedeutend vorherrschend. Dagegen war
in den grossrussischen Humusgouvernements die Zahl der Frohn-

I dienstpflichtigen überwiegend, nämlich 74 Proz. Diesen Unter
schied erklärte man zum grossen Teile durch die grössere Ver
breitung nichtlandwirtschaftlicher Gewerbe in den Gouvernements
mit srhlechterem Boden 5).

1) Beschreibung des Nerechtaer Distrikts (Gouvernement Kostrollla).
Tabellen. 1805. Arch. der freien ökon. Gesellsch.

2) Wirtschaftlich6 Beschreibung der Stadt GaHe und ihres Distrikt8.
1806. Tabellen. Edenda, Nr. 451.

') Oekonomiache Beschreibung der Städte Kologriva und Vetluga,
Gouvernement Kostroma, 1805. Ebenda, Nr. 492.

') 'Virtscbaftliche Be8chreibung des Distrikts Soligalil'. Ebenda,
Nr. 452.

&) Se 111 e v s k ij, o. c., S. 44-52. Es ist interessant, dass der Fürlit
Scerbatov, der in der Kommission den bluerlichen Handel verteidigt batte,
nachher seine Meinung lnderte und es mr schädlich fand, dass die Bauern-
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Man kann nicht behaupten, dass das Wachstum der russischen
Fabriken in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts durch
die ZolJpolitik der Kaiserin Katharina hervorgerufen worden wäre.
'Vährend ihrer Regierungszeit wurden drei Tarife herausgegeben:
1766, 1782 und 1793. Die ersten zwei hatten einen mässig
schutzzöllnerischen Charakter. Die meisten Einfuhrartikel (ein
grosser Teil "Yebstoffe, Eisenwaaren etc.) hatten einen 20 bis
30 Proz. Zoll zu zahlen, nur sehr wenige "~aaren wurden Init
einem prohibitivem Zoll belegt, und nur die Einfuhr von wenigen
Artikeln wurde völlig untersagt. Der l'arif vom Jahre 1782
erhöhte im allgemeinen die Zollsätze, doch nicht erheblieh.
Diese zwei Tarife befanden sich nicht im schroffen Gegensatz
zu der allgemeinen Richtung der Gewerbepolitik der Kaiserin,
zu ihren Sympathien für den Freihandel.

Nur der Tarif vom Jahre 1793 hatte einen streng schutz
zöllneri.schen, ja prohibitiven Charakter. Indess wurde dieser

gewerbe um 8ich greifen. "Es scheint Rut;slands GrundUbel zu sein, dass
in sieben Gebieten eine ungeheuere Menge von Bauern den Ackerbau ver
lassen und sich auf audere Gewerbe geworfen hat! Frt1her befas8ten sich
alle Bauern mit Ackerbau, waren satt, aber arm!" Dagegen jetzt "ver
lassen sie die Landwirt8chaft, begeben sich auf die Suche nach anderern
Verdien8t, um grulldherrliche und Staatssteuern entrichten zu können; die
Bauern sind zwar reicher geworden, der Ackerbau i8t aber in Verfall ge
raten." (Statistika v raz8uzdenii R08Sii, 1776--1777. Vorlesungen in der
Gesell8chaft rßr Geschichte und Altertftmer. 1859, Buch 111, S. 21.)

"In dem Masse, in welchem die Ueppigkeit zunahm, vermehrten sicb
alle Handwerke, Handarbeiten und Gewerbe, allein durch die nötigsten
Bauten in den Haupt8tidten der Gouvernements 80wie in den anderen
Stlldten ... wurden viele Tau8ende der Landwirtschaft entzogen. Nebnlen
wir als Beispiel Moskau und betrachten wir die verschiedenen Handwerker,
die dort wohnen und dorthin kommen, 80 sehen wir klar, wie ihre Zahl
sich vermehrt hat. Vor weniger a18 zwanzig Jahren gab e8 Wagner nur
hinter dem Petrini.,chen Thore, in der .~rd-Stadt und in der Gr08sen Stra8~e,

jetzt finden wir viele Wagnerliden nicht nur mitten in der Weissen Stadt,
sondern sind deren in Menge auch in anderen Strassen zu sehen ...
Früher waren Bauten etwas seltenes, jetzt giebt es fast keine Stra88e, wo
man nicht baute. Für alle diese Gewerbe sind Leute nötig." (Vorle8ungen
in der Gesellschaft für Geschichte und Altertüoter. 1860, Buch I, S. 82.)
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Tarif durch Rücksichten anderer Art ins Leben gerufen. "l'ie
bekannt, führte Russand unter Katbarina die Geldpapierwährllng
ein, welche sich seit dieser Zeit derart in Russland einbürgerte,
dass sie den Anstrich einer national-russischen Tra.dition erhielt.
Der Wechselkurs wurde für die russische Regierung der Gegen
stand besonderer Aufmerksamkeit, da die l\urshöhe von dem
Vtrerte der Zahlungen abhing, die die rus8ische Regierung dem
Auslande zu entrichten hatte. Da aber einer der Hauptfaktoren
des Wechselkurses der Zustand der Zahlungsbilanz eines Landes
ist, RO suchte die russische Regierung, seit Einführung des Papier
geldes, diese Bilanz zu bessern. Um also die durch die tin
günstige Zahlungsbilanz den Staatsfinanzen zugefügten Schäden
.zu beseitigen, fand es die Regierung Katharinas im Jahre 179a

für nötig, die Einfuhr fremder ":aaren einzuschränken, da dies
doch leichter ist, als die Ausfuhr inländischer zu vermehren.

Auf solche 'V·eise genoss das russische Gewerbe fast während
der ganzen Re~ierungszeit der Kaiserin Katerina keinen beson
ders erheblichen Zollschutz und trotzdem entwickelte es sich
stärker als je. Daher ist es klar, dass man in den Regierungs
massregeln, oder gar in der Zollpolitik allein die wichtigste Ur
sache der Entwickelung der russischen Fabrikindustrie nicht er
blicken kann, wie dies irrtümlicherweise fast alle russischen
Nationalökonomen, SchutzzöJlner, wie Freihändler zu thun pflegen.
Im Laufe des XVIII. Jabrhunderts machte die russische Gross
industrie die meisten Fortscbritte, als die Regierung offiziell er
klärte, sie empfinde keine Sympathien für diese Form des Ge
werbeileisses. Und als sie von der Regierung durch "künst
liche" Mittel unterstützt wurde. verzeichnete sie recbt unbe
deutende Erfolge.

Freilich darf man nicht denken, dass die Regierung Katha
rinas keine Massregeln zu Gunsten der Grossindustrie getroffen
hätte. Wie früher wurde durch verschiedene !privilegien der
Zuzug fremder Handwerker nach Russland energisch begünstigt.
Ein besonders wichtiges Privilegium für fremde Kapitalisten, die
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in Russland Fabriken errichteten, war das ihnen durch das I

Manifest vom Jahre 1763 verliehene Recht, Leibeigene zu kaufen 1),
obwohl merkwürdigerweise dasselbe Recht den russischen Fabri- :
kanten ein Jahr vorher genommen worden war. Auch gab ihnen i

die Regierung, wie wir bereits erwähnt haben, Geldvorschüsse. {
1tlitunter versuchte die lRegierung, auf eigene Rechnung ver
schiedeneFabriken zu gründen; diese waren indes von kurzer
Dauer, diejenigen ausgenommen, die ihre Produkte an die Re
gjerung zu liefern hatten (so z. B. die ungeheuer grosse Ekateri
noslaver Tuchfabrik). Katharina überzeugte sich bald v~n der
Unvorteilhaftigkeit solcher Unternehmungen 2). Von der Ent
richtung jeglicher Zölle und Steuern während einer bestimmten
Periode wurden Fabriken befreit, \\'elche Waaren verfertigten,
die früher in Russland nicht produziert \vorden waren. Ich
wiederhole aber, dass die Entwickelung des russischen. Fabrik
gewerbes während der Regierungszeit der Kaiserin Katharina be
deutend ,,-eniger von der Regierungsunterstützung abhing, als
es früher der Fall gewesen war. Zur Zeit Peters und seine;]
unmittelbaren ~achfolgerpflegte man die Errichtung einer Fabrik'
als eine Art Staatsaktion zu betrachten. Daher hielt es der Staat
für seine P·fticht, durch alle möglichen Mittel die Fabrikbesitzer
zu unterstützen und zu belohnen. Dies änderte sich unter Ka
tharina. Man hörte da auf, in den Fabrikanten eine Art Staats

d~ener zu ~ehen, obwo~l die Regieru~g sie brauchte und folglich lDIcht umhIn konnte, sie zu unterstutzell. .
Halten wir uns nun bei einem interessanten l\fomente auf.

Die von der Kaufmannschaft in der KomInission erhobenen
Klagen über das Wachstum des bäuerlichen Handels und Gewerbes
legen von der Entwickelung der Kustarindustrie in der zweiten
Hälfte des X,orIll. Jahrhunderts Zeugnis ab. In der That haben
wir genug (irund anzunehmen, dass zur Zeit Katha.rinas nicht nur

1) Vollst. GesetzsammI., Bd. XVI, 11880.
') S tor eh, Statistische Gemälde, 111, 35-42.
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die russische Fabrikindustrie einige Fortschritte verzeichnete,
sondern dass sich die bäuerlichen Gewerbe noch in bedeutenderem
Masse entwickelten. Fremde Schriftsteller, die Russland am
Ende des XVIII. und anfangs des XIX. Jahrhunderts besuchten,
staunten über die ungeheure Verbreitung von allerhand Gewerbe •
auf dem flachen Lande. So schreibt z. H. Petri: "Nirgends ist
die Vermischung der Stadt- und I...andgewerbe so auffallend als
in Russland, wo der [landmann nicht nur neben seinen gewöhn-
lichen landwirtschaftlichen Geschäften meistens noch andere Ge-

I werbe treibt, sondern wo auch gar oft der Ackerbau selbst nur
Nebensache und ein anderes Gewerbe die Hauptsache ist, sodass

I man ganze Dörfer findet, die von lauter Handwerke tr~ibenden

Bauern bewohnt sind" 1). Das hebt auch Friebe hervor, der
der Ansicht ist, dass der russische Bauer zur Ge,,·erbethätig
keit aU8serordentlich neige 2).

'Das Kustargewerbe bearbeitete damals hauptsächlich die
von den Bauern selbst produzierten Rohprodukte. Von besonderer

Bedeutung waren das Spinnen und das ",.eben von Flachs. In- 1
des gelang es Peter nicht, die Bauern dazu zu bringen, breitere .
I.leinwandsorten zu ,veben, - sie webten wie vorher iU8serst
schmale l ..ein,vand, die Bändern glich 3). Nicht selten wurde
diese Lein\\~and gefärbt und in dieser Gestalt kam sie durch Ver-
mittllHlg der Aufkäufer auf den Markt, die die Weber in voll-
ständiger Abhängigkeit hielten. Seit Peter I. machte die Technik
des Spinnens und "~eben8 sehr wenige Fortschritte. Das Spinn-
rad wurde von den Bauern noch immer nicht benutzt. Dies

1) Johann Petri, Russlands blßhendste Handelsstädte. Leipzig 1811,
S.8. Dasselbe erzählt Schäffer, der Verfasser der "Beschreibung dei
RURHischen Reichs". Berlin 1812.

2) Fr i e b e, Ueber RU881ands Handel etc. Die von ihm charakt.~ri8ier

ten Produkt~ der Kustargewerbe zeichnen sich durch dieselben Eigenschaften
aU8 wie jetzt: Wohlfeilbeit und schlechte Qualität. "Von 6 in Tula ver
fertigten Schlössern ist nicht selten nur eines tauglich" (11, 407\.

I) Ab el Burja, Ob~ervation8 d'un Vo)"ageurs 8ur 1ft RUKsie. BerUn
1785, S. 28. S tor eh, Statist. Gemälde, 11 I, 69-72,

I
r
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l
konstatierten alle "Antworten" auf die Fragebögen, welche
die Freie Oekonomische Gesellschaft durch die Gouverneurs im
Jahre 1766 in verschiedene Gouvernements schickte, um sich
über die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung zu unterrichten 1).
~ach Storch, wurde die beste I~einwand im Gouvernement Archan
geljsk, im Dorfe I~yskovo an der Wolga, in den Menoniter
Kolonien in Visenka und an anderen Orten gewebt.

In den Waldgouvernements waren verschie~ene Gewerbe
entwickelt, die mit Bearbeitung des Holzes oder der Holzprodukte
zusammenhängen: Flechten von Matten, Sieben., Kornfegen, Bast
schuhen, Herstellung von Rädern.. Schlitten, hölzernem Geschirr,
Theer- und Pechbrenne'Q etc. 2). I{ürschiler- und Ledergewerbe,
Gerberei waren unter den Bauern sehr verbreitet. Eist)n
bearbeitung beschäftigte ganze Dörfer des Niiegoroder und vieler
seiner nachbarlichen Gouvernements. .-\lle Einwohner des Dorfes
Rabotnickoe an der \Volga waren Schmiede, im Dorfe Bezvodnoe
an der ",.olga zog man Draht; besonders zeichnete sich schon

damals das Dorf Pavlovo durch seine Gewerbe: aus hier "bilden
3000 Bauern gleichsam eine Fabrik, obwohl jeder für sich ar
beitet. Sie verfertigen Hängeschlösser, Scheeren, Messer, Säbel,
Gewehre, Aexte etc." 3). Die hier hergestellten Produkte waren
in ganz Russland verbreitet und wurden sogar nach deIn Aus
lande, besonders nach Persien ausgeführt.

In den Gouvernements an der \Volga wurde der grössere
Teil der in Russland verbrauchten Nägel von den Kustari her
gestellt. Zuweilen begann sich in den Dörfern die Bearbeitung
von Edelmetallen einzubürgern, nämlich die Verfertigung von
Gold- und Silberwaaren: So gab es z. B. im Dorfe Sidorovskoe

1) cf. z. B. Arbeiten der Freien Oekon. Gesellschaft 1767. Teil VII:
Die Antworten der Provinzen Perej8slavIj, Orenburg etc. 2768; Teil VIII:
Die Antworten der Provinz Slobodsko-Ukrain, 1769; Teil IX: Die Ant
worten der Provinz Kaluga, 1774.

') Beschreibung der Städte Kologriva und Vetluga, Gouvernpment
Kostroma, 1805. Ebenda 492.

3) Storch, 111, ~H.
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(Nerechtaer Distrikt) einige Dutzend Goldschmiede, Vergolder,
8ilberarbeiter, Ciselierer 1).

An den Ufern der schiffbaren FlUsse (Volga, Oka, Kama etc.)
war der Schiffbau sehr verbreitet und bildete die ausBchliessliche
Gewerbebeschäftigung vieler Dörfer. Alle Schiffe, die auf diesen
Flüssen schwanlmen, wurden von 'Landleuten gebaut 2).

Die Bauern verfertigten fiir sich selbst grobes Tuch, welches
nicht selten in den Handel kam. Einige Dörfer beschäftigten
sich mit ausschliesslicher Verfertigung von Hüten, die anderen
von Stiefeln, die dritten von Möbel usw. So waren schon da
mals fast alle f:inwohner der Dörfer Kimra und Medvedickoe
(Kasiner Distrikt) Schuhmacher. Das Schusterge\\~erbe war über
haupt in diesem Distrikt besonders verbreitet 3).

Eines der Hauptzentren der Kustargewerbe war das Moskauer
Gouvernement, ,vo, nach Storch, die Einwohner ganzer Distrikte
fast aussehliesslich Handwerker (Kustari) und Gewerbetreibende
waren. In den Dörfern des einen Moskauer Distrikts gab es
mehr als 300 WebstUhle zur Herstellung von Seiden- und Baum
wollstofren, einige hundert zur Verfertigung von Bändern etc.
Die von den Kustari erst seit der Mitte des ...\.VIII. Jahrhunderts
betriebene Seidenweberei erreichte bald solche Dimensionen, dass
ihre Konkurrenz es den Kolom,ener Seidenfabrikanten unmöglich
mnchte, leichte Seidentaft-et und Seidentücher herzustellen ').

lnl Gieler Amtsbezirke und in den Nachbardörfern be
fassten sich fast alle Einwohner mit der Verfertigung von Thon
und Porzellangeschirr 5).

1) Beschreibung des Nerechtaer Distrikts (Gouvernement Kostrorna),
1805, S. 156. Arch. der Freien Dekon. Ge8e1l8ch.

2) Arbeiten der Freien Dekon. Gesellsch., 1783, Teil 33. Ueber die
biuerlichen Nebengewerbe, 126.

I) Arbeiten der Freien Dekon. Gesellsch., 1774. Teil XXVI: Antworten
aus dem Kssiner Distrikt.

6) Korsak, o. c., 135.
') Cernov, Stati8tische Beschreibung de8 Moskauer Gouvernements.

1811. S. 72 (ru8s.).
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Ueber den damaligen Entwiekelungsgrad der bäuerlichen
Lein,,"andweberei inl Gouvernement Tverj kann man daraus
urteilen, dass es in den 80 Jahren des vorigen ,Jahrhunderts,
et\\PQ 10 Millionen Arschin und im Jabre 1879, nach Berechnung
Pokrvoskij's, etwa 16 Millionen, also nur 1112 Mal so viel ex
portierte. Dabei wurde damals, nach den früheren und jetzigen
Preisen der Leinwand zu urteilen, die Arbeit des ,,"ebers und
der Spinnerin fast doppelt SO hoch als jetzt entlohnt 1).

Die Erfolge der Kustargewerbe in der zweiten Hälfte des
XVIII. Jahrhunderts standen in einem gewissen Zusalnmenhange
mit der Vermehrung der Zahl der Fabriken und der Fabrik
arbeiter.

Diese Fabrik war im XVIII. Jahrhundert die einzige Sehule
der GewerbekuDst, der, neuen Produktionsmethoden, der teeh
nischen Vervollkommnungen. Alle neuen Gewerbezweige pflegten Y
im XVIII. Jahrhundert ursprünglich in den grossen "'abrikell
zn entstehen, in welchen die russischen Arbeiter von fremden
Meistern unterrichtet ,vurden. Diese 'Fabriken waren indes,
wie bereits erwähnt, einfaehe Manufakturen, --- alle Arbeiten
wurden dort fast ausschliesslieh mit Händen verriebtet und hüehRt
selten Maschinen benutzt. Unter solchen Umständen konnten
viele Produktionszweige ebensogut von Bauern in ihren eigenen
Hütten errichtet werden. Den Landleuten mangelte es nur an
technischen Kenntnissen und da sollten gerade Fabriken eine
höchst. bedeutende Rolle in der Entwickelung des bäuerlichen
Gewerbes spielen; sie waren Vermittler dieser praktischen I\ennt
nisse, eine praktische Schule für die Kustari. Je mehr' das
Kontingent der freien I.Johnarbeiter zunahm, um so grösser wurde
die Zahl derjenigen, die sieh mit den neuen technischen l'tlethoden
vertraut machten. Da aber die meisten dieser Arbeiter Land
leute waren, die nur durch eine bestimmte Zeit ihre Dörfer zu
verlassen pflegten, so verbreiteten sie natürlich nach ihrer Rück-

1) V. Pokrovskij, Historisch-stati8tiscbe BetSchreibung des Tyer~r

Gouvernements. Tverj 1879, I, S. 131 (russ.).
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kehr in die Heimat die so wichtigen technischen Kenntnisse in
alle Dorfwinkel. Die Fabrikarbeiter waren gewöhnlich Pioniere
neuer bäuerlicher Gewerbezweige. Sie errichteten eigene kleinere
Werkstätte.n und suchten aus den erworbenen Kennt.ni88~nKapital
zu schlagen; indess beeilten sich auch die Nachbarn, sich die
einfacheren Verfabren anzueignen und auf diese Weise fanden
ganze Dörfer ihren Erwerb.

Von der wechselseitigen Beziehung zwischen Fabrik und
Kustarhütte wird weiter unten des Näheren die Rede sein. Es
unterliegt jedenfalls keinen Zweifel, dass sich das Ende des
XVIII. Jahrhunderts durch die Entwickelung beider Gewt'rbe
formen auszeichnet. In dieser Epoche kam der Antagonismus
zwischen ihnen nur in sehr schwachem Grade zum Ausdruck.
~ur dann und wann erfahren wir von der zwischen Fabrik und
Kustarhütte stattfindenden Konkurrenz, bei welcber der Kustarj
die Oberhand zu gewinnen pflegte. Die Abwesenheit des Anto
gonismus zwischen diesen zwei Produktionsformen erklärt sieh
aussehliesslich dadurch, dass die bedeutendsten und grössten
Fabriken (Tuch-, I.Jeinwand-, Segeltuch-, Scbreibpapier-, Glas
fabriken ete.) solche Waaren produzierten, die in der Kustar
hütte nicht hergestellt wurden. Wo dies dennoch der Fall war,
(z. B. bei der Konkurrenz zwischen den I{attunfabriken und den
bäuerlichen Leinwanddruckern), pflegte die Qualität der Produkte
der Fabrik und der Kustarhütte derart verschieden zu sein,
dass eigentlich von keiner Konkurrenz die Rede sein konnte.
Die Fabrik des vorigen tJahrhunderts produzierte hauptsächlich
Waaren, die für die Regierung geliefert (z. B. Tuch" l~einwand,

Schreibpapier) oder für den G~brauch der höheren· Bevölkerungs
klassen bestimmt wurden. Dagegen verfertigten die Kustari
grobe 'Vaaren" die ihre Kunden unter der einfachen Bevölkerung
fanden. Da.her konnten sich Fabrik und Kustarhütte ruhig ver
tragen, ohne konkurrieren zu müssen, wobei, wie gesagt.. die
Fabrik die beste technische Schule für die Kustari abgab.

1
I
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Kapitel I.

Die En~ckelung des Gewerbes In Russland
unlilittelbar vor der Reforlilzeit.

Die Entstehung der Baumwollproduktion in Rustiland. - Ihr unge
'wahnlieh rasches Wachstum und seine Ursachen. - Der kapitalistische
Charakter der russischen Baumwollproduktion und sein Zusammenhang mit
der Baumwollspinnerei Englands. --- Die BedeutungsJosigkeit des Schutz
systems. - Die Gewerbekrise zu Ende der dreissiger Jabre. - Die KriRe
in der Leinwandweberei in den dreissiger und vierziger Jahren. - Ihr
Umfang. - Die Befreiung des Tuchgewerbes von der Vormundschaft des
Staates. - Das Wachstum der Arbeiterzahl und die Konzentration der
Erzeugung vor den vierziger Jahren; die splUeftn Wandlungen in der .~nt-

..ickelungsrichtung dieBes Gewerbezweige8. -- Das Gus8eisengewerbe und
sein auffallender Stillstand. - Das Verhlltnis der Industrie zur Leib
~igenschaft.

A~8 dem Vorhergesagten ist es wohl leicht zu erse hen, dass
das rus8ische Gewerbe nicht stationär war und seit Peter zweifel
los Fortschritte machte. Diese Erfolge waren jedoch keine
grossen ; die Gewerbe wuchsen in quantitativer Hiofilicht, die
Produktionstechnik wurde nicht gehoben und die Regierung blieb
der Hauptkunde Ides grossen Fabrikanten. Unter Katharina wie
unter Peter war die Tuchproduktion der Hauptgewerbezweig.
Gleich den Hüttenwerken, Eisen-, MessiDgfabrik~n u. dgl. arbeiteten
die Tuchfabriken fü·t: die Regierung, der übrigens einige gehörten.
Die Mehrzahl der Fabriken wurde im XVIII. ,Jahrhundert mit
direkter oder indirekter Staatshilfe gegründet; die Regierung lie
ferte auch zum Teil die Arbeiter. Zwar vermindert sich am Ende

Tuean- Baranowlky, Ge.eh. d. run. Fabrik. l)
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· 1

des XVIII. Jahrhunderts die Regierungsvormundschaft, immerhin
hören die privaten Fabriken nicht auf, Regierungsunterstützungen
in der }4"'orm von Geldvorschüssen und verschiedenen Privilegien
zu geniessen. Diese Verminderung der Regierungsvormundschaft
hemmte jedoch keineswegs das quantitative ""achstum der
Fabriken, eher wurde es von ihr gefördert. 'Vährend Katharinas
Regierungszeit vermehrt sich bedeutend die Zahl der Fabriken,
und zu gleicher Zeit entwickelt sich das bäuerliche Gewerbe.
Der Mangel an Arbeitskräften war. für die Entwickelung der
petrinischen Fabriken ein äusserst starkes Hindernis. Das
Manufaktu'rgewerbe erforderte geschickte Arbeiter, an solchen
fehlte es in dem industriell zurückgebliebenen Russland. Mit
dem '''''achsturn der Fabriken und der Vermehrung der Zahl der
freien Lohlutrbeiter verminderten sich diese Schwierigkeiten.
Die i\rbeiter eigneten sich die neuen technischen Verfahren an,
die gewerbliche Technik verbreitete sich im Volke; davon pro
fitierte rias I{lein- und das Grossgewerbe. Den neuen Fabriken
wurde es lllöglich, Arbeiter zu finden, die Bauern erlernten neue
Gewerbezweige, die sich infolge ihres einfachen Charakters auch
die kleinen Dorfproduzenten leicht aneignen konnten.

~o befreit~n sich denn allmählich die russischen Ge~erbe

von der unmittelbaren Abhängigkeit vom Staate. Die Fabrik
war für die russische Volkswirtschaft ein ebenso fremdes Element,
wie es seinerzeit die von Peter neu geschaffene Verwaltungsform
fiir die Inoskowische politische Ordnung gewesen war. Das
(;rossgewerbe, das der unmittelbaren Einwirkung der Staats
gewalt für ihr 1~llt8teben zu danken 'batte, wird selbst zu einem
Faktor, welcher die Staatspolitik lenkt. Doch war das russische
Grossge\verbe im XVIII. Jahrhundert, wie gesagt, kaum aus den
Eierschalen gekrochen; erst im XIX. ist es zu einem Faktor von
hlichster Bedeutung geworden.

Vergleichen wir die Entwickelung des russischen Gewerbes
im XVIII. Jahrhundert mit der während der ersten Hälfte des
neunzehnten, so ßlerken wir folgenden Grundunterschied zwischen

j

1
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die~ell zwei Epochen. Im XVIII. Jahrhundert hatten sich die
Gewerbezweige entwickelt" die die Nachfrage des Staates' be
friedigten (Tuch-, Segeltuch-, Schreibpapier-; Leinwand-, Hütten
werk-Produktion). Dagegen wird im XIX. Jahrhundert, während
der Vorreformzeit, das staunenswerte rasche Wachstum ,der
Bannl\vollfabrikation, die von der Nachfrage der·Regierung voll
kommen unabhängig war, zum Hauptfaktor.

Die Baumwollindustrie war in Russland bereits im XVIII. Jahr-
.. hundert entstanden. Weiter unten wird sich Anlass bieten, über

die Entstehungsgeschichte der Kattundruckerei und Baumwoll~

spinnerei im Dorfe Ivanovo zu sprechen. Immerhin war bis
zum Anfang des XIX. Jahrhunderts die Bearbeitung von Baum
"rolle in Russland, sowie in den übrigen Staaten Europas sehr
unbedeutend.

Dafür begann. aber anfangs des XIX. Jahrhunderts das
russische Baumwollgewerbe äusserst rasch zu wachsen. Darüber
geben uns folgende Daten für die erste Hälfte des XIX. Jahr
hunderts Aufschluss.

Mittlere Jahreseinfuhr von roher Baumwolle
und Baumwollgarn

(in 10 000 Pud) 1)

Jahre

1812-15
1816-20
1821- 25
1826-80
1881--85
1886-4:0
1841-45
1846-50
1851-55
1856-60

Quantität St.eigerung in 0/0
17
24 41
30 25
53 77
71 84
91 28

112 23
147 31
179 22
283 58

1) Zusammengestellt nach den Tableaux Btatistiques du Commerce
Exterieur de la RU88ie. Herausgegeben im Jahre 1896 von der Sektion
für Zolleinnahmen. 10000 Pud = 168 790 kg.

5*
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Im Laufe von 50 Jahren vergrö8serte sicb aber die in
Russland verarbeitete Menge von Baumwolle und Baumwollgarn
mehr als um das 16 fache. Vor allem entwickelte sich die Kattun
druckerei, dann die Baumwollweberei und zuletzt die Baumwoll
spinnerei. Dieser konsequente Entwickelungsprozes8 ist keines\vegs
auffallend. In Russland war die Verfertigung gedruckter I~ein-.

wand lange vor dem Entstehen der Kattundruckerei verbl~eitet

gewesen, und daher war es auch nicht schwer, zur Perkaldruekerei
überzugehen. Die Kättunweberei war dem moskovitischen Russ
land ganz unbekannt gewesen; da aber das Handweben VOll

Baumwollgarn eine sehr einfache Operation ist, ~ie man in
einigen Monaten leicht erlernen kann, so .begann sich ganz
natürlicherweise mit der Entwickelung der Kattundruckerei auch
die Baumwollweberei zu verbreiten.

Dieser . letztere Gewerbezweig entstand in RU8sland alß

spätesten, da sich am Ende des XVIII. und anfangs des XIX..Jahr
hunderts (wo in Russland die Baumwollgewebe allgeHleine

Verbreitung fanden) das Handspinnen , wegen Ider iUS8ersten

Billigkeit des englischen Maschinengarns, nicht rentierte. Um

mit den englischen Fabrik~ten konkurrieren zu können, hatte
man zur Maschinenarbeit Zuftucht nehmen müssen, da die
Maschinen in so hohem Grade die I.leistungsfähigkeit des eng
lischen Spinners ste.igerten. Indess erforderte die Erri(·htung
einer Baumwollspinnerei grosse Kapitalanlagen; die 8pinn-

V maschi~en musste man vom Auslande beziehen, was um 80

( schwieriger war, als in England bis zum Jahre 1842 die Ausfuhr
dieser Maschinen verboten war. Aus diesem Grunde benutzte

. die russische Kattunfabrikation bis zu den vierziger Jahren
vorzugsweise fremdes (hauptsächlich englischea) Garn.
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Mittlere Jahreseinfuhr nach Russland
(in 10000 Pud) 1)

Jahre Robe Baumwolle Baumwollgarn
1812-15 ~ 12
1816-20 5 19
1821-25 7 28
1826-30 10 4:3
1831--85 1b 56

, 1886-4:0 32 59

1841-46 53 59
1846--50 112 35
1851-&6 167 12
1866-60 262 21

Bi8 zum Anfang der vierziger Jahre wächst [die Einfuhr
fremden Garns; .00 dieser Zeit an beginnt sie sich zu vermindern.
Aus den obigen Daten ersieht man, dass sich das rasche Wachs
tum der Baumwollweberei in der zweiten Hälfte der zwanziger
Jahre hauptsächlich auf der Zunahme der Einfuhr fremden Garns
gründete. Hingegen. wird nach (len vierziger Jahren das Wachs
tum der russischen Baumwollweberei von einer rascberen Zunahme
der russischen Baumwollspinnerei begleitet.

Wodurcb waren aber diese Erfolge des russischen Baumwoll
gewerbes, vor allem der Baumwollweberei, bedingt? In der
Einleitung habe ic.b erwähnt, welche Rolle der russische Staat
bei der Gründung des Grossgewerbes gespielt hatte. Obwohl
die gewöhnlicbe Erklärung dieser Erscheinung nicht ganz genügend
ist.. d!t sie den Hauptfaktor ._- das vorpetriniscbe Handels
kapital - aU8ser Acbt lässt, muss man nichtsdestoweniger an
erkennen, dass sich das Grossgewerbe" ohne die von Peter aus,

80 zu sagen "strategischen Rücksichten" getroffenen Massregeln,.
nicbt batte entwickeln können. Der Stempel der "Staatstümlich
keit" haftet dem ganzen russischen Grossgewerbe des vorigen Jahr
bunderts an. Dieses Gewerbes bedurfte der Staat und unterstützte
• mit allen Mitteln; und nichtsdestoweniger entwickelten sich

,r

') Zusammengestellt nach den Tableaux 8tatistique8 du Commerce
.~.ieur de la Rulsie.
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gerade die Gewerbezweige sehr langsam, so z. B. die l~uch

fabrikation, die von dAr Regierung am meisten unterstützt wurden.

Unter ganz andern Bedingungen ging 'das 'Vachstum der
russischen Baumwollfabrikation vor sich. In der Mitte des
XVIII. Jahrhunderts war die russische Kattunfabrikation von zwei
Engländern, deren Fabrik -in Petersburg war, monopolisiert
worden. Die Regierung ergriff nicht nur keine Massregelll, um
die Verbreitung dieses neuen Ge\\yerbezweiges zu begünstigen,

sie hemmte sie sogar durch· die er\vähnte Monopolbewilligung.
Und trotzdem wuchs dieses Gewerbe rasch. Seine Hauptfortschritte
beginnen im XIX. Jahrhundert. Diese Erfolge stehen in einem
auffallenden Kontraste zu dem Stillstand, ja zu dem VerfaH der
audern Gewerbez\veige, worüber weiter unten die Rede sein \vird.

Und dieses 'Vaehstum.. wenigstens auf dem Gebiete der ""eberei.
fand ohne jegliche unmittelbare Staatseinmischung statt.

Den 13aumwollwebereien ,vurden keine Bauern verschrieben"
sie bekamen keine Staatsgebäude und -Grundstücke, auch keine
Regierungsvorschüsse 1). Die Regierung fand es nicht fUr nütig..
sich um die Entwickelung des Baumwollgewerbes ebenso energisch
zu kümmern, ,vie es in Bezug auf die Tuch-, Gusseisen-, Segel
tuch- und IJederfabrikation that, und z,var aus dem einfachen
Grunde, \veil das Kriegsministeriuln Baumwollgewebe nicht be
durfte. Bei alledem liess das "~ach8tum eben tlieses Ge,verbe~

alle andern Ge\verbezweige, welche von der Regierung be~onders

eifrig .bevormundet waren, hinter sich. .

Der Hauptgrund der Entwicklung des Baumwollge\,,~rb~s

im XIX. Jahrhundert nieht nur in Russland allein, sondern auch

. 1) Aus dem offiziellen ",rerzei{~hnis der vom ~Ialluf8kturkapitnl ge-
machten VorschU~8e", ,,·elchc8 Kapital dazu bestimmt war, Fabriksuuter
nehmungeJl Geld vorzuMchiessen, erfahren' wir, dssg während de.· Jahre
1804-181u den Baunnvollfabriken nur drei ,,.o..~chih;~e im ,\\Y(.lrtc VO~l

1300 Rubel gemacht wurden. Akteu8tUck betr. die vom StaatC-ß.b.h8ngigen
Fabriken, 3. ~o\"eInber 1811, Xr. 42. Art'h. der Sektion für Handel uud
:\Iallufaktur~n. I

I
i
"~,
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in allen übrigen zivilisierten Staaten, lag darin, dass die

Baumwollgewebe, dank der Anwendung von Maschinen beim

Spinnen und ""eben, die wohlfeilsten Kleidungsstoffe wurden.

Je ärmer die Bevölkerungsmasse eines IJandes, umso Igrö8ser'

musste darin der Gebrauch von BaumwollstoffeIl sein. Dies ist
bekannt. Indess beaebtet man folgenden Unl~tand zu ,,'enig.

In allen Büehern~ welche die Frage des auffallenden 'Vachstums·
der russischen .Baumwollweberei in der zweiten Hälfte des

XIX. Jahrhunderts so oder anders behandeln, ,,'ird dies au~

8chliesslich mit eine Thats&che in ursächliche Beziehung gebracht,

- mit der Herausgabe des äU8serst 8chutzzöllnerischen Tarifes

vom Jahre 1822. Indess war der Hauptfaktor des 'fachstums

des russischen Baumwollgewerbes, zu dieser Zeit, wie auch vor-.

her, niebt dieser Tarif, sondern etwas ganz andere8. "~erlen
wir nun einen Blick auf die Preise des BauIß\vollgarns während

dieser Periode.

Verkaufspreis eines Pud englischen Ballm,,·ollgarnN in der
Stadt Suja. ~r. 1H-HO 1).

v

Jahr

1822
1823
1824
1825
1826
1827
1828
1829
1830
1831
1H32
1833

AS8ignaten-
Rubel. '

106-112
110...:...118
111-125
102-118
105-110
85- 90

75- 85
73 - 84
73- 81)

74- 80
73- t;2
RO -- 87

Jahr

1834
1835
1836
1837
lASS
1839
1840
1841
1842
1843
1844
1~45

A88iglleten-
Rubel.
~4-100

92-113
87- 97
78 - 79
7~-- ~I

72 - 76
62 - 71
H2-- 71
()~- 70

'63-- 6~

64- ti9

H3- 68

J) Nach den Oel"chäft~bUcherll der bedeutendsten Firlna jener Zeit,
Gebrüder Kiselev, die mit engli~chem Garn handelten. AlbulD des Vladinlirer
Gouvernements rur das Jahr 1862. Skizze des. Handels mit Baumwollgarn
in der Stadt Suja (ruas.).•
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Wir sehen das im Jahre 1827 deI' Preis des Baumwollgams
mit einem Mal um 20 0/0 fiel und nachher nie die frühere
Höhe erreicben konnte. Ein bedeutendes Sinken der Preise fand
in den Jahren 1837 und 1840 statt. Wodurch wurde dies her
vorgerufe n?

Schauen wir uns nun die Preise der Baumwollenfabrikakte
auf dem engliscben Markte an. Leider habe ich die Garnpreis8
nicht zur Hand, da aber das Garn der Hauptbesta~dteil des
".ertes der Baumwollgewebe ist, so führe icb die Preise. der
letzteren in Manches.ter an.

Der mittlere Jahre"spreis des Baumwollgewebes
Red Printing Clotb 1).

Jahr 1822 14 Shilling 6 pence Jahr 1886 10 Shilling - penco

"
1828 14

" " "
1887 7

"
9

"
"

1824 14
"

6
" "

1889 8
" 71

/. "
"

1825 16
"

S 11 "
1840 7

"
8 ,.

1826 10 6 1842 6 I,
" " " " " lt n

,. 1827 10 " " "
184:8 6 t, 2 1

/. "
"

1885 10
"

2
" "

1844 6
"

3 "
Also auch in England fiel der Preis der Baumwollfabrikate

in den Jahren 1826, 1837 und 1840, d. h. ungefähr zur selben
Zeit wie in Russland. In den Jahren 1825, 1836 und 1839-40
fanden Gewerbekrisen statt, die Krisen spornten aber stets in
England den techpischen Fortschritt aDe Nach jeder Krise fübrten
die Fabrikanten vervollkommtere Maschinen ein, um die Pro
dnktioDsk'osten zu reduzieren; aus diesem Grunde wurden durch
die Krisen in England nicbt nur die Preise der Farbrikate auf
kurze Zeit billiger, sondern es pflegte deren gewöhnlicher
Normalpreis zu fallen I}.

I
In eben dieser Verminderung der Garnpreise, die den Ge

. werbekrisen auf dem Fusse zu folgen pflegten, muss man die

1) Journal oC the Statiltical Sooiety of London 1861. Neild. An
Aocount of the Pricel of Printiog Cloth. 8. 44 3.

") Vergl. dartlber Tugan-Baraoov:Jkij, Oewerbekrisen im gegen
wärtigen En~and. Peter~bllrg 189"', S. 182 -185.
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Hauptursache des raschen Wachstums der russischen BaumWOll-I
weberei in den 20er, aOer. und 40er Jahren IlllSeres Jahr
hunderts suchen. Trotz des Tarifs vom Jahre 1822, fiel in
RU8sland der Garnpreis 8chnell.~ Parallel hiermit fielen auch
die Preise des Percals und des Kattuns.. Die Nachfrage nach
Ballmwollgeweben wuchs und die Produktion derselben nahm
zu. Der Grundfaktor dieses ganzen Prozesses war der technische
Fortschritt in der englischen Baumwollspinnerei. Es ist sehr
interessant, dass der Preis des englischen Garns in Suja in den
40er Jahren sehr stark fiel, - es ist interessant, weil in Russ
land eben im Jahre 1841 der Importzoll auf Baumwollgarn be
deutend erböht wurde. Trotzdem war der Preis des englischen
Gams in der ersten Hälfte der 40er Jahre in Suja um 15-20 O!o
billiger, als wAhrend der vorhergegangenen fünf Jahre. Da
aber in den 40er Jahren das russische Garn das englische sehr
energisch zu- ,erdringen .. begann,' so "kann man dara~ schliessen,
dass auch der Preis des russischen Garns fiel, und zwar aus
demselben Grunde, nämlich infolge des Fortschrittes der
Produktiollstechnik und infolge des Ankaufs von verbesserten

. englischen 8pinnmaschinen, deren·Ausfohr,_ie gesagt, im Jahre 1842
gestaltet worden war. -

Die ~nglische Krise am Ende der 30er und anfangs der
!O er Jl\hre wirkte auf die russische Baumwollgewerbe sehr
stark zurück. In einem Bericht an den russischen Finanzminister
vom 10. Dezember 1838 lesen wir: "der im Jahre 1837 statt
gehabte fibermAssige Sturz der Garnpreise und die durch gros8e
Einfuhr aus England und der Bucharei hervorgerufene Schwierig
keit, russisches Garn abzusetzen; die gro8se Menge der in den
russischen Manufakturen hergestellten Waren und die durch den
Verfall des inneren Handels verursachte Verminderung der" ein
heimischen Weberei, dies alles hatte nicbt nur die Schliessung
von ]8 Baumwollwebereien im Moskauer, Kalugaer und einigen
anderen Gouvemements, sondern auch die Insolvenz vieler
Fabrikanten zur Folge ... auch die übrigen Baumwollspinnereien,
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die weniger als ~OOO Spindeln beschäftigen, werden keines,,·egs

diesem Schicksale entgehen." .In. dem aerichte vom 26. No

vember 1840 heisst es: "die Zahl der Insolvenzen "rächst mit
jedem Tag. Pr.olongationen folgen auf Prolonp;ationell und haben
freiwillige Abmachungen zur Folge 0. .• sollte man bald keine

Massregeln treffen, um diesem Uebelstand .vorzubeugen.. so giebt
es keine Hoffnung, den Kredit in Moskau hergestellt zu sehen."

Aus der am 6. November 1840 von den Moskauer Fabrikanten
dem Finanzminister eingereichten Bittschrift erfahren ,,-ir, dass

damals die russische Baumwollspinnerei zweifelsohne eine Krise

erlebte, die mit ihrem ganzen Gewichte die kleinen ~pinnereien

zerschmetternd traf. Die grossen Betriebe hielte.n Stand'l daher \var

auch die Folge der Krise" ebenso wie in \Vesteuropa, die l{onzen
trierung der Produktion. Da aber in der Baumwollspinnerei

der Gros8betrieb zweifelsohne höchst bedeutende tethnische Vor

zUge besitzt, 80 unterliegt es keinem Zweifel, da.ss durch die
am Ende der 30er Jahre ausgebrochene Krise die l'eclnlik der
russischen Baumwollspinnerei gehoben ,,"erden mn~ste. Xa.("h

Samojlov, bestand auf dem Gebiete der Baum\vollspiuuerei

Englands Vorzug vor Russland darin, dass im ersteren dieser

Gewerbezweige in grösseren Betrieben konzentriert war: Baum

wollspinnereien mit 25000 Spindeln rechnete man in ~:ngland

in den 40er Jahren nicht zu den Grossbetrieben, in Russland

dagege~ waren Spinnereien mit 10, 12, 15000 Spindeln die be
teudensten Unternehmungen. Hierin lag auch der Grund des

Sinkens der Garnpreise und der Entwicklung der russischen

Baumwollspinnerei und -weberei in den 40er Jahren 2).

1) Das Aktenmaterial betreffend den Bericht des Beanlten Samojlov
ftber die Bittschrift einiger Besitzer von Baumwollspinnereien, in welchem
sie die Lage ihrer Unternehmungen schildern. 14. Dezember 1838. Archiv
der Sektion fUr Handel und Ma.nufakturen.

~ Durch dieselbe Krise wurde im Jahre 1841 auch die Erhöhung des
Zoll8 auf Garn in Russland heryorgerufen. lJnl ZollerböhullK hatten die
Besitzer von Baumwoll~pinnereienden Finanzminister im Jahre 1~40 gebeten,
ihr Gesuch roH dem Sinken der Garnpreise und mit (ler "L'l1vorteilhaftig-
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Und so findet vor allem die Entwickelung des russischen
Baumwollgewerbes in den allgemeinen Weltverhältnissen der
GewerbeevoIutioll ihre Erklärung. Russland wurde in den Kreis
der kapitalistischen Entwickelung }4:nglands hineingezogen und
eignete sich die technischen Fortscbritte des letzteren an. Selbst
verständlich war dies nur, dank dem hohen russischen Schutz
zoll, möglich; ohne diesen hätte England nach Russland kein
Garn, sondern Percal oder Kattun eingeführt und die Folge
davon wäre, anstatt der Entwickelung der einheinlischenProduktion
von Baumwollgeweben, ein grösserer Verbr!luch englischer "Yaren
gewesen. Das 'Vachstum der russischen Baumwollweberei lässt
sich nicht aus8cbliesslich durch den Tarif vom Jahre lH22 erklären;
nichtsdestoweniger unterliegt es keinen Zweifel, dass sieh dieser
Gewerbezweig ohne hohe Zölle nicht hätte entwickeln können.
Die englische Baumwoll"reberei stand in technischer flinsicht
80 hoch, dass mit ihr sogar die indische nicht konkllrieren
konnte, obwohl. der indische 'Veber höchst geschickt und die
Baumwollweberei ein alter, seit vielen Jahrhunderten in Indien
verbreiteter Ge,verbezweig war. UInsoweniger vernlochten die
russischen Baumwollstoffe mit den englischen zu konk urieren,
wo es sich doch um einen für die russisehe Bevölkerung ganz
neuen Gewerbezweig handelte.

"Tie bereits erwähnt worden, ent"'ickelte sich in Russland
die Baumwollweberei vor der -spinnerei und zwar ohne un
mittelbare Staatshilfe, die Sehutzzölle ausgenommen. 'Vas di~

Baumwollspinnerei betrifft, so entsteht ~ie in Russland am
Anfange dieses Jahrhunderts. Im Jahre 1808 wurde vom Kal1f~

mann Panteleev die erste private .Baumwollspinnerei in Moskau
errichtet. Diese Fabrik erhielt Spinnmaschinen von der staatlichen
Musterspinnerei und -weberei, - der Alexandrinischen ~Ianu-

keit der Produktion" bE'gründend. Sie ha.tten Erfolg, indess der Oarnpreh~

sank noch mehr - - die kleinen BauJD wollspinnereien gingen zu Grunrle, die
gros~en vermehrten ihre Produktion (vgl. S81njlov8 Bericht etc.).
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Engtand
Frankreich
Vereinigte Staaten
Oesterreich
Russland
Deutscher Zollverein
Schweiz
Belgien

faktur, die im Jahre 1799 errichtet worden war, um in Russland
den Gebrauch von Spinn- und Webstoffen zu verbreiten 1). Das
Kontinentalsystem, das die Zllfubr englischen Garns erscbwerte,
rief die Enicbtung einiger Baumwollspinnereien bervor. Im
Jahre 1~12 gab es solcher 11 1) Diese Fabriken litten sehr
wAhrend des Verwüstungsjahres 1812 und hörten auf zu
produzieren. Bis zu den 20er Jahren wurde Baumwollgam nur
in der Alexandrinischen Manufaktur verfertigt. Seit Ende der
20er Jahre beginnt man in Russland private Baumwollspinnereien
zu enicbttm, indess erst seit den 40er Jahren fasst die Baum
wollspinnerei feste Wurzel~, als ihr die Möglichkeit gewährt
wurde, englische Maschinen zu beziehen, denn früher hatte man
französische und belgische Spinnmaschinen, die den englischen
nachstehen, benutzen müssen.

Daber die Entwicklung der Baumwollspinnnerei in Russland
geben uns folgende Daten aus dem Anfange der 50er Jahre
Aufscbluss.

Die Zahl der Spindeln 3).
in Tausend

,209'1'1
4200
2500
1400
1100
750
700
500

1) Die Alexandrinische Manufaktur 8pielte eine bedeutende Rolle in
der Geschichte des russischen Gewerbes. In dieser wurde zum erstenmal
in Russland Baumwolle und Flaohe mit lIaschinen gesponnen. Sie ver
fertigte ungeheuere Mengen Leinwand fnr den Verkauf. Im Jahre 1828

, waren darin 4000 Arbeiter und 3 Dampfmaschinen mit 1'10 PferdekrlfteD
thltig. Cf."Ueber die Petersburger Fabriken." Zeitschrift flr Manufakturen
und Handel, 1828. Nr. l).

I) Cf. Aktenmaterial betreffend die Bitte der Moskauer Fabrikanten
Pantel~ev und Alexandrov. 16. Mlrz 1811. - Aktenmaterial betreffend die
Bitte MOlkaaer und anderer Fabrikanten. 4. April 1812. (Archiv der Sektion
fnr Handel- und Manufakturen.) Die Besitzer von Baumwollspinnereien
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Auf dem europäischen Festlande nahm also RU8sland den
vierten Platz ein. Russlands Baumwollspinnerei erreichte grössere
Dimensionen als die deutsche, obwohl in Deutschland die
Baumwollweberei die russische an Umfang übertraf. Diesen Unter
8chied erklärte man aus8chliesslich mit dem Unterschiede der
Tarifpolitik: in Oesterreich und in Russland war Banmwollgarn
mit hohem Einfuhrzoll belegt (nach dem Jahre 1842 erreichte
dieser 50 010 des Wertes der Waren), der deutsche Zoll auf
Baumwollgarn war höchst mässig.

Das rasche Wachstum des Baumwollgewerbes in Russland
wie in den anderen Staaten rief eine schwere Krise im l~ein6n

gewerbe hervor.

Dieses alte bäuerliche Gewerbe hatte noch im moskovitischen
Russland bedeutende Dimensionen erreicht. Im XVII. Jahrhundert
exportierte Russland grosse Mengen Leinwand. Im XVIII. ,Jahr
bundert wuchs die Ausfuhr der r~einwandfabrikate. Im
XIX. Jahrhundert veränderte sich die J-Jage - die Ausfuhr be
gann zu sinken.

Mittlere Jabresausfuhr von vlA.mischen~ Segeltuchleinwand
und Raventuch t).

Jahr
1758-1762
1798-1795
1800-1818
1814: - 1828
1824-1888
1884-1848
184:4-1846

Stücke
77000

251000
212000
208000
196000
195000
1.21000

wandten sich sofort an die Regierung mit der Bitte, die Einfuhr fremden
Garns zu verbieten oder diesen mit höhem Zoll zu belegen; ihr Gesuch
hatte keinen Erfolg. Im Jahre 1812 ersuchten die Moskauer Fabrikanten,
."man möge die Einfuhr aller fremden Fabrikate verbieten." • . •

') Tegoborsky, Etudes sur les fore8s productives de la RU8sie. Paris
1862. III, 4:7,

1) Nebolsin, Statistische Uebersicbt des russischen auswirtigen Handels.
Petersburg 1850. 11, 4:10 (russ.).
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Ueber die Bedeutung des auswärtigen Marktes für die
russische Leinwand - und Segeltucbfabriken am Anfange unseres
Jahrhunderts lässt sich auf Grund der offiziellen (selbstver
ständlich sehr ungenauen) Berechnungen urteilen, wonach etwa
1/3 von der russischen Fabriklein\\'and für den Export bestimmt
gewesen sei 1).

Das ~jnken des Exportes musste daher für die russischen
Leio\\'andfabriken ein schwerer Schlag sein. Die Ursachen
dieses Sinkens waren hauptsächlich technischer Natur. In dieser
Hinsicht machte die russische I~einwandproduktion keine Fort
schritte. Im Westen hingegen verbesserte sich rasch die Technik"
der Fla(~hsspinnerei und der Leinwandweberei, zur selben Zeit
aber wurde die Leinwand durch Baumwollstoffe ihrer 'Vohlfeil
heit halber verdrängt. Am meisten litten darunter die grossen
exportierenden Fabriken.

Zahl der Leinwandfabriken 2)

inl Jahre 1762 . •. • •. 135
1804 . . . 285
1825 . ..•. 196

1830 ..•..•.. 190
184:1 • . • • . 188
1~45 . • 156

" ·1861.. 100

Mit dem Steigen und Sinken des Exportes vermehrt oder
vermindert sich auch die Zabl der russischen Leinwandfabriken:
bis zum Anfang des XIX. Jahrhunderts wächst die Zahl der
Fabriken, und dann beginnt sie zu fallen. Die I.Jein\\'andfabriken

1) Vgl. Histori8ch-8tatistische Uebersicht des russischen Gewerbes.
l>etersburg 1886. Bd. 11. S. 12 (russ.).

I) Die Ziffer für das Jahr 1'162 ist den "Materialien zur Geschichte
und Statistik des Manufakturgewerbes in Russland" (Sammelwerk von
KenntnissCVl und Materialien aU8 dem Ressort deß Finanzmini8teriums. 1865,.

Bd. 11); die Ziffer fnr das Jahr 1804 ist dem "Berichte de8 Ministers des
Innern" vom selben Jahre entnommen (von 8emenov citiert). Die Zift'ern
der folgenden Jahre befinden sich in den "Berichten der Sektion für Manu
fakturen und Gewerbe" (Archiv der Sektion filr Manut. und Gewerbe).

I
I
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waren die einzigen in Russland, die ihre Produkte dank der
Billigkeit der Rohmaterialien exportierten. Im Jahre 1818 sagte

.Arsenjev.. die russischen Leinwandfabriken wären "die zahl
reichsten und einträgnisreichsten in Russland" 1). Besonders
ent,vickelte sieh die Fabriksproduktion von Segelleinwand. Dieses
Ge,verbe konz~ntrierte sich in dem Kalugaer Gouvernement und

im Serpuchover Distrikt des Moskauer Gouvernements. Die Segel
leinwand ,,'urde hauptsächlich nach Amerika exportiert und eiDe
russische Fabrik (die ßrusgin 'sehe) er,varb einen solchen Ruf auf
dem ausländischen Markte; dass ihre Marke von den englischen
Fabrikanten nicht selten nachgeahmt ,vurde.

)Jehr als 2/3 der 8egeltuchproduktion des Gouvernements

Kaluga ,,·ar für den Export bestimmt. Das "reben von Segel
tuch geschah ausschliesslich in Fabriken. Indessen begannen
in den 30 er Jahren die Segeltuchpreise rasch zu sinken und
fielen noch stärker in den 40er Jahren. Hierdurch wurde die,!ermindernng der Segeltuchfabriken im Gouvernement Kaluga
hervorgerufen und -sie fiel von 17 (im Jahre 1832) bis auf 4-(im
Jahre 1849), die Zahl der Webstühle von 3500 bis auf 696,
die Produktion von 50000 Stücken bis auf 2000. Ebenso litt

- die Segeltuchproduktion des Serpucbover Distriktes. Hier wurden .
. am Anfang der 30er Jahre jährlich etwa 25000, und im Jahre

1849 Dur eirca 6000 Stück produziert t).

t) K. Arsenjev, Abriss der Statistik des russischen Staates. Peters
burg 1818. Bd. I, S. 142 (ru8s.).

2) l~eber die Ursachen. des Verfalles der Segeltuchfabrikation siehe:
"Der Zustand der Fabriken im Gouvernement Kaluga." Zeitschrift fnr
Manufakturen und Handtll. 1830. Nr. 1; "t:'eber die Hanffabrikation in
den Gouvernements Kaluga, OrloV' und in den nachbarlichen Gouverne
ments." ib. 1851. Nr. S. - - "Ueber das Kozeler Gewerbe, welches Roh
stoffe verarbeitet," Kalugaer Gouvernements-Zeitung 1871. NI'. 6. - Die
Kalugaer Fabrikanten klagten besonders tiber die Konkurrenz der Alexan
drinisohen Manufaktur, die Segeltuch in gros8en Mengen exportierte. Im
Fin&nzministerium wurde oft die Frage untersucht, welche Massregeln
getroffen werden müssten, um der Segeltuohfabrikation unter die .Arme zu
greifen. Hierbei wurde- es klar, dass die Urssche des Sinken8 der russischen
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Auch die Leinwandfabriken litten sehr stark, wenn auch
nicht in demselben Masse, wie die Segeltuchfabriken. Die Preise
der Flachsfabrikate fielen im Laufe des ganzen zweiten Viertels
unseres Jahrhunderts 1). Zwar sanken auch die Preise der Baum
wollgewebe nicht weniger, dies geschah aber infolge des tech
nischen Fortschrittes, infolge der Verminderung der Produktions
kosten. In technischer Hinsicht machte die russische Leinwand
fabrikation keine Fortschritte: Garn wie Leinwand· wurden mit
den Händen .verfertigt. Daher führte. das Sinken der Preise
der Fabrikate zur Verminderung der Produktion.

In vielen Distrikten d~8 Gouvernements Vladimir~ so z. ß.
in den Distrikten 8uj~ Suzdalj, Murom war am Anfange unseres
Jahrhunderts die Leinweberei das vorherrschende Gewerbe. Im
Distrikte Suzdalj entstanden bald nach dem Schlusse des Krieges
vom Jahre 1812 grosse Leinwandfabriken, deren Fabrikate haupt
sächlich auf den inneren Märkten, vor allen in Kleiurussland
und in Sibirien abgesetzt wurden. Ende der 30er Jahre ,,·urde
der Absatz der Leinwand erschwert und im Jahre ] 851 blieben
in Sl1zdalj von 6 grossen Leinwandfabriken nur 2 und auch
diese schränkten im hohen Masse ihre Produktion ein. Die Ur
sache davon war die Verbreitung von Baumwollge,veben. Die
Ukrajne und Sibirien, die früher bunt gestreifte I~einwand

(pestrjadj) und Zwillich gekauft hatten, begannen Baumwoll
fabrikate zu gebrauchen. Im Distrikt Suzdalj verbreitete sich
die Percalweberei und -druckerei, welche die r~einwalldfabrikation

Ausfuhr in den Fortschritten der westeuropäischen ProduktioßHtechnik lag, I

da die rU88i8chen Fabriken "seit ihrer Errichtung während Peter8 des Gro8sen
Regierungszeit nach alter Art und Weise arbeiten".. Cf. Aktenstftck be
treffend die Bitte der Segeltuchfabrikanten des GouverneOlents Kaluga.
21. Juli 1887; Aktensttiok betreffend den Bericht de8 Moskauer Zivil
gouverneurs tiber den Verfall der Segeltuchfabriken in der Stadt 8epruchovo.
18. Mlrz 184:5 (Archiv der Sektion fUr Handel und Manufakturen).

1) Unterauchung des Zustandes des Leingewerbes in RUßsland. Peters
burg 1847. 8, 91. Herausgegeben vom Ministerium· der Staatsdominen.
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verdrängten 1). Dasselbe fand in den Distrikten ~lurom und Suja
statt 2). Da sich aber die Baumwollweberei im VladiInirer
Gouvernement sehr rasch entwickelte und, dank dem Produktiolls
charakter, die Leinwandfabriken sehr leicht fÜI' Herstellung von
ßaumwollgeweben angepasst werden konnten ~ so gingen die
Fabrikanten zum neuen Gewerbezweige über, ohne dabei grosse
Verluste zu erleiden 3).

Dagegen hatte die Krise den Gouvernements Jaroslavlj
und Kostroma, wo man grosse Quantitäten VOll Exportleinwand
(vlämische r~einwand und Raventuch) fabrizirte, härtere ~rhläge

versetzt.

In den Distrikten dieser Gouvernements ~ ""0 früher die
l~einwandweberei geblüht hatte, entwickelte sich das Baußl,,"oll- "
gewerbe nur schwach. Die I~einwandweberei ,,"nI' ein altbäuer
lithes Ge\\'erbe und bereits seit I>eter I. hattpIl hier I~ein,\"aud

fabriken ".urzeln geschlagen. Die Fabrikanten ben utzten das
althergebrachte Produktionsverfahren und das äusserste :'iuken
der Preise der verschiedensten Lein"'andfabrikate, die exportiert
wurden" zwang die meisten Fabrikanten in den GouverlleOlents
Kostroma und Jaroslavlj den Betrieb einzustellen. Im ~Ja.hre

1823 ,,,,ar der Marktpreis eines Stücks vlämi8clH~r Lein,,"and

52 Rubel, eines Stücks Raventuch 25 Rubel; in den 40er .Jahren
kostete ein Stück I.Jeinwand 25 Rubel und Raventuch 17 IluheI ~).

Im Gouvernement Kostrolna. wurden am Ende der ~()er .rTahre

1) ,rgl. NeMytov, Uebersicht der Gewerbe der Stadt und des Bt1zirks
Suzdalj. Zeitschrift der Kaiserl. Russ. Geograph. Gesellschaft 18nH. Tll. R;
Komlev, Historischer RÜckblick auf dlu; Gewerbe der StadtSuzd8~j.Vladinlirer
Gouvernements-Zeitung. 1867, Nr. 15.

t) Bericht des Vladinlirer Gouvernementsrnec11anikers ~es~·tow" Zeit
schrift für lIanufakturen und Handel. 18fl3, Th. 2.

') Skizze der 25jährigen Entwickelung des ~I anufakturgewerbe~ im
Gouvernement Vladimir. S. 13.

') UnteraJucbung des Zustnndes de8 Leingewerbes in Russland. Peters
burg 1847, S. 92.

l

Tugan. Bara.nowsky, Gesch. d. russ. Fabrik. 6
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et\va 7,)000 ~tück vlämischer Leinwand, am Ende der 40er Jahre

nur 20000 Stiick produziert 1).

Die f{rise in deIn Leinwandgewerbe war fUr die Fabrikanten

Gr~lndherren, die feine fJeinwandsorten von eigenen Leibeigenen

verfertigen Hessen, am nachteiligsten. In dieser Hinsicht legte

die R~giernng grosse Fürsorge zu Tage: in den 40er Jahren

\vurde eine besondere Kommission aus Vertretern der Ministerien

der Staatsdomänen und der Finanzen ernannt, um die Sachlage

zu untersuchen und Mittel zur Hebung des in Verfall geratenen

(iewerbez\\'eiges ausfindig. zu machen. Die Kommission fand,

dass die (~rundur8ache der Krise in der technischen R.ückständig

keit de~ russischen Leinenge,verbes sO\\'ie in der Verbreitung

der Baum,yollstoffe liege, konnte aber selbstverständlich keine

praktischen l\Iassregeln ersinnen, um dem Uebelstande ab
zuhelf~ll 2).

Die Natinualükonomen der freihändlerischell R.ichtung der

()Oer tJa'lre lieb~en es, den Erfolgen des Baumwollgewerbes

d(-lU ,rerfall de~ rU8~ischen Leinwandproduktion entgegenzustellen.

~ie betraf·hten die I.Jeinellprnduktion, da die~e einheimisches

~lateriaI ,·erarheitete, als et\va:o; "natürlich'" entstandenes und

das Ballll1\vollge\verbe - als einen "kiinstlieh erzeugten Pro

duktionsz\veig. Lassen wir aber diese nichtssagende Einteilung

der ,yirts(~haftlichen Erscheinungen in ,.,natürliche" und "künst

liche'" ansser .~(~ht so müssen ,,,ir anerkennen, dass eben d~e

}c:llt,vi(~kl\lng des ßaum,,"ollge\verhes uud der ,rerfall <ler fJein

,,·allclprorluktion ein ganz natürliches lInd notwendiges Ergebnis

der \virtschaftlichen Lage Russlands zu jener Zeit ,var. Das

rn~si~(·h,' Ge,yerh~~ musste immer mehr seinen Riickhalt auf dem

') Ebenso verluitulerte sich die Leiuwandproduktion im Tverer Gouver
nClnent. Der ~ustlllld der Xanufaktllrproduktioll im Gouvernement Tverj
im Jnhre 1H45. Tverj 1846, S. 13.

2) .AlM Ergehni:i tier Arbeiten der Kommission waren: die bereits
citierte "Untersuchung (leK Zusta.ndeK des Leinwandgewerbe8 in Russland"
und dip '"l~nt~rHuchung des ZUlitflndes des lIanfgewerbe8 in RU8sland".
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inneren l\Iarkte suchen, da Russland wegen seiner technischen

Rückständigkeit mit 'Yesteuropa nicht konkurrieren konnte.

Dahl~r vernlochten sich nur solche Gewerbezweige bedeutend zu

ellt,,·ickeln, die so billige Produkte herstellten, dass sie von einer

arml~U Bevölkerung~wie es das russische Bauernvolk war, gekauft

,,-erHen konnten. Das Baumwollgewebe ist wohlfeiler als die

Leiu\,-and, da die physischen Eigenschaften der Baumwolle es

erleichtern, diese mit l\'Iaschinen zu verarbeiten, ,,"as selbstyer

stflndlich dazu fiihren musste, dass die Leinenstoffe durch das

Baum,,·ollgewebe~ verdrängt wurden. Hätte es in Russland

k~inen Zollschutz gegeben, so würde die Leinenproduktion noch

mehr gelitten haben 'I da englische Percal- und KattuDstoffe,

ihrer Billigkeit halber, mit der russisehen I~einwand noch stärker .

konkurri~rt haben würden, als dies die russisc~en Baumwoll

fabrikate vermochten.

"·ir ,,~oUen jet~t zu den allder~n Zweigen der Textilindustrie, .

yor alleIn zu der Tuehfabrikation übergehen. Diese letztere

,,-ar ~eit ihrem Entstehen das Lieblingskind der russischen

Regierung; sie tbut alles mögliche, lUD diesen (ie\verbez\veig zu

unterstiitzell und zu fördern 'und dennoch entwickelte er sieb

wilhrend deR XVIII. Jahrhunderts sehr langsam. Sogar am An

fange unseres ,Jahrhunderts yernlo(~hten die russischen l'uch

fabriken nicht die ..o\rnleeberliirfnisse zu befriedigen 1): die her

gestellten Stoffe waren äusserst niedriger Qualität, auch ihre

ll~nge r~ichte nicht aus" um der ~achfrage der i\rmee und der

....lutte zu genügen. ~Ian musste also zu fremden, am häufigsten

zu englischen Fabrikaten Zuflucht nehmen 2). Die \veiteren I~r

fnlg(~ der russischen Tuchfabrikatjoll waren in technischer Hin

:,icht unbedeutend: quantitativ aber ent"'ickelte sie sich und

J) Cf. die Allerhöcbst bestätigten Berichte über die Versorgung der
Arnlee mit Tuch. Peter8burg 1808.

2) V. Pe1ein 8 k ij, Das RU8tila.nd der Ma.nufaktur. Zeitschrift fUr
llanuCakturen und Handel. 1827, Nr. 10.

6*
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im Jahre 1822 wurde die ~achfrage der Militärverwaltung dureh

das Angebot der Fabrikanten überholt 1).
Durch das Wachstum der Tuchfabrikation wurde auch eine

Aenderung in der Regierungspolitik hervorgerufen. Im vorigen

Jahrhundert betrachtete die Regierung die Tuchfabriken al~ In

stitute, die für den Staat höchst bedeutend wären; sie \\"ar

daher bestrebt, ihre Entwicklung und ihr Gedeihen mit allen

Mitteln zu fördern, nahm aber anderseits auch zu Zwangslnass

regeln Zuilucht, um die Fabriken zu zwingen, den Staatsbednrf

nissen Genüge zu thun und die erforderliche Quantität von Tuch

zu liefern. Durch die Ukaze vom 25. November 17HO und

~o. November 1791 wurde folgende Ordnung fUr die Versorgung

des Heeres mit Tuch festgesetzt. Alle Tuchfabriken wurden in

zwei Kategorien geteilt: 1. solche, die bei ihrer Gründung vom

Staate irgend welche Unterstützung erhalten hatten oder ge

kauft~ Bauern als Arbeiter verwendeten; 2. solche, die \\'l~der

Unterstützung hekornmen, noch, auf Grund des Fabrikalltenr~leht8.

Bauern' er\\"orben hatten. Die obligatorisch zu liefernde 1\1 t~Ilge
von Tuch wurde unter die Fabriken der ersten Kategorie (unter

die "verpflichteten Fahriken") verteilt: die übrigen durften ihre

Fabrikate auch Privatpersonen frei verkaufen 2). Die"ver

pflichteten 14'abriken" lieferten das Tuch äusserst nachlässig und

die ßleisten von ihnen blieben im Rückstande, der von Jahr zu

.Jahr wuchs. Dieser Cffistand zwang im Jahre 1797 die Regil1


rung nicht nur den "verpfliehteten".. sondern auch den freien

Fabriken zu verbieten, Uniformtueh an Privatpersonen zu ver

kaufen. l~ Jahre 1808 bestätigte die Regierung dieses Verbot

und erhöhte die Geldstrafen für unerlaubten Verkauf von l'uch.
Nicht nur der ,.,.erkäufer, sondern. auch d~r Käufer hatteu für

jeden verkauften Arsehin Tuch Geldstrafe zu zahlen. Das Tuch

aber wurde konfisziert. Es ,,'urde unter Androhung der Kon-

1) Uebersicht der verschicdenen Zw~iKe des llanuftlkturKewerbes in
Russland. Petersburg 1862. Bd. I, S. 153.

2) ''''ol1~tiind. Ge8etzsamml. ßd. XXIII, lU fi24 und 16 ß98.
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fiskation der Fabriken vorgeschrieben, groben Tuchsorten be

stimlnte Farben zu geben, die man im Heere trug. Die "ver
pfti(~hteten" Fabriken durften nur Soldatentuch produziereJ}.

Selbstverständlich waren solche Massregeln für die Tuch
fabriken drückend, da die Regierung der alleinige Käufer von
deren Produkten sein wollte. Solange dieser Industriez,veig
keine Freiheit genoss, konnte er sich nicht entwickeln, wie die
Regierung ihn anch begünstigt haben mochte. Diese Begünsti
gungen bestanden" abgesehen von der Tarifpolitik, in freigebigen
Geldvorschüssen zur ~~rrichtung neuer Tuehfabriken. Für solche
\Tor~ehüsse wurde im ,Jahre 1809 ein besonde res Kapital von
'2 ~Iilli()nen Rubel bestimmt. Für jeden Webstuhl bot die Re

girrung einen bestiTnmten Vorsch~ss an, sobald jemand eine
neue Fabrik griinden oder den Betrieb einer bereits vorhandenen

vergrössern wollte. E~ fanden sich nun zwar nicht wenige" die
,·on dieser Freigebigkeit der Regierung pro fitierten, die l'uch

fabrikation machte aber dennoch keine Fortschritte und die
Regierung litt an TuehmangeI.

Durch die Erfolglosigkeit dieser Massregeln 1) wurde die

Regierung v~ranlasst, davon Abstand zu nehmen und im Jahre
lX09 wurde es den Tucbfabrikanten frei gestellt, unter gewissen
Besehränkungen, Privatpersonen Tuch zu verkaufen. Aber erst

im ,Jahre 1816 wurden die "verpftichteten" Fabriken von der
obligatorischen Tuchlieferung an elen Staat befreit und in ihren
Rechten mit den freien Fabriken gleichge~tel1t. Und erst von
dieser Zeit an wurde es der Tuchfabrikation möglich, sich zu
entwickeln. Ihr Entstehen mit Hilfe des Staates war die Haupt
ur8aehe "ihres langsamen \Vachstums.

Sobald die Tuchfabriken von der staatlichen Reglementierung
fr~i wurden, begannen sie an Zahl rasch zuzunehmen. '\\Tie ich

1) Davon ist iOl allerunterthilnigsten Beri{'11te des Ministers des Innern
di~ Rede. Cf. die Akten betreffend den Allerhöchst bestätigten Bericht
üb(lr den freien Verkauf von Boldatentuclt. 21. Oktober 1809. Nr. 58.
lIini~terium deR Innern. Archiv der Sektion fUr Handel und Manufa.kturen.
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bereits erwä.hnt habe, wurde im Jahre 1822 (d. h. \"or den1 lu

krafttreten des prohibitiven Tarifs) die Nachfrage nach Soldaten

tuch durch das Ang~bot überholt. Folgende Ziffern zeigen uns

das Wachstum der russischen Tucbfabrikation während des

späteren Zeitraumes 1).
Jahr: Zahl der Fabriken:

1814 . 235
1825 • . . . • . • . 324
1850 0 • 0 • 492.

Dieses 'Vachstum wurde nicht durch die Nachfragp .des

Staates hervorgerufen, da sie sehr langsaln stieg: in den aOl~r bis

40 er ,Jahren brauchte fdie Regierung etwa 4 Millionen .A,rsf"hin

Soldatentuch. Diesen Bedarf deckten die alten Fabriken 'I die

hereits friiher Tuch an den Staat geliefert hatten. Die neueu

Fabriken produzierten aussehliesslich für den freien }Iandel.

Die Gesamtproduktion dieser Betriebe üherstieg itl den 50 er

,Jahren Ull1 das drei- und vierfache die Produktion der Soldaten

tuchfabriken. Die Tuchfabrikation verlor ihren staatlichen

Charakter, es erschienen neue Käufer, inl ,rergleich zu ,velchen

der ~taat in den Hintergrund trat.

Was den technisehen Fortschritt betrifrt, so \\?ar er in der

Tuebfabrikation nicht gross. ,rährend der ganzen '1'orrefurm

epoche lassen sieh Klagen über die niedrige Qualität des I'lu'hes

vernehmen. In der offiziellen "Beschreibung 'der ersten öfrellt

lichen Ausstellung russischer Manufakturprodukte" vom .Jahre
1829, wo wir eine förmliche Hymne auf die Erfolge der Baum

\vollenindustrie finden, sind die Aeusserungen über die l\1(o h

fabrikation in einem anderen Ton" ja in Moll gehalten. ,,~fan

kann es nicht erwarten . . 0 • dass unsere Fabriken ebenso gutes

Tuch, wie das englische, französische und holländische produ

zieren . . . . Der Mangel an technischen und chelnischen Kennt

nissen und an guten l\Iaschinen hindert sehr die Erfolge dieses

Industriez\veigtls" (S. 121). Ehenso ist in der "lJebersicht der

1) ~emenoy, III.Anhang, Nr.5undfl.
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Ausstellung yerschiedenere Manufakturprodukte'" VOßl ,Jahre

1849 sehr ausführlieh die Rede nicht von deu Fortschritten,

sondern von den Ursachen der technischen Rü(ekständigkeit der

russischen Tuchfabrikation (8. 98 u. ff.) 1).

Folgende Zifrern geben uns die Möglichkeit, uns eine \T or
stellung von der Entwickelung der russisch~n Industrie in der

Vorreformzeit zu ma('hen.

Die Fabr i ke n i D1 e ur 0 p ä i sehe II Ru 8 S lan d (d as I{ () n i g 

reich Polen und Finnland ausgenommen)l)

435 7~~ Ha
42963H H3
455827 66
466 579 6H
469211 63
ö07 rl77 tU
508607 61
532056 59
4~3 ;>42 54
495364 54
5U1 639 ;)1
4ti5016 46
470914 45
481 018 41
459637 4-6
518 661 45
513324 47
54H Q21 45
522500 37

6863
() 831
6939
6813
7399
8302
8338
9029
892H
9 172
9848

1012ti
1038H
10087
9944

11 556
1085U
1225n
14 14~

41· 1840
42 1841
43 I 1842
4:0 1843
39 1844
39 1845
40 1846
40 I~ 1847
41,1 1848
43;[ 1849
44 I 1850
47 1851
47 1852
48 1858
48 1~54

51 1856
58 1857
60 tRa8
66 I 1861

Zahl

172882
187061
187 337
1;8419
176635
179 610
210568
206480
209547
225414
231 624
253893
264858
272490
278969
324203
376838
412931
454980

=~" I=~
.: ~ li Zabl Zahl,': .E
aJ ae I ~ ~

der ~ ~,1 Jahr. der der I';. ~
Arbeiter. of ~ 1

1 Fabriken. Arbeiter. of ~
<.s 11 I <.:!

_ _-__- -_- -_~ --._c:-=..-_~--==.~:-'=--_-...:.----..=" _---.. _-, _- - - __- _ Q,)

Zahl

Jahr. der

Fßbriken.

=I:~f-l I~::---c
1817 I 4385
1818 4457
1819 4531
1820 4578
1825" 5261
1826 5128
1827 5122
1828 5244
1829 5260
1830 5450
1881 5599
1832 5686
1833 5564
1886 .~ 6332
1837 6450
1888 6855
1839 6894

1) Auf das~elbe wiesen auch die Kationalökonomen der 40er bi~ 50er
Jahre: Hagemeister, Gorbov, Tengoborakij und andere.

, Die Daten für die Jahre 181fl-1H20 sind auf Grund der ,.8tati~tischen

Verzeichnisse der rU8sis('hen Manufakturen", fUr IH25- -1861 auf' Grund der
offiziellenhandschriftlieben "Beri('hte der Sektion für Manufakturen und
inneren Handel'" zutsammengestellt. lJit AutSnahnle YOll HUttenwerkeD,
Branntweinbrennereien und Bierbrauereien, sind in unserer Tabelle alle
Fabrikf:'n, samt den Zurker- und Tabakfabriken, berU(~k~irhtigt worden.

I
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f-

Man sieht also, dass die ArbeiterzabI fast bis zum. Ende
der 40er Jahre (1847) rasch wächst und dann, mit gewissen
Schwankungen, sinkt. Der Fabriksbetrieb (mittlere Arbeiterzahl
in je einer Fabrik) steigt bis zum Anfang der 40er Jahre (1843)
und dann beginnt auch hierin das Sinken. Seit dem Ende der
40er Jahre stockte die Entw~ckelung der ~"\abriksprodukt.ion

und die Fabriken selbst begannen sich zu zersplittern.
/ Die Erklärunfl; fiir dies Alles haben wir im ,\~achstum des

kleinen, des Kustargewerbes zu suchen, wovon in einem der fol
genden Kapitel ausführlich die Rede sein wird. Die vierziger Jahre
waren die Zeit der am meisten anhaltenden Ent"'ickelung dieses
Kleingewerbes. Ueberall begann der Kustarj den Fabrikanten
aus dem Sattel zu heben. Daher verminderte sicb die Zahl der

~abrikarbeiter, daher verringerten sich auch die Fabrikbetriebe.
Halten wir uns nun bei dem Gewerbe auf, \velches den

technischen Fortsehritt am besten kennzeichnet, - bei der Aus
beutung des Eisens, des wichtigsten Bestandteils der l\faschinen,
der"?erkzeuge und Geräte. Nach Storchs Berechnungen, wurden
in Russland am ~:nde des XVIII. Jahrhunderts 8 Millionen Pud
Glisseisen produziert 1). Deber die Gllsseisenprodllktion während
der foigenden Zeit geben uns folgende Daten Aufschluss.

Gusseisenproduktion in Russland 2).

Im Jahresdurchschnitte (in Millionen Pud).
1826- 30 10,2
1831 - ··35 10,5
1836-40 . . . . . 10,9
1841-45 . . . . . 11,2
1846-50 12,3
1851-55 13,9
1~56-60 16,6.

~ehmen ,,-ir das Bevölkerungswachstum in Betracht, so
müssen ,vir den Schluss ziehen, das Russland während der
ganzen ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts, was die Ausbeute

1) Store h, Historisch-Statistisches Gemälde. Bd. II., S. 507.
t) Lodyzenskij, S. 309.
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8

16
37
75

140
284."

"

Staaten, besonders in England, anstellen.

Gusseisenproduktion in England 1).

(in Millionen Pud).
im Jahre 1796 .

1806 .
1826
1836
1846 .
1859

,"on Eisen betrifft, nicht nur keine Fortschritte, sondern sogar

Rückschritte machte. Dies fällt besonders auf, wenn wir einen

Ve.rgleich zwischen diesem Gewerbezweige in Russland und in

anderen

Am I~nde des X,TIII. Jahrhunderts hatte man in Russland

fast ebenso\"iel Gusseisen geschmolzen wie in England. 60 Jahre

darauf wurde die englische Produktion im Verhältnis zu der

russischen fast UIß das fünfzehnfache grösser. Noch in den

30er ,Jahren hatte Russlands Produktion ungefähr 12 Proz. der

" ...eltausbeute (90 Million Pud) ausgemacht und übertraf hierin
Belgien, Preussen und die ,.,.ereinigten Staaten. Im Jahre

1859 war Russlands Anteil an der "'"eltproduktion 4 Proz.
(460 ~Iilliunen Pud).

(;u~seisenpr()duktion im Jahre 1859 2).

(in 1\Iillionen Pud).
Englalltl . . . .
Frankreich . . . .
Vereinigte Staaten
PreU88en .
Oesterreich
Belgien
Rus8land. . . . .

. 234
53
52
24
20
19
19.

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war das Eisen einer

der Hauptausfuhrartikel Russlands. Im XIX. Jahrhundert sinkt
die Eisenau~fuhr regelmässig.

1) re v kin und 0 z e rsk ij, Uebersicht der Hüttenwerke in RU8sland.
Petersburg 1~51, B.9, und V. Poletika, Das Eisengewerbe in RusMland.
Petersburg 1864, S. 49.

~ Poletika, 8. 49.
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Eisenausfuhr aus RUSS~~l). '

Im Jahresdurchschnitte (In~Oilen Pud).
im Jahre 1760 . . 820

in den Jahren 1798-9b 296()
1800~04 2120
1824-80 . . 1186
1831-40 . . . .. . 1362
1841--50 786
1851-- -60 505.

".ober rührte aber diese traurige Lage des russischen

Eisengewerbes? Jedenfalls nicht vom Mangel an Staatshilfe

und -fürsorge. Das Eisen war eines der not\\'t'ndigsten Pro

dukte für den Staat. Die Regierung kargte mit keinen l\'Iitteln, .

um diese Industrie zu heben Es braucht gar nicht :er\vähllt

zu werden, dass die Einfuhr von Eisen und Gusseisen einfach

verboten wurde. Sogar der liberalste russische Ta.rif vom

Jahre 1819 setzte auf Eisen und Gussei~en einen so hohen

Einfuhrzoll, dass es einem Einfuhrverbote glich. ~a{~h 'T. Bczo

brazov's Berechnung, erhielten die Besitzer der privaten I-liitten

werke des Uraler I{reises von der Regierung nicht ""eIliger als

15 Millionen Rubel GeldvorRcbüsse. AU8serdem ,,·urden diesen

Hüttenwerken grosse Gebiete von Staatsgiitern und -'\~äldern

und viele hunderttausende von Bauern verschriebtln , - und

all dies ohne irgendwelehe Zahlung \'on seiten der Hiitten\verks

besitzer. Und dennoeb wuchs di.ese Industrie nicht!

Dies geschah eben infolge des Ueberftusses an R~gierungs

fürsorge und -unterstützung. Bis zur R,eforrn vom ,Jahre IH61

gründete sich diese Industrie au.f Zwangsarbeit. Das Haupt

zentrum der Gusseisenproduktion ,,'ar der Uraler (iehirgskreis

- die Gouvernements Permj und die daran anstossenden. In

den Uraler Hüttenwerken \vurden 4/5 des gesamten russischen

Eisens gegossen. Das Hauptkontingent der ..~rbeiter bildeten

die Bauern und die Arbeiter. die diesen J.'abriken verschriehen

1) Die Daten bis zum Jahre 1820 sind K e bolsin 11, 22r., für die spätere
Zeit den Tableaux statistiqucs du Conlmerce Ext. de Ja Rll~Kie entnommen.



Die Entwirkelung des Gewerbes in Russland etc. 91

worden waren. In1 Jahre 1~47 gab es im Uraler Gebirgskreise

37 Possessiollshüttenwerke, und diesen waren 178000 Bauern

männlichen Geschlerht~ ver~chrieben1). Auch in den ~taats

hüttenwerken arbeiteten keine freien Lohnarbeiter, sOlldtrll die

ihnen zugeteilten Bauern und ...~rbeiter, dfe im Falle des l\langels

an leibeigenen Arbeitern aus den Rekruten oder den zur Z"'angs

arbeit Verschickten. gewählt. wurden.

Der ,ruDsch'l die Hüttenwerke zu unterstützen und sie in

Bezug auf Arbeitskräfte zu sichern, veranlasste die Regierung,

viele Hunderttausende an die Fabriken zu binden. Und in der

Tbat, dank dieser Massregel, entwickelte sich das rlls~is('he

Hütten"·esen rasch und stand im XVIII. ~Jahrhund~rt selbst

hinter England nicht zurü(·k. Aber eben diese Ursache ,,'urue

im XIX. Jahrhundert für die Entwicklung dieses fndustriez\veiges

zum grössten He.molschuh.. Die Schriftsteller der 50 er und fiOer

Jahre, die die Ur8a(~hen des Stillstandes der russischen Eisen

industrie erforschten, kalnen zum Schlu8~, dass dieser ~tillstand

durch die technische J..eistungsunfähigkeit des Gus~ei~enge\\'erhes

hervorgerufen worden sei 2). ·Durch diesen Stillstand ,,·ar auch

die Unbeweglichkeit der Eisenpreise hervorgerufen, wohinge~en

z. B. in England~ ""0 die Produktionsteehnik ~"ortschrittl~ Ina('htp,

die I)reise ras(Oh sanken.

Eisenpreisp .) in Peter~burg (In Ei~enprei8et) in LOlldon (indem

Silberrubeln und -KopekE'n per wir Init 100 den Prei8 flil' das
Pud) Jahr 1782 bezei~hnen).

Jabr: 1824-26 · 1 Rub. 26 Kop. lOS
1880-32 · t "

87
"

HS

1836-38 · 1 "
35

"
70

1842-- 44 · 1 "
23

"
4H

1845-47 · 1 32
"

60
1848~5U · 1 27

"
41

1) (~e,"kin und Ozerskij, Uebersicbt der Hütten,verke. Anhan~.

') In ditlsem Sinne äU~8erten sieh Cevkin, Ozerskij, Poletika, Tengu
borsky und andere.

S) Tegoborsky IIT, 1~~.

") S. J evons, Inve~tig8tio1l8 in eurrenc~· alld FinRllce. Londun 1~~4.

p. 146- -14:7. Table8 of Price~.

J
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Also während eines Vierteljahrhunderts sank der Preis
des russischen Eisens nicht, \VO der des englischen um 60 Proz.
fiel. Unter solchen Bedingungen, musste sich selbstverständlich
die russisehe Ausfuhr vermindern, konnte der innere Absatz
nicht steigen.

j '''''oyon hing aber die technische Rflckständigkeit der
russi~chen Eisenindustrie ab? Es unterliegt keinem Zweifel,
dasR die Ilauptsache davon das System der Zwangsarbeit
,,"ar. Dessen ,varrln sich auch viele Zeitgenossen sehr gut be

wusst. In seiner bekannten Denkschrift vom Jahre 1841 "L;eber
die l~eiheigen8chaft in Russland" erklärt Zablockij-Desjatov~kij

die ~teneren Preise unseres Eisens im \7'ergleich zum englischen"
UllS dem Einiluss der r~eibeigenschaft1). Solange der Arbeiter
in den Hllttenwerken unter der Fuchtel arbeitete, konnte die
Produktivität seiner Arbeit· keine ~"ortschritte machen. Keine
}lrivilegien vermochten die Grundbedingung des Gewerbefort

schrittes ersetzen - die ~"reiheit der Arbeit. Ein anderer
Grund der technischen Zurückgebliebenheit der russis('hen Eisen
industrie waren die von den Uraler Hütten\\'erken genos~ellen

1\lonopolrechte. Für das fremde Ej~en war der russische Markt
geschlossen und im Lande selbst war die I\onkurrenz, der ,,~enigen

Zahl der Hüttenwerke ,vegen, unbedeutend. ~ach P. Meljnikov's
Bereehnungen, hatten die Uraler Hilttenwerkbesitzer in der 1\fitte
der 40 er ,Jahre sehr hohe Profite, trotzdenl dass ihre Betriebe
ganz prhnitiv waren. So ,,'aren die mittleren Produktionskosten
eines }ludes Flusseisen ungefähr 2 Ruh. 40 I{op., auf dem Nize

gOl"oder Jahrmarkt ,vurde er mit 3 Rub. 45 Kop. verkauft
(44 Proz. Profit); eines Pudes Eisenblech - 3 Rub. 47 Kop.,
Verkauf~prei8 - 7 Rub. 51 Kop. (~H Proz. Profit). Bei diesen
ßercchnungen wurden die Transportkosten naeh Niznij Dieht in

Betraeht Kezogen~ da aber das Eisen geflüsst "'urde, so waren,

1) Zablockij-DeKjatovskij, Der OrafP. D. Ki~elev und seine Zeit.
Petersburg 1882, 11, 245. (ru8~.). .
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nach Meljnikov, die Transportkosten unbedeutend. "~ozu hätten

sich denn die Craler Hüttenwerke UDI die Hebung der Produktions

technik kümmern sollen 1)?

Der ganze ProduktionSlnechallismus in den P08sessions

hütten,,"erken wurde im höchsten Grade reglementiert. Nach

Bezobrazov war der .:\rbeiter beinahe inl Zustande voller

Sklayerei 2). Von seiner Kindheit an kam er unter die ]{ uratel

der Hüttenwerkobrigkeit.. die den ~anzen Unterhalt der Faolilie

des Arbeiters übernahm" dafür aber yon ihm ununterbrochene

Arbeit forderte, die natürlich äusserst schle('ht gelei~tet wurde.

Der ganze Prozess des J4:isengiessells, von dem Abholzen der

Bäume für die Hochöfen.. dem Transportieren der ~Iaterialien,

der Ausbeute des Erzes an bis zum Fliessen des Eisens und

Gussei~enprodukte,- dies alles wurde von den i\rbeitern unter

Androhung harter f'trafen, ohne jede AUSRicht auf die Be:ilserung

ihrer Dlateriellen Lage, verrichtet.

Daher ,,"a.r e~ offenbar kein Zufall, ,,·enll in deni rn~sisehell

Ge\\·erbezw~ige.. welcher sieh in der Vorreformzeit so rasch ent

wickelte" nämlich in der BaußI,,'ollindustrie, wie "'ir "'eiter

sehen werden" fast keine leibeigene Arbeit vertreten \var. Eben
dank der Arbeitsfreiheit maehten die rU8si~ehen BaußI\\'oll

webereien und die l{attundruckereiell 80 rasche Fort~chlitte, "'0

überall sonst ein gtillstand herrschte.

t; nd so dürfen "'ir auf Ci rund der obigen Darstellung der

Entwickelung der russischen Ge,verbe wiihrend der V'orreformzeit

folgende Schlüsse zieh,en.

In der ersten Hälfte des X\TIll. .Jahrhunderts ,,,ar der Staat V
der Hauptkunde für die Produkte der Fabriksindustrie : hi(lrdureh

wurde auch die ganze Ordnung des damaligen Gro~8ge"'erbes

bestimmt. Die~es entstand mit unmitttllharer Hilfe des ~taates

1) P. 1\leljnikov, Der Yiznij-Xovgoroder Jahrmarkt in den Jahren
1843 bis 1845. Niznij-Kovgorod 1846, S. 43. (ru8~.).

I) V. Be Z 0 b ra Z 0 v, Bericht fiber die panrus8i8che Kuust- und Oe
werbeausstellung im Jahre 18H2, S. 211. (russ.).
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und konnte während der ersten Zeit diese nicht entbehren. Die
danlaligell sozialen Verhältnis8e erheischten die Bindung der
Arbeiter an die Fabriken und Hüttenwerke, da freie Lohnarbeiter
nieht zu finden waren. Die Zwangsarbeit war infolge des nied
rigen Niveaus der Technik für den Fabrikanten vorteilhafter,
al8 die freie. Daher erreichten auch im XVIII. ,Jahrhundert die

Gewerbezweige'l in welchen unfreie Arbeiter ausschliesslich oder
vorzugs,,"eise ver\vendet wurden, einen so bedeutenden Ent

"'ickelungsgrad, dass sie am Ende des Jahrhunderts nicht nur
die Bedürfnisse des inneren Marktes befriedigen, sonnern auch
rUr die i\usfuhr produzieren konnten. Fabrikate bildeten damals
einen bedeutend grösseren Bestandteil unserer Ausfuhr, als später.

Der Gesamtwert des russischen Davon Fabrikate Davon
Exportes (Europäischer Handel) 1) und Halbfabrikate 'Eisen

in Millionen 8ilberrubel
Jahre 1790-92 . 0 26,0 8,4 3,3

Leinwand

2,4

~~I~o et\va ein Drittel der i\usfuhr kam auf die Fabrikate.

Die Eisenausfuhr machte 13 Prozo d~s "?ertes des gesamten
russiHchen Exportes aus.

Im XIX. Jahrhundert ändert sich die Sachlage. Das Ge,,~erbe

: rbersteigt die Bedürfnisse des Staates. Es entsteht ein neuer
)Ge\verbez,,"eig, die Baum,,·olliudustrie; sie belßächtigt sich des
inneren rus8ischen l\'larktes ungewöhnlich rasch und verdrängt
die Produkte des ialten I.leinenge\\"erbes. In "~esteuropa geht
eine durehgreifende Aenderung der Produktion vor sich, die
rt1ascehine ersetzt die Handarbeit. Die ~~rbeit der I.leibeigenen,
die sich mit den neuen technischen Bedingungen nicht verträgt,

""ird fiir die Industrie ein entschiedener Hemmschuh. Die
Ge\\"erbezweige., worin die Leibeigenschaft vorherrschend bleibt,
hilren auf, sich zu entwickeln. Europa überholt uns ra~eh in

techni~cher Hinsicht.

1) Semenov, 111, S.220, und Anhang Nr.1.
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Der Gesamtwert des russischen Davon Fabrikate
Exportes (Europäischer Handel) 1) und Halbfabrikate

in Millionen Silberrubel
Jahre 1848-50 .. 80,8 7,4

Davon
Eisen

0,8

Leinwand

1,4

Die Ausfuhr von Fabrikaten bildet in den Jahren 1848 bis
1850 et,va 9 Proz. des 'Vertes des gesamten Exports. Die Leib
eigenschaft begann auf die gesamte ökonomische lund speziell
industrielle Entwickelung Russlands drückend zu wirken und 
sie wurde aufgehoben.

1) Senlenov, 111, S.220, und Anhang Nr. 1.
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Die Lohnarbeitsfabrik.

Der Kaiser Pavel gestattet den Fabrikbeijitzern, fftr ihre }'abriken
Bauern zu kaufen. - Die Ergebnisije dieser Msssregel. -- Die Bedeutung
der freien Lohnarbeit in den verschiedenen Zweigen der Fabriksindustrie
während der Vorreformzeit. -- Das Vorherrschen der freien Lohn
arbeit in den neuen und der Zwangsarbeit in den alten Fabriken. - Die
Entwickelung der neuen kapitalistischen Fabrik. - Die relRtivp Abnahme
der Zahl der adeligen Fabriken. -- Das Arbeiterper~onal der Fabriken. 
Die leibeigenen Arbeiter. - Die Fnbrik8arbeit der Zngliug-e de~ Findel
hauses (in Petersburg). --- Die Veränderung iJn Fabrikanten~ttlnde. - Der
neue Kapita.list aus der Bauernklssse. - }-'abrikanten und KU8tari. - Die
Fabrikanten aU8 der Leibeigenenklasse. --- D1'l~ Verbältni~ der Regierunlir
zur Entwickelung des Kapitalismus unter den Bauern.

In der Einleitung habe: ich davon ge~prochen, dass, dank
der Steigerung des politischen Einßu~ses des Ä~dels, von Peter III.
und Katerina II. das wesentlichste Privilegium der Fabrikant~n

aus dem Kaufmannsstande , daR Recht, für die ~"abriken

Bauern zu kaufen, abgeschafft wurde. Die Verhältnis~e, unter
welchen der Kaiser Pavel den Thron bestieg, ,varen derart" da.ss
der neue Kaiser sich den gesellsehaftliehen Elemrntell miss
trauen musste ~ die seine l\'lntter auf den Thron ~ebracht

hatten. Die Reaktion gegen die Vorherrschaft des Adels äusserte
sich in einer ganzen Reihe von Mas~regeln. So lnachte Pavel
Schritte, um die allgemeine Dienstpflicht des Adels wietier her
zustellen, er nannte die nicht dienenden Adeligen Faulenzer,
führte wieder für den Adel die körperliche Strafe ein" die von
Katerina aufgehoben ,,,orden \\\'ar, bestimnlte die gesetzliche Zahl
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von Frohndiensttagen, die die leibeigenen Bautlrn zu entrichten

hatten. Der Adel befürchtete die vollkommene Rückkehr zu '
,der vorkatarinaschen Ordnung und, nach Romanovic-Slavatiuskij,

"ertrug er mit dumpfem, zurückgehaltenem Groll diese ,rerletzung
seiner Freiheit und seiner Vorrechte" 1).

So ,yard denn die R.egierung des Kaisers Pavel in Bezug

auf Fabrikprivilegien zu einer Rückkehr zum Alten. Im Jahre JJ
1798 wurde es Adeligen und Kaufleuten gestattet, für ihre 11
Fabriksunternebmllngen Bauern anzukau_fen, wobei die d,urch den
elisabetinischen Ukaz vom Jahre 175~ bestimnlte Zahl nicht

überschritten ,,·erden durfte. Dem Kaufmanusstaude wurde es

wieder möglich, in seinen Fabriken von Zwangsarbeit Gebrauch
zu macheIl. Dies.es Vorrecht war am Anfange und in der lVlittel
des X,-rIII. Jahrhunderts von sehr grossem Belange, und., ,,·ie
wir bereits gesehen, hatte sich der KaufInallllSstand in der

katarinaschen KOlnmission eifrig belniibt, dieses zu er,verben; da

es Kaufleuten untersagt worden war, Bauern zu kaufen, gingen die

bedputendsten Fabriken - so die l\lchfabriken . in die I-Iände.
der grundbesitzenden Klasse, des Adels, über. ..J

Im XIX. Jahrhundert war Russlands wirtschaftliche Lage

Bchon eine andre. 'Vas anl Anfange des achtzehnten für die
Fabrikindustrie eine ,notwendige Bedingung, in der l\litte ein

grossar Vorzug gewesen war, verlor am Anfange des neunzehnten
seine frühere Bedeutung. 'Vie bereits' erwähnt, ,var im petri

nischen Russland die kapitalistische Produktion aus l\'[angpl an

freien Arbeitern unmöglich. Die Regierung versuchte, (He kapita
listische Fabrik zu schaffen, die Macht der Verhältnisse brachte
aber die "leibeigene Fabrik" zur "reIt. Je ßlehr indess die ,.--.

Sjadtbevölkerung anwuchs, die '~andergewerl)e _~icll-~t:..!:breltetell,{· J)'
der Fro.bndienst durch den gru~~her~lichell Zins ersetzt wurde,\: __
desto mehr nahm auch die Zahl der freien Fahrikarbeiter zu. )

1) ROIDaDovic-Slavatin8ki)·, Der Adel in RUislaud. Pc.ter:o'burg

1870, S. 200, (rU8S.).
TUKan. B aranowsky, Geleh. d. rusSe Fabrik. 7

----- . --,
-~
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1
Am .~nfallge des XIX. Jahrhunderts machte die Zahl der freien

~roz. der Zah Amtlicher Fabrikarbeiter aus.
~ 1804 1 betrug die Zahl der Fabriken 2423, die

der sämtlichen eiter 95202; darunter waren 45625 freie
I.~ohnarbeiter. Die freien und die leibeigenen Arbeiter verteilten
sich nach verschiedenen Produktionszweigen 2) in folgender "Teise:

1
1

Zahl der Davon freie Durch-
Bedeutendt5te I: Zahl der schnittliehe

I' simtlichen Lohn- Arbeiter-
Produktionszweige ;1 Fabriken zahl in

I;
Arbeiter arbeiter einer}'abrik

Tuch- und Wollstoffe . ~ 155 28689 2788 185
Leinwand.

~
285 23711 14327 83

Kattun und Percal 199 6566 5436 SB
8ei<lcnstofl"e

~
328 8953 6625 27

Schreibpapier 64 6957 1 533 109
Stahl, Xadeln, Ei~enw8ren

.I
26 4121 1144 159

Lederwaren
r

850 6304 6 115 7
Seile. I: 58

I
1 520

I
1 295 26

OlaK und Kry~tRll .
1

114 3937 1 685 85I

I I

'Yir sehen also, dass am Anfange des XIX. Jahrhunderts
in einigen Produktionszweigen fast aus8chliesslich die Zwangs
arbeit, in audern dagegen die freie Lohnarbeit vorherrschend
war. Zu den ersteren gehörten die Tuch-, Schreibpapier-, Eisen
waren-, ~adel-" Stahlfabriken, zu den 'letzteren die Kattun- und
Baum,voll"'uren-, Seiden-, T.Jederfabriken und Seilereien. Eine
~littelsteIlung nahmen in dieser HIDsicht die Leinwand- und
(ilasfabriken ein. Die Fabrike~ der ersten Gruppe W8,ren sehr
gross: sie beschäftigten je 100 Arbeiter. iIn Durchschnitt, die der
zweit~1l klein: je 7-33 Arbeiter im Durchschnitt: auch hierin,
stellt die dritte Gruppe eine Uebergangsstufe vor.

'Vober rührte es aber her, dass am Anfange des XIX. Jahr-

1) Semenov, 111, 262.
') E. Zj abI 0 vk ij., Statistische Beschreibung des russischen Reich8.

Pctersburg 1~08. Teil V, S. 9 - ·73 (ru8ß.).
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hunderts in den einen Fa.briken die Zwangsarbeit, in andern die
freie vorherrschend war? Die russische Fabriksindustrie hatte.,
wie ich im vorigen Kapitel dargelegt habe, zwei Wurzeln: sie
wurde erstens von der Regierung zur Befriedigung der Staats
bedürfnisse ins I.~eben gerufen, und sie entwickelte sich zweitens
allmählieb urwüchsig aus dem Volke selbst heraus, um der
~~u~hfrage der breiten Volksschichtell zu entsprecben. In den
unter dem unmittelbaren Einfluss der Regierungsgewalt ent
8tau~enen Fabriksqnternehmungen war die ZwangsarbeIt dIe
Hauptsacbe. Die Griinder solcher Fabriken pflegten nicht selten
von der Regierung beträchtliche Subsidien zu erhalten - Gebäude,
Grund und Boden und Arbeitskräfte. Da diese Fabriken zu den
kleinen bäuerlichen cG ewerbez,,"eigen in keiner unmittelbaren
Beziehung standen, sondern von (irosskapitalisten, Kaufleuten
und Adeligen gegründet wurden, so ist es natürlich, dass sie
auch grosse Betriebe darstellten. Dieseu Charakter hatten die
alten Unternehmungen des X'TIIl. Jahrhunderts, - die Tuch-,
8chreibpapier-, Ei~en,,'aren- und zum Teil I~einwandfabriken.

Auch am Anfange des XIX..Jahrhunderts hiirte hier die Z,,'angs
arbeit nicht auf, eine aussthlaggebende R,olle zu spielen, ob\"ohl
sich die .Bedin~llngen der Produktion und des Arbeitsmarktes
änderten.

Die anderen, Gewerbezweige, die Kattuu-, Lederfabrike~ "
Seilereien et("-., die die gruBsen ,r~lksmassell zu ihren Kunden
hatt.en, wurden allmählich zubäuerlichell (iewerben. Di(:1se
Betriebe waren sehr klein., ,\"urdell, fast nie von Adeligen errichtet
und konnten folglich von ,·keiner Zwangsarbeit (;ebrauch macheI1-

Zwar war das Seidengewerbe zuer~t in der Gestalt grosser Fabrik- (
betriebe entstanden, doch bereits im XVIII. Jahrhundert beginnt
es ~icb in der bä~lerlichen Welt zu verbreiten und geht in die )
Hände kleiner Kapitalisten über. Zur seIben Zeit wächst in/~

diesen Fabriken die Zahl der freien L~arbeiter. /
Eben die Fabriken, in welcheu<'f~eie I-Johnarbeit herrsehte,·.... --.....----~-

ent"'ickeiten sich rasch im XIX. Jahrnlindert. Daher hatte das
7*
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yom Kaiser Nj~j wiederhergestellte Recht.. in Bezug auf .~Il-

kauf von Fabrikarbeitern, hei weitem keine solche Bedeutung"
wie es seinerzeit mit dem bekannten petrinischen Ukaz, der auf
so eigentümliche Art die Fabriken mit Arbeitern zu versorgen
suchte, der Fall gewesen war. Die allgemeinen ökonomisehen
und sozialen Bedingungen der IWuen Zeit begünstigten keines
wegs die leibeigene, sondern die kapital wirtschaftliche Produktiolls
form, die auf freier Lohnarbeit gegründet ist. Daher hatte auch
Pavels 'Ukaz auf das russische Fabrikwesen keinen Einfluss.
Der Kaufmannsstand machte aus dem ihm gegebenen Recht,
Bauern für Fabriken zu kaufen, nicht zu dem Zwecke Gebrauch,
um sich mit dem nötigen Personal von Fabriksarbeitern zu ver
sehen, sondern um mit Umgehung des Gesetzes Herrengüter und
Hofleute zu erwerben.

Die kurze Regierungszeit Pavels wurde durch die neue

I 1.Adelsepoche abgelöst: den Thron bestieg "Katharinas Enkel"'.
"';-. Eine der ersten Massnahmen der Regierung Alexandcr I. war

die \Viederherstellung der Adelsrechte 1). Hierbei \vurde durt·h
den Ukaz vom 3. Juli 1802 das Recht, Bauern für Fabriken zu
kaufen, durch die Bedingung eingeschränkt: die Gekauften dürfen
nicht von ihren ,\\1ohnorten versetzt werden 2). Als im ,Jahre
1:-;08 die Regierung grossen Mangel an Soldatentuch verspUrte.
machte sie den Versuch, das Ankaufs'recht ,'on Bauern zu er
weitern; es wurde den Tuchfabrikanten aus dem Kaufmanlls
stande zwar gestattet, die gekauften Bauern zu versetzen, doch
sollten die Bauern nach Ablauf VOll 20 Jahren ihre Freiheit
,,-ieder erhalten 3). Von diesen Verfügungen \vollte jedoch ~ie

mand Gebrauch machen.. Durch den Ukaz vom 6. November
1806 wurde es ein für alle mal wieder verboten, für Fabriken

\ \ \ Bauern anzukaufen ').

1) Romanovic-Slav:atinskij, 236.
2) Vollständ. Gesetz88mml., XXVII, 20352.
') Vollstilnd. Gesetz88mml., XXX, 23132 und 23679.
4) ib. XXXIII, 26504.
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Seit der Thronbesteigung des Kaisers Alexander I. war, \
,,·ie bekannt, die Regierung bestrebt, die I4Ieibeigenschaft auf- i
zuheben; dabei achtete man sehr darauf, die Interessen der
Grundherren nicht zu verletzen. Im Anfange des XIX. Jahr
hunderts bemächtigte sich der russischen Gesellschaft der Ge
dankt>. die Leibeigenschaft sei nicht nur für die Leibeigenen \,;'
d'riiekend" sondern' auch für die Grundherren unvorteilhaft. ,I:
Die8er Gedanke äusserte sich auch in den Aufgaben, die sieh

die Freie ökonomische Gesellschaft im Jahre 1812 setzte. Sie
schrieb einen Konkurs auf folgende zwei Themen aU8: "Was ist
für den GrundbeRitzer vorteilhafter: von privaten Leuten oder \\. ·
von eigenen Bauern das r~and bestellen zu lassen?" und: ,.,Wie '
soll man auf den grundherrlichen Gütern die Ackerbauer von
den Fabrikarbeitern scheiden 1" f

Die Ansicht von dt>r Unvorteilhaftigkeit der Leibeigenschaft\I.'Y·

\\"urde durch Adam Smiths 'Verk in der russischen Gesellsehaft "
lind den russisehen Regierungskreisen angeregt. Auf Anordnung .
des Finanzministers des Grafen Vasiljev wurde dieses Werk ins

rus~iscbe üb€irtragen: in der offiziellen Publikation des Mini

steriums de~ lnn~rn im "St. Petersburger ,Journal" wurde Smiths
l~ehre mehrmals dargelegt., wobei Smith ein "grosser Mann, der "_ '
grosse ,,"ahrheiten entdeckt hat" genannt wurde 1).

Indes8 blieb die Zwangsarbeit auf dem Gebiete des Acker
baues unerschüttert, und alle Versuche der Regierung., die Grund

htarren dazu zu bewegen., ihre l~eibeigellen freiweillig zu befreien,

endigte mit vollem Misserfolge: auf Grund des Gpsetze~ vom
Jabre ISt)3 betreffend die freien Ackerbauer., wurden während

Alexarnre;== l. RegierungRzpit nur a:-378~ "Seelen männlichen

Gflschlechts", unter ~ikolaj I. 66109 und ausserdem auf Grund
des Gesetzes vonl Jahre lR42 betre~die "verpflichteten I

Bauern" ~47U8., d. h. Alles im Alle,u 10/0 (kr gesamten leib-/
eigpnen Bevölkerung Russlands befr~).· Es ist klar, dass

J) 1804. Augustheft, S. 133.
2) 8 e ßl e vsk ij, Die Bauernfrage in RU8s1and, I, 266; 11, 569 (russ.).
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, ,/18 die Grundherren auf dem Gebiete des Akerbaues für sich
,', /'4'vorteilhafter fanden, die Leibeigenschaft aufrecht zu erhal teD.

Diese konnte also nur durch unmittelbares Eingreifen der
Regierungsgewalt aufgehoben werden.

Wie stand es nun mit der Fabrikindustrie ?

Ich habe bereits dargelegt, dass am Anfange des XIX. ,Jahr
hunderts etwa die Hälfte aller Fabrikarbeiter freie Lohnarbeiter
,,·aren. Leider besitzen wir ;keine Daten über die Verteilung
freier und unfreier Arbeiter in clen verschiedenen Fabriksunter
nehmungen nach 1825. In diesem Jahre gab es 5261 Fahriken
in welehen 210568 Arbeiter, worunter 114515 frei waren.

Belleutenste ~rOdUktiOns-1 Zahl der IZahl der sAmt-I Davon freie
zweIge. Fabriken. lichen Arbeiter Lohnarbeiter

- ~- -=. --.:= . =.-_::=-..::;.:'-..- -

Tuch 324 63t>03 11705
Baumwollstoffe 484 47021 445;j5
Leinwand 196 26H82 18720
Seidel1stoffe 184 10204 84~1

Sohreibpapier 87 8272 2019
Stabl, Nadeln, Gusseisen 170 22440 4970
Seilerei 98 2503 2303
Leder 1784 HOOl 74fi()

Im Vergleich zum Jahr lS04 wuchs die Zahl der Fabriks

ar~~Do ~te: ihre Vertei~l)lieb indes8
fast unv~rändert: im Jahre IS04 machten die freien 48 °jo, im

Jahre {1s25).t ~ der gesamten Fabrikarbeiterzahl aus. Und
in den "Gmverhezweigen, wo die Zwangsarbeit früher geherrseht
hatte, hörte sie auch im Jahre 18~5 nicht auf, ausschlaggebend
zu Rein.

J; Wir besitzen, wie erwähnt., keine Daten über die Zahl der
!( freien IA)hnarbeiter nach dem Jahre 1825. Vlenigstens finden

diese Daten sieh nicht in den ,rerzeichnissen der Fabriken und
der .~rheiter. die früher den jährlichen Berichten der ~ektion

fUr Manufakturen und inneren IIandel beigelegt zu werden
pflegten. ~ichtsdestoweniger unterliegt es keinenl Z,,"eifel, dass
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während der 30 er, 40 er und 50er Jahre die relative Zahl der
<--

uufreien Arbeiter rasch abnahm. Dies ersieht man erstens-------daraus, dass sicb während __~~~!:_Zeit besonders SQlche Z\v~ige

der Ge,,-erbe sich rascb ellt,,·ickelten, wo die fr{aie ,1!)hnarbeit
vom ~~nfang an vorherrschend war~ nämlich die Baum,,-ollfahrikell.
Die Zahl der ..~rbeiter in den Haumwollwebereien und -spinnereien
sowie in den Kattundruckereien betrug bereits im Jahre 1836
105878 (die Zahl sämtlicher Fabriksarbeiter 3:!4 ~03). In1
Jahre 18()4 waren 7 0/0 der gesamten Zahl der Fabrikarbeiter,
im Jahre 1825 21 0/0 und im Jahre 1836 32% in der BaUnl,,~()II

fabrikation beschäftigt.

Mit dem \\~achstum der Baumwollindustrie 11ll1Sste also auch
die Zahl der freien Lohnarbeiter grösser werdeu, Auch iln
Tuchgewerbe, wo früher J.~eibeigene am nlei~ten verwendet
worden waren, nahm besonders in den 30er und 40 er ,Jahren
die Herstellung feiner und mittlerer Tuchsortrn zu" bei ,,'elt·her
freie Arbeiter vorzugsweise beschäftigt \vurdeu. In den 4·) er
Jahren produzierte man für den Handel et\va H ~lillioIleIl Ar:icbin
Tuch, für die Regierung ungefähr 4 Millionen. r~eibeigene \\~llrden

fast ausschliesslich in Fabriken, die Soldatentuch ver
fertigten, verwendet. Die Fabriken aber, die für den ~Iarkt

arbeiteten, gehörten vorzugsweise Kaufleuten, und ~chon aus
diesem Grunde konnte dort von keiner Z,,·angsarbeit die
Rede sein.

Die Verminderung der Zahl der Fabriken Init leibeigtJlen
..------ ----------_.-

Arbeitern ersieht man aus der relativen Ahnahlne deI" Zahl der
adligen Fabriken. So berechnete ich, dass es ii'i'lJi"h;.; 18a~
dieser le~n 86~ gab, dass hingegen die Gesamtsumlne 55B9
Fabriken betrug 1). So sehen ,vir, dass die Zahl der adeligen
Fabriken nicht mehr als 15 % ausmachte. ~ach Haxthausen"
gehörten dem Adel am Ende der 40er .Jahre nur 500 Fabriken-----

I) Berechnet auf Grund des ,,'"el·zeichnisscs der Fabrikunternehnler
im rU8~h~chen Reich fnr das Jahr 1~a2-. Petersburg J~:~a (ru8s.).
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an 1).. die Gesamtzahl der Fabriken war aber 10 000" es fiel al80

der Anteil der adeligen bis auf 5 0/0. Zwar zeiehneten sich

diese letzteren durch grössere Dimensionen aus, immerhin dürfen

wir aus dieser bedeutenden Verminderung ihrer Zahl schliessen,

dass in den Fabriken die freie Lohnarbeit entschieden die Ober

hand gewann. Darauf verweist auch Ilaxthausen mit Bestimmt

heit, indem er mitteilt, dass zu seiner Zeit in den meisten

Fabriken nicht Leibeigene, sondern freie Lohnarbeiter verwendet

werden 2). 8ehliesslich ist uns uDz\veifelhaft bekannt, dass in

den 40er ~Jahren eine ganze Reihe verschiedener Fabriken von der

Z\\rangsarbeit zur freien iiberging, ,veil sich dies als vorteilhafter

er\yies. Hier soll dieser Thatsache nur gedacht werden, weiter

unten ,,·erden wir dies eingehender untersuchen.

Uud so dürfen wir, trotz des ~Iangels an Daten, mit Be-
stiulmtheit behaupten, dass während der Vorrefo.rmepoche die

11
freie T~ohnarbeit rasch um sieh griff, obwohl es nicht leicht war,

IArbeiter zu finden. Sogar am Ende der 30er tJahre erklärten

/"/' die ßesitzer von Baumwollspinnereien der Regierung, sie können

im Falle einer Krise die Produktion nicht einschränken, da jeder

; Fabrikant lange Zeit brauche, UDI seine Arbeiter an die Fabriks

I arbrit zu ge,vöhnen, und diese zu entlassen - "hiesse den Betrieb

auf ilunler schliessen" 3).
In der ersten Hälfte unseres ~Jahrhundert8 rekrutierte sich

das .-l\rbeiterpersonal, wie jetzt, aus dem Bauernstande. So
arheiteten aßI f:nde der 30er Jahre in den l\loskauer Fabriken

" nicht mehr als et,,'a 4-5000 in 1\loskau sesshafter Einwohner,ii vorzüglich Kleinbürger; alle übrigen Arbeiter, mehr als 40000
.'. t an der Zahl, ,,,aren Landleute ~). Auf Grund freien Vertrag~s

1) 11 axt 11 a u 8 e n, Studien über die inneren Zustände Russlands.
Berlin 1A52, 111, 593.

') H 8 X t hau 8 c.n, I, 190.
I) Bericht des Beamten Samojlov etc. vom 14. Dezember 1838. 

Archiv der Sektion für Ilandel und Manufakturen.
~) cf. Ueber den Zustand der Arbeiter in Russland. Zeitscbrift fUr

Nanl.lfakturen und Handel. 1837, Nr. XII.
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urbeitetell in den Fabriken Kronbauern wie grundherrliehe Leib

eigene. f~s ist charakteri8tis(~h:däSsdie Fabrikanten es vorzogen,

die l~tzteren aniüstellen, obwohl dies mit \Yjelen Unbequemlich

keiten verbund~ war und jeder Gutsherr seine in einer Fabrik

arbeitenden I~eibeigenen stets zurückfordern konnte. Garelin,

der einer der bedeutensten Invanovoer Fabrikanten ,var, bemerkt

darliber ziemlieh naiv: "für die besten Fabrikarbeiter werden

die grundherrlichen Bauern gehalten, weil sie arbeitsam sind

und es not\vendig ha ben, für ihre häusliehen Bedürfnisse etwas
m(~hr zu erwerbellr., 1).

)(it anderpn ''''orten, die fiutsherrlichen Leibeigenen waren

gehorSanll}r und gefü~iger alb die Kronbauern. Dies ,var für

die FabrikHnten von groBser Bedeutung, da, wie derselbe Garelill,

'\\"enn auch "mit Schwernlut", gesteht, ",,·enig Sympathie zwischen

Fahrikherru und Arbeitern herrAeht". 'l
Die Fabrikanten zogen den freien· I~ohllarbeitern die guts

herrliellt~n Bauern aus dem GruIld~, weil sie diese in~--- --
Abhängigkeit halten konnten, sobald sie ihren Besitzern den

Grundzins bezahlt hatten. Dies waren die sogenannten "Kabaljnye~'

( Leiheigene) Arbeiter. Zuweilen traten die Gutsherren frenlden

Fabrikanten für eine bestimmte f:ntlohnung, die sie selbst ein

heimsten, ihre Bauern ab. Selbstverständlich arbeiteten solche

Arbeiter schlecht, dafür aber war diese "I{abalarbeit" so billig,

dass die Fabrikanten wegen ~'1angel an freien Arbeitern, gern

zu ihr Zuflucht nahmen, sobald es sich UDl eine Arbeit handelte.

die keine besondere Kunstfertigkeit erheisehte. ,., Die schlechtesten

Arbeiter"', lesen wir bei Butov8kij, einem ~ationalökononlen

der vierziger Jahre, ,., waren die Bauern, weh'he von ihren Guts

herren an fremde Fabriken verpachtet wurden. 'Vie mässig

auch der Lohn dafür wa'r, nur die äusserste Not vermochte den

Lnternehmer zu bewegen, solch nachlässige und oft demoralisierte

I) G R re li n, Die VozneseJlsker ,ror8tadt. Vls(liolirer Gouvernement!:;
nachrichten. 1861, Nr. 15.

(
)
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Arbeiter aufzunehmen. Von ihnen war es unmöglich, irgend
welchen ~'leiss, irgendwelche Ordnung zu erwarten; der Fabriks
herr hatte alle Augenblicke zu befürchten, dass sie ReissallS

nehmen, ihn bestehlen" ihm hinterlistige Streiche spielen könnten;
wir haben gehört, dass solche Arbeiter, auf die weder Ermahnung
noch Drohung wirkte, oft die ~"abriken in corpore verliessen
uud zwar in der kritischesten Zeit" 1).

"Einer der empörensten ~Iissbräuche, lesen wir bei Nikolaj
Turgenev, findet in den wei8srussischen Provinzen (\7itebsk..
Mogilev) statt. Hier sind die Bauern so unglücklich .. dass sie
sogar bei den russischen Gutsherren Mitleid erregen. 1n diesen
Provinzen verpachteten die t1utsherren ihre l.Jeibeigenen zu
Hunderten und l"ausenden an Unternehmer, die Erdarheit.en
im ganzen Reiche auszuführen übernahmen. Diese arruen I.leute
werden hauptsächlich behn Durehstechen von I{anälen und Strassen
bauten ver\velldet. Für eine bestilnmte·'Entlohnung verpfliehtet
sich der Gutsherr, eine bestimmte Anzahl Arbeiter zu liefern,
dafür aber übernimmt der Unternehmer die \1 erpftichtung, diese
während der i\rbeitszeit zu ernähren. Die Regierungsingenieure,
die die Arbeiten zu ilber,vachen haben, fordern von den Unter
nehmern nur das, was zum Lebensunterhalt dieser Unglücklichen

notwendig ist. ""as mit dem Geld gesehieht" welches der GutlS
herr für sie erhält, kümmert die Regierung nicht. In der UIß
gebullg des Carskoe Selo haben die Unglücklichen die Strassen
gebaut .., 2).

~aeh l>ogozev, fand diese Verpachtung von l.Jeibeigenen an
FabrikbeRitzer in grossen Umfange inl Mozajsker Distrikt statt"
wobei der Gutsherr für jeden Arbeiter 25 Rubel jährlich bekam.
In den rruchfabriken PUMkin-()rfans, des Fürsten ~agarin und
Andt)rer arbeiteten viele leibeigene Arbeiter aus den ulnliegellden

1) A. ßutovskij, Vereuch über den Volksreichtum. Petersburg 1847,
S. 482 (rU88.).

2) Tourgueneff, La RU8sie et leg RU~8e8. Paris 1847,11,8.137,138.
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Dörfern. Nach der Aussage ~cedrings, eines früberen Bt's~tzerH

einer Baumwollspinnerei im Kliner Distrikt, waren in der ,ror
reformzeit alle seine i\rbeiter I.jeibeigene ,aus de"rn }Iozajsker
Distrikt gewesen und erst nachher ,,·urden sie durch I\liner
Arbeiter ersetzt" 1).

Pogozev teilt uns eine interessante Thatsache mit, nämlich
dass sich in der \roznesenker Manufaktur im Dmitrover Distrikt, .
die bereits in den" 40er Jahren einige tausend Arheiter be
schäftigte und die bis heutzutage eine der grössten Baum\voll
spinnereien im l\loskauer Gouvernement ist, einige gesonderte
Steingebäude erhielten, die die Bezeichnung "leibeigene Schlaf
räume" tragen. Jedes dieser Gebäude trägt den ~amell des
Gutsherrn, dem die darin unterbrachten Arbeiter gehörten 2).
Diese l\Iitteilung ist insofern wichtig, als sie uns die Lrsaehe
der in dieser Fabrik im ,Jahre 1844 stattgefunden bedeutenden
Gnrllhen erklärt, ,,·elchen lnan mit ~Iilitärge,yalt ein Ziel zu '

. ".setzen gezwungen ,,·ar.
Dieser Unruhen gedenkt auch der Fillanzmister in seinenl

Bericht an den Grafen Zakrevskij vom 5. April 184H, ,"enn
auch in sehr unklaren 'forten. "Die \1"erfügung, da~s den
Fabrikarbeitern ihr ganzer I.john nicht ausgezahlt und rill 'reil
desselben den Hausvorstehern oder den DorfgemeindelI üher
geben werden sollte, ist kaum ausführbar. Die in einigen
Moskauer Fabriken vor Kurzem gelna('hte Erfahrung hat gelehrt,
dass die grundherrlichen Arheiter massenhaft dagegen protestieren:
80 wurde den hierdur("h z. B. inl Jahre IH44 in der \1oznesen~ker

Baumwollspinnerei" im Dlnitrover Bezirk verursachten Unruhen ,,'
erst Dank der Einmischung der .Polizei unrl der l\filitärge,\palt ~

ein Ende gesetzt" 3). Erinnern ,vir uns im Znsammllang dalnit

1) Saolmlung stath~ti8cher Daten für das l\loskauer Oouvernem~nt.

Bd. 111, l.ieferung VI. Mosajsker Distrikt. .
2) ibo Bd. 111, Lief'p.rung VII. Dnlitrover Distrikt, S. 94.

3) Akten betreffend den vom )[m~kftuer Dli1itiirischen Generalgouverneur

Grafen ZakreY8kij genu\chtcll '·or~\('hla~, die Errichtung neuer }l'ab.·jken in

x
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an die \"on Pogozev gemachte l\litteilung über die "leibeigenen

Schlafräulne" in der Voznesensker Baumwollspinnerei, so dürfen

wir wohl daraus schliessen, das~ es sich hier um den" von seiten

der leiheigenen Arbeiter geleisteten "Tiderstand handelt. Diese

protestierten" weil man ihnen einen Teil d~s Lohnes entzog, um

die~en ihren Gutsherren zu geben. Zwar ist in dem Berichte

des Finanzmini~tersvon den "HausvorRtehern und Dorfgemeinden"

die Rede, doch lässt sich dies wahrscheinlieh in folgender ".eise

erklären: ,vie ich weiter unten zeigen ,verde, \var damals diese

Art von Verpachtung von l.Jeibeigenen gesetzlieh verboten, da
her mussten auch die Gutsherren zu Kunstgrifren Zuflucht nehmen,'
z. B. den Lohn nicht im eigenen, sondern im Kamen der Dorf
gelßeinde oder der Familie des Arbeiters beziehen.

l)ie Ivanovoer Fabrikanten pachteten Leibeigene auf andere
,r~i8e: sie zahlten dem (iutsherren ~eremetev den Grundzins,

Juit denl ihre Dorfmitbe,,~ohner im Rückstande waren. Im Dorr
lvauo\"o war der Grundzins ungeheuer gross: 75-87 Assignaten

rubel von jedem Frohnacker (tjaglo) 1). Hierbei hatte mancher

Bauer für einige solche Aeeker zu zahlen.

Jedenfalls unterliegt es keinen) Zweifel, dass "rährend der

40 er Jahre in den russischen Fabriken leibeigene .~rbeiter ver

\vendet wurden. Indessen war es den (;utsherren gesetzlich

"erboten, ihre I~eibeigenen an 13ürger zu verpachten. Da ein

dflrartiger J)achtvertrag von den Gut~herren als Deckmantel be

nutzt "'erden konnte, UDl ihre l~eibp.igenen an Personen zu ver
kaufen, die kein Recht dazu hatten, 80 wurde es durch die Ukaze

vom 10. April 1823 und 28. August 1~:?4 untersagt, Bauern an

Nicht-Adelige zu verpachten 2). ""ie es scheint, war es im An

fange der 20 er Jahre besonders üblich Ige,,'orden, auf solche

Art und "Teise aus den I.JeibeigenrD Kapital zu ~eh]agen.

M08kau zu untersagen. 22. Oktober 1R48. Archiv der Sektion fOr Handel
und llanufakturen.

1) Gar el in, Die Stadt I vanovc-'Tozneseu8k. Bd. I, 8. 210.
') Volh;tiind. GesetzsammI., XXXVIII, 29416, und XXXIX, 30040.
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Infolgedessen "yurde dUl'ch Allerhöchst bestätigten Beschluss

des ~linisterkomitee8 vom 16. Juni l~i5 den Gutsherren ver

boten, an Fabriken eigene Bauern zu verpachten, 80bald der

Mietsvertrag im Namen des Gutsherrn gezeichnet \vird. Im
Falle der Gesetzesverletzung hatte der auf solche ""'eise yer
mietete Leibeigene die Freiheit zu erhalten 1). Es ,,~ar jedoch,

wie man gesehen., den Gutsherrn ein leichtes, das GeRetz zu
umgehen.

'Vie uns Haxthausen mitteilt, war es in den 40 er Jahren

üblic'h, vorzugs"rt'ise Kinder an die Fabriken zu verpachten:
sie pflegten dabei auf sieben ,Jahre in die I.Jehre gegeben

zu werden 2). ~ieht selten verschafften sich die Fabrikherren

Kinder aus dem Petersburger Findelhause, \Vie es ihre englischen

Kollegen in Bezug auf minderjährige .A.rbeiter der Gemeinde

Armenhäuser gethan. Die hierbei in England verlibten Grausam

keiten sind bekannt, Die englischen Fabrikanten schickten ihre

Agenten in die .~rmenhäuser, die dieRe lebendige '\'"are ver-
. kauften, ohne sich um die ,,-rünsche der Kinder zu kiimmern.

Diese wurden an den Bestimmungsort geliefert, wo Inan sie
schlimmer als Hau~tiere behandelte. In anderen Fäll{all,wurden

die armen Kinder durch die Agenten der Gelneindearmen
häuser nach den grossen Fabrikzentren haufenweise trans

portiert um an die Fabrikanten verkauft zu werden. Auf solche

Weise konnten diese Pflegeanstalten die mit dem Unterhalt ihrer

Pfleglinge verbundenen Ausgaben los ,verden. Nicht selten

wurde in den Zeitungen anonciert, man könne unter solchen

und solchen .Bedingungen soviel und soviel "weissl~ Sklaven"
bekommen 3).

'Vie man die Zöglinge des russischen Findelhauses ver
mietete, wie man sie in den Fabriken behandelte u. dgl., wissen

1) ibo XL, 30385.
~ Haxthausen, 111, 579.
') Siehe: Al fr e d, The History of the Factory Movement. I~ondon 1857.

K. W. Cooke Taylor, The Modern Factory System p. 1.87 W. London 1891.
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wir nicht. Von den Greueln der engliseben Fabrikordnungen

,,'ähr~nd der ersten Jahrzehnte unseres Jahrhunderts erfuhren

,,-ir dank dem Umstande, dass diese Misstände einen bedeutenden

'feil der englischen Gesellschaft empört hatten und die Litteratur
jener Zeit eine krasse Aeusserung dieser Entrüstung ausstiess.

Die rU8siche Gesellschaft hatte derbere Nerven, auch musste

die Litteratur allen "heiklen" Fragen ausweichen. Daher haben

"'ir Idarüber und über viele andere Erscheinungen 80 wenig

Nachrichten.
Die Zöglinge des Petersburger Findelhauses pflegten an

die Fabriken geliefert zu werden~ sobald sie das 12. Jahr er

reichten. Die Fabrikanten verpflichteten sich, Rie zu unter

ha.lten .und ihnen nach Ablauf eines bestimmten Termins einen

bestimmten (übrigens höchst unbedeutenden - 1 .Rubel monat
lich betragenden Lohn) zu geben. Sobald die IZöglinge voll

jährig "'urden'l hatten sie von den Fabrikanten einen voll
~tänfligen ...~nzug und 100 Rubel zu bekommen 1)_

Bis jetzt ist von den Fabrikarbeitern die Rede gewesenJ Nun
wollen wir sehen, aus ,,'elchen Elementen die russische abri
kantenklasse in der Vorreformszeit zusammengesetzt war. \Vir

haben bereits gezeiF:t, dass im JJaufe des XVIII. Jahrhunderts
in dieser Klasse bestimmte "Tandlungen vor sich gingen. Die

ersten Fabrikanten waren Kaufleute, alte Kapitalisten des
moskovitischen Russlands gewesen. ~achher begannen die

Fabriken in die Hände des Adels überzugehen. Hierbei war

ausschlaggebend, dass man den Kaufleuten yerbot, für ihre

Fabriken .Bauern zu kaufen, Am Anfang des XIX. Jahrhunderts

gehörten die Tuchfabriken - der bedeutendste Gewerbezweig 

fast aURsehliesslich dem Adel. Zu dieser Zeit bestand also die

Fabrikalltenklasse aus zwei Elementen - der Klasse der

Handeltreibenden sowie den Grundbesitzern aus dem Kaufmanns-

1) Akten betreffend die Uebergabe von Zöglingen des Findelhauses
an die Fabrik Bannisters. 27. August 1817. Archiv der Sektion flir Handel
und Manufakturen.
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lInd delll Adelstande. In der späteren Zeit gesellten sich zu
ihnen auch Fabrikbesitzer aus dem Bauernstande.

Ieh habe einige Mal darauf hingewiesen, dass das charakter
istischeste Merkmal der Gewerbegeschichte jener Zeit das Ent
stehen und die ungewöhnlich rasche Entwicklung des neuen
Industriez,veiges - des Baumwollgewerbes war. Dieser Zweig
entwickelte sich ohne unmittelbare UnterRtützung von Seiten
der Regierung und dabei unter ganz anderen Bedingungen, als
die besonders geschützten Gewerbe" wie z. B. die Tuch- und
Gusseisenindustrie. Dank dem einfachen technischen Verfahren
beim Dl"lleken des Kattuns und Weben der Baum'wollstoffe,' so

wie infulge der Leichtigkeit des Absatzes dieser billigen 'Varen,
verbreitete sich die Baumwollindustrie unter der bäuerlichen
Bevölkerung sehr rasch. Ihr Hauptzentrum war der Sujaer
Bezirk und besonders das Dorf Ivanovo. Dieses gehörte mit
aJl seillen Ein\\'ohnern dem Grafen Seremete,". Im Jahre 1825
gab es hier 1i5 grosse Kattundruckereien und Baumwollwebereien.
Darunter ,varen einige ausserordentlich gross. So waren z. B.
in der ""abrik der Frau Gracev 900 ""ebstühle und 103 Krempel
maschinen in ,JamanovskjR Fabrik 1000 " ...ebstühle,. 110 Krempel
m~Rehinen und 1500 Arbeiter, in Garelins Fabrik - 1021 'Veb
stühle., H5 Krempelmaschinen und 1407 Arbeiter 1). All diese
Fabriken gehörten entweder ,,?irklichen oder gewesenen l,eib

eigenen des Grafen ~eremetev.

'm End~ des XVIII. Jahrhunderts befasste sich fast die
sämtliche Bevölkerung des Dorfes Ivanovo mit dem Drucke~ \
von Baulnwoll- und I.Jeinwandstoffen. Besonders nach dem' \

Moskauer Brand im Jahre 181i wurde diese Industrie einträg

lich, da fast alle Moskauer Fabriken zu Grunde gegangen waren.
Die zeitweilige ,rernichtung eines so gefährlichen Konkurrenten

wie ~fo8kau, wirkte auf das Aufblühen der Industrie im Dorfe

1) Statistische Uebersicht des Zustandes des Vladimirer Gouvernements
im Jahre 1817. Vladimirer Gouvernements-Nachrichten, 1857, Nr. 18.
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lvanoyo besonders fördernd. In dieser Zeit warf die Herstellung
von Baumwollgeweben so hohe Profite ab, dass, nach manchen i\n

gaben, die Fabrikanten "fünffachen Rubel", d. h. 500 oio ge
wannen 1). Von diesenl Zustande der Dinge profitierten be
sonders die Drucker, von denen viele mit ihren f4"'arnilien auf
eigene Rechnung arbeiteten. Nach Garelin, stieg naeh dem
Moskauer Brande die Nachfrage nach Druckern in so hohem
Grade, dass einer ohne grosse l\:Jühe bis 100 Assignatenrubel
monatlich verdienen konnte. unl diese Zeit wurden aucb \"iel~

Kustari-Drucker zu grossen Fabrikanten.
Um jene Zeit war es für einen solchen Kustari nicht schwer,

sich ein bescheidenes Kapital zu ersparen~ um eine eigene Fabrik
zu gründen. Percal konnte er imlner auf I{redit bekommen.
Das Kapital fand einen unglaublieh raschen Umsatz, In einigen
Tagen konnte der Drucker d(~n Stoff drucken, ihm di~ letzte
Form geben und am ersten ~farkttage hn Dorfe Ivanu\'o den
dahin kommenden l{anfleuten ~~erkaufen. Bei einiger Gewandt
heit und einigem Unternehmungsgeist vermochte er zuerst ein

kleiner" dann auch ein bedeutender Fabrikant zu \\'er(~.!I?).
Jedoch diese glückliche Zeit dauerte für die Drucker nicht

lange und schon am Anfange der '20er Jahre beginnt der Preis
der Druckarbeit und des fertig gedruckten Kattuns infolge der
-raschen Vermehrung der Druckerzahl und der Einführung von
Druckmaschinen zu fallen. Den Kustari wurde es schwer
Fabrikanten zu "r~rden. lndess vermochten die Fabrikanten
schon dank dieseln kurzen Aufblühen des Druckge\\'erbes be
Bcheidene I{apitalien anzuhäufen, die dann ungehindert irnmer
mehr und mehr anwachsen konnten 3). Diese Epoche fällt auch

1) Skizze der l\lanufakturen des Städtchens Novozuev. Zeitschrift tür
Manufakturen und Handel. 1854, Bd. I, S. 203.

') Gar e I in, Die Stadt I vanovo-Voznesensk, S. 204 -205. "Dies war
rUr den Drucker eine goldene Zeit und nur der faule und aU8gelft,ssene
erwarb dabei kein Kapital."

3) Eine ähnliche Epoche hatte am Ende deR XVIII. Jahrhunderts die
t8nglische Baumwollindu8trie erlebt. Unter dem Einflus8 des Sinkens der



Die ~ohllarbeit8fa.brik. 113

in die Entstehung des ungeheueren. Vermögens der Firma
Moroso\T. Ihr Gründer, Sa~va Morozov, war ein einfacher ",.eber

und Leibeigener des Gutsherrn Rjumin. Im Jahre 1797 gründete

er eine kleine Seidenbandfabrik , dann eine grössere in dem

Städtchen Zuevo zur Verfertigung von Nanking und Seidenstoffe.

Im Jahre 1820 kaufte er sich und seine Familie (für 17000 Rubel)

los, liess sich in den Kaufmannsstand aufnehmen und wurde

einer der grössten russischen Fabrikanten 1).
Wie gesagt, alle Ivauovoer Fabrikanten, von denen viele

Millionäre waren, entstammen dem Bauernstande. Die Mehrzahl

von ihnen. waren gleich den Sujaer Fabrikbesitzern, ursprüng

lich selbständige Erzeuger - Kustari oder Fabrika.rbeiter 2).

Am Anfange unseres Jahrhunderts bietet uns das Dorf

Ivanovo ein originelles Bild. Die reichsten Fabrikbesitzer, die

mehr als 1000 Arbeiter beschäftigten, waren juridisch ebenso

rechtlos, ,vie die ärmsten unter ihren Arbeitern. Sie alle waren

I....eibeigene ~eremetev8. In ,rirklichke'it besasien aber die

gro~sen Fabrikanten nicht nur be\vegliches und unbe\\~egliches

Eigentum frei (das letztere wurde auf den Namen des Guts

herrn eingetragen), sondern sie hatten auch L~ibeig{lne. So ge

hörte z. B. dem Kaufmann Garelin, wie wir aus seinem Testa-

Garnpreise wuchs die Nachfrage nacll ßauIDwol1stoffen, der Arbeitslohn
der Weber stieg um das Mehrfache und viele von ihnen wurden Fabri
kanten. Darauf folgte das Sinken des Arbeiterlohnes und die 'Veher nluMsten
auf die Hoffnung, Kapitalitden zu ,,·erden, verzichten. Cf. Tu g n n - BI\.1" a 

D 0 V 8 ky, Die Industriekrisen im jetzigen England. S. 21. (rll~~.).

1) Skizze der Manufakturen des Städtchens Novozuevo. Z~itsl'hrift
für Manufakturen und Handel. 1854, Teil I, sowie "Die llft,nufaktur und
die Fabrik des Handelshauses Savva 1tIorozov u. Söhne". Moskau 1~70.

2) "Die :Mehrzahl der Fabrikanten des Dorfes Ivanovo, ~owie des
8ujaer Bezirkes wurde aU8 einfachen Druckern zu Kapitalh;ten-Fabriks
besitzern." P. Ne s y tov, Kolorierer und Drucker de8 Vlndirnirer Gouverne
ments. Kalender des '''ladimirer Gouvernements für da8 Jabr 1~69, S. 51;
"Die Mehrzahl der bedeutenden Fabriken, die 8ich jetzt in der Vozne8ens
ker Vorstadt befinden, wurden von Leuten gegründet, die zuerst kleine
Produzenten gewesen waren.~ Vlasj ev, Das Dorf l\"ftTloyo. (h~,,·erbe

blatt, 1869, Bd. III.
TugaD.Baranowlky, Geseh. d. rulS. Fabrik. 8
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ment ersehen, das Dörfchen Spasskoe mit der gesammt~n

bäuerlichen Bevölkerung. Auch ein anderer Ivanovoer Kapitalist

Gracev besass Lei beigene.

Vielen Fabrikanten gehörten leibeigene Hofleute. Selbst

verständlich, gehörten juridisch all diese Leibeigenen dem einzigen

Besitzer des Dorfes Ivanovo - dem Seremetev. Da aber sein

Erbdorfscomptoir die geschäftlichen Abmachungen der unter

thänigen Leibeigenen anerkannte, wobei zu Gunsten des Grafen

nur ein bestimmtes Prozent von der Kaufs- oder Verkaufs

summe zu entrichten war, so konnten seine Leibeigellen

Kapitalisten nicht nur Grundbesitz, sondern auch Ba.uern frei
erwerben 1).

Sei bstverständlich strebten solche Kapitalisten -'Leibeigene

danach, ihre Freiheit loszukaufen. In dieses V'erlangen '\\illigte

indess der Besitzer des Dorfes Ivanovo nur sehr ungern ein.

Vor der Bauernbefreiung hatten sich nur 50 Bauernfamilien frei

geka.uft, (ler durchschnittliche Preis da.für erreichte 20000 Rubel 2).
Die losgekauften Bauern waren, wie man aus der Höhe der

Loskanfsulnme ersieht, grosse Kapitalisten und liessen sich dann

in den l{aufmanAsstand aufnehmen.

..\uch an anderen Orten entstanden auf solche' Weise aus

dem bäuerlichen Kleingewerbe grosse Fabriken. Die land

ständischen l\foskauer Statistiker finden, dass aufihrem Forschungs

gebiete~ "die Mehrzahl von den jetzt vorhandenen Fabriken

mittlerer Griisse aus Kustarhütten entstanden; die Besitzer der

Musselin-, Vorhang-" Deckenfabriken des Volokalamer Distriktes

(der LJ msat.z einip;er erreicht einige 100000 Rubel) sind bis

heutzutage Bauern; ihre Vorfahren arbeiteten am \\Tebstuhle,

ihre Grosseltern errichteten beseheidene \\Terkstätten, ihre Eltern

gründeten eine kleine Fabrik. Die riesig grossen mechanischen

1) Oarelin, 1,110,211. - Nach Haxthausen gehörten in den'40er
Jahren einigen Leibeigenen 8eremetev8 bis 600, 700 Leibeigene, o. c., 11,
72. Dies erwähnt auch N. Tourgeneff, La RU8sie et les RUßses, 11, 12ft

~ Gar cl in, 114.
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Anstalten des Gorsker Amtsbezirkes im Kolomensker Distrikt
entstammen auch der Kustarhütte . . .. . Die "Tollstofffabrik
Egorov8 im Kliner Distrikt stellte in den 30er Jahren unseres
Jahrhunderts eine bescheidene Werkstatt vor, in welcher der
Besitzer neben den anderen Webern am Webstuhl arbeitete".
Dl:ir Gründer einer der grössten Seidenfabriken Kondraaev war
Leibeigener Bibikov8.. der in Lazarevs moskauer Seidenfabrik
gearbeitet hatte. Bald darauf wurde er ein grosser Fabrikant
und trotzdem blieb er Leibeigener bis zum Jahre 1861 1).

Solche leibeigenen Fabrikanten sind ein charakteristisches
Merkmal dieser Epoche. In dem Dorfe Vaci des Muromer
Distrikts wurde im Jahre 1831 eine Stahlwarenfabrik von Kon
dratov, einem leibeigenen Bauer des Fürsten Golicyn, gegründet2).

Dem Grafen Seremetev, Besitzer des Dorfes lvanovo, gehörten
auch Pavlovo und Vorsma'l zwei merkwürdige Industriedörfer
im ~izegoroder Gouvernenlent. Bereits in den 40 er Jahren gab
es bier kleine Fabrikanten aus deIn Bauernstande. Engelhard,
der im Jahre 1830 Pavlovo besuchte, erzählt, dass in diesem
Dorfe viele reiche Meister eigene Werkstätten besassen, in welchen
Lohnarbeiter beschäftigt waren. Solche Meister hätten in steinernen
Häusern gewohnt 3). Aus den Mitteilungen des Akademikers
Köppen erfahren wir, dass ein Fabrikant Zavjalov in seiner
Taschenmesserfabrik Maschinen gebraucht, die mit Pferden in
Bewegung gesetzt werden ').

Bereits am Anfange der 50 er Jahre gab es in Pavlovo
einige mehr oder minder bedeutende Meister-Fabrikanten, unter

1) cf. Sammelwerk statistischer Materialien fUr das Moskauer Gou
vernement, Bd. VII, Lief. 111, S. 27-28. Solche Beispiele sind in grosser
Menge angeführt.

S) Vladimirer Gouvernementsnacbrichten, 1858, Nr. 42. Die Stahlwaren
fabrik im MuromeT Distrikt.

'/.... I) Bemerkungen auf einer Reise von St. Petersburg nach dem Ural,
11830, 8. 176-178.

') Köppen, Kurzer Bericht nber eine Reise VOll St. Petersburg nacb
Kasaß. 8t. Petersburg 1847, S.6.

8*
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welchen sicb besonders Zavjalov, Kaljakin und Gorskov hervor
thaten, die, nach Mel~nikov, die ganze Pavlover Industrie in der
Hand hatten 1).

Zu Beginn der 50er Jahre gab es in dem Gorbatover Distrikte
30 mehr oder minder grosse Stahlschlossereien, in welchen Inan
Tisch- und Taschenmesser, Dolche, I~a8iermesser, Scheren und
Schlösser verfertigte 2). Alle diese Fabriksunternehmungen
entstanden aus bäuerlichen I{ustarwerkstätten. Hi-nsichtlich der
Verhältnisse zwischen den armen und reichen Bauern erinnerte
Pavlovo ganz an lvanovo. Die grosse Arbeitermasse befand ~ich

in vollständiger Abhängigkeit von den reichen Fabrikanten. 
"Dieselbe Erscheinung, wie in den 8ujaer und Jvanovoer Weberei
zentren" , bemerkt dazu l\feljnikov 3).

Die Gründer aller Baumwollwebereien , die am Ende der
50er Jahre im Gouvernement Kostroma funktionierten, waren,
mit wenigen Ausnahmen, gutsherriiche Bauern, die zuerst kleine
Kustarwerkstätten gehabt hatten').

lID Dorfe Vazn, im Arsamasser Distrikt, das dem Fürsten
Saltykov gehörte, beschäftigte sich die Bevölkerung hauptsäch
lich mit der Verfertigung von Stiefeln; auch hier liessen sich
im Vermögen :Einzelner klaffende Unterschiede erkennen. Ungefähr
15 ßauern machten jährliche Umsätze zu je 20-50000 Rubel;
die übrigen waren ganz a.rm 5).

. Deber das IEntstehen bäuerlicher Fabriken berichtet auch
Haxthausen. Eine hedeutende Anzahl russischer Fabriken,

1) P. Meljnikov, Die Pavlovoerlndu8trie. Moskoviter (Zeitschr.), lH51,
Teil IV, S. 104.

2) Das Nizegoroder Gouvernement in wirtschaftlich-statistischer Ue
ziehung. Z«:'itschr. des Ministeriulns des Innern, 1857, Teil 28, B.44.

') Moskoviter, 1851, Teil IV, S. 104.
') Materialien fnr Geographie und Statistik RU881and8, gesammelt von

Offizieren des Generalstabs. Kostromaer GouTernement. Petersburg 1861,
S.838.

I) Htaxthausen, Studien über die inneren Zu~tände Russlands, 1,328.
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schreibt er, seien von Bauern, die weder lesen noch schreiben
können, errichtet worden. Durch eigene Kräfte hätten sich
(liese Fabrikanten ihre Lage erkämpft. Einige der gröBsten und
reichsten russischen Fabriksberren gehören zu dieser Kategorie,
so der Kattunfabrikant Guckov in Moskau und der l"ahak

fabrikant Zukov in Petersburg 1).
So wurden im XIX. Jahrhundert aUBser denjenigen Fabriken,

die Adeligen oder Kaufleuten gehörten, auch ~olche gegründet,
deren Besitzer Bauern waren. Diese Tbatsache kennzeichnet
die neue Epoche in der Entwickelung der russischen Industrie.
Die bäuerliche Fabrik war ein organisches Produkt des Volks

lebens und kann keineswegs eine "künstliche" Erscheinung
genannt werden, wie dies bei den grossen Fabriken des vorigen
Jahrhunderts der Fall gewesen war. Das Erscheinen diese~

neuen Fabriktypus zeugte von der Reife der russischen Gewerbe
und davon, das dieses bereit8 dem Stadium des Handelskapita
lismus entwachsen und in das des industriellen getreten war.
Die leibeigene Fabrik lebte, infolge der Gewerberevolution, ihre
Zeit aus; sie wurde durch die neue, kapitalistische Fabrik er
setzt, die ,auf freiem Vertrag zwischen Unternehmer-Kapitalist
und Arbeitern fl1sste.

Ich habe in der Einleitung davon gesprochen, dass im
XV111. Jahrhundert der Kauflnannsstand sich Mühe gab, die
f:inschränkung des bäuerlichen Handels und Gewerbes zu er
wirken. 'Diese Bestrebungen fanden in den kaufmännischen
und städtischen Instruktionen, sowie in den Verhandlungen der
Katharinaschen Kommission ihren krassen Ausdruck. SchoD diese
Thatsache beweist, dass in der z\veiten Hälft~ de"J vorigen Jahr

hunderts das bäuerliehe Gewerbe einen gewissen Entwickelungs
grad erreichte. Im XIX. Jahrhundert erscheinen [im (Bauern

stande gro8se Kapitalisten-Fabrikanten. Die Regierung Jhatte
kein Interesse, diesen Erfolgen des Bauernstandes Schranken

1) Ebenda, S. 185.
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zu setzen, da das Wachstum der Produktion die Zahlungsfähigkeit
der Bevölkerung steigerte und dies auch im Interesse des Adels
lag, der für die innere Politik Russlands den Ton angab.

Die bäuerlichen Fabriken konkurrierten mit den adeligen
fast gar nicht: in den Händen des Adels blieben die Fabriken,
die ihre Produkte hauptsächlich an die Regierung lieferten.

I
pie bäuerlichen Fabriken stellten fast ausscb.liesslich billige
J\Vare her: Kattun, Kumac 1), Tücher, billige Seidenge"Tehe,
kleine Stahl- und Eisenprodukte. Nicht selten wurden solche
bäuerliche Fabriken in gutsherrlichen Dörfern gegründet (die
bedeutendsten Gewerbedörfer gehörten Adeligen). So wenig,
wie im vorigen Jahrhundert sympatisierte der Adel auch während
der Regierungszeit der Kaiser Alexander und NikoIaj mit den
Ansprüchen des Kaufmannsstandes auf das GrosshandeIs- und
Gewerbemonopol. Das entsprach auch den Interessen des Adels.

I
Jch habe bereits gezeigt, w~leh ~ohen Grundzins die Bauern
,des Dorfes Ivanovo dem (jrafen Seremetev entrichteten: auch
~die Bauern des Dorfes PavIovo hatten einen grossen Grundzins
zu zahlen: samt der "Seelensteuer" belief dieser sich am Anfange
der 30er Jahre auf 46 Rubel für jede männliche "Seele" 2).

Die Bauern des Ge,,'erbedorfes Velikoe, im Jaroslavler Distrikte,
,,'elches den Gutsherrn tJakovlevy gehörte, zahlten in den 50 er
Jahren 10 Silberrubel Grundzins für je eine männliche Seele 3).

Aus all diesen Gründen zeigte sich die Regierung nicht
geneigt, den Ent,,·ickelllngsgang der bäuerlichen Grossindustrie
zu hemmen, sie sorgte nur dafür, - die neu entstandenen
bäuerlichen Kapitalien gleich den kaufmännischen rechtzeitig zu
besteuern. Im Jahre 1812 wurde es den Bauern gestattet,
Gross- und I{leinhandel zu treiben, sowie Fabriken zu besitzen.

1) Rotgefärbtes Baumwollenzeug. Anm. d. Uebers.
') E 11 gel h 8 r d, IV, 178.
3) Das Dorf Welikoye. ArchIv für wissenschaft). Kunde Russ)ands. •

:x.V, 1856.
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Sie mussten sich nun besondere Zeugnisse ausstellen lassen,
wofür sie dieselbe Geldsumme zu zahlen hatten, wie die Kauf
leute für entsprechende Gildenscheine.

Und 80 zeichnet sich die erste Hälfte des XIX. Jahr
hunderts durch das Wachstum des Industriekapitalismus und
durch die Verwandlung der früheren leibeigenen Fabrik in die IJ
kapitalistische aus. •
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Kap i tel I I I.

Die Erbguts- und die Possesslonsfabrlk.

Die Erbgutsfabrik. -- Die Verminderung der Fabrikenz8.hl mit Zwangs
arbeit in den drei88iger und vierziger Jahren. - Die Arbeiter. - Hofleute
und Leibeigene. - Da8 Verhiltnis der Regierung zu den Erbgutsfabriken.
- Die Possessionsfabrik. - Die Elemente, aU8 denen die Klasse der
P08sessioDsfabrikarbeiter entstand. - Die Lage der Arbeiter in den ver
schiedenen Posse8~ionsfabriken. - Die Massnahmen, die die Regierung
hinsichtlich der P08sessioDsf'abriken traf. - Das Projekt des Mini8teriums
deß Innern vom Jahre 1831. - Die "Reglenlents" ftlr die bedeutendsten
Possessionsfabriken. - Die Aenderungen in den Ansichten der Regierung
in Bezug auf die Erhaltung der P08sessionsfabriken. - Die mit dem
PosKessionsbe8itz verbundenen Unbequemlichkeiten. - Der Verfall der
PO~8es8ion8fabrik. -.- Gesetzliche liassnahmen. - "Die Liquidierung des
P088es8ioDsfabrikbesitzes. - Die Lage der früheren Fabrikbauern beim
Uebergang z'um ZU8tan~e der Freiheit.

Die russische Fabrik, die unter dem unmittelbaren Einfluss

der Regierung entstanden war" fllsste zuerst auf der Zwangsarbeit.

,rir haben gesehen, dass noch am Anfange des XIX. Jahrhunderts

die Zahl der I.Johnarbeiter durch die Zahl der unfreien über

troffen \,"urde. ~ach den Angaben für das Jahr 1804 waren

von 95 '20'2 f'abriksarbeitern 45625, d. h. \"eniger als die Hälfte

Lohnarbeiter. ''''as waren eigentlich die Fabriken, die von un
frt1ien Arbeitern betrieben ,,·urden?

\Tor allem muss bemerkt werden, dass sich diese Fabriken

in z\\'ei ganz besondere Gruppen teilten: in Erbguts- und

I
~~

I { Posse!lsionRfabriken. Die ersteren gehörten Adeligen; da die

I~eioeig~n~tbaft dem Gutsherrn das Recht einräumte, über die
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Arbeit fleiner Leibeigenen frei zu verfügen, so ist es selbst
\~erständlich,dass er diese letzteren in seinen Fabriken beschäftigen

konnte. Di~ Possessionsfabr~en waren diejenigen, die von der
Regierung Sl1beidien, wie Grund und Boden, Gebäude, Arbeiter;
erhielten, oder die mit nicht zurückzahlbaren Geldzu8chüssen der
Regierung erbaut wurden, oder sehliesslich solche, deren Besitzern
gestattet wurde, Bauern anzukaufen, obwohl sie, ihrem Stande
gemäss, kein Recht dazu hatten. ,rie weiter unten dargelegt
\\yerden 8011, war die juristische Lage der Arbeiter in den

Possessionsfabriken eine ganz andre, als in den Erbgutsfabriken.
Die letzteren wurden in grosser Anzahl in rier zweiten

Hälfte de~ XVIII. Jahrhunderts gegründet, als der .~del die
Vorteile der Fabrikindustrie einsah und in seinen Erbgütern
Fabriken zu errichten begann. Ich habe oben die von dem
Kaufmannsstande in der katharinaschen Kommission gegen die
Erbgutsfnbriken mit Zwangsarbeit erhobenen Klagen zitiert. Im
ersten Viprtel des XIX. Jahrhunderts war die Zahl solcher Fabriken
sehr gross.

Es betrug die Zahl der' Fabriksarbeiter 1):

Zahl der Zahl der
verschriebenen

Hauptgewerbezweig Gesamtzahl gutaherrliehen und gekauften

I (Leibeigenen)
(Possessions-

arbeiter)

Tuch 63603 38583 13315
Baum'wollstoffe 47021 247 2239
Leinwand. 26832 1483 6629
Seide 10204 658 1 065
Schreibpapier i: 8272 3350 2908
Stahl, Nadeln, GU88eisen i~ 22440 14820 2650
Seilprei 2508 167 83
Leder 8001 539 2

in allen Fabriken. 210568 66725 29328

I) Berieht der Sektion tUr Manufakturen und inneren Handel für das
Jahr 1826. Archiv der Sektion fUr Handel und Manufakturen. Es braucht

-----'> J
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""ir sehen also, dass die Mehrzahl der Fabriksarbeiter Leib
eigene waren. Diese letzteren waren besonders in den Tuch
fabriken vertreten. Diese 14'abriken waren, wie bereits erwähnt
worden, die ältesten in Russland und gehörten vorzug8weise dem
Adel. Auch die Zahl der kleinen I~einwandfabriken, die sieh
auf den grundherrlichen Gütern befanden, war schr gro88:
diese letzteren wurden jedoch in den offiziellen Berichten
nicht berücksichtigt, daher finden wir in der obigen l'abelle eine
verhältnismässig geringe Zahl leibeigener Fabriksarbeiter. In
den Stahl-, Gusseisen- und Tuchfabriken machen die I.Jeiheigenen
mehr als die H"älfte sä~tlich~; ··Aibeiter aus. -- In -de~ Schreib-

papier- Fabriken bilden sie \\"eniger als die Hälfte: in den
BauDlwoll-, Seiden-, l ..ederfabriken und in den Seilereien war
eine sehr geringe Zahl leibeigener Arbeiter vertret~n; dies waren
Fabriken, die Kaufleuten oder Bauern gehörten.

Nun betrachten wir die Erbgutsfabriken etwas näher. Leider
wissen wir von diesen sehr wenig. Im Jahre 180:3 sammelte
die Regierung ausführliche Materialien über die Pos8e8~ioDs

fabriken, die Zahl der Arbeiter, den Arbeitslohn, die Arhl}its
dauer etc. Hierbei bekam die Regierung zufälliger,vei~e auch
Daten über die Erbgutsfabriken. Aus diesen Angaben erfahren
wir, dass in einigen der .letzteren die I~eibeigenen ohne irgend
welchen I.John arbeiteten: "Bruder für Bruder", d. h., die Arbeiter
wurden in zwei Schichten geteilt, die sieb wechselseitig ablösten.
In diesem Falle wurde die Fabriksarbeit wie jeder sonstige
Frohndienst verrichtet 1). Indes8 bekamen die leibeigenen Arbeiter

nicht erwähnt zu werden, dass diese Daten einen nur annähernden
Charakter haben. Die Zahl der Posse88ionsarbeiter pflegte niedriger a.n
gegeben zu werden, da dieKc nicht selten als einfache Leibeigene betrnchtet
wurden. In dem Berichte fir das Jahr 1825 finden sich nur Daten fllr
die Fabriken, die zum Ressort der genannten Sektion gehörten, folglich
wurden die Hüttenwerke sowie Branntweinbrennereien und ßierbraucreien
unberücksichtigt gelaKscn.

1) Akten betr. die von den Fabriksherren, die ver~chriebene oder
gekaufte Arbeiter beMitzen, geschickten Daten über die Zahl der in ihren
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meistenteils Lohn, zuweilen nur in Geld, zuweilen in (ield und

Konsumartikeln. Selbstverständlich war ihr Lohn bedeutend

niedriger als der der freien Arbeiter.

In seiner bekannten Denkschrift "Ueber die Leib~igellschaft

in Russland" führt Zablockij-Desjatoyskij als Beispiel die im

Niiegoroder Gouvernenlent vom Gutsherrn P. errichteten Fabrik

an, wo Bauern-"mesjacniki" 1) bes(~häftigt waren. Als der Grund

herr auf seinem Gute eine Fabrik errichtete, entzog er zum

grö8sten Teil den Bauern ihre Aecker. "Die Bauern sind

an die Fabrikssrbeit nicht gewöhnt, bemerkt dazu Zablockij, sie

verrichten ihre Arbeiten schlecht, man bestraft sie; derjenige,

der seine Aufgabe nicht macht, wird gezüchtigt und zur ~onntags

arbeit gezwungen. Nach den Aussagen der Nachbarn sehen all

diese Leute wie Sträflinge aus. Viele von ihnen nahmen reiss

aus" 2). In den andern von Zablockij angeführten Fabriken bekanlen

die Arbeiter einen Lohn.

Die Landständestatistiker lenkten bei der Erforschung der

Fabriksindustrie des Moskaller Gouvernements unter anderm ihre

Aufmerksamkeit auf die früheren Possessionsfahriken. ~ach

Professor Erisman äussert sich jetzt das frühere Vorhandenseill

solcher Fabriken in der Epoche der Leibeigenschaft in einigen

Gegenden Russlands darin, dass sich dort ein landloses Fabriks

proletariat gebildet hat. Als eine typische Erbgutsfabrik deR

Fabriken beschäftigten Seelen und den von diesen erhaltenen Lohn (1 SOS).
(Archiv der Sektion rnr Handel und Manufakturen.) Dieses sehr inter
essante Aktenbündel konnte i(~h mir nicht verschaffen. Ich mU8Mte 1l1ich
der mir von V. J. Bemevskij zur Verfügung ge8tellten AuszUge bedienen,
wofUr ich ihm auch an dieser Stelle innigst danke. Ueber die Erbguts
fabriken cf. A. Po go Ze v, Die Erbgutsfabriken (Der Bote Europ8s, 18H9,

Juliheft). Die oben genannten Fabriken waren möglicherweise keine Erb
guts-, 80ndern P0158etn~ion8fabriken.

1) ,,:Me8ja~nik" ist ein Arbeiter, der ein nlouatliches Deputat an Leben~

mitteln erhielt. Anm. d. Ceber~.

t) Zablockij-Desjatovskij, Graf P. D. Kiselev und seine Zeit.
Petersburg 1882, I Y, 294.

;.
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l\loskau-er Distriks betrachtet Erisman diejenige, welche vom
Gutsherrn Volkov im Jahre 1828 im Dörfchen Gorenki errichtet
wurde. Für seine Fabrik kaufte Volkov das von den Gebrüdem
Razumovski verlassene Schloss und Iiess seine Leibeigenen 
erwachsene wie minderjährige - aus den ihm in sieben benach
barten Gouvernements gehörigen Dörfern dorthin bringen. Ein
Teil dieser Zwangskolonisten wurde in Fabriksgebäuden unter
gebrucht, einem llndern ,vurde zur Ansiedlung ein kleines.. an
die Fabrik anstossendes Grundstück angewiesen 1).

Ebenso wurde im Jahre 1840 vom Gutsherrn Skuratov die
"·oskresensker Baumwollspinnerei und -weberei gegründet: aus

audern Gouyernements wurden hier I.Jeibeigene angesiedelt.
Desselblln ursprungs sind die in der Nähe der Mourinsker Tuch
fabrik und der Fabrik der Firma Lysenko im Ruzaer Distrikt.

In den 20er Jahren wurde "om Fürsten (jagarin im Mozajsker
Distrikt eine Baumwollspinnere~ errichtet, in welcher über 1000
I.Jeibeigene aus 1~-15Dörfern der Umgegend arbeiteten. Im selben
Distrikt gründete in den 40er Jahren der Graf Uwarow eine
'fuchfabrik, in welcher 1000 I.Jeib~igene beschäftigt waren. Auch
die gro88e Tuchfabrik des Fürsten Chovanskij im Diirfchen Vaulino
wurde von l~eibeigenen betrieben.

In dem Ruzaer Distrikt gab es viele I~rbglltstuchfabriken

(so jene Belavins, des Fürsten Chovanskij, d~r Frau VoejkoY&
und andrer). In der Fabrik der Frau Voejkova waren etwa

300 Leibeigene beschäftigt, "die die Gutsbesitzerin 80 herzlos
und grausam tyranisierte" , dass sich noch jetzt ein alter Arbeiter,
der dies dem Landständestatistiker Pogozev mitteilte, "nicht
ohne Grauen unä J3ehen an diese Herrin erinne~n konnte, die
für das geringste Vergehen täglich 10-15 Arbeiter schonungs
los ziichtigell liess 2)".

1) Samnlelwerk statistischer l-Iaterialien fUr das Moskauer Gouverne
ment. Abteil" Sanitätswe8~n, Bd. 111, Lief. IV. Moskauer Distrikt. 1882,
8. 106.

2) Ebenda, ßd. 111, Lief. '''I. lIoza.jKker Distrikt, S. 11 (siehe auch
~. 6-tt und andere).
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Auch in den Bogorodsker, Dmitrovsker, Serpucho\"er und

anderen Distrikten des ~IoskauerGouvernements konstatierten die

Statistiker das friihere '1orhandensein von ErbgutsfabrikeIl mit

Zwangsarbeit.

Selbstverständlieh "'illigten die Bauern höchst ungern ein,

in den gutsherrlichen Fabriken zu arbeiten, besonders ,,,,enn sie

keinen Lohn erhielten. Der Entwickelungsgang der russischen

Fabriksindustrie in den 30er und 40er Jahren führte dahin.,

d888 sich die Zahl der PossessioDsfabriken (der kleinen, die in

den offiziellen '~erzeichnissen unerwähnt zu bleiben pflegten)

auf den grundherrlichen Gütern zu vermehren begann., ohwohl

zu dieser Zeit die Z,vangsarbeit in den Fabriken dureh die

freie rasch verdrängt wurde. Nach Haxthause.n begann der

Adel am Anfange unseres Jahrhunderts sehr eifrig Fabriken

anzulegen. Zuerst wurden in diesen Fabriken Hofleute he

schäftigt, sie arbeiteten aber schlecht. Dann begannen die

Gutsherren lei beigene Bauern zn ver\\~enden, die sie beinl .\eker
bau entbehren konnten: schliesslich wurden die Bauern von der

Feldarbeit völlig entfernt, da sich die Fabriksunterneholungell

bedeutent besser rentierten'.

Indess überzeugten sich, wie uns derselbe Haxthausen Init

teilt, die ...Gutsherren bald, dass der russische Bauer in der

Fabrik schlecht arbeite, wenn er unter der Zuchtrut~_..(!rbeiten

muss, dagegen einen vortrefflichen~r·IJohnarbeitt·r ahgehtlll
könne. Daher begann man in de 40er. ahren in den Fa.briken .------------ :."""" - -- -.... .. --------
be~el1tend seltener JA~ibeigene ~U:-y~rwenden1). Dies ,vird aueh .) .

vonlJüt<WBkij besiäiIgt 2)~' ,.,Di~-von einigen Gutsherren gemachten

Versuche durch Fabriksarbeit den Frohndienst zu ersetzen"

schreibt letzterer, gelangen stets sehr wenig: das von deIn

Gutsherrn-Fabrikanten den J4'rohnbauern für die Ausnützung

dessen freier T~ge gegehene Deputat kostete sehr Yiel" vor

1) Ha x t hau 8 e n, I, 116.
. 2) L. r., S. 481.

!

j

•
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allem aber erlitten die Fabriken infolge der trägen und unge
nügenden Arbeit der ·Bauern, Verluste."

Auch in dem bekannten "Terke Turgenevs "I...a Russie et
les Russes" finden wir Angaben über die leibeigenen Arbeiter
in den Erbgutsfabriken. Nach Turgenev wurde das Wachstum
der Tuchfabriken auf den grundherrlichen Gütern durch das
Steigen der Militärtuchpreise bedingt. "In den letzten Jahren
entstand für den armen russischen Bauern ein neues Unglück 
Tuch- und sonstige Fabriken . . . In elenden Hütten wurden
von den Gutsherren hunderte von I~eibeigenen, namentlich junge
Mädchen und Männer, untergebracht und mit Gewalt zur Arbeit
gezwungen . . . Ich erinnere mich, mit welchem Grauen die
Bauern von diesen Anstalten erzählten; wenn sie sagten: "in
diesem Dorfe giebt es eine Fabrik", so könnte man denken, sie
wollten sagen: "in diesem Dorfe haust die Pest" 1).

Es ist ganz natürlich, dass gewöhnlich die Lage der l..eib
eigenen in den Fabriken bedeutend schlimmer war, als die der
freien Lohnarbeiter; die Bauern empfanden die Fabriks&rbeit
als drückende Last und suchten sich mit allen Mitteln ihrer zu
entziehen.

Interre88ant ist der in den 30er Jahren vom Moskauer
General-Gouverneur Fürsten Golicyn gemachte Versuch, die
Lage der leibeigenen Fabriksarbeiter zu bessern. Am Anfange
der 30 er Jahre weigerten sich die Leibeigenen des Gutsbesitzers
(jruzdev im Ruzaer Distrikt in seiner Baumwollspinnerei zu
arbeiten. Sie reichten bei der Obrigkeit eine Beschwerde ein,
Gruzdev bedrücke sie und, wogegen sie besonders protestierten,
zwinge sie in seiner Fabrik zu arbeiten, woran sie nicht gewöbnt
seien. Der Fürst Golicyn fand es nötig, ein besonderes Regle
ment ausarbeiten zu lassen, das den Grundherren bei Gründung
einer Fabrik auf ihren Gütern zur Rir,htschnur dienen 8011te.
Golicyns Projekt wurde dem Finanzminister und dem Minister

1) 11, 148-144.
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des Inneren zur Begutachtung unterbreitet. Der Adelsmarschall
des Moskauer Gouvernements, den man um seine Meinung an
ging, erklärte, da die Gutsherren berechtigt seien, ihre Leib
eigenen zu jeder Arbeit heranzuziehen, so "kann jedes oft'en
kundige und unmittelbare Rühren an diesen ihren Rechten und 11
Pflichten dazu führen, dass viele die Grenzen des Gehorsams,
übersehreiten" .

Die Angelegenheit kam darauf im Ministerkomitee zur Ver
handlung. Dieses fand jede unmittelbare Einmengung der
Regierung in das Verhältnis der Gutsherren zu ihren Leibeigenen
unbequenl und fasste folgenden, am 23. Dezember 1834 Aller
böclHit be:;tätigten Beschluss: nes soll den Gouvernement-Adels-I' I'
marschällen empfohlen werden, persönlich oder durch die Di
striktsmarschälle oesondere und stetige Aufmerksamkeit auf den
Zustand der gutsherrlichen Hofleute und vor allem der Bauern
lenken, die in den Fabriken beschäftigt· werden, damit 1. bei
der GrUudung neuer Fabriken die Gutsherren nach Möglichkeit
vermeideu, Ackerbauer, besonders sämtliche Dorfeinwohner in
Fabriksarbeiter zu ver\vandeln . . . .. damit 2. als die allgemeine
Regel gelte, dass die Arbeiter nicht mehr als drei Tage wöchent
lich beschäftigt werden, oder dass die Arbeitergruppen sich
ablös~n und jede einzelne Schicht die eine Hälfte des Monats bei
ihrer 'Y'irtschaft zubringen könne; treiben die Arbeiter keine
Landwirtsehaft , so soll ihnen ein ihrer Arbeit entprechender
I~ohn au~bezahlt ,,-erden; 3. ist darauf zu achten, dass die Guts
herren für den Unterhalt und 'Vohlstand ihrer Fabriksarbeiter
Sorge tragen, und diese nicht zwingen, an SonD- und Feier
tagen zu arbeiten" t).

Die Vorschriften, die keinen obligatorischen Charakter trugen, .'.

da die AdelslQarschälle diese den Adeligen nur "beizubringen", I

l) Akten betr. die AU8arbeitung eines Reglements rtlr die auf grund
herrlichen Gntern errichteten Fabriken (19. Juli 1833). Archiv der Sektion
fnr Handel und Manufakturen.
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nicht aber deren Erfüllung zu fordern hatten, waren die einzige

gesetzliche Massnahme zur Regelung des Verhältnisses zwischen

Gutsherrn und leibeigenen Fabriksarbeitern. Die Regierung

erachtete es für unmöglich, die Macht des Gutsherrn über desse~

Leibeigenen zu beschränken. Daher enthielt sie sich jeder Ein

mischung in die Arbeitsverhältnisse der Erbgutsfabriken.

Gehen wir nun zu der anderen Fabriksgruppe, den posses

sionsfabriken über, die auch von der Zwangsarbeit Gebraucb

machten. Auf folgende " ...eise entstand die Klasse der Posses
sioßsbauem 1).

Peter der Grosse gestattete durch einen Ukaz, Bauern für

· Fabriken zu kaufen, jedoch unter der Bedingung, dass diese für

immer hier blieben. Ausserdem fesselte die Regierung Bauern

an Privatfabriken. Diese Possessionsbauern hiessen " 'Ter-
, schriebene" . Diese letzte Gruppe bildete sich aus den ver

schieden8ten Elementen. ~~rsten8 wurden durch besondere ljkaze
den Privatfabriken nicht selten Domänenbauern verschrieben.

Dann wurden von der Regierung den Staatsfabriken ~oldaten,

Landstreicher, Verbrecher u. dergl. verschrieben. Lnd als solche

Fabriken Privatpersonen abgetreten ,vurden, was nicht selten

stattfand, bekamen diese samt der Fabrik auch" das daran ge

bundene Arbeiterpersonal. Drittens wurden durcli Ukaz \yom

Jahre 1736 alle in den Fabriken zur Zeit der Veröfrentlichung

.desselben beschäftigten Arbeiter für immer an diese gebunden

("die auf ewig übergebenen Arbeiter"); eine Ausnahme davon

bildeten die gemeinen 4~rbeiter. Viertens wurden VOll der Re
gierung zuweilen Landstreicher und Bettler an die Fabriken ge

bundeIl ; fünftens kam es auc...h manchmal vor, dass sich Leute

fanden (auch solche gab es), die sich freiwillig an die .Fabrik

binden liessen 2).

1) ef. V. Sem e v 8 k ij , Die Bauern wihrcnd der Regierungszeit der
Kaiserin Katerina TI. Abschnitt: P08sessionsbauerD. (ru8s.).

~ Akten, betr. die vom Staate abhängigen Fabriken, vom 3. November
1810. Arrhiv der Sektion fUr Handel und Manufakturen.
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Aus diesen verschiedenen Elementen, von denen ich nur die

wichtigsten erwähne, bildete"sich die Klasse der P08sessionsfabrik
arbeiter. Man kann zwar glauben, dass sich ein bedeutender
Teil von ihnen vom Ackerbau nicht trennte, indes8 besitzen
wir keine Gesamtangaben über die Zahl der landlosen Fabrik
bauern und derjenigen, die ein Erbteil hatten. Nach der sechsten

"Seelenzählllng", gab es in den Tuchfabriken 15729 Arbeiter,
die Erbteile besassen und 2198 landlose t). Wir wissen, dass
sich auch die Possessionsarbeiter vieler anderer Fabriken
(Seiden-, Leinwand-, Glasfabriken u. dergI.) mit Ackerbau nicht
befassten. Indes8 hatten, wie es scheint, die meisten Fabrik
arbeiter Erbteile, wenn auch nicht grosse, - meistenteils
waren dies Gemüsegärten, Wiesen, Wälder und nur in seltenen
Fällen Aecker.

Es ist schwer, tlie Gesamtzahl der PossessioDsfabrikarbeiter ::>
festzustellen. Im Jahre 1797 beauftragte der Senat das Manu
faktur-Kollegium, die' Possessiqnsfabriken zu untersuchen. Dies
p:eschah im Laufe von einigen Jahren und fand im Jahre 1807
einen Abschluss. Es stellte sich dabei heraus, dass in 127 Posses
~ion5fabriken (mit Ausnahme der Hüttenwerke), die die geforderten
_~ngaben lieferten, auf Grund der fünften "Seelenzählung" 34066
gekaufte und verschriebene Bauern männlichen Geschlechts
beschäftigt waren, 28 Fabriken gaben keine Ant,vort 2). Indess

will es scheinen, dass in 'Virklichkeit die Zahl der Possesions
arbeiter bedeutend grösser war.

1) Akten, betreffend die Erhebung von Rekruten in den Fabriken mit
verschriebenen Arbeitern, vom 30. April 1817 (Archiv der Sektion für
Handel und Manufakturen). In dem Berichte des Ministers des Innern rUr
das Jahr 1803 ist die Zahl der landlo8en P08se88ionsarbeiter in den Tuch
fabriken höher angegeben (2459) und derjenigen, die Erbteile besitzen,
niedriger (14819). (Diese Daten sind der fünften ,.Seelenzählung" ent
nommen.) Bericbt des Mini8ters de8 Innern fUr daij Jahr 1808. Peters
burg 1804.

') Akten, betre1Fend die vom Staate abhängigen Fabriken. Arohiv
der Sektion ellr Handel und Manufakturen.

Tagan.Baraaowlky, Ge.eh. d. russe Pabrik. 9

------ - ~.'
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Was waren nun· diese P08sessionsbauern! "'"odurch unter

schieden sie sich von den sonstigen Leibeigenen1

Der weseIftlichste Unterschied bestand in folgendem. ~ach

der Terminologie jener Zeit waren sie nicht an den Fabriks

/ besitzer, sondern "an die Fabrik gebunden". Die Macht der
I}Fabrikanten über sie ,var beschränkt und die Regierung behielt

sich vor, die Verhältnisse der Besitzer von Possessionsfabrikeu

zu deren Arbeitern zu regeln. Eine solche Possession.s~abrikwurde

samt allen darin beschäftigten Arbeitern als ein untrennbares

Ganzes betrachtet: der Besitzer hatte kein Recht, eine solche

Fabrik zu zerstückeln, die Arbeiter ohne diese zu ,"erkaufen.,

sie in eine andere zu versetzen, den Produktionscharakter Z11

ändern, die Produktion einzuschränken. Seit der Errichtung

der Sektion für Handel und Manufakturen durften ohne Be
stätigung dieser Stelle inbezug auf die Possessionsfabriken keine

Besitzveränderungen getroffen werden. Die an die Fabrik ge

bundenen Arbeiter durfte der Fabrikant nur hei den Fahrik

arbeiten gebrauchen und ihnen dafür einen ,.,genügenden" Lohn

bezahlen; zwar wurd~: den Fabrikanten allheimgestellt., die

Höhe dieses Lohn~., die Dauer des Arbeitstages., den Uln~(\ng

der "Aufgaben" (bei der Stückarbeit) zu bestimInen, doch ge
stand die Regierung den Arbeitern das Recht zu, gegen solehe

Bestimlnungen I{lage zu erheben; in diesem Falle hatte bis zum

,Jahre 1H19 das l\:linisterillm des Innern, nachher die Rektion

für ~{annfakturen und inneren Handel beim Finanzministetillm,

der die Possessionsfabriken unterstanden, zu entscheiden. Die

Regierung behielt sich das Recht vor, nach eigenem Gutdiink~n

die ganze innere Ordnung der Fahrikarbeiten f~stzustellen

und alle Beziehungen der Arbeiter zu den Fabrikanten zu be

Ntimmeu.

Falls der Besitzer einer Possessiollsfabrik seine Pftichten

nicht erfüllte, wenn er z. B. den Betrieb einstellte., so nahm ihm

der Staat die Fabrik. Falls der Fabrikbesitzer die Arbeiter

unterlh·ückte und diese, statt mit Fabrikarbeit, mit häuslichen
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Diensten beschäftigte, durfte die Regierung die Arbeiter frei

lassen 1).•
Andererseits verfügte auch der Fabrikant über verschiedene

Mittel, um die Arbeiter zum GehorRam zu zwingen. Abgesehen

von den "häuslichen Strafen" 'I konnte der Fabrikant in manchen'

Fällen ungehorsame Arbeiter nach Sibirien verschicken lassen,

jedoch nur mit Einwilligung des höheren RegierungRorganS'l zu
de~sen Ressort die P08sessioDsfabriken gehörten.

Dies war, in allgemeinen Zügen, die rechtliche Lage der

Possessiollsfabrikarbeiter. Und nun betrachten wir die danlaligen

wirklieheIl Verhältnisse zwischen Arbeitgebern und -nehmern in

~en Fabliken - einem eigentümlichen Produkte des XVIII.
I Jahrhunderts, die sich auch im XIX. Jahrhundert zäh erhielten,

ob\\'ohl diese den Forderungen der neuen Zeit durchaus nicht

entsprachen.

Die meisten POMsessionsfabriken, etwa ein \T iertel der Ge

samtzahl, befanden sich iJn Moskauer sowie in den benachbarten

(iouvernements ~Jar()81avlj, "Tladimir, l{oAtroma, Kaluga. Hin

sichtlich der ..~rbeiterzahl kamen vor allem die l'ucbfabriken in

Betracht. Hier ,vurden lSIi3 14 679 Posse~sionsarbeiter be

schäftigt, also et\vas weniger als die Hälft~ vun der in den

Verzeichnissen sämtlicher Possessionsfabrikell angegebenen Zahl.

Im selben ~Jahre gab es in den f.,einwandfabriken 75~~ Po~~ession8

arbeiter, in den GusseiRen-.. ~tahl- und Eisenfabriken l nlit i\.US

nahme tier Hüttenwerke) 6610, in den ~chreibpapierfabriken2107,

in den ~eidenfabriken 1BOR 2).

1) Gesetz vom 30. Juni 1~03. Vollständige GesetzSu.mmlullg, XXVII,
20826. Hatten die Arbeiter der Regierung früher gehört und waren sie
gemäs8 dem Ukaz vom Jahre 1736 für eine bestimmte Geldsumme an die
Fabrik gebunden, 80 wurde dem Fabrikherrn bei deren EntlaB8ung diese
Summe zurückgegeben; 8on8t pflegten die Arbeiter ohne irgendwelches
Entgelt die Freiheit zu erhalten.

~ Verzeichnis der lIanufakturen in Russland, 1RlS u. 1814. Peters
burg 1816.

9*
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Einige Possessionsfabriken waren ungewöhnlich gross an
gelegt. In der Gluskower Tucbfabrik der Gräfin Pot~mkin (im
Kursker Gouvernement) waren (gemAss der fünften Seelenzählung)
',9121 männliche Arbeiter beschäftigt. In der Leinwand- und
der Schreibpapierfabrik Jakowlews in Jaroslawlj (Die Grosse
Jaroslawler Manufaktur) arbeiteten am Anfange unseres Jahr
hunderts 1625 MAnner und 2250 Frauen, hauptsächlich "ver
schriebene" . In der Leinwand- und der Schreibpapierfabrik
Goncarows (im Medyner Distrikt) waren 962 1 ), in Osokins l'uch
fabrik etwa 1000 Possessionsarbeiter beschäftigt..

In den meisten Possessionsfabriken dauerte der Arbeitstag
12 Stunden. Einen kleineren Arbeitstag finden wir in einer
Tuch-, einer Seidenfabrik, drei I~einwand-, fünf Schreibpapier
und zwei Glasfabriken. Mehr als 12 Stunden wurde in einer
Glasfabrik, fünf Tuch- und sieben Leinwandfabriken gearbeitet.

}4'ast in allen Fabriken, die die geforderten Daten mitteilten,
bekamen die Arbeiter einen Geldlohn ; eine Ausnahme davon
bildeten eine Baumwoll-, eine Leder... , eine Mineralfabrik.. drei
Tuch- und sieben Leinwandfabriken. Die letzteren waren ent
weder klein, oder ihre Arbeiter arbeiteten nur ein halbes Jahr;
fiber ein halbes Jahr dagegen durften sie frei verfügen. In den
anderen Fabriken bekamen die Arbeiter auch im letzteren Falle
Lohn; dies war in drei Tuch- und in fünf Leinwandfabriken der
Fall. Indess pflegten ge,,·öhnlich die Arbeiter, mit Ausnahme
(ler Sonn- und Feiertage~ das ganze Jahr hindurch, also etwa
:260 Tage, zu arbeiten, und Dur in wenigen Fabriken wurden
die Arbeiter auf einen Monat oder auf zwei beurlaubt, um im
Sommer an den Feldarbeiten teilnehmen zu können.

In den P08sessionsfabriken fand gewöbnlich keine Nacht
arbeit statt. In den jIneisten Fällen arbeiteten Frauen sowie

1) Akten,' betr. die von den Fabrikbesitzern, welchen verschriebene
und gekaufte Arbeiter gehören, gemachten Mitteilungen tlber die Zahl der
von ihnen beschäftigten "Seelen" der ftinften ReYi8ion, vom Jahre 1808.
Archiv der Sektion rür Handel und Manufakturen.
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Minderjährige. Nur in den Schreibpapier- und Glasfabriken
wurden vorzugsweise MAnuer beschäftigt.

Wie es scbeint, hatten die Arbeiter meistenteils ihre eigenen
Häuser nebst Gemüsegärten und Heuwiesen , wenn die Fabrik
nicht in der Stadt lag. Z'uweilen wohnten sie in Fabrikneben
raumen, die dem Fabrikanten gehörten, oder sie mieteten irgend wo
anders eine "yohnung, wenn sich die Fabrik in einer Stadt befand.

'\Tie ich bere~ts erwähnt habe, waren die PossessioDsarbeiter
an die ~'abrik gebunden, aber nicht l~eibeigene des Fabrikherrn·
Die Regierung behielt sich jeM doM Recht vor, fast al!e
Fabrikve;häitniss;'- regeln ~dürfen. Zwar war diese K~~le
in Wirklfc1iKe'itse1iF-linvollkommen, in den allermeisten Fällen
mischte sich die Regierung in diese Verhältnisse nicht ein und
kannte sogar die Zahl der' Possessionsfabriken nicht; immerhin
war der Possessionsarbeiter kein so rechtloses '\\"esen" ·,,'ie der

~~ .... ....- ...... ._ ......._--..-u .......-...

Leibeigene. In mancher Beziehung war die Lage des Possessions-
arbeiters gewissermassen, wenn auch mehr nomineJ~rteil
hafter als die des freien Lohn2.!!Leiters.

Der letztere war sich selbst überlassen, sein Verhältnis zur
Fabrik wurde nur durch die ökonomischen Faktoren bedingt,
die den Preis der Arbeit, sowie jeder anderen Ware bestimmen, 
durch Nachfrage und Angebot. 'V'ächst die Produktion, so wird
auch die Nachfrage nach Arbeitskräften grösser, der Arbeitslohn
steigt, und die Lage des Arbeiters bessert sich; tritt ein Still
stand in den Absatzverhältnissen ein, 80 \\'ird die Produktion
eingeschränkt und der Arbeiter auf das Pflaster geschleudert.
Dies alles hatte der Possession.sa,rbeiter nicht zu befÜrchten..

Wie auch die Marktver~ältni~s~_ s~in. ~~-~.~~~t_.:= .et: ...~ekam
denselben Lohn. Der Fabrikant konnte selbstverständlich die
Produktion vermindern, er war aber verpflichtet, seinen Arbeiter
zu beschäftigen und ihm den einmal bestimmten Lohn 'auszu
zahlen, mochte dies auch zu seinem Nachteile geschehen. Die
Höbe des Arbeitslohnes war also in den Possessionsfabriken
nicht von den Bedingungen des Arbeitsmarktes abhängig: die
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Regierung gewährte den Arbeitern das Recht, von dem Fabri
kanten einen Lohn zu fordern, der ihre Existenz sichern sollte.

Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, dass

in den allermeisten Fällen all diese "Rechte" ein toter Buchstabe
blieben; wir haben bereits gesehen, dass in einigen Fabriken
(meist in den kleinen) die Arbeiter keinen Geldlohn erhielten.
Dafiir gelang es zuweilen den in grossen Fabriken beschäftigten
Arbeitern, ihre Interessen mit Erfolg zu verteidigen. Davon
wird im folgenden Kapitel des Näheren die Rede sein.

Ich habe bereits davon gesprochen, dass die Entstehung der
Possessionsfabrik keine Sache des Zufalls oder der falschen

Politik Peters und seiner Nachfolger ~ar. In\'ei~hen Russ
land konnte die Fabrikindustrie nur auf Z,~ eit fussen;
da aber die' herrscbende- Klasse - -der Adel - ihre Vorrechte

'~I. ( r f~:r .eifrig verteidigte, so JDliSSie--die ltegTä·rung- zü·-e-ine.:n- Kompromiss
i 'I'" . J'"

\,,' 'Zuflucht nehmen, als sie einsah, dass die Zwangsarbeit nötig

und es zur selben Zeit unmöglich sei, den Kaufleuten das Recht
zu gewähren, für deren Fabriken Leibeigene zu kaufen. Das Er
gebnis dieses Kompromisses war eine neue soziale Erscheinung,11- eine an Fabrik und Hüttenwerk gebundene Arbeiterklasse. In
dess, bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts änderte sich die
IJage. Die ZahJ. _der adligen Fabrikanten vermehrte sich sehr.
Diese brauch-t~n kei~e- Possessiori8arbeiter~-da sie' ihre f.,eibeigenen

·hatten. Andererseits waren die Fabrikanten aus dem KaufInanns
~s~e weniger an der Aufrecbterhaltung ihres Rechts, Bauern
I zu kaufen, interessiert, da sie 6ci'~ Lohnarbeiter mieten konnten

----' ----- - -- -----
und deren Arbeit bedeutend produktiver war als die der un-
freien~ Daber wurde im i-iX.-4tJahrhuD(lert die Possessionsfabrik,..... .-a.

bis 'dahin eine n.atürliche und notwendige Form der Gl-ossindustrie,
zu einem Ueberbleibsel_ ~es vorigen ,Jahrhunderts; sie hatte ihre
raison d' etre verloren.

In den ersten Jahren nach der ~rhronhesteigung des Kaisers

Alexander l. nahnl die Regierung keinen bestimmten ~tanrlpllnkt

hinsichtlich der Possessionsfahriken aDe Den Ueherlieferungen



Die Erbgut8- und die Possession8fabrik. 135

der Kaiserin Katharina folgend, schränkte die Regierung im
.Jahre 1802 das Recht, Bauern zu kaufen, wesentlich ein, wagte
jedoch nicht, dieses Recht vollständig aufzuheben. Im Jahre 1808
\vurden neue Regeln veröffentlicht, die von den Kaufleuten und
"Raznocinci" , die für ihre Fabriken Bauern kauften, befolgt
werden mussten. Da aber unter solchen Bedingungen niemand
den Wunsch Al1sserte, Bauern zu kaufen, reichte im Jahre 1811
der Minister des Innern, zu dessen Ressort die Fabriken und
Manufakturen gehörten, dem Reichsrate das Projekt eines "Regle
ments" ein, wonach Personen, die zum Adelsstande nicht gehören,t/
Bauern erwerben dürfen.

In seiner Denkschrift, worin dieses Projekt motiviert wird,
sagt der Minister des Innern Kozodavlev, die Fabriken, in
welchen freie Lohnarbeiter verwendet werden, können nicht mit
den adeligen Erbgl1tsfabriken konkurrieren und "müssen not
wendig in Verfall geraten". Daher halte er es für notwendig,
auch nicht adeligen Besitzern von Tuchfabriken, die für den Staat
besonders wichtig seien, zu gestatten, Bauern für diese Fabriken

auf "immer" zu kaufen.
Kozodavlevs Projekt ist insofern interessant, als es den

Versuch darstellt, die Beziehungen zwischen Fabrikherren und
Possessionsarbeitern genauer zu bestimmen. Der ,A.rbeitstag lr
wurde auf 12 Stunden festgestellt, mit Ausnahme von Sonnabend, t[.
,vo die Arbeit nur 6 Stunden dauern sollte. An Sonn- und
Feiertagen sollte der Fabrikbetrieb eingestellt werden. Die
:Frauen und die Kinder der Arbeiter dürften nicht zur Arbeit
gezwungen werden. Die Possessionsarbeiter hätten denselben
I~ohn, wie die freien Lohnarbeiter aus der Umgegend, zu be
kommen. N!1r ein Drittel der Fabrikbauern könnte in den
Fabriken verwendet werden~ die übrigen dürften dem Ackerbau
obliegen 1).

1) Akten betreffend das Schreiben des Ministers de8 Innern an den"

Staatssekretir nber das Projekt eines Reglements, das die Art und Weise
zu ordnen hat, nach welcher Nil~ht8delige fnr ihre Tuchfabriken Dörfer
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Dieses Projekt wurde nicht bestätigt. Einige Jahre darauf
(1816) wurde es ganz verboten, Bauern für Fabriken und Hütten
werke zu kaufen. Da man aber bereits früher mit dem Ver
schreiben von Domänenbauern an Privatpersonen aufgehört hatte,
80 konnte sich seit 1816 die Zahl der Posse8sionsfabrikarbeiter
nur durch den natürlichen Zuwachs vermehren.

Solange die Fabriken zum Ressort des Ministers des Innern
(bis 1819) gehörten, zeichnete sich die Regierungspolitik hin
sichtlich der Pos8essionsarbeiter durch" das Bestreben aus, klare
und bestimmte Regeln auszuarbeiten, die die ganze Ordnung
des Fabriklebens, alle Beziehungen des Fabrikanten zu dessen
Arbeitern genauer feststellen sollten. Zu diesem Zwecke wurden
in einigen grösseren Possessionsfabriken besondere "Reglements"
eingeführt, bei denen wir uns etwas aufhalten müssen.

Eines der ersteren war in unserem Jahrhundert - das
Reglement für die Kupawiner Seidenfabrik, welehes am 11. De
zember 180a Allerhöchst bestltigt worden, als man diese Staats
fabrik dem Fürsten Jusupow übergab. Das Reglement setzte
die Höhe des Arbeitslohnes fest, der nach jedem Jahrzehnt, im
Verhältnis zum Steigen der Brotpreise und anderer I~ebensmittel,

erhöht werden sollte. Der Arbeitstag wurde auf 12 Stunden
fixiert. Der Fabrikbesitzer hatte kein Recht, den Betrieb ein
zustellen oder die Produktion einzuschränken, und falls aus
seinem Verschulden. die ~rbeiter ohne Arbeit blieben~ musste
er ihnen einen bestimmten Lohn auszahlen. Den Minderjährigen,
sowie den sehr alten Arbeitern hatte der Fabrikant einen "an
gemessenen Armenhausunterhalt" zu bieten 1).

Zwar wurde Kozodawlew8 Projekt vom Jahre 1811, das die
Lage der Arbeiter in sämtlichen zu errichtenden P08sessions
tuchfabriken regeln sollte, vom Reichsrate abgelehnt, nichts-

erwerben dnrfen, vom 21. Januar 1811. (Archiv der Sektion fUr Handel
und Manufakturen.)

1) Vollste Gesetzsammlung, XXVII, 21076.



Die Erbguts- und die P08sessioDsfabrik. 137

destoweniger blieb das Ministerium des Innern bei der Ansicht,
dass diese Bestimmungen das beste Mittel wär~n, den Misshellig
keiten und Unruhen in den P08sessionsfabriken vorzubeugen.
Im Jahre 1818 reichte die Sektion für Manufakturen und Handel
bei dem Minister des Innern Kozodawlew einen umfassenden
Bericht über diese Frage ein. Auf die Klagen der Arbeiter irl7
Koznows, I.Jazarews, Jakowlews und Osokins Fabriken verweisend,
bemerkt die Sekt~on, "dass in vielen Possessionsfabriken die
Arbeiter mit den Fabrikbesitzern unzufrieden sind," und schlie8st
mit folgenden 'Vorten: "Der Ursprung all dieser und vieler
anderer, dem Ministerium des Innern unterstehenden Angelegen
heiten liegt darin, dass die Regierung bis heutzutage nichts ge
than hat, um die gegenseitigen Btlziehungen und Pflichten der
P08sessionsfabrikbesitzer und -arbeiter, sowie den Arbeitslohn
zu regeln. Dieser letztere hängt auch jetzt von der 'Villkür
des Fabrikbesitzers ab'l der natürlich in eigennütziger "Teise
verfährt, da er der Regierung keine Rechenschaft abzulegen
hat . . .. Daher sind auch die Arbeiter lässig, was wiederum
dazu führt, dass man sie straft und züchtigt und ihnen
'1eranlassung giebt, Jammerproteste bei der Regierung zu
erheben. Es ist somit auch äusserst dringend, ein allgemeines
Reglement für sämtliche P08sessionsfabriken auszuarbeiten ....
und je schneller dies geschieht, desto rascher wird der
in den Fabriken herrschenden Zwietracht ein Ende gesetzt
werden."

Kozodawlew stimmte vollkommen dieser Ansicht bei und .
teilte am 4. Mai desselben Jahres dem l\'linisterkomitee mit, es
wäre notwendig, den Chef der Sektion fUr Manufakturen und
inneren Handel, Burnasew, in verschiedene P08sessionsfabriken
zu schicken, damit er darin Erhebungen pflege. In dem vom
Minister des Innern dem Ministerkomite eingereichten Schreiben
werden die oben angeführten Ansichten der Sektion buchstäblich
zitiert, und auch hierin heisst es, die Herausgabe eines Regle-
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mellts fUr sämtliche Possessionsfabriken sei das einzige Mittel,
der .Unzufriedenheit der Arbeiter vorzubeugen 1).

Und in der l'hat, Burnasew bereiste die Fabriken 080

kins, l ..azarews, der Gebrüder Jako"'lew und arbeitete für diese
Reglements aus. Es wurde darin für jede Arbeiterkategorie
ein bestimmter I...obn feRtgesetzt, der im I~aufe von fünf Jahren
nicht vermindert werden durfte. Nach Ablauf dieser Zeit hatte
der Minister des Innern diesen, im Verbältnis zu den Preisen
der I...ebensmittel zu bestimmen. Die Löhne wurden den in den
Fabriken früher üblichen gemäss, im Grossen und Ganzen jedoch
etwas höher festgesetzt. Für die Minderjährigen und Alten
wurde ein gewisses Quantum Brod und ein~ gewisse Summe
Geld bestimmt. Für die drei Fabriken wurde ein verschiedener
Arbeitstag festgesetzt: für die Jaroslawler Manufaktur - 14,
Osokins und I.JRzarews - 12 Stunden. Die Gesamtzahl der

~ Fabrikfeiertage wurde auf 100 berechnet; falls die Arbeiter ohne
Arbeit blieben, so hatten ihnen die Fabrikanten den üblichen
Lohn auszuzahlen.

Nach dem ,Jarosla,vler Reglement, musste an der Fabrik
ein Krankenhaus errichtet und ein Arzt angestellt ,,'erden. Das

! Reglement fiir die Frjanower Fabrik I...azarews verfügte, dass,
I aus der Mitte der Arbeiter Aelteste gewählt ,,'erden, um die
j .-\brechnungen der Fabrikanten mit den Arbeitern zu überwachen.
; Das Reglement für Osokins Fabrik bestimolte gewisse Strafen

fUr . die schlechte Qualität der i\rbeit und für Ausbleiben der
Arbeiter. Diese drei Reglements wurden vom Senate bestätigt.

Solche Reglements gedachte das Ministerium des Innern
auch in den anderen Fabriken allmi\hlich einzufiihren. Indess
wurde im Jahre 1819 die Sektion für l\fanufakturen und inneren
Handel, zu deren Ressort die Fabriken gehl;rten, dem Finanz-

1) Aktell, betreffend den dem Kollegienrat Burna8ew gegebenen Auf
trag, di~ P08s~88i()nßfabrikenLazarews, Koznow8, J akowlew8 und anderer
zu erfor8('hen, vom 30. April 1818 (Archiv der Sektion für Ilandel und
}fanufaktur~n).
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ministerium unterstellt, welches ganz andere Ansichten über die
Ziele der Fabrikgesetzgebung hatte.

Die im Jahre 1823 in der Seidenpossessionsfabrik Krasi
Ijnikows ausgebrochenen Unruhen veranlassten den Jaroslawler
Gouvtmeur, für diese Fabrik ein Reglement auszuarbeiten.
Indess hielt das Finanzministerium dies für überflüssig und be
stätigte es nicht 1). Im Jahre 1826 lief gemäss Reglelnent, der
fünfjährige Termin der für Osokins Fabrik festgesetzten Arbeits
löhne ab. In ihrem Bericht an den Finanzminister Kankrin
äusserte sich die Sektion für Manufakturen und inneren Handel
zu Gunsten diesel- Reglements. Seit 1818 begann die Sektion
geradezu entgegengesetzter Meinung zu sein. So lesen wir in
dem Berichte dieser Sektion (vom Dezember 1826): "Da es gar
keine anderen Mittel gab, den Klagen der Fabrikbesitzer gegen
ihre leibeigenen Arbeiter und umgekehrt ein Ende zu setzeIl,~

80 wurden die Reglements von der Regierung "nur in einigen
Possessionsfabriken, die sehr viel Arbeiter beschäftigten, ein
geführt. Indes8 wurde es unmöglich, diesen Verordnungen zu
folgen, da sie zu viel Einzelheiten im voraus beRtimmen und
die Preise der Lebensmittel häufigen Scbwankungen ausgesetzt
sind; die in vornhinein festgesetzten I~öhne sind infolgedessen
entweder höher, als die den Preisen der Lebensmittel entsprechen
den, oder sie sind ungenügend . .. Hiezu gesellt sich auch
folgender Missstand: Da die Reglements anordnen, wie die
Fabrikanten ihre Arbeiter zu yerwellden haben~ so haben die
letzteren einen Vorwand, sich für unabhängig zu halten und dem
Fabrikherrn 'Viderstand zu leisten, sobald er etwas unternimmt. U

In Bezug auf das Reglement für Osokins Fabrik äusserte sich
die Sektion noch schroffer: "DiesPos Reglement ist für die Manu
faktur nicht nur unnützlich, sondern gera~ezu schädlich; die

1) Akten, betreffen~ den Bericht Ides J aroslawler Civilgouyerneurs
ftber das für die Seidenfnbrik des Kaufmanns Kra8iljn.ikow aU8zuarbeitende
Reglement, vom 5. März 1823 (Archiv der Sektion für Handel und :Manu
fakturen).
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Arbeiter bilden sich ein, sie wären nicht verpftichtet, dem Fabrik
herren etwas zu leisten, falls dies im Reglement nicht bestimmt
ist. Die Autorität der Fabrikherrn wird mithin von ihnen miss
achtet. . . Das Reglement gewährt den Arbeitern alle Vorteile,
dem Fabrikanten hingegen alle Nachteile" 1).

Infolgedessen war die Sektion entschieden der ~Ieinung,

man solle das Reglement für Os~kins Fabrik nicht nur keineswegs
erneuern, sondern sogar abschaffen, "da es sich um Verordnungen
handelt, von denen die Erfahrung lehrt, dass sie den Zielen und
Absichten der Regierung nicht entsprechen. Osokin sollte das

Recht eingeräumt werden, in seiner Fabrik zu schalten, wie er
dies vor der Einführung des fraglichen Reglements that."

Dieser Bericht der Sektion wurde der dem Finanzminister
unterstellten Beratungskommission zur Begutachtung übergeben.
Zwar erklärte sich diese für die Ansicht der Sektion, dass das
Reglement "dem Gedeihen von Osokins Fabrik nicht Dur keines
wegs förderlich, sondern sogar hinderlich ist, '" nichtsdestoweniger
fand sie es fur unthunlich, dasselbe gänzlich abzuschaffen, da
es bereits fünf Jahre in Kraft ist, die Arbeiter sich daran ge
wöhnt haben, und seine Abschaffung zu grösseren Unruhen
führen kann, - ist doch das ungestüme Wesen der Arbeiter
bekannt."

l\Iit diesem Gutacht.en der Beratungskommission erklärte
sich der Finanzminister Kankrin einverstanden. Fflr Osokins
Fabrik wurde im Jahre 1834 ein neues Reglement ausgearbeitet
und bestätigt. Zwar setzte dieses den Arbeitslohn herab, da
aber der letztere in Assignaten ohne Abzug des Aufgeldes aus
hezahlt werden musste, so fand in dessen Höhe keine Aender
ung statt.

Ich habe bereits erwähnt, dass auf Grund der Reglements
für die Fabriken Lazarews und der Firma Jakowlewy, der Arbeits-

1) Akten, betreffend das Regle~eDt fUr die Kazaner Tuchfabrik des
}4'ähnrichs Osokin, Teil 3 (Archiv der Sektion für Handel u. Manufakturen).
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lohn nach fünf Jahren und für die Kupawiner Fabrik nach
.10 Jahren von neuem festgesetzt werden sollte. Da aber das
Finanzministerium die Aosicht des Ministeriums des Innern über
die Nützlichkeit solcher Reglements nicht teilte, so wurden auch
die auf die neue Taxieruog des Arbeitslohnes bezüglichen Ver
ordnungen nicht beachtet; diese drei Fabriken erhielten keine
neuen Reglements, obwohl davon öfters die Rede war. Die in
den dreissiger .Jahren in der Kupawiner und der Frjanowel'
Fabrik ausgebrochenen Unruhen veranlassten den Fürsten Golicyn,
eine besondere Kommission mit der Ausarbeitung neuer Reglements
für diese Fabriken zu betrauen, die jedoch von Kankrin nicht
bestätigt wurden. Bereits früher im Jahre 1824 war das Projekt
eines neuen Reglements für die Jaroslawer Manufaktur (infolge
der an den Kaiser eingereichten Klage der Arbeiter) verfasst
worden, aber auch dieses wurde vom Finanzminister verworfen.

Während der Regierungszeit des Kaisers Nikolaj I. griff in
den Regierungskreisen die Ueberzeugung UO) sich, dass sich die
P08sessionsfabriken an die neuen Bedingungen der Industrie
nicht anpassen können. Bereits im ~Jahre 1804 schrieb Storch,
dass man bei einem flüchtigen Blick bemerken könne, wie wenig
die P08sessionsfabriken den Forderungen der Gewerbethätigkeit
entsprechen 1). Indess, solange die Entwicklung der russischen
Industrie langsam vor sich ging, konnten die schwachen Seiten
dieser Fabriken nicht 80 sehr auffallen.

Eine der Bedingungen für den Besitz einer Possessions
fabrik war die Bestimmung, dass deren Inhaber den Bet.rieb
weder einschränken noch ändern dürfe. Im XVIII. Jahrhundert
war diese Forderung nicht besonders drückend, da die Industrie
jahraus, jahrein mit einer beständigen und unveränderlichen
Nachfrage zu rechnen hatte. Als aber in Russland seit dem
Anfange' des XIX. Jahrhunderts neue Gewerbezweige wie die

1) H. Storch, RU881and unter Alexander I. 5. Bd.: Manufaktur- und
Fabrikindustrie, B. 61.
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Baum\vollindustrie, aufkamen, die die alten Industriezweige ver

drängten, als man in den ~"abrikell neue Sorten und bessere

\\Taaren herzustellen (so z. B. feinere ~rueh80rten) und die Pro
duktioDstechnik Fortschritte zu machen begann, wurde für die

Fabrikanten der Possessionsbesitz hemmend. 'Varen doch diese

verpflichtet, stets dieselben Produkte ~ll verfertigen, wenn auch

auf dem Markte keine Nachfrage darnach war, und den Arbeitern

ein und denselben Lobn zu zahlen, wie sich auch der Absatz

der hergestellten Fabrikate gestalten moehte. Der Pos8essions

fabrikant konnte keine neuen Maschinen einfUhren. wie vorteil

haft sie auch sein rDochten, da es ausser seiner Macht lag, die

Zahl der Arbeiter zu vermindern und diese letzteren gar nicht

verpflichtet ,,"aren, die neuen Produktionsmethoden zu erlernen.

Dariiber klagte z. ß. im Jahre 1833 Osokin dem Finanzministerial

Beamten, der beordert wurde, seine Streitigkeiten mit den

..Arbeitern zu schlichten. Nach Osokin hätte die Einführung VOll

~pinn- und ~treckmaschjnen, die damals in den Moskauer TUf"h
fabriken verwendet wurden, die ProduktionNkusten bedeutend

,'erbilJigen können; dennoch könne er. (OHokin) von seinen

33 Maschinen nur sieben in Betrieb setzen, denn, wollte er

auch mehr verwenden, so müssten viele Arbeiter" denen er so

oder andres verpflichtet sei, den einmal bestitnmten I..ohn zu

zahlen, müssig bleiben 1).

Infolgedessen erheischten es die InteresSt~1l der Fabrikanten
t;elbst, dass man das veraltete Institut der 1)u~~e8Hionsfabriken

abschaffe. ()hne eine durchgreifende Refornl in den p.,ssessiolls

beziehungen zu wagen, modelte die Regierung diese allmilhlig

um und passte das ganze Institut den neuen Pruduktihlls

bedingungen an. Vielen Fabrikanten wurde gestattet" die frnhcre

Produktionsform zu verlassen und zu einer andern überzugehen.

Doch jedesmal musste eine besondere Erlaubnis von der Re-

1) Akten, betreffend das Reglement rUr die Kazaner Tuchfabrik Ot\ukins.
Teil 3: Bericht des Beamten Afrosimov an den Finallzrninh~ter vom Jahre
1833 (Archiv der Sektion. rnr Handel und llanufakturcn).



Die Erbguts- und die P088e8sioJl8f~brik. 143

gierl1ng eingeholt werden, wobei der Beschluss des ~Iinister

komitees ausschla~gebendwar und die ganze .~ngelegenheit sich

in die Länge zu ziehen pflegte. Von grösserer Bedeutung war
das C;etietz VOID '20. Dezember lX24, das den Charakter der

Beziehungen der Leibeigenen zu den Possestdonsfabriken wesent
lich änderte. Al1f (~rund dieses Gesetzes durften auf die Bitte

eines P08sessionsfabrikbesitzers hin die Fabrikbauern in einen

anderen ~tand iibertreten, doch in jedem einzelnen Falle hatte

_das ~finisterkomitee zu entscheiden 1). Das Gesetz wurde auf

Bitten einiger Possessionsfabrikbesitzer, ihren Arbeitern die Frei

heit geben zu dürfen, erlassen.. ~~s ist klar, dass in den Augen

der Fabrikanten das Recht auf Z,,"angsarbeit den friiheren ",.ert

verlor.
Die Bedeutung des (~esetzes vom Jahre 18~4 liegt darin,

da~s 8eit dieser Zeit die Fabrikarbeiter aufhörten, et,,"as von
der Fahrik Unzertrennliches zu ~ein. Im ,Jahre 1831 wurde es

dem Finnnznlinister anheimgestellt'l dem Senate Vorschläge zu

machen, sobald es sich darum handelte, Possessionsarbeitern zn

gestatten, in den ~tand der I{anfleute oder Kleinbürger (meAcane)

zu treten 2). Schliesslich wl~r_d~ _~m .J~~~~_ 1H:3S den Besitzern von

Possessionsfabriken erlaubt, ihren _!!~!~~rn .21!!~t_.:-\r_~e!t~rl!. Ab

lI:aiigs~~~se~~~~lu;te!I~II. Hiebei muss~en di~ Fabrikanten.fllIge~dt'\
Bedillgungell eInhalten: 1. der FabrIkbetrIeb durfte nlcht eln-

ge8chränkt, 2. deI· ,"on den entlassenen Arbeitern zu zahle~de

Zins durfte nicht ihnen, sondern musste der Genleinde entrichtet·

"rerdell, :-l. mussten sie der lokalen Verwaltung darüber R.echen

schaft ablegen, iJn Falle, dass die .A.rbeiter dagegen Protest er

hobeIl 3). Da.s (iesetz vom Jahre 1835 wurde auf die Bitte einiger

Fabrikbesitzer hin, ihnen zn gestatten, Arbeitern Entlassungs
pässe zn geben, veröft·entlicht.. Dies hatte. auch früber, jedoch

durch besondpre Senatsukaz~, stattgefunden. Da die so eot-

"

1) Vollste Gesetzsamollung, XXXIX, 30166.
t) Vollste Gesetzsanlmlung, 11. Auft., Bd. VI, 4687.
I) Ebenda, Bd. X, 7816.
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lassenen Arbeiter keinen Entgelt zu leidten hatten, so zeigen
diese Bitten der Fabrikanten, wie entbehrlich die P08sessions
arbeiter geworden. Augenscheinlich wurde das Recht auf Zwangs-

t;;i/J arbeit für die P08sessioDsfabrikbesitzer sehr lästig, da sie ver\Jl.L! pftichtet waren, ihre Arbeiter zu unterhalten.
Zwar ge8ta~tete das Gesetz vom Jahre 1835 dem Besitzer

einer Possessionsfabrik, die überflüssigen Arbeiter zu entlassen"
doch wurde dies an die Bedingung geknüpft, der Betrieb solle
nicht eingeschränkt werden. Auch änderte dieses Gesetz nichts
in den Beziehungen des Fabrikanten zu den Possessionsarbeitern"
die er nicht entlassen wollte. Indess begann in den dreissiger
Jahren die freie Lohnarbeit rasch um sich zu greifen und bald
überzeugten sich die Fabrikanten, dass die freien Lohnverhält
nisse nicht nur für die Arbeiter lockend, sondern auch für die
Arbeitgeber vorteilhaft seien.

I' In den meisten PossessioDsfabriken b~anDeD neben den

( P088e~~o~~arb~ite.!!-.l!!I.(:.tL~r~~~~rwendet. zu werden. In der
gro8sen Regel der Fälle war der Lohn der u~n bedeutend
niedriger, als der freien, dafür war aber auch die Produktivität

-.-...:;.. ---der ersteren geringer 1). Indess, wie ich bereits erwähnt habe,

@ll
einer der H~upta.~läss~ zu den ~nruhen der .Po88e88ions~~beiter

{ war deren Forderu.!!&.-1l!.ao. s.Q.l!L!!!'!-~!1 ~en~en Lohn, wIe den
freien zahlen. Und obwohl diese Unruhen in den meisten Fällen
keinen Erfolg hatten, verursachten sie nichtsdestoweniger den
Fabrikanten grosse Schäden und hemmten in hohem Grade den
Betrieb. Die Besitzer von Possessionsfabriken wurden stets der

I

L

1) So verfertigten in der Kupaviner Fabrik die freien Weber ungef'lhr
drei Stück "Oeltucb" und sieben anderer Gattung monatlich; dagegen
stellten in derselben Fa.brik und während desselben Zeitraumes die
Posses8ionsarbeHer nur zwei Stnck "Oeltucll" und vier, selten fllnf StUck
anderer Sorten her. Zwar bekamen sie alle denselben 8ttlcklobn, jedoch
mus8te der Verdienst der freien A.rbeiter bedeutend grösser sein als der
unfreien. cf. Akten betreffend das allunterthlnigste Gesuch des Fürsten
JUSUPOY, der Staat möge seine Fabrik übernehmen. Teil 2. (A.rchiv der
Sektion fnr Handel und Manufakturen.)
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Feindseligkeit der Arbeiter, die sie nicht entlassen konnten,
gewahr, einer Feindseligkeit, die bei der ersten passenden Ge
legenheit zu offenem 'Viderstand, ja Aufruhr führte. Daher
wurde für die Fabrikanten das Recht auf Zwangsarbeit zu einer
I ~ast, .lon der sie sich zu befreien suchten.

Gegen Ende der dreissiger Jahre begann das Finanz
ministerium von vielen Poss8ssionsfabrikbesitzern (besonders aus
dem Moskauer Gouverment, wo die Fabrikindustrie am meisten
entwickelt war), Klagen über die drückenden Bedingungen des
P08sessionsbesitzes zu erhalten. In dieser Zeit wurde es auch
den Regieruogskreisen klar, dass man mit dem Possessionsfabrik
besitz aufräumen müsse. Im Jahre 1839 reichte Kankrin dem
Reichsrate ein Projekt, betreffend die allmähliche Liquidierung
der Possessioosfabriken, ein. Nachdem dieser die Angelegenheit
untersucht hatte, kam er zum folgenden Beschluss: "Die Gesetze,
betreffend Reglements für die PossessionsaDstalten, entsprechen
der gegenwärtigen I.Jage des Manufakturgewerbes nicht und sind
mit verschiedenen Unbequemlichkeiten verbunden, von denen die
folgenden die hauptsächlichsten sind: 1. die Pflicht, den Fabrik
betrieb nicht einzuschränken und die Art der Produkte nicht
zu ändern; 2. das Verbot, PossessioDsarbeiter von einer Fabrik
in eine andere zu versetzen; 3. die Forderung, dass die Arbeiter
nur für Fabrikarbeit verwendet werden, sowie die Unbestimmt
heit der Beziehungen zwischen Possessionsarbeitern und }"'abrik
besitzern; 4. die Bedingung, dass die neuen Erwerber solcher
Fabriken, nichts in der ganzen" Fabriksordnung ändern dürfen;
5. die strengen gesetzlichen Bestimmungen hinsichtlich der
Fabrikanten, die ausser Stand gesetzt werden und daher nicht
Willens sind, den Fabrikbetrieb fortzusetzen; 6. die kurze, sechs
monatliche Frist für den Verkauf einer solchen Fabrik, die es
den Besitzern derselben unmöglich macht, dieselbe vorteilhaft
an einen anderen abzutreten. (~

Zu gleicher Zeit fand auch der Reichsrat, dass "die Gründe,
aus welchen der Staat Bestandteile seines Vermögens Privat-

TucaD.B araDow.ky, Ge.eh. d. ruu. Fabrik. 10

" ......----_.
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personen abtrat und indirekte Ausnahmen hinsichtlich des Grund
ge8etzes~ welches .das Recht, Leibeigene zu besitzen, regelt.,
zuliess, nicht mehr bestehe~ und jetzt, da Hieb der Geist der
Fabrikindustrie unter der VoJksmasse verbreitet hat, und die
Zahl der freien Arbeiter und Meister schnell zunimmt, es fUr
den Fabrikanten bequemer u~d wohl vorteilhafter ist, freie Lohn
arbeiter, als Leibeigene und verschriebene zu verwen~en" 1).

Auf Grund dieser Erwägungen kam der Reichsrat zum

Schlusse, dass "man sich in allen gesetzlichen Massnabmen von
dem Ziele, allmählich die PossessionsanstaIten gänzlich abge
schafft zu sehen, leiten lassen soI12)" und arbeitete ein beson
deres Reglement aus, wonach die P08sessionsarbeiter in den freien
Stand übertreten, sowie die P08sessionsfabriken in den vollen
Besitz deren Inhaber übergehen konnten. Das Reglement wurde
an} 18. Juni 1840 Allerhöchst bestätigt.

Dieses Gesetz spielt in der Geschichte des Fabrikspossessions
rechts eine besonders wichtige Rolle. Es bezweckte, die all
mähliche Liquidierung des Possessionsbesitzes zu erleichtern, und
es erreichte, wie wir weiter sehen werden~ in hohem Grade sein

Ziel. 'Vie son erbar es auch scheinen mag, wurde es nichts
destowenige\ nicht ~röff!illtlicht: wir finden es weder in dem
im Jahre 18ff herausgegebenen Gesetzeskodex, noch in der
Vollständigen Gesetzessammlung. Wie es scheint, fand es die

Regierung, aus Rücksicht auf den bekannten "Ungestüm" der
Possessionsarbeiter, unbeqüäiil;meses"Uesetz-· z~~ verk-unaen-:-

---..-- ...--
Dasselbe überlies8 dem Gutdünken des Fabrikanten (falls

die Fabrik i~ Betri-ebe wä;)~- über dleJfr-;ifäSSUiig der Possessions-

arb~i.~.EL~~~scheiden. Für. jede freigelassene "Revisionsseele"

1) Bericht der Sektion fUr Manufakturen und inneren Handel f11r da8
Jahr 1858 (Archiv der Sektion far Handel und Manufakturen).

') Akten, betreffend den Uebergang der P088e88ionsarbeiter des Kauf
manns Chlebnikov in den freien Stand, ~m 12. Oktober 1844. Schreiben
des Finanzminiasters an den Reichsrat (A.rchiv der Sektion tür Handel uDd
Manufakturen).
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männlichen Geschlechts hatte der Fabrikbesitzer von der Re
gierung 33 Silberrubel zu erhalten.. wenn er diese früher gekauft
hatte oder diese ihm für eine gewisse Geldsumme verschrieben
worden war. Wenn aber der Fabrikant nichts bezahlt hatte, so
bekam er bei der Freilassung ·der A~rbeiter keine 'Entschädigung.
Den Freigelassenen wurde es freigestellt, entweder sirh in den"
Bürgerstand oder in die Klasse der Domänenbauern aufnehmen
zu lassen.

\\"enn die Arbeiter das letztere wählten, mussten sie das
Gut des Fabrikanten verlassen. Der Fabrikbesitzer hatte dann
jeder männlichen "Seele" 50, jeder weiblichen 20 Assignaten
rubel für die Einrichtung und jeder Seele beider Geschlechter
20 Assignatenrubel für Uebersiedelungskosten zu geben.

Und 80 verursachte dem Fabrikanten die Freilassung von
POisessionsarbeitern, die er kostenlos erhalten hatte, grosse
Ausgaben, ohne ihm irgendwelchen Geldvorteil zu verschaffen.

Bekam aber der Fabrikant für die freizulassenden Arbeiter
eine Entschädigung, 80 war diese geringfügig und konnte die
Ausgaben nicht decken, die ihm die Uebersiedelung der Arbeiter
verursachte. Daher konnte ein einziger Grund allein den Fabri
kanten bewegen, seine Arbeiter zu entlassen, - die Unmöglich
keit, die auf Zwangsarbeit fussende PossessionRfabrik den neuen
Wirtschaftsbedingungen anzupassen 1).

1) Den unmittelbaren Anlass zur Herausgabe des Gesetzes VODt

18. Juni 1840 gaben die Bitten der Fabrikanten, man solle ihnen gestatten,
die P08se8sionsarbeiter freizulassen. Ich führe eine 8olohe Bitte des Kauf
manns KolokoJjcevs, Besitzers einer Seidenfabrik ·in Moskau an. In diesem
Gesuch Bind sehr deutlich die mit dem P08sessionsbesitz verbundenen Un
bequemlichkeiten hervorgehoben, die die Fabrikbesitzer veranlassten, von
der Zwangsarbeit zur freien nberzugehen. In Kolokoljcevs Fabrik waren
63 minnliche "Seelen" besohäftigt. "Diese Leute", sohreibt Kolokoljcev in
seinem Gesuche an den Finanzminister, "waren von meinem Vater im Jahre
1889 erworben aus demselben Grunde, aus welchem auoh Andere dies
thaten, - e8 war nämlich damals sehr sohwer, erfahrene Meister zu be
kommen, 80wie diese auf die Dauer zu bebalten. Dazu erforderten damals
die Weberei sowie die anderen Fabrikarbeiten eine grosse Menge von

10·
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Das Gesetz vom 18. Juni 1840 verpflichtete die Fabrikanten
nicht, von der Zwangsarbeit zur freien überzugehen, es gab
ihnen nur das Recht dazu. Welchen Gebrauch aber machten
·die Fabrikanten davon? \Vir haben gesehen, wie die Kaufleute
im XVIII. Jahrhundert mit Nachdruck darnacb strebten, es solle

\ ihnen das Recht eingeräumt werden, für ihre Fabriken Bauern
\ :zu kaufen. Noch im Jahre 1811 betrachtete die Regierung die

Erweiterung dieses Rechts als ein Mittel zur Förderung der
I "Entwickelung der Fabrikindustrie. Indess vollzogen sieb während

\ der dreissiger und vierziger Jahre in den russischen ökonomischen
Verhältnissen ausschlaggebende Veränderungen. Die Fabrik
industrie machte grosse Fortschritte, und die Zwangsarbeit, obne
welche diese im X·VIII. Jahrhundert nicht existieren konnte,
wurde überflüssig. Der Erfolg des Gesetzes vom Jahre 1840
ist der beste Be'weis, dass in den vierziger Jahren für die
russische Industrie eine neue Epoche heranbrach.

Mir sind 42 Possessiollsfabriken bekannt, deren Arbeiter

Hinden, da die Webmaschinen und die Herstellung8methoden unvollkommen
waren. Im Laufe der letzten 35 Jahre aber, als bei UDS die Fabrikindustrie
an Boden gewann, bildete sich eine gentlgende Anzahl freier Lohnarbeiter
für alle Gewerbezweige; die Weberoi ... befindet 8ich jetzt in grösserer
Abhängigkeit von den Maschinen, a18 von den Arbeitern. Daher geschah es
auch, da8s der Be8itz von Possessionsfabriken aufgehört bat, eine Erleichte
rung, wie früher zu 8ein und ist im Vergleich zum Besitze freieT Fabriken
eine grosse Unbequemlichkeit für die Fabrikanten geworden, da die Be
~itzer der letzteren nicht an die Zahl der Arbeiter gebunden sind, 'Von
tleren Betragen und Kunstfertigkeit nicbt abhängen, da der Fabrikant
nach seinem Ermessen die Zahl der Arbeiter und nach freiem Vertrag den
Arbeitslohn bestimmt, sich die besten Arbeiter frei wihlt und wenn sich
diese nicht s-ut aufführen, entläs8t". Infolgedessen er8uchte Kolokoljccv,
man möge ihm erlauben, Beine Possessionsarbeiter freizulassen. Er ver
ziohtete auf jede Entschädigung, obwohl sein Vater die Arbeiter um
15000 Rubel <'rworben bitte. Diesem Wunsche gemäss wurden seine
Arbeiter am 27. März 1840 entlas8en. Akten, betreffend das Ge8uch des
Kaufmanns Kclokoljcev, man möge den seiner P08ses8ionsfabrik verschrie
benen Bauern gestatten, sich in den steuerpflichtigen Stand aufnehmen zu
la88en, vom 6. J,tni 1839. (Archiv der Sektion für Handel und Manu
fakturen.)
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.auf Grund des obigen Gesetzes die Freiheit erhielten. Insgesamt
wurden 15000 "Seelen" männlichen Geschlechts freigelassen 1).

Von 16 Fabriken wurden die Arbeiter darum entlassen, weil
dort der Betrieb eingestellt worden war, und von 26 auf Grund
des Gesuches der Fabrikanten, die es vorteilhafter fanden, freie
Lohnarbeiter anzustellen.

Es werden wohl bedeutend mehr als vierzig Fabriken von
dem Gesetze vom Jahre 1840 Gebrauch gemacht haben; leider
kamen die Akten, die sich auf viele Fabriken beziehen, abhanden.
Nach Vesnjakov hätten im I~aufe der Jahre 1840-50 auf Grund
dieses Gesetzes etwa 20000 Possessionsarbeiter die Freiheit er
halten I). Ausserdem erhielten die Poss~s8ion8arbeiter vieler
Fabrikanten, die auf Grund des Gesetzes vom Jahre 1840 am
Ende der vierziger und im Laufe der fünfziger Jahre um Er
laubnis baten, die ersteren freilassen zu dürfen, keine Freiheit,
da man die Beantwortung dieser Gesuche bis zur allgemeinen
Bauernreform vom 19. Februar 1861 hinschleppte.

Erinnern wir uns auch daran, dass man vor 1840 Possessions
arbeiter entliess, so dürfen wir wohl ohne Uebertreibung sagen,
das8 mehr als die Hälfte der P08sessionsfabriken auf Wunsch
der Fabrikanten selbst von der Zwangsarbeit zu freien überging~

da die ökonomische Evolution, welche im XVIII. Jahrhundert
dieses Fabrikinstitut ins I.Jeben gerufen hatte, dieses im XIX. Jahr
hundert überflüssig machte. Die Beweggründe, durch welche
die Fabrikanten veranlasst wurden, um die Freilassung ihrer
Arbeiter zu bitten, ersieht man am besten in den Gesuchen, die

1) Eine genaue Ziffer lAsst sich nicht feststellen, da wir keine genauen
Angaben der Zahl der von den Fabriken Osokins (in Kazanj) und Bata8eV8
entlassenen A.rbeiter besitzen.

2) Vesnj akov, Das russische Gewerbe und seine NotstAnde. Der
Bote Europas, 1870, Oktoberbeft. Dieser Aufsatz ist die mir einzig be
kannte gedruckte Quelle, wo des Gesetzes vom Jahre 1840 Erwlhnung
gethan ist. Nach VesnjakoT maohten Ton diesem Gesetze lOS Fabriken
Gebrauoh.
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aus diesem Anlasse dem Finanzminister eingereicht wurden.
Wir führen einige Beispiele an.

So schreiben zum Beispiel am 31. tJuli 1846 die Kaufleute
Efimovy, Be8itze~ der Frjanover ,Seidenf~brik, an den Finanz
mi~ister: "Da es g~nz unvorteilhaft list, Po~se88ionsarbeiter zu
verwenden, deren Unterhalt im Vergleich mit dem der freien
zu kostspielig ist und folglich die 'Varenpreise erhöht, möchten

~wir diese entlassen 1)." '. .

Die Kaufleute ChlebnikQvy, die eine Segellein~~dfabrik

im Peremysler Distrikt besassen, lussern sich in ihrer Bittschrift
vom 12. Oktober 1844: "Da sich dank dem Geiste der Zeit der
Fabrikbetrieb geändert hat, durch Maschinen die Handarbeit
ersetzt ist . . . . 80 ist es nicht nur unbequem, in den Fabriken
Possessionsarbeiter zu verwenden, sondern es ist sogar s~ets

i mit bedeutenden Verlusten verbunden. Auch sind überhaupt
die Possessionsarbeiter den Fabrikbesitzern entbehrlich, ja lästig
geworden. Daher entschlossen wir UDS, die unserer Fabrik ver-
schriebenen Bauern dem Staate zu übergeben, da wir .beabsich
tigen, unsere Fabrik auf mehr kommerzielle Ba.sis einzuriehten,
sowie Maschinen und freie Arbeiter bei der Herstellung der
Fabrikate zu verwenden 2). "

1) Akten, betreffend die· Freilassung der zur Frjanover Fabrik der
Kaufleute Efimovy gehörigen Arbeiter, vom 1. Juli 1845. Bittschrift an den
Finanzminister. Archiv der Sektion rUr Handel und Manufakturen•.

') Akten, betreffend die Freilas8ung der Posses8ionsarbeiter der Kauf
leute Chlebnikovy, vom 12. Oktober 1844. Fast mit denselben Worten er
kllrt Turubaev (Be~itzer einer Sohreibpapicrfabrik im Trubcever Bezirk)
seinen Entschluss, die Pos8es8ioDsarbeiter zu entlassen. "Die mit Hand
arbeit betriebenen Schreibpapierfabriken geraten infolge der Vermehrung

/

'/ der Zahl der mit Maschinen betriebenen in Verfall; indes ist die Einführung
von Maschinen in Fabriken, wo e8 verschriebene Arbeiter giebt, mit Naoh

I teilen verbunden, da sich dann fllr diese keine genngende Arbeit findet•••
I Dieser Umstand zwingt mich, alle meine Fabrikarbeiter der RegieruD.g zu

übergeben". Akten, betreffend die Freilassung der P08seBsionsarbeiter
Torubaevs und Ponyrkos, vom 5. Januar 1844. Archiv der Sektion fllr
Handel und Manufakturen. Auch Poltorackij, Besitzer einer Nadelfabrik
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In seiner Bittschrift vom 29. November 1843 schreibt
Kumanin (Besitzer von zwei Fabrikeu im Gouvernement Vladimir,
einer Leinwand- und einer Schreibpapierfabrik): "Infolge des
sich veränderten Entwickelungsganges des Manufakturgewerbes
ist es für mich mit Unbequemlichkeiten und fortwährenden Ver
lusten verbunden, die Fabrikarbeiten durch Possessionsarbeiter
zu verrichten." Daher bat er, man möge diesen die Freiheit
geben.

Die Kaufleute Popovy (Besitzer von Schreibpapierfabriken
im .Jaroslavler Gouvernement) finden auch, dass "es bei der
gege.Dwärtigen Lage der Fabrik- ·und Handelsgeschäfte mit ver
schiedenen Unbequemlichkeiten verbunden ist, P08se88ionsbauern
zu unterhalten und die Fabrikarbeiten durch diese auszuführen" I).
Dasselbe schreiben der Adelige Temerin (Besitzer einer Percal
und einer Leinwandfabrik in den Gouvernements Vladimir und
Kostroma) 3), Panteleev (Inhaber einer Plüschfabrik im Moskauer
Distrikt) und andere ').

im Pronsker Distrikt, weist auf die Einftlhrung von Masohinen als auf
einen Beweggrund flr die Notwendigkeit hin, die PosseBsionsarbeiter frei
zulassen. Akten, betrpifend das Gesuch Poltoraokijs, Leutenant a. D., seinen
P08ses8ion8arbeitern die Freiheit geben zu dnrfen, vom 18. Juni 1849.
Archiv der Sektion flr Handel und Manufakturen.

1) A.kten, betr. die Bitt8chrift des Adeligen Kumanin, seinen Pos8eS8ion8
arbeitern die Freiheit zu geben. Ebenda.

') Akten, betr. das Gesuoh der Ehrenbtlrger Popovy, der Staat möge
ihnen die in ihren Schreibpapierfabriken verwendeten Posse8sionsarbeiter
nehmen, Tom 4:. März 1847. Ebenda.

S) "Da sich jetzt der Entwickelungsgang der Fabrikindustrie gelndert
hat, 80 ist es CUr mich 118tig geworden, die Fabrik auf Grund des Posses
sionsrechtes, welches für den 'abrikbesitzer be8chwerlicb geworden, weiter
zu leiten. ~ Akten, betr. das Gesuch des Adeligen Temerin, man möge
seinen PossessioDsarbeitern die Freiheit geben, vom 23. Februar 1849. Die
Bittschrift Temerins an den FiDanzmiDi~ter. Ebenda.

') "Da sich der Entwickelungsgang der Manufakturindustrie geändert
hat und die weitere Verwendung von P088essionsarbeitern mit stetigen
Verlu8ten verbunden ist, möchte ich auf meiner Fabrik den Maschinen
betrieb einfnhren und diese als freies Handelsunternebmen organisieren."
Akten, betr. die Freilassung der Possessionsleute Panteleevs, vom 7. Febr.
1850. Ebenda.

y

'.
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So sehen wir, dass die Fabrikanten in ihren Gesuchen, be
treffend die Freilassung der" P08sessioDsarbeiter, auf ein uud

:'jd&SSelbe verweisen: die Einführung von neuen Maschinen, die
J Aenderung im allgemeinen Entwickelungsgange der Industrie

und Handelsgeschäfte, die Unrentabilität der Verwendung von
Posse8sioDsarbeitern. Nicht selten wird dabei auch ein anderer
Beweggrund angegeben - der Ungehorsam der PossessioDs
arbeiter und deren stetige Klagen gegen die Fabrikanten. So
bittet z. B. am 29. Januar 1847 die Kaufmannstochter Gusjat
nikova (Besitzerin einer PercaIfabrik im Zarajsker Distrikt) den
Finanzminister, ihre Arbeiter frei zu lassen, da dies "das einzige

{. Mittel ist, diese zu berubigen und deren Besitzerin von der
8chweren Pflicht zu befreien, die lokale Obrigkeit stets zu er
suchen, die Ruhestörer zum Gehorsam zu bringen 1)". Der
Kaufmann Gubin (Inhaber einer Percalfabrik im Malojaroslavler
Distrikt) schreibt in seinem Gesuche, dass er "das Finanzmini
aterium ersucht, ihm seine Bauern zu nehmen, da die willkür
liche Handlungsweise des Bauern Kulakov zum Ziele habe, alle
Fabrikarbeiter in Anfuhr zu bringen und er daher ausser stande
ist, die Fabrik zu verwalten 2)". Auch die Kaufmannsgattin
Maslova (Besitzerin einer Segeltuchfabrik in der Stadt Aleksin) 8),

Koznov (Besitzer einer Tucbfabrik im Egorjever Distrikt) ') und

1) Akten, betr. die Bitte der Kaufmannstoohter Gusjatnikova um Frei
lassung ihrer P088essionsleute, vom 29. Januar 1847. Ebenda.

') Akten, betr. den Bericht des Kalugaer Civilgouverneurs nber die
Bedrückung der Fabrikbauern Gubins durch dessen Fabrikverwalter, vom
20. Februar\ 1843. Ebenda.

I) Akten, betr. den Bericht des Ministers des Innern über die Frei
lassung der Pos8es8ion88rbeiter der Kaufmannsgattin Ma81ova, vom 20. Mirl
1848. Ebenda.

') In seiner Bitt8chrift an den Finanzmini8ter vom Jahre 1858 schreibt
Koznov: "Würden Ew. Excellenz nicht geneigt sein, meine Fabrikarbeiter
zu den Staatsleibeigenen zu schlagen, um dem weiteren Ungehorsam der
ersteren die Spitze abzubrechen pC' A.kten, betr. den Ungehor8am der Ar
beiter in der P08sessioßstuchfabrik Koznovs, vom 20. Februar 1858. Ebenda.
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andere erwähnen in ihren Bittschriften an den Finanzminister
der Klagen der Arbeiter und deren Ungehorsam.

Die mit dem Possessionsb'esitz verbundenen Nachteile er
sieht man am besten aus dem Umstande, dass in den vierziger
Jahren eine Fabrik mit leibeigenen Arbeitern einen bedeutend
geringern \\?ert hatte, als eine mit freien Lohnarbeitern. So
wurde die Freilassung der PossessioDsarbeiter in der Kupaviner
Fabrik der Firma Babkiny dadurch hervorgerufen, dass es nach
dem Tode der Besitzer deren Erben unmöglich war, diese Fabrik
zu verkaufen, "da die Kapitalisten nicht geneigt sind, die Last -I
der Possessionspftichteo zu übernehmen". Die Erben befreiten
dann aHe ihre Arbeiter, obwohl sie auf keine Entschädigung
von Seiten des Staates Anspruch erheben konnten, da es sich
hier um "verschriebene" Arbeiter handelte 1).

Und 80 gingen die P08sessionsfabriken von der Zwangs
arbeit zur freien über, und zwar ausschliesslich aus dem Grunde,
weil dies mit grösseren VOI-teilen für ihre Besitzer verbunden war.

Was wurde nun aus den freigelassenen Fabrikarbeitern1
Durch das Gesetz vom Jahre 1840 wurde es ihnen freigestellt,
entweder sich in den Bürgerstand oder in die Klasse der
Domänenbauern aufnehmen zu lassen. ""ir besitzen Daten über
das weitere Schicksal der von 39 Fabriken entlassenen Arbeiter.
Die Gesamtzahl der in diesen Fabriken beschäftigten Possl~ssions

leute männlichen Geschlechts betrug 14441. Von diesen ent
schlossen sich nur 6329, sich in die Klasse der Domänenbauem
aufnehmen zu lassen, die übrigen traten in den 'Bürger-, nur
wenige in den Kaufmanosstand. Von den Fabrikarbeitern, die
Domänenbauern wurden, hatte man 1447 "Seelen" männlichen
Geschlechts in West-Sibirien oder in verschiedenen Gouverne
ments des Europiii8cben Russlands kolonisiert und 4882 - be
kamen in ihren alten 'Vohnorten Grundstücke, 3-4 Dessjatin
pro "Seele", welche ihren früheren Besitzern abgekauft wurden.

1) Akten, betr. die Freila88ung der in der Kupaviner Fabrik der Firma
Babkiny beschl1ftigten Bauern, vom 14. Januar 1841. Ebenda.
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Obwohl die P08sessionsarbeiter, die den Wunsch I.usserten,
in die Klasse der Domänenbauem aufgenommen zu werden,
verpflichtet waren, ihre Einwilligung zur U.ebersiedlung zu geben,
leisteten sie nichtsdestoweniger in manchen Fällen hartnäckigen
Widerstand. So baten z. B. die P088essionsarbeiter der Kauf
mannsgattin Maslova, man Dlöge sie in die I{lasse der DomAnen
bauern aufnehmen. Und in der That wurden sie am 2. Juli 1848
entlassen. Als man aber sie im' Tomsker Gouvernement kolo
nisieren wollte, protestierten sie energisch dagegen und ver
blieben mehr als sieben Jahre auf dem Gute der Frau Maslova.
Zu gleicher Zeit verlangten sie in ihren Bittschriften an den
Finanzminister, den Gouverneur, ja den Kaiser selbst, man solle
sie dort bleiben lassen. Die Sache endete damit, dass man sie
mit Militärgewalt kolonisierte 1).

Diejenigen Arbeiter, die sich in den Kleinbürgerstand
(mescane) aufnehmen lassen wollten, mussten vorber ihre HAuser
verkaufen und den Grund und Boden des Fabriksbesitzers ver
lassen. Nur wenn der Fabriksbesitzer vom Staate unentgeltlich
Land bekommen hatte, (lurften seine freigelassenen' ...~rbeiter ihre
Grundstücke behalten. So blieben die Kupaviner Arbeiter

(944 "Seelen" männlichen Geschlechts) nicht nur im Besitze
ihrer Häuser und der daran anstossenden Grundstücke, sondern
auch der Gemüsegärten und Heuwiesen. Es behielten auch die

Fabrikarbeiter der Firma Berensovy (556 männliche "Seelen")
ohne Entgelt den ganzen Grund und Boden, den sie früher be
sassen. Die Fabrikarbeiter der Firma Jakovlevy (1432 männliche
Seelen 2) und die Osokins behielten, ohne jede Entschädigung,

1) Akten, betr. den Bericht des Ministers des Innern tlber die Frei
lassung der POHse88ionsleute der Kaufmanosgattin Maslova, vom 20. Hirz
1848. Ebenda.

~ Trotz der Freilassung der Arbeiter der Grossen Jaroslavler Manu
faktur (1843) bes8erte sich deren Lage nicht. Nach dem Berichte des
Beamten am Finanzministerium, S~rov, vom 1. Mai 1848, hitte die Freiheit
deren Zustand erschtlttert. "Sie sind bei dem Worte "Freiheit" vollkommen
um den Verstand gekommen. Ohne ein StUck Brod zu haben, verschwören
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ihre HAuser samt Grundstücken und Gemüsegärten. Wenn aber
der Grund und Boden vom Fabriksbesitzer 'gekauft worden war,
durften zuweilen ~ie freigelassenen Arbeiter, die sich in den
Kleinbürgerstand aufnehmen liessen, in ihren Häusern bleiben und
die an diese anstossenden Grundstücke loskaufen. Auf solche
Weise bekamen die früberen Fabrikarbeiter der Firma Cereviti- .
novy (274 männliche "Seelen") und, wie es scheint, auch die
Uglieaninovs (335 männliche "Seelen~) Landanteile. In anderen
Fällen siedelten die freigelassenen Fabrikarbeiter in die nächsten
Vorstädte über, wobei sie Grundstücke unentgeltlich, um sich
dort Häuser zu bauen, sowie Geldunterstützungen oder unver
zinsliche Vorschüsse erhielten. Dies war z. B. mit den Fabrik
arbeitern der Firma Rybnikovy (72 männliche "Seelen"), die
man in der Kupaviner Vorstadt (Stadt Bogorodsk), denen Gon
earov8 (682 männliche "Seelen"), die man in der Stadt Medynj,
des Fürsten Gagarin (133 männliche "Seelen"), die man in der
Stadt Bogorodsk ansiedelte, der FaUl).

sie sich, nicht zu arbeiten, um hierdurch den Fabrikverwalter zu zwingen,
ihnen zu zahlen, wa8 8ie fordern. Die Wohlge8inntesten fUrchten an die
Arbeit zu gehen, um nicht die VorwOrfe der thörichten Menge auf sich
zu laden. Viele begannen in den Distrikten Arbeit zu suchen und fast
alle betteln in der Stadt und in den umliegenden DörfernCI. Indes fllhrte
diese "Verschwörung" der Arbeiter' zu nicht8, da die Fabrik ihren Betrieb
einschrinkte. Im Jahre 1845 schrieben die Arbeiter in ihrem Gesuche a~

den Jaroslavler Gouverneur: "Seitdem sie von der Manufaktur der Firma
Jakovlevy entlassen sind, da dort der Betrieb eingeschränkt worden, kamen
sie, mit wenigen Ausnahmen, um ihre Arbeit, an die sie von Kindheit an
gewöhnt sind ... hierdurch sind sie in die drnckend8te Lage geraten, da
sie weder in der Jaroslavler Manufaktur, noch irgendwo sonst in der Um
gebung der Stadt Jaroslavlj Beschäftigung finden können.CI Diesen Arbei
tern bekam also ihre Freiheit so tibel, dass sie über den Verlust ihrer
Unfreiheit klagen mussten! Akten, betr. die frUheren Posse8sionsarbeiter
in der Jaroslavler Manufaktur der Firma Jako:vlevy, vom 4. Juli 1842.
Ebenda.

I) Mehrmals baten die Frjanover Fabrikarbeiter (728 männliche
,.Seelen") den FinaßzminiaJter, man möge ihnen Oeldvorscbtl8se geben,
damit sie sich die Grundsttlcke im Dorfe Frjanovo kaufen könnten, auf
welchen ihre Hiuser lagen, indes beabsichtigte das Finanzministerium, eie
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Die Versetzung der freigelassenen Pos86ssionsarbeiter war oft
mit grossen Hindernissen verbunden. So erklärte im Jahre 1842
z. B. die Pos8essionsleute des Fürsten' Gagarin auf die Anfrage
der Behörden, sie wollten weder Domänenbauern werden, da
sie des Ackerbaues entwöhnt, seit langer Zeit sieb mit Fabrik
arbeit ~efassten, noch sicb in den Kleinbürgerstand aufnehmen
lassen, um sich von ihren Wohnsitzen nicht trennen zu müssen.

Alle Einreden der Lokalbehörden führten zu keinem Er
gebnisse. Die Arbeiter beharrten auf ihrem Entschlusse. In
folgedessen wurden sie im Jahre 1844, auf Grund des Beschlusses
des Ministerkomitees, ohne ihre Einwilligung dem Kleinbürger
stand der Stadt Bogorodsk zugeschrieben und es wurde ihnen
eine achtmonatliche Frist gewäbrt, während welcher sie das Gut
des Fürsten Gagarin zu verlassen hatten. Sie gaben jedoch
nicht nach 1).

Daraufhin wurde ins Dorf Exekutionsmilitär - eine Kozaken
abteilung geschickt. In den Häusern der protestierenden Arbeiter
wurden die Schornsteine abgebrochen, die .Fensterrahmen und
die Thüren ausgehängt und die Protestler selbst "einer polizei
lieben Züchtigung unterworfen." "Danach überzeugten sich selbst
die Hartnäckigsten, dass es unmöglich wäre, der Obrigkeit
weiteren Widerstand zu leisten" und willigten ein, übersied.elt
zu ,,"erden, wie wir im Berichte des l\foskauer Gouverneurs
vom 19. Juli 1845 lesen. Indess, wie wir aus den folgenden

in der Stadt Bogorosk anzusiedeln und Hlnen zu diesem Zweck~ Geld
unterstützungen und -vorschUsse zu geben. Ob das Finanzministerium
seinen Plan ausftlhrte, ist aus den Akten nicht zu ersehen. Akten, betr.
die Freilassung der PossessioDsleute der Frj anover Fabrik. Ebenda.

1) In ihrer Bittschrift an den Finanzminiater vom 3. :Mirz 18'4 lesen
wir: "Und jetzt kamen, wir wissen nicht aus welchem Grunde, in unser
Dorf Beamte aus einem uns unbekannten Ressort und erklärten uns, wir
mUssen Kleinbtlrger der Stadt Bogorodsk werden und mfts8en daher unseren
Wohnort verlas8en. Sie wollten uns zwingen, 8chriftlich dareinzuwilligen".
Akten, betr. den Hofmeister Ftlrsten Gagarin, vom 10. Dezember 1839.
Ebenda.
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Berichten desselben an den Finanzminister ersehen, hatten die
Bauern Grund, sich an ihre alten Wohnsitze festzuklammern.
Trotz Geldunterstützungen und freien Grundstücken für den
Bau von Häusern in der Stadt Bogorodsk, machten davon nur
10 Familien Gebrauch, "die übrigen zerstreuten sich unter den
Fabriken der Umgegend, da sie infolge ihrer Armut nicht sess
haft werden konnten."

In den von mir zitierten Fällen erhielten die in den Klein
bürgerstand aufgenommenen P08sessionsarbeiter die an ihre IIäuser
ansto8senden Grundstücke entweder in ihren alten Wohnorten
oder irgendwo anders. In anderen Fällen verkauften die Arbeiter,
sobald sie sich entschlossen, Kleinbürger zu werden, ihre Häuser
durch öffentliche Versteigerung und verliessen die Güter ib'rer
Fabrikherren. Unter diesen Bedingungen bedeutete selbst
verständlich die Freibeit für viele Fabrikarbeiter den vollständigen
Ruin, 80 dass von der Abschaffung der Possessionsverhältnisse
eigentlich die Fabrikanten bedeutend mehr gewannen, als die
freigelassenen Arbeiter 1).

t) Nichtsdestoweniger ist mir nur ein Fall bekannt, wo sich die
Arbeiter aus Angst, ihre Grundstücke und Häuser zu verlieren, weigerten,
freigelassen zu werden. Dies sind eben die Frjanover Arbeiter, die noch
am Anfange unseres Jahrhunderts mehrmals dringend gebeten hatten, ma,Jl
möge sie freilasBen. Als aber im Jahre 1848 ihr Fabrikherr, der Kauf
mann EfimoT sie versammelte und ihnen mitteilte, er wolle ihnen die Frei~I
heit geben, dabei aber ihre Grundsttlcke behalten, verweigerten sie,
sohriftlich dareinzuwilligen , und zwar "aus Angst, völlig ruiniert zu
werden". Akten, betr. die Freilas8ung der Frjanovoer Fabrikarbeiter,
Teil I. Ebenda.
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Arbeiterunruhen In den Possesslonstabrlken.

Arbeiterunruhen in verschiedenen Fabriken. - Die Grosse Zaroalavler
:Manufaktur. - Der teilweise Erfolg der Arbeiter. - Osoldn8 Fabrik. 
Die AU8dauer der Arbeiter im Kampf rtlr ihre Freiheit. - Grausame Be
strafung der Arbeiter. - Unruhen in der Frjanovoer und der Kunaviner
Fabrik. ~ Die von den A.rbeitern selbst geleitete Krasposelsker Fabrik. 
Andere Beispiele von Fabrikunruhen. - Das Verhalten der lokalen Be
h6rden und der Zentralgewalt zu diesen Unruhen.

Die Unruben. die in den Possessionsfabriken auszubrechen
pflegten, füllen eine höchst lehrreiche und merkwürdige Seite
der socialen Geschichte Russlands aus. Man glaubt gewöhnlich,
dem neuesten Russland wären Volksunruhen erspart geblieben
und die Staatsgewalt sei der einzige bestimmende Faktor des
russischen socialen Lebens. Dieser Ansicht widersprechen die

. lAngst bekannten Tbatsachen der Bauernunruhen• die zweifels
)Iohne einen höchst durchgreifenden Einßuss auf die Reform vom

t 19. Februar 1861 ausübten. "reniger bekannt sind aber die
Unruhen der Fabrikarbeiter. Indess sind gerade diese letzteren
Bewegungen VOll besonderem Interesse. Sie widerlegen ent
schieden die Ansicht von der Passivität des russischen Volkes
und seiner Unfähigkeit, energischen ""iderst&nd zu leisten und
seine Rechte und Interessen standhaft zu verteidigen.

In diesem Kapital muss ich mich darauf beschränken, die
Arbeiterunruhen in den P08sessionsfabriken zu untersuchen.
Daraus darf man freilich nicht schliessen, dass es zwischen den
anderen Arbeitergruppen - leibeigenen und freien - und den
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Fabrikanten keine Zusammenstösse gab oder dass solche Miss
helligkeite~ zu keinen Unruhen führten. Mit nichten! Man
darf annehmen, dass unter diesen letzteren nicht seltener Un
ruben ausbrachen; doch von diesen i8t mir aus folgendem ein
fachen Grunde nur weniger bekannt: die Pos8essionsfabriken
gehörten zum Ressort der Sektion für Manufakturen und inneren
Handel des Finanzministeriums, dessen Archiv ich benutzen
durfte; dagegen befinden sich alle Akten betreffend die unter
den leibeigenen und freien Arbeitern ausgebrochenen Unruhen
im Ministerium des Innern, zu dessen Archiv8chatze ich keinen
Zutritt hatte. Daher kann ich mich nur auf die Darstellung der
Arbeiterunruhen in den P08sessionsfabriken beschränken. Mir
sind Unruhen in 23 solcher Fabriken· bekannt. Ihre Anlässe
waren verschiedener Art. Am bäufigsten kam es infolge nied- I

rigen Arbeitslohnes zu Unruhen, so in 16 J4'abriken. In vielen
FAllen· eJnpörten sich die Possessionsarbeiter, weil die in ihren
Fabriken angestellten freien Arbeiter einen bedeutend grösseren,
gewöhnli"ch den doppelten, zuweilen einen um ein drittel höheren
Lohn erhielten.

Fast in allen Fällen werden die Klagen iiber den niedrigen
Arbeitslohn auch von den Klagen über verschiedenartige Strafen
und Abzüge, von denen die Fabrikanten aus allerlei Anlässen
Gebraucb machten, begleitet. Zuweilen werden die Arbeiter von
den Fabrikanten gezwungen, Lebensmittel in den Fabriksläden
zu kaufen; so in Sokolovs Michnever Tuchfabrik ., in der Frja
novoer Seidenfabrik der Firma Rogoiiny.

Die Arbeiter von acht Fabriken klagen über die übermässige
Dauer und Schwierigkeit der Arbeit. In J. Gardenins Tuchfabrik
brachen Unruhen aus, weil man altersschwache Arbeiter zur Ar
beit zwang. Die Arbeiter von Osokins, Koznovs und Titov8 Tuch
fabriken klagen über die Arbeit an Feiertagen sowie zu grosse
"Aufgaben". Die Arbeiter von Vigels Tuchfabrik bescbwerten
sich hauptsächlich über den zu grossen Arbeitstag der Minder
jährigen, die mit 10 Jahren in die Fabrik eintraten, einen äusserst

\
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unbedeutenden Lohn erhielten und, nach Aussage eines Fabrik
aufsehers selbst, "Montags von 1 Uhr und SOllst von 2 oder 3
Uhr nachts bis 9 Uhr nachmittags arbeiteten_. '" Fnr }4"'rühstück,
Mittagessen und Jause (PoJvdnik) werden ihnen im '''inter 3, im
Sommer 4 Stunden gewährt. So mussten in dieser Fabrik zehn
jährige Kinder im ""'inter 15-17, im Sommer 14-16 Stunden
arbeiten! Es wäre nicht leicht, selbst aus dem englischen
Fa.brikleben Beispiele von so langen I{inderarbeitstagen anzu
führen.

Auch die Arbeiter von Uglecaninovs I..einwandfabrik klagten
über die übermä8sig grossen "Aufgaben. " Jakovlevs Arbeiter
(die grosse Jaroslavler Manufaktur) hoben in ibren Klagen den

1- bis 16 Stunden langen Arbeitstag her\'or. Die in der Frjanovoer
Seidenfabrik beschäftigten Arbeiter protestierten gegen die Ar
beit an Feiertagen.

Einer der Anlässe zu Unruhen in 4 Fabriken (Vigels, Kra
1-- siljnikovs, Kunaviner und Frjanovoer) war der Umstand, dass

man den hochbejabrten Arbeitern 'einfach ibren Lohn entzog.
Die Arbeiter von sechs Fabriken (Osokins, Koznovs, Frja

novoer, Lazarevs, Uglecaninovs, Nosovs und der Rjaner Segeltuch
fabrik der Frau Dokucaeva) klagten über das grausame Be

" nehmen, über Schläge und herzlose Misshandlungen seitens der
Fabrikanten.

Die Arbeiter von drei Fabriken (Osokins, Lazarevs, Gon
carovs) protestieren dagegen, dass sie von den Fabrikherren
an Stelle ihrer Leibeigenen als Rekruten abgegeben werden.

1- Goncarov8 Arbeiter klagten auch darüber, dass ihr Fabrikherr
. eine Arbeiterfamilie, die er Musik erlernen lie8s, Gut8besitzern
aus der Nachbarschaft verkauft hätte.

So wurde in den Fabriken J. Gardenins und der Firma
Brovkiny die Unzufriedenheit der Arbeiter dadurch hervorgerufen,
dass die Fabrikherren diesen den von ihnen bearbeiteten, an
die Fabrik anstossenden Grund und Boden nahmen, um diese .
zu eigenem Vorteil bestellen zu lassen. Die in der Kupaviner
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Fabrik der Babkiny angestellten Arbeiter, die kein Land be
bauten, klagten darüber, dass man sie der von ihnen benutzten
Viehweiden beraubte.

Ein häufiger Anlass zu Klagen war der Umstand, dass die
Arbeiter von den Fabrikherren gezwungen wurden, nicht der
Fabrikarbeit, sondern irgend einer anderen (auf dem Felde, im
Hofe der Fabrikbesitzer etc.) obzuliegen. Darüber klagen Ar
beiter von acht Fabriken: Osokins, Krivoseins Tuchfabrik im
Vorozener Gouvernement (1806), Titovs Kattunfabrik im Gou
verneme~t Kaluga, Gubinins (1843), der I.Jeinwandfabrik der
Frau Tolmaceva (Gouvernement Tambov, lROR), der Leinw~nd

fabrik der Maslovy im Gouvernement Tula, der Frau Dokucaeva,
(). (iardenins Tuchfabrik im Gouvernement Tambov (1816).

f'eltener wurden Unruhen und Klagen durch den an den
.A~rbeitern ausgeübten Zwang, diese in den Fabrikkasernen ein

zuquartieren, statt ihnen das Recht zu ~eben, freie "robnungen
beziehen zu tlürfen, veranlasst. Dies gilt auch von folgenden
Anlässen zu lflisshelligkeiten, die ausbrachen: dem Verbot,
.A\rbeit~rwitwen und -töchter an andere Personen als Fabrik
arbeiter zu verheiraten (in Osokins Fabrik), schlechte ,rohnungs
verhältnisse (in Krasiljnikovs Fabrik)., die Ver\veigerung der
Heransgabe- von Pässe~ an Arbeiter, ohne die die ausserhalb
des Gouvernements, wo sich die Fabrik bOefand, den ihnen ge

währten Urlaub nicht verbringen durften (in der Fabrik der
I"'irma Cerevitinovy), Entehrung von Fabrikmädchen (in Nosovs
Fabrik), eigenmächtige Aenderung des Produktionszweiges, so
in der Fabrik der Firma Brovkiny, wo die Segeltuchproduktion
durch Herstellung von Kattun ersetzt wurde.

Fast stets pflegten die Zusammenstösse zwischen den Fabrik
arbeitern und -herren durch den Umstand komplizierter zu

werden, dass die Arbeiter sich für freie l\lenschen hielten und 'I
dem Fabri:kherren nicht gehorchen wollten. Hauptsächlich auf LI

diesem Terrain wurde im Laufe von einigen Jahrzehnten z"'iscben
Turan-Baranowlky, Ge.cb. d. russe Fabrik. 11

\
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Osokin und den in seiner Kasaner Tuchfabrik beschäftigten

Arbeitern ein hartnäckiger Kampf geführt.
Es fehlte also nicht an verschiedenen Anlässen zu Unruhen.

Welchen Charakter hatten aber diese 1 Betrachten wir ein
gehender einige der in Bezug auf ihre Resultate und die Zahl

der dabei beteiligten Arbeiter wichtige~en Stri~es.

C
Die Fabrik der Firma Jakovlevy in der Stadt Jaroslavlj -

, die grosse Jaroslavler Manufaktur -- wurde noch unter Peter I.
von Zatrapeznyj gegründet. Am Anfange des XIX. Jahrhunderts

.J war es die grösste Leinwandfabrik in Russland. Hier wurde
feine Leinwand verfertigt, welche sogar der kaiserliche Ilof
kaufte. Ausserdem \vurde hier Schreibpapier fabriziert. Der
(iesamtwert der verfertigten 'Varen überstieg im Jahre 1810 die
Höhe von 1 Million Rubel 1). In der Fabrik waren 1319 Arbeiter
und 1599 Arbeiterinnen beschäftigt. Im Jahre 1817 gab es

hier, abge8eh~n von den freien, 2a71 }lo8sessionsarbeiter, da'901l

1048 ~Iänner und 13~3 Franen. Den Hauptanlass zu den KlageIl
J gab die Niedrigkeit des Arbeitslohnes. In diesem Sinne hatten

die Arbeiter noch im Jahre 1803 einige Bittschriften bei der
tJaroslavler Gouvernementsverwaltung eingereicht.

Diese antwortete den Vertretern der Arbeiter, "sie sollen
mit gebührendem Gehorsam in Ruhe verbleiben und abwarten,
bis die Fabrikbesit.zer die Angelegenheit unverzüglich unter
suchen". Von den Vertretern, Alekseev und Ezopov, forderte
man, sie sollten sich schriftlich verpflichten, dass von Seiten der
Arbeiter der Forderung der Administration Folge geleistet werden
würde. Allein die Vertreter der Arbeiter weigerten sich ditl~

zu thun und wurden mit Ruten gezüchtigt. Im folgenden Jahre
wurden von den Arbeitern zwei nndp.re Vertreter, ~foskvin und
l\tarkelov, nach Petersburg geschickt, uln Alexander l. eine
Bittschrift, betreffend die Erhöhung des Arbeit81ohne~, einzu-

1) Akten, betr. die Grosse Manufaktur der Firma Jakovlevy, vom
21. Februar 1811. Arohiv der Sektion ftlr Handel und Manufakturen.
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reichen. Auch diese Vertreter wurden verhaftet, gepeitscht und
"dalnit lien übrigen Arbeitern das Gefühl des Gehorsams ein
geflösst werde" fand diese Züchtigung .in Anwesenheit einer
llilitärabteilung öffentlich in der Fabrik statt. Nichtsdesto
weniger schickten abermals die Arbeiter im Jahre 1805 Ver
treter nach Petersburg, damit diese dem Justizminister eine
Bittschrift überreichen. Die Folge davon waren Peitschenhiebe:
7 ..\rbeiter wurden geknutet. Indes vermochten diese grausamen
Strafen den }4~orderungen der Protestler keinen Einhalt zu thun.

Diese scbicken neue Vertreter, um dem Kaiser Klagen ein
zureichen. Die Angelegenheit kommt vor den Senat, der den.
Bittstellern fol~ende Resolution mitteilen lässt: "sie sollen
künftighin sieb nicht unterstehen, die hobe Regierung mit
grundlosen Klagen zu belästigen; sie sollen sich ruhig verhalten,
den ~lanufakturbe8itzern den diesen gebührenden Gehorsam
leisten, sonst würden sie sich stets die strengen gesetzlichen
Strafen zuziehen" .

.~uch dies konnte die i\rbeiter nicht. verhindern, im Jahre
1MOö beim I{aiser Alexander I. über die von ihren Vertretern
erlittene grausame Strafe so,,,ie über den niederen Arbeitslohn
Klagen zu erheben. Indes auch dieser Protest endete wie die
früheren: die Abgesandten wurden geknutet und nach Jaroslavlj
zurückgeschickt.

Lnd nun verhalten sich die Arbeiter ganze elf Jahre ruhig;
erst im Jahre 1817 beginnen sie wieder zu klagen. In diesem
tJahre reichte ihr Vertreter bei denl l\finister des Innern, Kozo
davlev, und dem Justizminister, 'froscinskij, ein Gesuch ein,
worin sie bitten, man möge die Fabrikbesitzer verpflichten, den
Arbeitslohn zu erhöhen. Damit diese Angelegenheit untersucht
werden solle, wurde· eine Kommission einge.8etzt, welche aus
dem Polizeimeister von Jaroslavlj, dem Bürgermeister und einem
ortsansässigen Fabrikanten bestand. Die Kommission fand aber,
dass die Unzufriedenheit der Arbeiter "nicht so sehr durch Not,
als durch Aufhetzerei zum Ungehorsam und zur Zügellosigkeit

11*
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verursacht werde". Und dennoch gestand die Kommission, dass
man den Arbeitslohn der Tagelöhner erhöhen, z~lgleich aber
auch die schädlichen ~ädelsführer, durch die die übrigen Ar
beiter zur Empörung aufgehetzt werden, von der Fabrik ent
fernen müsse.

Der Jaroslavler Gouverneur forderte von den Arbeitern, sie
sollten sich schriftlich verpflichten, ihrem Fabrikherrn zu ge
horchen. Indes, trotz allen Repressivmitteln, \veigerten sie sich.
Der Gouverneur berichtete u. a.: "Es hat eine Verständigung
zwischen fast allen Arbeitern stattgefunden. . .. Oefters weigerten
sie sich in sehr ungebührlicher 'feise, den Fabrikverwaltern Zll

gehorchen; sogar in meiner Anwesenheit haben sie eine gewisse
Hartnäckigkeit an den Tag gelegt und wiederholt, sie hätten
auf ihr Gesuch noch keine Antwort erhalten".

Im folgenden Jahre reichten die Arbeiter .bei dem Justiz
minister Fürsten I.Jobanov-Rostovskij ein Gesuch ei~, worin sie
baten, man möge sie freilassen, da ihr }i"abrikherr sie bedriick~.

Der Minister des Inner~, Kozodavlev, beorderte den Beamten
Burnasev, die Lage der Arbeiter in der Fabrik der Firma Ja
kovlevy zu untersuchen. Dieser fand, dass die Forderungen
der Arbeiter so\vie deren Klagen über den niedrigen Arbeitslohn
vollkommen unwahr und grundlos wären. Der Hauptgrund der
Unruhen - "sind Völlerei und Ausgelassenheit der Arbeiter,
die stetig zugenommen haben. . .. Der Müssiggang, in denl
(liese IJeute verharren 1), bringt sie auf eigensinnige Geda.nken.
Daher kOmITIen auch die fortwährenden Versammlungen und
Beratungen, in welchen man Gesuche an die Regierung verfasst
und für die bittstellenden Vertreter Geld sammelt~.

Um die Arbeiter zu beruhigen, beschloss das ~finisterium,

für diese Fabrik ein besonderes "Reglement" ausarbeiten zu
lassen. Hierin wurde ein fester Arbeitslohn, die Dauer des

1) Die Arbeitijdauer in dieser Fabrik war 16 Stunden im Tage.
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•.:\rbeitstages u. 8. w. bestimmt. Der Stflcklohn blieb derselbe,
(lafür wurde aber der Tagelohn etwas erhöht, ein Vierzehn
stunden -Arbeitstag und für die altersschwachen und invaliden
.'\rbeiter eine mä8sige Geldpension bestimmt.

Die Einführung dieses "Reglements" beruhigte dennoch die
...~rbeiter nicht. Sie hörten nicht auf, dem Minister des Innern
Klagen einzureichen, besonders dariiber, dass der Fabrikherr
Greisen und l\rfinderjährigen keine Unterstützung gebe.

Endlich überbrachten im Jahre 1823 zwei Vertreter der
Arbeiter, Rusinov und Zuravlev, eine Bittschrift dem Kaiser, als
dieser eine Reise in Russland machte; darin klagten sie wegen
"Unterdrückung von seiten des Fabrikherrn und niederen
Arbeitslohn". Der Graf Arakceev schickte dieses Gesuch dem
Finanzminister Cancrin und teilte hierbei den Befehl des Kaisers
mit, man solle behufs Prüfung der Angelegenheit die Abgesandten
der Arbeiter nach Petersburg berufen. .

So mochte es scheinen, dass die persönliche Dazwischen
kunft des Kaisers zu Gunsten der Arbeiter ausfallen würde.
Indes kam sofort ein höchst chal·akteristisches Ringen der ad
ministrativen Behörden mit der höchsten Staatsgewalt zum Durch
bruch. Der Jaroslavler Gouverneur und der Finanzminister
sannen alle möglichen Mittel aus, um der Ausführung des
kaiserlichen Befehls vorzubeugen. Statt diesen Befehl zu er
füllen, erstattete Cancrin einen Immediatbericht, worin er die
Mitteilung mathte, er hätte vom Jaroslavler Gouverneur nach
trägliche Mitteilungen erhalten, der darin kategorisch darauf
hinwiese, dass "sich die in der Fabrik der Firma Jakovlevy I
beschäftigten Arbeiter in einer sehr vorteilhaften Lage be- ,
finden, ihre Klagen über den dürftigen Lohn vollkommen un- :
gerecht seien und nur Neigung zu Gewaltthätigkeit und
Ungehorsam zeigen. Infolgedessen - fügt Cancrin hinzu - ·
"fühle ich mich verpflichtet, Ew. Kaiserliche Majestät zu fragen,
ob noch jetzt die Vertreter der zur Jaroslavler Manufaktur ge
börigen Arbeiter nach Petersburg beordert werden sollten oder

'I
i
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ob nicht Majestät befehlen würden, ohne diese Vertreter zu
berufen, die Ausarbeitung des Reglements ZUln Abschluss zu
bringen".

Der I{aiser gab dazu seine Einwilligung nicht; er war der
Meinung, die Vertreter müssten berufen werden, damit man zur
genauen Kenntnis der Forderungen der Arbeiter kAmee Der
Finanzminister musste sich also ducken. Die Abgesandten wurden
berufen. Zur selben Zeit aber schickte der Gouverneur an Cancrin
einen Rapport, worin er die verderbliche Wirkung dieser Mass
nahme auf die Fabrikarbeiter schilderte: "Kaum bekamen die
Arbeiter von der Berufung ihrer Vertreter ""ind·, 80 wurde in
ihnen hierdurcb der Geist der Gewalttbätigkeit und des u..nge
l\orsams p;eweckt". Dies' hätte ihn (den Gouverneur) veranlasst"
"mit- Hilfe der Polizei Massnahmen zur Aufrechterhaltung der
Rube und der Ordnung zu treffen". Die Arbeiter wählten zu
ihren Vertretern diejenigeri, die dem Kaiser das Gesuch über
bracht hatten. Von diesen berichtete der Gouverneur, sie wären
"hinsichtlich ihres Betragens von schlechter Seite bekannt".

Im folgenden Jahre trafen die Vertreter, Rusinov und Zu
ravlev, in Petersburg ein. Sie wurden von dem Direktor der
Sektion für Manufakturen und inneren Handel verhört. Dieser
suchte ihnen auf alle Art Furcht einzujagen und sie zum Ver
zieht auf ihre Forderungen zu bewegen. Die Arbeiter bestanden

,I indessen fest darauf, dass der Arbeitslohn erhöht werden müsste.
- Das Verhörsprotokoll wurde dem Kaiser vorgelegt. eancrin
sah ein, dass er nachgeben müsse und teilte dem Fabrikbesitzer
mit, es wäre not\\'endig, den Arbeitslohn um 10 010 zu erböhen.
Dieser wollte jedoch nur von 7 O!o wissen. Ein neues Reglement
wurde ausgearbeitet, wonach der Arbeitstag von 14 Stunden auf
13 (im Sommer) und auf 12 (im 'Vinter) reduziert wurde. Zu
gleich räumte man aber damit dem Fabrikkontor das Recht ein
"die Unverbesserliehsten, Ungestümen so\\rie die Haupträdels
führer bei inneren Unruhen und die Anstifter von Versammlungen
stets als Rekruten abgeben zu dürfen."
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Auf solche 'Vejs~ batte der energische, langjährige Kampf
der Arbeiter um ihre Interessen einen gewissen Erfolg: der
Arbeitslohn wurde erhöhtlt der Arbeitstag verkürzt 1). _J

Auch an einem anderen Orte, in der grossen Possessions
fabrik Osokins in Kazanj, waren noch im vorigen Jahrh1,tndert J
die Misshelligkeiten zwischen den Arbeitern und dem Fa.brik
herren zur chronischen Krankheit geworden 2). Der fünften
"Seelenrevision" nach, gehörten zu dieser Fabrik 14]4 männliche
"Seelen", von denen 984 der Fabrlkarbeit oblagen (Frauen wurden
hier nicht verwendet).

Im Jahre 1796 rei(~hten die Arbeiter dem mit der Revision
des Kazaner Gouvernements betrauten Senator Mavrin eine Klage
über den niederen Arbeitslohn ein. Dieser fand die Forderung
gerechtfertigt, was zur Erhöhung des Lohnes führte. Zwei Jahre
darauf überbrachten die Arbeiter dem Kaiser Pavel eine Imme
diatklage über die Grausamkeit ihres ~Fabrikherrn und den
niederen Lohn. Das Gesuch wurde als grundlos betraehtet. Im
Jahre 1800 beklagten sich wieder die Arbeiter in demselben
Sinne beim Justizminister. Die Bittschrift wurde dem ~Ianu

fakturkollegium zur Begutachtung übergeben. Dieses aber lieBs
die Arbeiter wissen, dass man ihnen gegenüber mit der ganzen
Strenge der Gesetze verfahren und die Schuldigen nach Sibirien
zur Zwangsarbeit verRchicken würde, falls sie künftighin vom 11
Einreichen solch grundloser Klagen nicht ablassen sollten. Zu I I

gleicher Zeit wurden die Arbeiter aufgefordert, sieh schriftlich

1) Diese Angaben sind drei Aktenbündeln entnommen: Akten, betr.
den Bericbt des Jaroslavler Zivilgouverneurs, worin die Klagen der Arbeiter
aber ihre Fabrikberren - Jakovlevy dargelegt 8ind, vom 18. Januar 1804;
Akten, betr. den Ukaz de8 Regierenden Senats, wonach die zur Grossen
Jaroslavler Manufaktur gehörigen Arbeiter mit deren Arbeitslohn zufriede,n
zu sein haben, vom S. März 1806; Akten, betr. die Klage der zur Grossen
Jaroslavler Manufaktur gehörigen Arbeiter gegen die Besitzer dieser Manu
faktur wegen des nieder~n Lohns, vom 16. Milrz 1817. 4 Teile. Ebenda.

') Ueber die Klagen von Osokins Arbeitern, 8owio die Unruhen im
XVIII. Jahrhundert cf. Sem e vs k ij, Die Bauern unter Katharina 11.
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zu verpflichten, ihrem Herrn zu gehorcben. Fast alle ver
weigerten dies.

Die Zusammenstösse der Arbeiter mit der Fabrikverwaltung
nahmen kein Ende. Auf die Bitte des Fabrikherm hin wurden
ihm im Jahre 1806 grössere Rechte über die Arbeiter eingeräumt.
Durch Senatsukaz wurde es ihm sowie dem von ihm ernannten
Direktor gestattet, die Arbeiter wegen Dienstverweigerung, sowie
sonstiger Vergehen zu bestrafen. Osokin wollte auch die Frauen
zur Fabrikarbeit zwingen; die Arbeiter leisteten hierin jedoch
mit Erfolg hartnäckigen "fiderstand.

Im Jahre 1813 reichten sieben Vertreter der Arbeiter bei
dem Senat eine Klage gegen Osokin und den Kazaner Kriminalge
richtshof ein, da einige von ihren Genossen zu Knutenbieben und
Verschickung nach Sibirien unrechtmässig verurteilt worden ,viren.
Indes fand der Senat, dass "die Unzufriedenheit der Fabrik
arbeiter mit deren Herrn einzig und allein durch Ränkesucht,
"~illkür und Verirrung ~ die sich bei ihnen längst eingewurzelt
haben, hervorgerufen werden". Der Senat verfügte, man solle
die Bittsteller wegen Erhebung falscher Klagen dem Gerichte
übergeben und befahl zur gleicben Z~it dem Zivilgouverneur,
"unablässig darauf zu achten, dass die Arbeiter in stetigem
Gehorsam ihrem Herrn gegenüber verbarren" .

Im" Jahre 1~17 reichten die Arbeiter dem Grossfürsten
. Micbail Pavlovic ein Gesuch ein, worin sie, abgeseben von den
früberen Klagen, auch um Freilassung bate,n, sich darauf be
rufend, dass sie von Freien stammten und vom Fa.brikherrn nicht
gekauft worden wären. Dieses ihr Gesuch wurde für grundlos
gefunden und nochmals wurden sie aufgefordert, sich hinsichtlich
des Gehorsams ihrem Herrn gegenüber schriftlich zu verbürgen.
lndess, wie sich die Senatoren Kusnikov und der Graf Santi,
die im Kazaner Gouvernement eine Revision vornahmen, äusserten:
"blieben die Arbeiter trotz allem Zureden, nicbt nur uner
Bch litterlich, sondern alle verweigerten es einstimmig, sich schrift
lich zu verpflichten, Osokin zu gehorcben" und schickten heimlich
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ihre Vertreter, Sokolov und Efremov, nach Petersburg, dem
Kaiser selbst eine Immediatklage einzuhändigen. Diese aber
wurden verhaftet un.d in Ketten nach Kazanj zurückgeschickt.
Unterwegs, wie die Arbeiter erzählten, ,.,verschied Efremov, da
er unendlichen Qualen, die er nicht ertragen konnte, ausgesetzt
war". Sokolov aber wurdf' ins Gefängniss geworfen.

.Das l\linisterium des Innern schickte nach Kazanj behufs
Untersuchung der Angelegenheit denselben Burnasev, der das
"Reglement" für die Fabrik der Firma Jakovlevy ausgearbeitet
hatte. Dieser berichtete" Ulan könne auf die Berubigung der
Arbeiter nicht rechnen, "solange sie nicht dazu gebracht werdeD~'

ihrem Herrn zu gehorchen, solange sie den falschen Freiheits
gedanken nicht los werden, der sich ihrer bemächtigt hatc.'.
,,'Vährend meiner Anwesenheit in Kazanj, berichtete er am
12. September 1818, ~emiihte ich mich öfters, diese Leute zur
Vernunft zu bringen, riet ihnen, der 'l erordnung des Herrn
Ministers des Innern Folge zu leisten und die geforderte schrift
liche Verpflichtung zu geben. . . . .. Indes aucb meine Bemtih
ungen schlugen fehl .. :. Solange diese I"eute von der Regierung
selbst zum Gehor~am nicht gebracht sind und ihrem aufrührerischen
und gewaltthätigen Geiste ein jähes Ende nicht gesetzt ist, werden
alle Verordnungen der Behörden in Hinsicht auf die innere
Fabrikordnllng erfolglos bleiben."

Burna8ev verfasste auch für diese Fabrik ein ·Reglement.
Danach wurde zwar der Arbeitslohn erhöht, dafür aber auch
die Stückarbeit vergrössert~ Der Arbeitstag wurde von 14 auf
12 Stunden reduziert. Indes blieben die Arbeiter unzufrieden
und reichten im Jahre 1818 durch Vermittlung ihres früheren
Vertreters Sokolov, der eben aus dem Gefän~niR8e entlassen
worden war, dem Minister des Innern Kozodavlev und dem
Präsidenten des Reichrats I~opuchin ein Gesuch ein, worin sie

sich b~k]agten, dass "Osokin mit ihnen unmenschlich u'mgeht,
sie zwingt, noch andere als die ihnen obliegenden Arbeiten zu
verrichten und schlecht belohnt". Ich führe einige Stellen aus
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. .~~
rlieser interessanten 'Bittschrift an: "Osokin hat sein grausames--,rerfahren uns gegenüber verstärkt und den Tod vieler unserer
Genossen durch Schläge gewaltsam herbeigeführt ... unser \\'ider
holtes Jammergeschrei über die uns zugefügten unmenschlichen
Qualen sind unter verschiedenen Vorwänden bei verschiedenen
Instanzen unbeachtet geblieben. So~1 es möglich sein, dass nach
alledem niemand auf diese Wutausbrüche und Grausamkeiten
seine Aufmerksamkeit lenkt, und soll es wirklich niemand geben,
der den vom Gesetze genau bestimmten Rechten Geltung ver
schaffen könnte! ... ' Wir leiden in allem mehr als 23 Jahre
unerträgliche Not und sind einer grausamen Behandlung aus
gesetzt. Seit dieser Zeit erhoben wir an verschiedenen Orten
Klagen und bis heutzutage vermochten wir es nicht zu erreichen,
dass unseren Wünschen gemäSs den durch die Ukaze vom
18. August 1801, 30. Juni 1803 und 4: April 1817 verfügten
Bestimmungen Rechnung getragen wird. . . .. Im \Vinter müssen
wir in durchfror~nen Räumen arbeiten und da viele von UDS

keine \varmen Kleider haben, so können sie während der strengen
Fröste nicht nur keine Arbeit verrichten, sondern kaum ihre'
Hände erwärmen." Das von Burnasev ausgearbeitete Reglement
nannten sie "sinnlos, verkehrt und unvernünftig", da die Arbeiter
,., trotz wachsamstem Fleis8 .... weder die Fähigkeit, noch die
Möglichkeit besitzen, ihre Arbeit zu verrichten". "Burnasevs
Ankunft, schliessen die Arbeiter, diente ausschliesslich dazu,
um uns machtlos zu machen und Osokin Mittel zu verschaffen,
uns unmenschlichen Qualen auszusetzen. Statt all' diesem ein
Ende zu machen, drohte er uns mit Knutenllieben und zwang
uns., eine schriftliche Einwilligung zu geben."

In Anbetracht dessen baten die Arbeiter den MiniAter, man
mtlge sie freilassen, und bis dies geschehe~ Osokins Fabrik unter
Kuratel zu nehmen. Dieses Gesuch hatte zur Folge, dass' von
seiten des Senats dem l~ouverneur verordnet wurde "diejenigen
ausfindig zu machen, durch die die Arbeiter aufgehetzt werden,
und sie sofort lebenslänglich in die Irkutsker 'fuchfabrik zu,
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·verschicken". Ueber Sokolov hätt~, nach der Meinung des
Senats, die strengste Strafe verhängt werden sollen, da er aber
unterdessen das Zeitlirhe gesegnet hätte (wahrscheinlich infolge
der Misshandlungen" die ihn Osokin erdulden liess), so "muss
einzig aus diesem Grunde' des Genannten (Sokolovs) Klage Ull

beachtet bleiben."

Im Jahre 1819 nahmen die Senatoren Kusnikov und de~
Graf Santi die Revision des Kazaner Gouvernements vor. Sie
befleissigten sich, den Arbeitern klar zu machen, dass ihre An
sicht, sie wären freie Menschen, unbegründet sei; diese aber

blieben fest dabei, dass "der Zar keine Menschen verkauft". X
Als aber die Senatoren ihnen zu beweisen suchten "das es des
Zaren "Tille gewesen war, ~hre (der Arbeiter) Vorfahre~ um
sonst oder für Geld abzutreten" . . . . so äusserten sie sich
darüber "die Fahrikherren wären schon längst zu dem Geld
gekommen, welches sie für die Arbeiter bezahlt hätten" 1). j/

Mehr als hundert ~"abrikarbeiter begaben sich mit Frau
und Kind in das Haus, wo die Senatoren abgestiegen waren,
um gegen Osokin Klage zu führen. Dies Alles veranlasste diese
folgenden B~8chluss zu fassen: "der seit so lange von den
-Arbeitern an den Tag gelegten \villkürlichen Handlungsweise
muss die Regierung durch strenge Massnahmen ein Ende setzen." l
Die Senatoren versuchten, durch Androhung strtlnger Strafen 1I
den Bittstellern }4"urcht einzujagen; dies blieb erfolglos. Die
Arbeiter verweigerten., künftighin in der Fabrik zu arbeiten, und
viele von ihnen (etwa 200) erschienen dort nicht mehr.

Im Jahre 1820 begab sich eine grosse Schar von Arbeitern
zu dem Gouverneur, um ihre alten Klagen gegen Osokin vor
zubringen. Der Gouverneur forderte abermals von ihnen, sie
sollten ihm schriftlich das '1'ersprechen geben, ihrem Herren zu

1) Wie. die Senatoren lllitteilten, forderten die Arbeiter hauptsächlich,
maß solle 8ie ßlit dem freien Lohnarbeiter hinsichtlich des Lohnes gleieh
8tellen und durch den Tage- den Stiicklohn er:;etzen.
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gehorchen; die Arbeiter lehnten jedoch diesen Vorschlag rund

weg ab, "da sie Osokin nie gehörten und auch keineswegs ge

hören" .
Dies bewog die Obrigkeit zu "strengen Massnahmen" Zu

flucht zu nahm.en. Eine Militärabteilung wurde in der Fabrik

einquartiert. Am 4. Oktober 1820 wurde vom Senate das von
Burnasev verfasste Reglement bestätigt. Der Senat befahl dem

Gouverneur, gegen die Aufwiegler, die den Arbeitern "falsche

Phantasien hinsichtlich der Freiheit" einflössen, strengstens vor
zugehen. Dieser erschien in eigener Person in der Fabrik und

las den Arbeitern den Senatsukaz vor. Nichtsdestoweniger "er

klärten diese in grober 'feise, dass sie, obwol sie vollkommen
verstanden hätten, ,vas man ihnen einzugeben suchte, sowie die

darauf bezüglichen Dokumente, dies Alles dennoeh für Lug und

, I Trug ansähen". Sie bestanden wie früher darauf "dass sie Osokin
I nicht gehören und nur einem von seiner Kaiserlichen Majestät

eigenhändig unterschriebenen Ukaz Glauben schenken würden."
Der Gouverneur gab Befehl, zehn Fabrikarbeiter fest zu

nehmen, und acht von ihnen wurden sofort nach Sibirien in die

Irkutsker Rtaatstuchfabrik verschickt. Bald darauf traf dasselbe

Schicksal noch drei Arbeiter und über die übrigen wurden

"Polizeistrafen" verhängt. Trotz alledem hörten die Arbeiter
nicht auf, bei dem 1\rlinister des Inneren Klagen einzureichen

und wollten keine "Gehorsamscheine" unterschreiben. Statt dessen
trafen sie untereinander ein geheimes schriftliches Ueberein
kommen, unter keiner Bedingung den Forderungen der Obrig
keit nachzull;eben. Diese bekam aber ,\\Yind davon. Es wurde

eine gerichtliche Untersuchung eingeleitet und am 14. Dez. 1823
verurteilte der Kazaner Kriminalgerichtshof zehn Arbeiter zur
Knutung, den elften Angeklagten, einen gewissen ~fichail Mjas

nikov, zu zweiwöchentlicher Arreststrafe, da dieser an dem

Uebereinkommen keinen Anteil genommen, und nur seinem
Vater das geheime Schriftstück übergeben hätte. Die weiteren

Peripetien dieser Angelegenheit sind sehr charakteristisch. Das



Arbeiterunruben in den Possessionsfabriken. 173

Urteil des Kriminalgerichtshofes wurde darauf vom Benate re

vidiert. Dieser verhängte über Michail Mjasnikov dieselbe Strafe,

zu welcher die übrigen verurteilt worden waren. Das Urteil

des Senats kam dann im Ministerkomitee zur Verhandlung.

"~ährend der Komiteesitzung am 25. November 1824 wurde

ihm der Allerhöchste 'Ville verkiindet: Der. Kaiser Alexander

der "Gesegnete" (wie Inan ihn in Russland nennt) hätte "das
Urteil des Senats hinsichtlich aller Mitschuldigen., nur Michail

Mjasnikov ausgenoInmen, bestätigt. In dessen Anwesenheit soll

aber die Züchtigung der übrigen stattfinden. Und danach soll

man ihm mitteilen, dass, falls er den Namen des Urhebers dieses

schriftlichen Uebereinkommens bekannt machen würde, er auf "

eine mildere Strafe hoffen könnte; sollte er aber dies hartnäckig : I

verweigern .. so hätte er eine noch strengere Züchtigung als die '

anderen zu ertragen. Von All dem müsse man an Allerhöchster

Stelle Mitteilung machen." Und so machte Inan ~{jasnikov unter

Androhung einer strengeren Strafe den Vorschlag, er möge

seine C,enossen verraten. 'Vie ertrug er aber diese Versuchung?

Der Allerhöchste "·ille wurde ihm mitgeteilt, er \vohnte auch

der grausamen Knutung seiner Genossen bei, wobei sein \Tate~
den Schmerzen erlag; allein das Geheimnis verriet er nicht.

Und auch die Arbeiter hielten standhaft aus, hörten nicht auf, , I

zu streiken und gegen ihre Fabrikherren Klagen einzureichen. !
Am 18. Juli IM29 überbrachte ihr Vertreter, Babin, dem

Kaiser Nikolaj eine Klage gegen Osokin. Im Februar 183~

thaten dasselbe drei andere Vertreter, Popov, Cudin und Slue

tanov, im Auftrage von 700 Arbeitern. Sie klagten biebei über

Osnkios rücksichtsloses und grausames Verfahren gegeu die

Arbeiter, so\vie über die Missachtung ihrer Bitten von seiten

des Kazaner Gouverneurs. ",Vie der l\'Iinister des Innern be

richtete, "teilten die gegen die ~'abrikverwaltung, die lokale

Polizei und die höchsten Behörden widerspenstigen Arbeiter, in

ihren phantastischen Forderungen des verlneintlichen Rechts auf

Freiheit, allen Gerichtsbehörden und Beamten, die ihre Klagen
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untersuchten ihren Verdacht mit, dass man Osokin Alles durch
die Finger sähe . . .. Der Herr Kazaner Militär-Gouverneur
glaubt nicht; dass man auf das baldige Aufhören der Klagen
dieser I..eute hoffen dürfte." Ein Beamter des Finanzministeriums,
Afrosimov, wurde nach Kazanj geschickt. Dieser fand, dass die
I{lagen der Fabrikarbeiter, "die zum Hauptquell ihr vermeint
liches Recht auf Freiheit haben, grundlos sind und nur durch
die rebellische Moral der Protestler hervorgerufen werden."

Im Jahre 1.834 überreichte persönlich ein Fabrikarbeiter
Osokins, Sapoznikov, der wegen seines ungestümen Geistes als
Rekrut a.bgegeben worden war, dem Kaiser Nikolaj während der
Allerhöchsten Heerschau in Niznij-Novgorod eine Klage, "rorin
geschildert wurde, wie Osokin seine Arbeiter bedrückt und wie
er, der Bittsteller, unrechtmAssig als Rekrut abgegeben worden.
Um diese Angelegenheit zu untersuchen, wurde eine Spezial
kommission ernannt, welche aus Vertretern des MiniHteriums
der Finanzen, des Innern und der G-endarmeriekorps zusammen
gesetzt wurde. Diese Kommission bemühte sich vor allem die
Arbeiter zu .überzeugen, dass sie, gemäss dem Gesetz, an Osokins
Fabrik gebunden seien. "Aber alle VerRuche, den Arbeitern
dies klar zu machen, 'sie zur Vernunft zu bringen, hatten
nicht nur keinen Erfolg . . . sondern führten auch dazu, dass
diese, in Folge des ihnen eingefleischten Geistes der 'Villkür,
den Kommissionsmitgliedern rundweg erklärten, sie würden
unablässig danach streben, sich von des Herrn Osokins Sklaverei
zu befreien, bis sie darin Erfolg hätten." Nur 32 ..~rbeiter gaben
eine schriftliche Einwi]]igung~' dem Fabrikherrn zu gehorchen,
die übrigen verweigerten dies.

Die Arbeiter zeigten der Kommission an, dass Osokin drei
~hrer Genossen im Jahre 1814 und zwei im Jahre 1826 habe

11 zu Tode peitschen lassen; seit der siebenten Volkszäblung wären
\: 55 nach Sibirien, wo sie sich frei niederlassen durften, 14 in

die sibirische Irkutsker Tuchfabrik verBchi(~kt und 76 als Rekruten
abgegeben worden.. Dies alles hätte dazu geführt, dass die Zahl
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der Arbeiter von 972 (nach der 7. "Revision") auf 854 (nach
der achten) gesunken wäre.

Schliesslich, als im Jahre 1836 der Kaiser ~ikolaj nach
Kazanj kommen musste, begaben sich die Arbeiter in einer. sehr
grossen Zahl an den Ort, wo der Kaiser vorüberfuhr, und reichten
ihm eine neue Beschwerde gegen Osokin ein, worin die alten
Klagegründe geschildert waren. Um die Arbeiter zur Ruhe zu
bringen, wurden äusserst strenge Massnahmen getroffen - die
MehrzahJ wurde in der grausamsten "~eise geknutet, 51 Arbeiter
von der Fabrik entfernt, von welrhen die zum Militärdienst
fähigen als Rekruten abgegeben, die übrigen nach Sibirien ver- \ I})
schickt wurden 1).

Zur selben Zeit wurde es Osokin vom J4'inanzminister ge
stattet, die Frauen und Kinder der Fabrikarbeiter zur Arbeit
zu zwingen. Aber trotz strenger Str8fen~ und obwohl die stand1<.
haftesten Vorkämpfer zu Tode gepeitscht oder nach Sibirien\/
verbannt "rorden waren, beharrten die übrigen auf ihrem Recht.
Als der Polizeimeister in der Fabrik erschien, lUD dort den Be
fehl des Finanzministers hinsichtlich der )4'rauen- und Kinder
arbeit mitzuteilen, "gaben nur 64 Arbeiter eine sehriftliche
Ein\villigung dazu, die übrigen aber weigerten sich allen seinen
Einreden zum Trotz." Dann erschien der Gouverneur selbst,
um die Arbeiter zu überreden, "allein diese Leute beharrten

in ihrer Sta.rTkÖPfigkeit · · · schenkten auch seinen Einreden kein I1
Gehör, ohne übrigens sich zu "reigern, den getrofl'enen '1 er- j.

ordnungen Folge zu leisten."

Dennoch war schliesslich der Heldenkanlpf der Kazaner
Arbeiter um ihre Selbstbesthnmung von Erfolg gekrönt. Im

1) Ueber die Unruhen in Osokins Fabrik cf. Akten, betr. die Be
sohwerde der in Osokins Fabrik bescbäftigtell Arbeiter ,vegen der Be
drllckungen, denen sie ausgesetzt seien, vom 16. September 1803; Akten,
betr. den Bericht des Kazaner Zivilgouverneurs über die Unordnung in der
Fabrik Osokins, vom 9. Februar 1803; Akten, betr. die Lage der Kazaner
Tuchfabrik Osokins. 4 Teile. Vom 22. :März 1818. Ebenda.
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Jahre 1849 erhielten sie die Freiheit, Uln derentwillen sie 80

~ grosse Opfer gebracht hatten.

l~inen ebenso chronischen C~harakter hat~en die Arheiterr unruhen in der Possessions-Seidenfahrik im DorCe Frjanovo des

WBogorodsker Distrikts.

Nach der fünften Volkszählung gab es hier 5:13 Inännlicbe

"Seelen." An der Arbeit beteiligten sich aUl~h Frauen und
Kinder. Seit dem Jahre 1771 besch\verten sich die Arbeiter

bei verschiedenen Gerichtsämtern gegen ihren Fabrikherrn La

zarev, sowie darflber, dass ihr I~ohn niedrig sei, und dass man

sie~ obwohl sie nur Domänenhörige wären, unrechtmässig an die

Fabrik gebunden hätte.

Ihr Versuch bei der Kaiserin Katerina II. eine Klage zu

erheben, endete damit, dass sie eine strenge Züchtigung erlitten;

ihre Führer wurden zuerst geknutet und darauf -nach Sibirien

verschickt.

Trotzdem überreichten die Arbeiter im Jahre 1HOO eine

I{lage dem I{aiser Pavel, als er in Moskau weilte. In ~:rwartllng

einer Ant\vort, erklärten sie, keine F~lbrikarbeit verrichten zu

,vollen, "verliessen eigenmächtig die Fabrik und ihi·e Häuser

wann es ihnen einfiel und an verschiedenen Orten in ausgelas~ener

Weise in Haufen herumirrend, erlaubten sie sich, Unfug zu

stiften." 'Vegen ihres Ungehorsams und ungestümen 'Vesens

wurden viele von ihnen einige Mal geknutet. lndess legten die

Arbeiter einen solchen Starrsinn an den Tag, dass sich das

ßogorodsker I~andgericht am 2. September 1802 darüber in

folgenden "1"orten offiziell äusserte: "Da die Frjanovoer Arbeiter

auf ihrem Unfug beharren, 80 ist keine Hoffnung vorhanden,

dass sie ihrem IIerrn künftighin gehorchen \vürden."

Nichtsdestoweniger waren die Forderungen der Arbeiter,

man möge ihren I.John erhöhen, so gerecht, dass im selben

Jahre 180~ das l\lanufaktur-Comptoir "einsah, dass der Arbeits

lohn in I.Ju,zarevs I;abrik im Vergleich zu dem anderer Fabriken

unzureichend sei und verfügte, l.lazarev solle den Arbeitern
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einen verbAltnissmässigen Lohnzuschlag gewähren. ~ Zu gleicher

Zeit befahl das Komptoir dem Landriebter, er möge den Arbeitern

klar machen, dass "sie Lazarev zu gehorchen haben." lndess
waren von 500 Arbeitern nur 22- bereit, eine schriftliche

Einwilligung zu geben, - "die übrigen aber verblieben bei
ihrem Aufruhr, die Einreden des Richters misHachtend." Wegen
dieses Vergehens wurden drei Arbeiter, Subin, Michajlov und

Djackov, die man für Aufwiegler erkannte, geknutet.

Die ununterbrochen andauernden Arbeiterunruhen bewogen

im ,Jahre 1809 I~azarev, sich an den Minister des Innern mit
dem Gesuche zu wenden, der Staat möge seine Fabrik zurüc~

nehmen. "Statt meiner Rechte sicher zu sein," schrieb er, "'
"statt aus den Umsätzen Vorteil zu ziehen und diese so aus-

gezeichnete Manufaktur in glänzendem Zustande zu erhalten,

bin ich i'li" Appellations-Prozesse mit deli zur Fabrik gehörigen .x
I.leibeigenen hineingezogen, die, ohne ihren Ausschreitungen ein
I~nde zu setzen, ihre Frechheit so weit trieben, dass sie es

,vagten, den regierenden Senat Init ihrer sinnlosen Bitte zu be

lästigen, man möge mir gegenüber gemäss dem Ukaz vom /

~Jahre 1803 verfahren." /

Das Ministerkomitee leistete der Bitte I.Jazarevs keine Folge.

11n ,Jahre 1815 beschwerten sich die Arbeiter beim ,Justizminister

,,-egen der Bedrückungen durch ihren Fabrikherrn. Sie be

klagten sich auch darüber, dass dieser die Verordnungen des
Manufaktur-Kollegiums hinsichtlich der Erhöhung des Arheits

lohnes nicht erfüllt hätte. Ihrer Berechnunll; nach, wären sie
im Vergleich zum -Arbeitslohn in Lazarevs Kupaviner ~"abrik

um 538000 Rubel übervorteilt worden. Sie baten daher, man
möge diese Summe zu ihren Gunsten bei I.l8zarev eintreiben

lassen. AU8serdeßl ersuchten sie, Inan möge .~nstalten treft'en,
dass sie sechs Vertreter aus ihrer l\'litte "rählell, die die f'abrik

ordnung und die i\nszahlung de8 Arbeitslohnes zn iiberwachen
hätten. Auch baten sie.. der ~taat wolle die l;ahrik Hll sieh
bringen. .

TUl'an.B araDowsky, Ge~ch. d. ru~s. Fabrik. 12
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--

Der Minister des Innern schickte nach Frjanovo ~enselben

Burnasev, damit dieser dort ein "Reglement" verfasse. Dieser
fand bald, dass die Fabrik "wegen des unter den Arbeitern
herrschenden Geistes der Willkür und der Anarchie" leide.
Während der Ausarbeitung des "Reglements" reichten die Arbeiter
ein Immediatgesuch ein.

Dies wirkte auch. Auf Befehl des Kaisers wurde die Bitte
der Frjanovoer Arbeiter vom Ministerkomitee geprüft. Durch
den Ukaz vom 2. März 1820 erkannte der Senat die Bitte der
Arbeiter für gerecht, da es aber für eine ganze Reihe von
Jahren keine Fabrikbücher gab, so wurde LaZRt·ev verpflichtet
nicht 5380JO Rubel, wie es die Bittsteller forderten, sondern
nur 3a 7ß9 bezahlen. Das von Burnasev verfasste Reglement
wurde vom Senat bestätigt; durch § 15 wurde die Bitte der
Fabrikarbeiter, was die Vertreter betrifft, berücksichtigt 1).

Aber bald nach Einführung des neuen Reglements wurden
43 der energischesten und standhaftesten Arbeiter von der Fabrik
entfernt und in die Ekaterinoslaver Staatstuchfabrik verbannt.

Nachdem die Frjanovoer Fabrikarbeiter ihre Führer ver
loren hatten, verhielten sie sich eine Zeit lang ruhig. Doch
bf.reits im ,Jahre 18~3 beginnen sie wiederum gegen ihren Herrn
zu klagen. Im selben Jahre reichten sie dem Kaiser eine Klage
ein und zwar nicht gegen Lazarev, sondern auch gegen den

1) Die Fabrikarbeiter hatten demgemiss aU8 ihrer Mitte sech8 Aelte8te
zu wählen, die mit ihrer Unter8~hrift die Richtigkeit der Bacher, worin
der zu zahlende StUcklohn eingetragen wurde, bezeugen 8011ten. "Die Auf
gabe eines Aelte8ten besteht in folgendem: 1. hat er darauf zu achten, dass
bei der Auszahlung des Stllcklohnes keine ungerechten Abzüge gemacht
werden; 2. haben die AeltetJten unter sich einen Tagesdiensthabenden zu
wählen, der 3. schriftlich auf der Etikette bezeugen soll, das8 das darauf
ein~etragene Quantum von Rohstoff dem Arbeiter in der That gegeben
worden und das8 man diesem des8en Stücklohn pUnktlich ausgezahlt bat,
ohne ungerechte Abznge für Brot, Holz u. dgl. gemacht zu haben; 4. an
der Wahl der Aeltesten haben sich alle Arbeiter zu beteiligen." ,(§ 15 des
im Jahre 1820 vont Senat bestätigten Reglements rUr die Frjanovoer Fabrik.)
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~ Finanzminister, da der letztere "aus Rücksicht auf Lazarev den
.J\rbeitern befohlen. hat, diesem zu gehorchen". ."Wir sehen es
voraus," setzten sie fort, "dass der Finanzminister Lazarev einen
Anlass verschafft habe, uns zu ruinieren". Diesem Gesuch
wurde keine Folge geleistet. Bald darauf ging die Fabrik in
den Possessionsbesitz der Kaufleute Rogoiiny über. Im Jahre
1837 reichten die Arbeiter (dem Moskauer General-Gouverneur,
FürstGolicyn, dem Finanzminister und dem Landgerichte eine Klage
ein, worin sie sich beklagten, ihre Fabrikherren hätten ihnen nicht
erlaubt, "Aelteste zu wählen, auch h~tten sie einen zu niedrigen
Lohn bezahlt. In der Fabrik wurden etwa' 800 freie Lohn
arbeiter beschäftigt, die einen doppelt 80 hohen Lohn bekamen
als die Posses8ionsarbeiter. Da der Fürst Golicyn auf die Klagen
der Arbeiter sehr achtete, so hatten diese diesmal einen raschen
Erfolg zu verzeichnen. Fürst Golicyn verordnete den Fabrik
herren Rogotiny, ihren Arbeitern bei der \\Tahl von deren Aeltesten
nicht hinderlich zu sein, und zu' gleicher Zeit "ernannte er eine
Kommission behufs Ausarbeitung eines neuen Reglements für die
Fabrik. Diese fand es für notwendig, den Arbeitslohn um 20,
30 und mehr Prozent (je nach der Arbeit) zu erhöhen, da aber
das Finanzministerium bereits seine Ansicht über die Nützlich
keit solcher Reglements geändert hatte, so bestätigte es das von
der Kommission ausgearbeitete Projekt nicht. NichtsdestowenigerJ
scheint der Arbeitslohn damals erhöht worden zu sein t).

In einer ande~en gro8sen Seidenfabrik, im:Dorfe Kupavna I
deH Bogorodsker Distrikts, die früher dem Staate gehört hatte,

1) Cf. Akten, betr. das Gesuch des Besitzers der Frj anovoer Seiden
fabrik , Lazarew, der Staat möge ihm diese abkaufen, vom 15. September
1809; Akten, betr. die Bedrtlckungen der Arbeiter von 8eiten des Besitzers
der 8eidenfabrik, des Adeligen LazareT, vom 9. Februar 1815; Akten, betr.
das Ge8uch des Kollegienrats Iv. Lazarev, man möge ihm gestatten, seinen
Arbeitern Abgangapl88e auszustellen und sie zu entlas8en, vom 27. J anusr
1828; Akten, betr. die Beschwerde der Fabrikarbeiter in der den Kaufleuten
BogoZiny gehörenden FrjaJiovoer Seidenfabrik wegen Bedrilokungen von
leiten ihrer Herren, vom 10. April 1887. Ebenda.

12*
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iJn Jahre 1803 dem Fürsten JU8UpOV übergeben wurde und
dann in den Besitz der Kaufleute Babkiny, überging, fanden
während der dreissiger ,Jahre bedeutende Unruhen statt. ~acb

der siebenten "Revision" gehörten zu dieAer Fabrik 680 minn

liche Seelen. Wie bekannt, wurde Russland im Jahre 1834 von

einer starken Missernte heimgesucht und die Getreidepreise
stiegen äusserst hoch. Im August desselben Jahres reichten

die Arbeiter dem Finanzminister eine Klage hauptsächlich wegen
ungenügenden I.Johnes ein. Sie baten, Inan möge diesen mit dem

der freien Fabrikarbeiter gleichstellen.
: Bald darauf brachen dort grosse Unruhen aus. [!ele Arbeiter

verliessen die Arbeit und erschienen in Menge im Fabrikkomptoir
und forderten sofortige Herausgabe von Brod, das man ibnen

sonst etwas später zu geben pftegte. Zugleich "fragten sie
frech, warum sie den Fabrikherren Babkiny gehören und ver
langten, man solle Ihnen den Ukaz vorzeigen, der. diesen das

Besitzrecht eingeräumt hätte." Einer von den Protestlern wurd~

verhaftet. und in die Stadt Bogorodsk geschiekt'l allein ,seine
Genossen hefreiten ibn unterwegs.

Da e~schiell die Polizei und wollte drei ..\rbeiter verhaften;

dies war jedoch erfolglos, "da sich die übrigen Fabrikarbeiter

zu einem grossen Ha~fen versammelten und energisch .~,d zornig
schrieen, sie würden ihre Genossen nicht ausliefer~ schlies8
lieh setzten sie den Aeltermann eigenmächtig ab und wählten
einen neuen.

Dies bewog den Fürsten (}olicyn in das Dorf Kupavna zwei

Militärkompagnien und 30 Kosaken zu schicken: fünf Arbeiter
wurden geknutet~ von den übrigen aber forderte der Gouverneur,
der in I{upavnR persönlich erschien, sie sollten sich schriftlich
verpflichten, ihren Fabrikherren zu gehorchen.

Zwar leisteten die Arbeiter den Soldaten keinen ""iderstand,
die von ihnen geforderte Gnterschrift gaben sie jedoch nicht t J.

1) In fulgender Wei8e Bchilderten die Arbeiter in ihrer Bittschrift 811

den }'inanzmini~ter vom 28. Xovember lsa4 die grausame Ztlchtigunfjt, die
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Das Finanzministerium und der Fürst Golicyn verhielten sich
ganz verschieden zu diesen Unruhen. Die Sektion für Manu
fakturen und inneren Handel erblickte darin nur "den Hang zur
.\narchie, durch den sich die Possessionsarbeiter seit jeher aU8

zeichnen, der aber bei den Kupavnaer P088essionsarbeitern, seit
dem sie in den Besitz der Kaufleute Babkiny übergegangen
waren, jedes Mas8 des Erlaubten überschritt, da sie mit allen
Mitteln ihre Herren z\yingen wollen, den Arbeitslohn zu er
höhen." Indess deckte die vom Fürsten Golicyn ernannte Unter
~uchl1ngskommi88ion auf, dass der Lohn der streikenden Pos
sessionsarbeiter bedeutend niedriger wäre, als in den Na.chbar
fabriken, wodurch auch bedingt wiirde, dass "der von diesen
Fabrikarbeiten verdiente Lohn zu ungenügend istL'. Ebenso fand
die Kommission, dass die den Greisen und minderjährigen
\\Y'aisen gegebene Pension "für den Unterhalt ung;enügend. ist".

Infolge dessen fand es der Fürst Golicyn für angemessen,
die für die streikenden Arbeiter bestimmte Strafe herabzusetzen
und wandte sich zur selben Zeit an den Finanzminister mit der
Bitte, "es möge ein Reglement' aUHgearbeitet werden, worin
die Rechte und Pflichten der Arbeiter und Fabrikherren festge- ,,-L ....
setzt werden sollten~ wobei Idie gegenseitigen Vorteile zu be
rücksichtigen wären. Dies ist das einzige Mittel, den Fabrik-
herren jeden Vorwand zur Bedrückung, den ...~ rbeitern jeden
Anlass zu Unruhen zu entziehen".

Behufs Ausarbeitung dieses Reglements wurde eine Kom
mission eingesetzt, die aus Beamten des Finanzministeriums und

ihre Genossen zu erdulden hatten: "Nachdem drei geknutet worden und
man im Begriffe war, noch zwei zu züchtigen, begannen alle Assistenten,
die auf Befehl der Polizei al8 Zeugen der Peit8chung berufen worden, sowie
das ganze sich ver8ammelte Volk zu schreien, man vergö8se umsonst Blut,
auch hltte man den Ukaz nicht vorgelesen. Als dies der Scharfrichter
gesehen hatte, warf er die Rute zu Boden und sagte rundweg dem Kreis
richter : IDchtige selber! Auch die Soldaten neigten ihre Gewehre; der
Richter aber befahl dem von den Bauern eines Nachbardorfes gewählten
Polizeikommis8lr, die ZUcbtigung fortzusetzen."
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Personen bestand, die vom Fürsten Golicyn ernannt wurden.
Die Arbeiter gaben keine Ruhe, reichten bei ihm und Cancrin
eine ganze Reihe von Bittschriften und eine sogar bei dem
Kaiser selbst ein. Wie sie sich äU8serten, waren sie zu den
Protesten hauptsächlich dadurch veranlasst worden, dass die
Babkiny "den freien Leuten einen doppelt 80 hohen Lohn geben,
als ihren Fabrikarbeitern". Die vom Fürsten Golicyn ernannten
Kommissionsmitglieder nahmen sich derart der Arbeiter an, dass

sich die Babkiny bei eancrin gegen den Moskauer General
Gouverneur beschwerten und dagegen protestierten, dass ihre
Fabrik von dessen Beamten öfters besucht und die Arbeiter von
ihnen über verschiedene Dinge ausgeforscht werden und hier-

ldurch zu Unruhstiftung Anlass erhielten. )"Die Arbeiter ge
horchen uns nicht, verderben uns absichtlich unsere Waren und
Maschinen, scheren sich gar nicht um die Obrigkeit, meiden die
Arbeit, versammeln sich in Haufen, veranstalten Geldkollekten,
lassen die .Fabrik im Stich, mieten Vertrete.. , verfassen unab
lässig falsche Klagen gegen uns, und behaupten immer wieder,

~ie werden bald frei werden." .
Obwohl die Arbeiter in der Person des Moskauer General

Gouverneurs (der darauf bestand, dass man das von seinen Be
amten ausgearbeitete Reglement bestätige und der Lohn der
Possessionsarbeiter in der Kupavnaer Fabrik mit dem der freien

Arbeiter gIeich~estelltwerde) einen mächtigen Beschützer fanden,
erreichten sie dennoch ihr Ziel nicht. Cancrin fand es unmög
lich, das neue Reglelnent zu bestätigen, und Alles blieb beim
Alten. Anfang der vierziger Jahre reichten die Arbeiter bei
dem Finanzminister persönlich ein Gesuch ein, worin sie ihre
früheren Beschwerden wiederholten, - sie hatten indes keinen
Erfolg 1).

1) cr. A.kten, betr. die Uebergabe der Kupavnaer Seidenfabrik an den
FOrsten J U8UPOV altJ erblichen Besitz, vom 9. September 1803; Akten, betr.
das Immediatgesurh des Ffi.r8ten JU8UpOV, der Staat möge die Kupavnaer
Fabrik zurilcknehnlen, 80wie die Uebergabe die8er an den Kollegienrat
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Ich habe bereits die von den Arbeitern in der Grossen
Jaroslavler Manufaktur erhobenen Klagen über die Niedrigkeit
des Lohnes geschildert. Die in der dem Kaufmann Uglicaninov
gehörenden Kleinen Jaroslavler Manufaktur bescbäftigten Ar
beiter batten noch mehr Grund, sich zu beschweren, da sie noch
schlechter entlohnt wurden. Im J. 1817 überreichten sie dem
Jaroslavler Gouverneur eine Bittschrift, worin sie um Lohn
erhöhung baten und sich wegen der Grausamkeit ihres Herrn
beschwerten. Der Gouverneur befahl diesem, das Gesuch der
Bittsteller zu erfüllen; dem wurde auch Folge geleistet, wenn
auch nur für kurze Zeit. Durch Abzüge und Strafen verstand
er es, den Arbeitslohn auf die frühere Höhe herabzudrücken und
gab hierdurch den Arbeitern Anlass zu neuen Klagen. Es ist

~ sehr interessant, dass sich die lokale Administration und die
Centralgewalt diesen Beschwerden gegenüber in verschiedener
Weise verhielten Die Jaroslavler Gouvernemen~-Verwaltung
·fand im J. 1824 das Gesuch der Fabrikarbeiter gerecbt und ver
ordnete, "dass 1. der Stücklohn künftighin nicht niedriger als
der in der Fabrik der Jakovlevy sein soll ... auch hat man
alle Arbeiter mit genügenden Quantitäten Holz und 'Licht, die
Minderjährigen und arbeitsunfähige Greise mit .Brod und Geld
zu versehen". Indes erachtete die Sektion für l\fanufakturen
und inneren Handel, dass die Verfügungen der ,Jaroslavler
Gouvernements-Verwaltung, die darauf bestand, dass die Fabrik
arbeiter Uglicavinovs denselben Lohn wie die der Jakovlevy zu
bekommen bätten, "ganz unbegründet sind". Daher erklärte
die Sektion, es wäre "am nützlichsten, dem Civil-Gouverneur
aufzutragen~ er möge die Verfügungen der Gouvernements
Verwaltung nicht vollziehen, dafür aber stets darauf achten,
dass Uglicaninov sich um den "Tohlstand seiner Fabrikarbeiter
kümmere. " Dieser Ansicht schloss sich auch Cancrin an, so

Lion und schlie88lich an die Kaufleute Babkiny, vom 11. November 1881.
Ebenda.
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dass die weiteren Schritte der Arbeiter von keinem· Erfolg ge
krönt wurden 1).

Ziemlich ernste Unruhen brachen im Jahre 1811 in der Tuch
fabrik Jakov Gardenins im Dorfe Bondari (Tambover Distrikt)
aus. Die Arbeiter beschwerten sich beim Tambover Gouverneur
darüber, dass ihr Fabrikherr ihnen ihren Lohn zu zahlen auf-

-I gehört und sich ihrer Aecker bemächtigt llll.tte. Der Gouverneur
sendete in die Fabrik den Landrichter und andere Beamte, die
ihm berichteten.. dass die Arbeiter ganz und gar "verwei~ert

haben, zu arbeiten" und auf ihre Einreden "grob geantwortet
haben, sie würden weiterbin keine Fabrikarbeit verrichten." Der
Landrichter versuchte, zu strengen\ Massnahmen Zuflucht zu

nehmen, gab den Befebl, die "HauptkrakehIer" zu verhaften,
allein die Fabrikarbeiter läuteten Sturm, "versammelten sicb in
grosser Menge, umzingelten das Absteigequartier der Beamten
sowie Gardenins Haus, bedrohten den ersteren mit dem Tode
u~d den letzteren mit der Zerschmetterung des Hausthores" .
Mit }lüh und Not retteten sich die Beamten vor der gereizten
Menge und beeilten sich, das Dorf zu verlassen. Der Gouverneur
schickte dorthin eine Militärabteilung, ernannte eine Unter
8uchungskommission, die zur Ansicht gelangte, die Unruhen
wären hauptsächlich dadurch veranlasst. dass die Arbeiter Jakov
Gardenins" dem Beispiele ihrer Genossen von Onufrij Gardenins
Fabrik folgend, "sich eingebildet haben, dass auch sie die Arbeit
verlassen dürfen."

Der Abschluss dieser Unruhen war .. nach dem Bericht des
Gouverneurs an den Minister des Innern, folgender: "vier von

{ deR Hauptanstiftern wurden geknutet, drei gekarbatscht. Darauf
I hin ber~uten die übrigen ihre Fehltritte, gingen an die Fabrik

arbeit und verpflichteten sich schriftlich, künftighin geduldig zu
f gehorchen, wofür sie auch ungezücbtigt blieben, damit sie durch

weitere Strenge nicht gereizt ·werden. Auf diese Weise wurden

1) Akten, betr. die von Uglicaninov ausgeübten BedrUckungen seiner
Fabrikarbeiter. 2 Teile. Vom 22. Juni 1817. Ebenda.
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von solchen Unruhen die den übrigen Fabrikanten gehörigen
Bauern abgehalten, die in der Zahl von etwa dreitausend nur darauf
lauerten, welches Ende der ausgebrochene Aufruhr nehmen
würde" 1).

Ich will von den vielen Fällen von Fabrikunruben nur noch
einen anführen, der erst durch MilitArgewalt unterdrückt wurde.
1m J. 1837 beschwerten sich bei Cancrin die .zur Leinwand- und
Percalfabrik der Firma Brovkiny im Aleksiner Distrikt (Tula~r

Gouvernemeni) gehörigen Arbeiter, im Namen der ganzen aus
337 männlichen "Seelen" bestehenden Arbeitergemeinde, dass ihr
Herr sie bedrückt und, hauptsächlich.. ihnen den Geldlohn vor
enthalten hätte. Die darauf eingeleitete Untersuchung erwies,
dass in dieser Fabrik 111 Arbeiter bescbäftigt wären, von denen
nur 44 einen [.lohn bekämen; die übrigen aber hätten nur ~ an

. Lohnes statt, Fabrikgrundstücke zum eigenen Vorteil bebaut.
Trotz aller von dem Fabrikherrn und der l.Jokalbehörde ~etroffe

nen :\Iassnahmen, weigerten sich die Arbeiter ganz entschieden,
ohne Lohn zu arbeiten. Einige von ihnen wurden verhaftet'
andere bekamen Rutenbiebe. Nichtsdesto,,·eniger beharrten die
Arbeiter auf dem ihrigen.

Daraufhin wurde in das Dorf eine Militärabteilun~ geschickt,
8 Anstifter wurden an der Stelle gepeitscht und danach nach
Sibirien Yerschickt, "um den übrigen Furcht einzujagen", die \
ihrerseits "auf polizeilichem Korrektioßswege einer Ruten
züchtigung unterworfen wurden". Im Dorfe wurde Exekutions
militär einquartiert, welches während eines Monats den ganzen
Ort zugrunde richtete. Die Bauern wurden zur Ruhe gebracht,
nahmen wieder ihre Arbeit auf, die Bro.vkiny mussten sich aber

schriftlich verpßichten, "nur die Hiilfte der Bauern bei den
Fabrikarbeiten zu verwend"en 2).

1) Akten, betr. den von den Fabrikarbeitern des Staatssekretärs J akoT
Gardenin begangenen Ungehorf'am. Vom 26. Juni 1811. Ebenda.

') Akten, betr. die Beschwerde der zur Possc8sionsfabrik der Brovkiny
gehörigen Bauern wegen der Bedrückungen von seiten ihrer Fabrikherren,
vom S. Dezember 1837. Ebenda.
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'Vir wollen auch des ziemlich seltenen Falls einer, ohne KOD

trolle seitens des Besitzers, von den Arbeitern selbst verwalteten
Possessionsfabrik eingehender Erwäbnung thun. Die Krasnoseloer
Papierfabrik unweit Petersburg hatte sich zuerst im Staatsbetriebe
befunden, dann ging sie in den Besitz des Grafen Sivers über;
nachher kam sie in verschiedene Hände. Am Anfang unseres
Jabrhunderts gehörte sie Chlebnikov. Bereits im vorigen Jahr
hundert kamen zwischen den verschiedenen Besitzern dieser
Fabrik und ihren Arbeitern Misshelligkeiten vor 1). Im Jahre
1803 gelang es diesen, mit· Cblebnikov ein interessantes Ab
kommen zu treffen, welches vom Sofijsker Distriktgericht be
stätigt wurde. Danach hatten die Arbeiter 1/5 des Wertes des
zu verkaufenden Papiers für sich zu behalten. Ausserdem batte
ihnen der Fabrikherr Holz unentgeltlich zu liefern. Dafür· ver
pflichteten sie sich, die nötigen Remontierungen der Fabrik
gebäude und -Maschinen auf eigene Rechnung zu besorgen, "die
bedeutenden Masrhinenänderungen" ausgenommen. Den Ver
kaufspreis des Papieres hatten die Vertreter des Fabrikherrn
und der Arbeiter einmal jährlich im Voraus zu bestimmen.
Dieser verpflichtete sich, die I.lumpen pünktlich zu liefern
(widrigenfalls hatten die Arbeit.er für jeden müssig verbrachten
Tag eine bestimmte l~ntschädigung zu bekommen), die Arb,eiter
aber mussten daraus zumindestens das einmal ,bestimmte Papier
quantum, und zwar guter Qualität herstellen (widrigenfalls durfte
das Fabrikkomptoir dieses' nicht annehmen).

Zwar mussten die Arbeiter dem Vertreter des Fabrikanten
gehorchen, allein den ganzen Betrieb leitete ein von den Ar
beitern selbst gewählter Meister. Nach der fHnften (1) "Revision"
gehörten zu dieser Fabrik 181 männliche Seelen. Die von den
Arbeitern verdiente Geldsum me wurde von ihren eigenen Ver
tretern ausgeteilt.. Die Arbeitergemeinde bestimmte auch die
Dauer des Arbeitstages.

t) Darüber cf. Semev8kij. Die Bauern unter Kl1~harina11. S.428-429.
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Von Chlebnikov ging die Fabrik in den Besitz der Guts
herrin Poltorackaja über. Und nun beginnt diese sicb unablässig
über die Arbeiter und die letzteren über ihre Herrin zu be
klagen, wobei der erwähnte Vertrag den Hauptanlass zu Miss
helligkeiten abgab.

Die Fabrikbesitzerin beschwerte sich beim Minister des
Innem: "Die Arbeiter verweigern jeden Gehorsam, sie wählten
ihre Vertreter, von denen sie verwaltet werden, ohne von irgend
anderer 'Obrigkeit wissen, ohne über das Ausbleiben von der f.
Arbeit sowie über die Qualität der Arbeit Rechenschaft geben
zu wollen. Sie arbeiten nicht mehr als vier Stunden im Tage,
rasten wAhrend einer Menge von Feiertagen uud ergeben sich
dem Trunke." Infolge dessen bat die Frau Poltorackaja, man
möge entweder den Vertrag vom Jahre 1803 aufheben oder aber
für ihre Fabrik ein neues Reglement ausarbeiten.

Andererseits beklagten sich die Arbeiter: ihre Fahrikherrin \ I'

hAtte den Vertrag nicht eingehalten, die von ihnen gewählten
Vertreter zur Ausübung von deren Verwaltungsamte nicbt zuge
lassen u. dgl.

Das Ministerium des InnArn schickte zur Revision der Fabrik
einen Spezialbeamten, der sofort viele" Unregelmässigkeiten" von
seiten der Arbeiter entdeckte. So hätte er t nach seinem Be
ricbte, "bemerkt, dass es hier Arbeiterknaben giebt, die bis zum
Alter von 15 Jahren der Fabrikarbeit fern bleiben". Die Frauen
hätten überhaupt nicht gearbeitet. Der Arbeitstag hätte nach
den Aussagen der Arbeiter selbst, nicht über zehn Stunden ge
dauert.

In Anbetracht dieser "Unregelmässigkeiten" wurde im Jahre
1813 vom Senat ein neues Reglemellt für die Krasnoseloer Fabrik
bestätigt, wonach zwar der Vertrag vom Jahre I~03 in Kraft
zu verbleiben hatte, allein mit folgenden Aenderungen: I. Meister
und Geselle durften nicht von den Arbeitern gewählt, sondern
von der Fabrikberrin ernapnt werden; 2. die Arbeit durfte nicht
unter 12 Stunden dauern; 3. die Kinder hatten schon mit
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17l Jahren an die Fabrikarbeit zu gehen. Die übrigen Aeu
derungen waren unwesentlieb.

Das lleue Reglement veranlasste die Arbeiter, eine Reihe
von Klagen zu erheben. In den Jahren lR14 und 1816 be
schwerten sie Rich beim Kaiser' wegen ungerechter Lohnabzüge
und baten, der Staat möge die Fabrik wieder an sich bringen.
ihnen einen Vorsebuss von 100000 Rubel gewahren, damit sie
selbst den Betrieb leiten; dafür würden sie dem Staat für jedes
von ihnen produzierte Ries 15 Kopeken zahlen.

Mit anderen Worten, sie träumten von nicht mehr und
icht weniger als der Organisierung einer eigenen. kooperativen

~'abrik - und dies im Lande der T.leibeigenschaft, wie es Russ
land war!

Selbstverständlich wurde diese Bitte der Arbeiter nicht
berücksichtigt. Indes8 übten die Beschwerden wegen ungerechter
Abziige ihre "l'irkung. Auf Befehl des Kaisers untersuchte da.'t
~Iinisterkomitee diese Angelegenheit; es fand in seiner Sitzung
vom 23. Januar lR17, dass die Frau Poltorackaja in der That
grosse J.Aohnabzüge gemacht hätte und befahl ihr, das ganze den
Arbeitern vorenthaltene Geld diesen zurückzugeben. Zur selben
Zeit erklärte sich das Komitee mit dem Vorschlag des Ministers
des Innern nicht einverstanden, der die Meinung äU8serte, die
Arbeiter sollten auf weitere ßescbwerdeeingaben schriftlich ver
zil;hten. "Dies wäre überflüssig, meinte das l\'linisterkomitee"
da es ungerecht ~ein würde, den Arbeitern den Klageweg ab
zuschneiden, falls sie sich über irgendwelche Bedrückung zu
beschweren hätten."

Der Beschluss des Ministerkomitees wurde vom Kaiser
Alexander I. bestätigt, der dem Minister des Innern befahl, ibm
einen Immediatbericht über die Ausführung der Verordnung des
~tinisterkomitees seitens der Frau Poltorackaja, - nämlich über
Rückgabe der 5715 Rubel 17 Kopeken an die Arbeiter zu er
statten. Im Mai desselben Jahres erhielten sie diese Geldsumme.
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Dieser Beschluss des Ministerkomitees gefiel selbstverständ
lich der Frau Poltorackaja nicht. Bald darauf reichte sie bei
-dem Ministerium des lnnern einige Gesuche ein, worin sie bat,
der Staat möge ihr ihre Fabrik abkaufen, da sie nicht willens
-sei, bei diesem Geiste der "Unabhängigkeit", der sich bei den
Arbeitern eingewurzelt hätte, das Fabrikunternebmen \veiter zu
leiten. Zu guterletzt führten die Misshelligkeiten zwischen den
Arbeitern und der Fabrikbesitzerin dazu, dass die Fabrik -in
völlige Unordnung geriet und der Betrieb eingestellt wurde. Iln
..Jahre 1825 wurde diese Fabrik vom Apanagenamte erworben,
der Fabrikbetrieb nicht mehr in Gang gesetzt, und die ..~rbeiter

worden Domilnenal'beiter 1). ,\
Aus dem oben Gesagten ersieht man, dass derUllgehorsanl '

·der zu den Possessionsfabriken gehörigen Arbeiter ihren Herren
gegenüber gang und gäbe war. Die Klage des Besitzers der
Leinwand- und Tucbfabrik Koznov ~egen seinen Arbeiter Kulemin
führte dazu, da..~s im ,Jabre 1833 den Ic'abrikbesitzern das Recbt
-eingeräumt wurde, diejenigen Fabrikbauern nach Sibirien zu
verschicken, die sich als "tadelhaft und aURgelassen" erweisen;
.sollten 2). In das Strafgesetzbuch vom Jahre 1R45 wurde ein
Artikel aufgenommen, wonach jeder Fall eines seitens der'
Arbeiter ihren Fabrikberren oder deren Vertretern gegenüber:
gruppenweise geleisteten Ungehorsams dem Aufruhr gegen die,
Staatsgewalt gleichgestellt wurde 3).

1) Cf. Akten, betr. die Klage der der Fabrik des General·Auditor
Leutnants Cblebnikov verschriebenen Arbeiter über die von der jetzigen
Fabrikherrin Poltorackaja ihnen gegenüber ausgenbten Bedrückungen, vom
1. Dezember 1805; Akten, betr. die Beschwerde des zur Kra8noseloer Papier
fabrik der Frau Poltorackaja gehörigen Arbeiter8 Ladygin , vom 22. .Mai
1805; Akten, betr. die Ungehorsamkeit der zur Papierfabrik der Frau
Poltorackaja gehörigen Arbeiter, vom 19. Juni 1811; Akten, betr. den
Wunsch der Staatsrätin Poltorackaja, ihre Papierfabrik dem Staate zu ver
kaufen, Tom 20. März 1817. Ebenda.

2) Cf. Die allerhöchst bestätigte Ansicht des Staatsrats, vom 7. Oktober
1833. Vollständige Ge8etzsammlung. 11. Auft. Bd. VIII, 6475.

3) Strafge8etzbuch vorn J a'hre 1845. Artikel 1791. Auf Grund dieses
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Die geschilderten Fälle von Fabrikunruben sind vor allem
insofern von Belang, als sie Zeugnis davon ablegen, wie energisch
der russische Fabrikarbeiter schon während d4:'r Hörigkeitsepoche
seine Interessen zu verteidigen verstand. Die Liquidierung des
Fabrik-Possessionsrechts, wovon in dem vorigen Kapitel die
Rede gewesen, befand sich zweifelsohne in unmittelbarem Zu
sammenhang mit diesen Unruhen. Wenn sich, kraft der unver
meidlichen ökonomischen Evolutionsgesetze, des Fortschrittes der
Produktionstechnik, die Possessionsfabrik in die freie zu ver
wandeln hatte, 80 mussten daher auch die Streike der Arbeiter,
sowie deren staunenswert hartnäckiger Kampf um die Freiheit
auf dasselbe hinauslaufen. 'Vie gross die Opfer der Arbeiter
auch sein mochten, 80 blieben sie ·zu guterletzt immerhin die
Sieger und erkämpften die so heiss angestrebte persönliche
Freiheit.

\ Auch in a.nderer Hinsicht sind diese Unruhen von Interesse.
Das Verhalten der Zentralgewalt diesen gegenüber bestätigt nur
die Thatsache, wie unbegründet die .A.nsicht ist, dass es der
Politik der russischen Regierung an scharf ausgeprägtem Klassen
charakter gefehlt hätte. Zwar ist die russische Regierungsgewalt

!i 11 in Bezug auf die Klasse bedeutender Geld-, Handels- und Industrie
, / kapitalisten bei weitem unabhängiger, als es mit jedweder west
I I I europäischen Regierung der Fall ist. Nichtsdestoweniger stand

stets in \Virklichkeit ihre Politik den Interessen dieser Klasse
I, in demselben Masse wie in 'Vestellropa, wenn nicht mehr, zu
Vl : \Dienste. Wir haben gesehen, wie sich die russische Regierung

zu den Arbeiterunruhen zu verhalten pftegte. Die grausamsten,
zuweilen geradezu barbarischen Strafen waren die gewöhnliche
Antwort auf die friedlichen und gesetzlichen Forderungen der
Arbeiter, wie es die .Bittschriften an massgebende Personen
waren. Noch charakteristischer ist in dieser Hinsicht das un
gleiche Verfahren der lokalen Behörden und der Zentralgewalt

Artikels konnten die Schuldigen mit Gefängnisstrafe oder mit Peit8ohen
hieben, 80wie Verbannung nacb Sibirien zur Zwangsarbeit bestraft werden.
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zu den Unruhen. Die ersteren, die hauptsächlich die Interessen ')

des Adels vertraten, bekundeten nicht selten eine gewisse AUf-))
merksamkeit für die Beschwerden der Arbeiter. Das darf uns I

'~keineswegs wundern, da der Adel auf die Erfolge der KlasRe
der Industriellen stets mit Neid und Misstrauen blickte. Dagegen

J.
wurden von der Zentralgewalt, und zwar durch das Finanz-
ministerium, die Interessen der Fabrikherren in Schutz genommen
und die forderungen der Arbeiter feindselig bekämpft. Einiger
Beispiele von Zusammenstössen zwischen den höchsten Lokal
behörden und dem Finanzministerium ans Anlass von Arbeiter
unruhen ist bereits oben Erwähnung gethan. So setzte sich
nicht selten der Moskauer General-Gouverneur, Fürst Golicyn,
für die Forderungen der Arbeiter warm ein, pflegte jedoch im
Finanzministerium auf energischen Widerstand zu st08sen. Auch
Golicyns Vorgänger, der Graf Tormasov, batte aus demselben
Grunde mit der Sektion für Manufakturen und inneren Handel
zu kämpfen gehabt. Wir haben oben gesehen, dass im Jahre 1816
diese Sektion ihren Beamten Burnasev in einige bedeutendere
P08sessionsfabriken, wo besonders häufig Arbeiterunruhen aus
brachen, sendete, um für diese Fabriken Spezialreglements- aus
zuarbeiten. Indes wurde dem Abgesandten, der ganz und gar
anf Seiten der Fabrikherren stand, vom General-Gouverneur
Tormasov Widerstand geleistet. In einem vertraulichen Schreiben
an den Minister des Innern vom 3. Juli 1818 wird Tormasov in
folgender 'Veise von Burna~ev charakterisiert: "Leider finden
die abgeschmacktesten Gesuche der Fabrikarbeiter beim Grafen
Tormasov ein geneigtes Ohr. Indem er ihnen seinen hohen
Schutz in Aussicht stellt.. ermuntert er sie hierdurch, wenn auch
ohne Absicht, zu willkürlicher Handlungsweise . . . . Hinsicht
lich Lazarev8 Fabrik kam ich zum Schluss, dass gewiss
einer von dessen Widersachern dem Grafen die ungflnstigste
Meinung von Lazarev eingeflösst und ihn überzeugt hätte, dass
die Frjanovoer Arbeiter vor Not, Hunger und grausamer Be
handlung von Kräften kämen." Und in 'Virklichkeit tbat der
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Graf alles, was nur von ihm abhing, um Lazarev zu bewegeD~

den Arbeitern nachzugeben, ja er überschritt sogar seine Macht

befugnisse, indem er im Jahre 1815 diesem befahl, "den Arbeitt-rn
den~elben Stücklobn unverzüglich einzuhändigen, \velchen Illall

in der Kupavnaer Fabrik zahlte". Zur selben Zeit liess er
Lazarev wissen, dieser solle seinen Fabrikver\valter I{ozakevic,

gegen den die Arbeiter wegen der grausamen Bebandlung, die
sie von ihm erfuhren, klagten, absetzen. Dagegen erhob Lazare'9
bei der Sektion für Manufakturen und Handel, als gegen eine
ungesetzliche Verfügung, Protest. Auch Tormasov8 Nachfolger,
der Fürst Golicyn, gab sich Mühe, die Misshelligkeiten zwischen
Lazarev und dessen Arbeitern zu Gunsten der letzteren auszu

tragen. So drängte er in einer Relation an den Finanzminister
vom 24. Juni 1820, es solle die Verfügung getroffen werden..
dass Lazarevs Arbeiter in den Besitz des ihnen vorenthaltenen
Lohnes unverzüglich gelangen, ohne dass ihnen hierbei auf

Rechnung der Geldsummen, die sie ihrem :Fabrikherrn sehulden"
Abzüge gemacht würden. Auch wollte Golicyn, dass nur den
von den Arbeitern erwählten Aeltesten die Befugnis eingeräumt

würde, Strafen über die Arbditer zu verhängen. "lJntersucht
man die von den Arbeitern erhobenen Beschwerden, - schreibti Golicyn, - so ersieht man, dass als eine ihrer Hauptklagen die
Strenp;e der Strafen gelte~ so\vie der UIDstand, dass man Un
schuldige als Rekruten abgebe . . .. Ich glaube, dass es gut
wäre, die von den Arbeitern gewählten Aeltesten mit der Be
stimmung aller grossen Strafen zu betrauen . . .. Jedes Urteil,
das sie fällen würden, müsste allen Arbeitern bekannt gemacht,
im Kontor ausgeführt und darauf Urteil sowie Strafe in ein
eigens dazu bestimmtes Buch eingetragen werden. Auf Grund
dieses Buches würde das Kontor diejenigen zum Rekrutendienste
besthnmen, über die die meisten Strafen verhängt wurden."

Würde Golicyns Vorschlag angenommen worden sein, 80

wären die Arbeiter bis zu einem gewissen Grade von ihrem
Herrn unabhängig geworden. Indess trat det Finanzminister
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Gurjev diesem Vorschlage energisch entgegen. Die Angelegen
heit wurde dem Gutachten des MiniRterkomitees übergeben, daR
sich ~it dem Finanzminister einverstanden erklärte, und Golicyns
'Tor8chläge wurden einfach abgelehnt 1).

Ueberhaupt fanden nicht selten wegen der Arbeiter derartige
Zusammenstösse zwischen Golicyn und dem Finanzministerium

statt. 'Vir führen noch ein Beispiel an. In der Mitte der
dreissiger Jahre brachen 'Unruhen unter den zur ~rl1chfabrik

:'okolovs (im Moskauer Gouvernement) gehörigen Arbeitern aus.
Dieser beschwerte sich bei der Sektion für Manufakturen und

inneren Handel, die sofort strenge Massnahmen verfügte: "Den
..-\nstifter, einen i\rheiter namensUsatkin, verschickte man nach
~ibirien und den Klagen der Arbeiter schenkte man keine
.-\chtllng." Diese \Terordnungen der Sektion wurden vom Finanz
minister Cancrin vollständig gebilligt. Die Arbeiter reichten bei
dem Staatssekretär Bludov eine neue Beschwerde ein. Die An
gelegenheit hatte nachher der Moskaller General-Gouverneur
(iolieyn zu begutachten. Daruber berichtete dieser (cf. den
Bericht an den Minister des Innern vom 22. Dezember 1836):
,,~achdem er die Angelegenheit untersucht habe, finde er, dass
man dem Arbeiter Usatkin "geder des ausgelassenen Betragens,
noch des ungestümen "resens überführt hätte . . .. Dieser
hätte die gegen die vom Kaufmann Sokolov ausgeübten Be
drückungen gerichtete Bittschrift nicht auf eigene Faust verfasst,
sondern er wurde dazu von allen Arbeitern gewählt. Daraus
ersehe man, dass er kein Anstifter sei; auch könne überhaupt
nicht festgestellt werden, daRs die Arbeiter irgendwie gegen den
Gehorsam oder die Ruhe verstossen hiitten . . .. Daher bittet
der Fürst GoIicyn, man möge dem Bittsteller Usatkin den gesetz
lichen Schutz angedeihen lassen, denn, würde man ihn, ohne
irgendwelches \1erschulden, naeh Sibirien verschicken, so würde

1) Alle diese Daten sind entnommen den "A.kten, betr. die vom Be
sitzer der Seidenfabrik Lazarev seinen Arbeitern gegeuüber ausgeübtton
Bedrückungen", vom 9. Februar 1815.

TUl'an.B aranowlky, Gesch. d. russ. Fabrik. 13
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dies unter den Arbeitern, Murren erregen." Weiter wies Golicyn
(larauf hin, dass die von. der Sektion getroffenen Verfügungen
voreilig und unregelmässig gewesen wären. Die Angelegenbeit
wurde dem Senat übergeben, der das Verfahren der Sektion gut
hiess 1). Die von den lokalen Verwaltungsbehörden zuweilen
bekundete auffallende Geneigtheit, den Forderungen der ...~rbeiter
zu entsprechen, lässt sich, abgesehen davon, dass diese, aus
schliesslich aus dem Adel bestehend, 8~ch nicht für berufen
fühlten, um jeden Preis die Interessen der Fabrikanten in Schutz
zu nehmen, auch mit Polizeirücksichten erklären. Die Unzu
friedenheit ·der Arbeiter führte zu Gährungen und Unruhen, 
daher musste man deren Anlass aus dem Wege· schaffen, wollte
man die Ruhe aufrecht erhalten wissen. Wie wir weiter unten
darlegen werden, zeigten sich bis zur neuesten Zeit die lokalen
Verwaltungsbehörden in Russland aus rein polizeilichen und
politischen Rücksichten sehr oft geneigt, die ...I\rbeiter in Schutz
zu nehmen. ,Dieser Umstand bildet einen sehr wichtigen Faktor
in der Entwickelung unserer Fabrikgesetzgebung. Die reaktio
närsten Elemente des russischen Staatskörpers legten nicbt selten'
eine gewisse Unabhängigkeit den Interessen der Unternehmer
klasse gegenüber an den Tag. Hingegen das Finanzministerium,
das die sogenannten Interessen der Industrie und des Handels
vertrat, indenti6zierte gewöhnlich in Wirklichkeit diese Interessen
mit denen der Unternehmer - der Fabrikanten sowie der Kauf
leute - und trat daher fast immer als sehr energi~cher Be
si~hützer der Kapitalistenklasse und Gegner der Arbeiter auf.

Es ist sehr charakteristisch, dass sich seI bst ein 80 extremer
Reaktionär, wie es am Ende der nikolaitischen J4:poche der be
rüehtigte Moskauer General-Gouverneur Zakrevskij war, den
Fabrikanten gegenüber sehr missbilligend verhielt und bei deren

1) Akten, betr. die Relation des Moskauer Kriminalgerichtshofs samt
den Akten, betr. die Klage, die von den zur Michnever Tuohfabrik ge
hörigen Arbeitern gegen deren Fabrikherrn Sokoloverhoben worden, da
dieser sie bedrückt hätte, vom 18. Juli 1835. Ebenda.
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Zusammenstössen mit ihren Arbeitern bis zu einem gewissen
Grade an der Seite der letzteren stand. So berichtete er am
21. April 1849 dem I"'inanzminister Vroncenko: "Die Besitzer
der P088essionsfabrik~n aus dem Kaufmannsstande bieten weder
dllrch ihre Bildung, noc~ durch ihre moralischen Eigenschaften
eine Garantie, dass sie mit ihren Posse8sionsrechten keinen Miss
brauch treiben. Daher ist es auch kein Wunder, wenn die Arbeiter
stets über die Bedrückungen seitens ihrer Fabrikherren Klagen
führen, die so zahlreich, verwickelt und lästig sind, dass die
Lokalbehörden wegen der Schwierigkeit der richtigen Lösung
dieser Streitfragen in die grösste Verlegenheit geraten" 1).
· Und so tritt während der Hörigkeitsepoche hinsichtlich der

Arbeiterunruhen folgendes Verhalten der lokalen Administration
und der Zentralgewalt zu einander hervor: Von polizeilichen
Rücksichten geleitet, nahm nicht selten die erstere die Interessen
der Arbeiter in Schutz; die durch den Finanzminister vertretene
Zentralgewalt aber stand wie ein Fels für die Interessen der

Kapitalistenklasse ein und legte den Arbeiterllnruhen gegenüber ~1'
schonungslose Grausamkeit an den Tag. ~

1) Akten, betr. den Vorschlag des Moskauer militlrischeu General
gouTerneurs,' man möge ktlnftighin keine Erlaubnis zur Errichtung neuer
Fabriken in Moskau geben, vom 22. Oktober 1848. Ebenda.

18·
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Das Projekt vom Jahre 1811, betreffen(l die Bildung eines besonderen
Fabrikarbeiterstande8. - Die Besebwerden der Fabrikanten über das Ver·
la8sen der Arbeit seitens der Leibeigenen. - Das Projekt des }1'lirstell

Golicyn vom Jahre 1882.. - Golicyns Sympathien ftlr die Arbeiter. - Dil'
Opposition gegen dieijes Projekt seitens der Moskauer und Petersburger
Fabrikherren. - Das Gesetz vom Jahre 1835. - Die vom Finanzministerium
zur Besserung der Lage der }'abrikarbeiter getroffenen Mas8regeln. - I)ie
Opposition der Fabrikanten. - Vollständiger Mis8erfolg dieser Mas8regeln.
- Das erste Ge8etz, betreffend die BeschJ'inkung der Arbeit Ton Minder
jlhrigen, vom Jahre 1845.· - Dessen 80nderbares Schicksal. - Das Projekt
des Fftrsten S~erbatov. - Das Proj ekt des Filrsten Zakrevskij. - Das VOll

Zakrevskij rUr die Fabrikarbeit in Moskau ausgearbeitete Reglement. 
Das Verhalten diesem gegenUber ~eiten8 des Manufakturrates und del\
FinanzminiKter8. - Das weitere Schicksal dieses Reglements.

Schon an) Anfange des XIX. Jahrhunderts machten die freien
Lohnarbeiter et\\l'a die Hälfte sälutlicher Fabrikarbeiter aus, und
in der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts lnnsste sich freilich
ihre Zahl noch bedeutend vermehren. ~iehtsde8tO\veniger blieh
bis zu d~n dreissiger Jahreu ihre juridis(~he Lage äU8serst Ull

geregelt. ""ie ,vir gesehen haben, war im vorigen Jahrhundert
die Fabrik hauptsächlich für flüchtige Hörige und allerhand Ge
sindel, das keine andere Arbeit finden konnte .. eine Zufluchtsstätte.
Wie früher, bildeten im XIX. Jahrhundert die Bauern das Haupt
kontingent der Fabrikarbeiter; im ""inter arbeiteten sie in den
Fabriken und im Sommer beKabell sie sich in ihre Dörfer. Z"·ar
war es bereits dalnals, iJn Verglei(lIh zUln vorigen Jahrhundert,
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mit weniger Schwierigkeiten verbunden, Arbeiter für die Fabriken
zu finden .. immerhin blieb für die Entwickelung der russischen
F-abrik der Mangel an einem geschulten Arbeiterpersonal einer
der we8entlich~ten Hemmschuhe.

Bereits am Anfange unseres Jahrhunderts beginnt die
russische Regierung die Abschaffung der Hörigkeit anzustreben.
Der Lehrer Alexanders I., der bekannte Nationalökonom Storch,

erklärte in seinem Kursus der Nationalökonomie frisch von der"l\
Leber weg: "wenn, trotz allen Ermunterungen des Gewerbe-! I
ßeisses während anderthalb Jahrhunderte dieser so wenige Fort- ·
schritte gemacht hat, so trägt dafür die Hauptschuld die Sklaverei.
Dias ist die Hauptursache , die das Wachstum der russischen
Industrie hemmt.. .. In der Industrie ist die Ueberlegenheit
des freien Arbeiters dem Sklaven gegenüber noch auffallender,
als im Ackerbau" 1).

Indem die Regierung es für notwendig fand, in den Fabriken
die freie Lohnarbeit zu fördern, versuchte sie im Jahre 1811
durch Bildung einer besondern Fabrikarbeiterklasse den Fabri
kanten aus ihrem Arbeitermangel zu helfen. Zu diesem Zwecke
arbeitete das Ministerium des InDern das interessante Projekt
eines "Reglements betreffend die Bildung eines besondern, freien
Arbeiterstandes" aus, welches dann dem Reichsrate vorgelegt
wurde, allein keine Gesetzeskraft erhielt. --I

Dieses Projekt ist insofern interessant, als es das Verhalten
der Regierung zur Frage der freien Fabriklohnarbeiter charak
terisiert. Nach diesem hätte sich der Stand der freien Meister
aus den freien Leuten, die irgendwelcbes Hand,verk erlernten,
zu bilden gehabt (§ 1 des Projektes), wovon die einfa(~hen Ar
beiter hätten ausgeschlossen werden müssen. Diese Meister
hAtten gewisse Privilegienfreiheit von Staats- und städtischen
Steuern u. dgl. §§ 10-12) zu geniessen gehabt. Zu gleicher

1) H. Storch, Cours d'~~conomie politique, St.-petersbourg 1815.
Bd. IV, 8. 307, 319.
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Zeit hätten sie sich in voller Abhängigheit von den Fabrikanten
befinden müssen; Pässe würden sie nur dann erhalten dürfen,
wenn sie besondere Zeugnisse über ihre Kunstfertigkeit und ihr
BetragAn von den Fabrikanten, bei denen sie arbeiteten, hAtten
vorlegen können (§§ 15-17) 1).

Diese letzte Bestimmung ist sehr charakteristisch. Wie
L gesagt, dieses Projekt hatte keinen Erfolg und die Frage der

Bestimmung der VerhAltnisse von Arbeitern und von Fabrikanten
zu einander liess man, um einen bureaukratischen Ausdruck zu
gebrauchen, "dunsten", was für die Fabrikanten äU8serst unbe
quem war. Die Fabrikanten erhoben hauptsächlich Beschwerden
darüber 'I dass bei den hörigen Bauern 11 die sich für eine
bestimmte Zeit verdingten, gang und p;äbe sei, vor Ablauf des
festgesetzten Termins der Fabrik unter dem Vorwand den Rücken
zu kehren, ihr Grundherr hätte ihnen befohlen, in ihr Dorf
zurückzukehren. Die Petersburger Ausstellung im Jahre 1829,
auf welcher sich viele Fabrikanten versammelten, bot den Mos
kauer und Petersburger Fabrikbesitzern ein~n Anlass, sich beim
Finanzminister über den herrschenden Missstand zu beklagen.

I Dieser ging den Manufakturrat um dessen Meinung an, und
dieser Ausserte sich dahin, dass insolange es den Grundherren
nicht untersagt sein würde, ihre Bauern vor .~blauf der in den
Pässen angegebenen Zeit in ihre Dörfer zur'ückzufordern, "alle
Massregeln zur Abweh~ung dieser Unbequemlichkeit erfolglos
bleiben würden". .

Nichtsdesto,veniger ging die Regierung mit der äU8serste_B
Vorsicht vQr und nahm zu keinen energischen Mitteln Zuflucht~

da jede Beschränkung der Macht der Grundherren die Interessen
des Adels \'erletzen mussten. Die Fabrikanten hörten indes

t) Akten, betr. das Schreiben des Ministers des InDern an den Staats
sekretär ftber das Projekt eines Reglements, wonach Nichtadelige fnr ihre
Fabriken Dörfer anschaffen dOrfen, vom 21. Jan. 1811. Archiv der Sektion
CUr Handel und Manufakturen. Dieses Projekt findet sich bei Ni8IJeloyi~,

GeRchichte der Oewerbegesctzgebung 11, 80-81.
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nicht auf, sich wegen eigenmächtigen Verlassens ihrer Fabriken
von seiten der Arbeiter zu beklagen 1). _I

Da die Arbeiter in die Fabriken einzutreten pftegten, ohne
schriftliche VertrAge abzuschliessen, 80 war es den Lokalbehörden
AU8serst schwierig, ihre Klagen zu untersuchen. Daher schlug
der Fürst Golicyn der Moskauer Sektion des Manufakturrates
vor, über das von ihm ausgearbeitete Reglementsprojekt zu be
ratschlagen, in welchem die behufs Abschaffung der Anlässe zu
gegenseitigen Klagen der Fabrikanten und Arbeiter einzuführenden
Massregeln vorgesehen seien.

Dieses Projekt ist sehr interessant. Der Fürst Golicyn, ein(
hoher Adeliger und Grossgrundbesitzer , war ein Repräsentant
der alten Grundherren, die auf Gründung industrieller Unter
nehmungen nicht erpicht waren und sich den Ansprüchen (der
Fabrikbesitzer gegenüber vollkommen gleichgültig verhielten.
Daher wurden in seinem Projekte den letzteren eine ganze Reihe
von Bedingungen gestellt, die ihnen sebr missfallen mussten,
wenn auch in dem einen Punkte ihren Forderungen Rechnung
getragen und die Bestimmung getroffen wurde, dass die Guts
herren nicht mehr berechtigt sein sollen. vor Ablauf der in den
PAssen ihrer in den Fabriken angestellten Hörigen angegebenen
Zeit diese in ihre Dörfer zurückzurufen. Auch hAtten die Fabrik
besitzer besondere Bücher führen müssen, um in diese die Miet
bedingungen der Arbeiter sowie alle Abrechnungen mit diesen
einzutragen; die Arbeiter hätten besondere "Gedingelisten" ..
d. h. Auszüge aus diesen Büchern bekommen (§ 2). Der Sinn I

dieser Bestimmung wurde durch § 4 erläutert: "Die in den I

vorigen Artikeln getroffenen Bestimmungen sind um so not-:
wendiger, als meistenteils die häufigen Beschwerden der Arbeiter
gegen ihre Herren und umgekehrt durch die Unordnung in der

J) cf. z. B. die Bittschrift dcs Sujsker BftrgerDleisters Balasov an den
Manufakturrat. Akten, betr. die Verhältnis8e der Fabrikanten zu den
Arbeitern,' vom 24. Aug. 1829. Teil I. Archiv der Sektion mr Handel und
Manufakturen.
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; Führung der Rechnungen sowie durcb da.s ungerecbte Ver
I fahren der Herren seI bst verursacht werden. Daher erheben
Idie Arbeiter ziemlich selten Klagen gegen pünktliche und ehr
(liehe Herren.," Falls der Fabrikant die Bestimmungen des § 2

nicht beachten sollte,. wären die Arbeiter von der Polizei abge
lohnt worden, wobei nur Aussagen der Arbeiter mass
gebend sein sollten (§ 3). In jeder Fabrik bätte ein gedruckter
oder schriftlicher Anschlag angebracht werden sollen, worin an
zugeben wäre "welche Pflicbten der Arbeiter bei Eintritt in die
Fabrik auf sich nimmt" (§ 5). - "Den Uebergang der Arbeiter
von einem Herrn zu einem anderen ohne Abrechnung hintanzu
halten , ,,·ird der Einsicht der Fabrikbesitzer selbst überlassen,
die über genug Mittel verfügen" (~ 6). - Das ganze Projekt
bestand aus 7 Paragraphen (§ 7 hatte einen formellen Charakter

Lund bietet kein Interesse).
Dies war das Projekt des }4'ürsten Golicyn, wie man wohl

sieht, ein sehr sonderbares Projekt. Der Fiirst Golicyn über
sandte es der Moskauer Sektion des Manufakturrats zur Begut
achtung.

~ "Tie es auch zu erwarten war, äusserte sich die Mehrzabl
der Sektionsmitglieder aus dem Kaufmannsstand energisch gegen

'/ alle Paragraphen des Projektes, mit Ausnahme des ersten. Be
sondere Einwände erhoben sie gegen die §§ 3, 4 und 5. 80
erklärten hinsichtlich des § 4 vier Vertreter der Kaufmannschaft,
Kumanin, Urusov, Veretennikov und Bess "dass, soviel Fabrik
besitzer ihnen bekannt sind, sie von keinem Fall erfabren haben,
in welchem die Arbeiter sich wegen unrichtiger Ablohnung be
klagt hätten". In Bezug auf den § 5 erachteten dieselben Mit
glieder, dass "Staat und Industrie am meisten gewinnen, wenn
die Fabrikanten hinsichtlich der Unternehmungen sicb mehr
~lühe geben. Und derjenige, d~r in seinen Geschäften Erfolge
geerntet, wird ohne Zwang aus eigenen Stücken eine bessere
Ordnung einführen". Die ganze Sektion fasste gemeinschaftlich
den Beschluss: "die Durchführung der im Projekte angestrebten



".- --

Die Fabrikgesetzgebung der Vorreformepoohe. 201

Massnabmen ... werden den Fabrikanten keineswegs den Nutzen
bringen, auf den die Obrigkeit abzielt, sie werden dagegen den
kleinen Fabriken, die einen bedeutenden Teil der Industrie aus
machen" nur Schwierigkeiten bereiten~

~och schärfer wurde dieses Projekt von' den Mitgliedern
des Petersburger Manufakturrats verurteilt. So fand das Rats
mitglied Metlev, dass § 4 "eine direkte Beleidigung für den ge- X
achteten Stand der Manufakturbesitzer ist"'.

Und 80 traten K,aufmannschaft und Fabrikanten in den
Personen ihrer Vertreter gegen das Projekt auf, dessen weiteres
Schicksal sehr lehrreich ist. Auf Vorschlag des Finanzministers
nahm der Manufakturrat eine Revision vor, veränderte es in
einem für die Fabrikanten erwünschten Sinn. In seiner neuen
f~e8talt wurde es dem Reichsrate vorgelegt und daraufhin- am
~4. 1\lai 1835 Allerböchst bestätigt.

So entstand die "Verordnung betreffend die Beziehungen
zwischen Fabrikbesitzem und Arbeitern., die sich bei jenen ein
mieten". Diese Vero'rdnung war das erste Fabrikgesetz,
durcb welches das Verhältnis der Fabrikherren zu ihren freien

rJOhnarbei~rngeregelt wurde. Die Verordnung besteht aus
10 Artikeln. lien Personen des steuerpflichtigen Standes wird
das Recht ge ährt als Lohnarbeiter in eine Fabrik zu treten,
~obald sie einen vom Gesetze geforderten Pass erhalten, und
zwar für die in dem Passe bestimmte Zeit (Art. 1). Bis die
Vertragszeit nicht abgelaufen ist, darf der Arbeiter die Fabrik
nicht verlassen oder die Erhöhung des Lohnes fordern. Ebenso
dürfen weder die Behijrden, die dem Arbeiter den Pass aus
gestellt haben.. nocb dessen Gutsherr ihn vor Ablauf des in dem
Passe sowie im Mietsvertrage bestimmten Termins. von der
Fabrik abberufen (Art. 2). - Dem Fabrikherren wird dagegen
das Recht gegeben, den Arbeiter auch vor Ablauf des Vertrages (
zu entlassen, "falls dieser seine PfliclJten nicht erfüllt, oder sich f
schlecht aufführt", wobei eine zweiwöchentliebe I{ündigungsfrist
festgesetzt wird (Art. :J). - Dem Gutdünken der Herren wird es
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,iiberlassen, bei der Miete eines Arbeiters mit diesem einen schrift
licben '1ertrag abzuschliessen oder ihm eine besondere Ablohnungs
liste auszustellen. Jedenfalls werden sie verpflichtet, besonder~

Bücher, in welche die Rechnungen der Arbeiter einzutragen
sind, zu führen (Art. 5). - Die in einer Fabrik einzuhaltenden
Regeln müssen angeschlagen werden (Art. 6). - Bei der
Schlichtung von Zwistigkeiten zwi~chen Fabrikherren und Ar
beitern sind die genannten Fabrikregelll~ Gedingebücher und
-listen zu Grunde zu legen (Art. 7) 1).

Diese Verordnung wurde zuerRt nur in Petersburg und
Moskau eingeführt, dann aber auf die Mehrzahl der russischen
Industriegouvernements erstreckt. Vergleichen wir diese Ver
ordnung mit dem ursprün~lichen Projekte des Fürsten Golicyn,
80 ist leicht zu bemerken, dass· die Interessen der }4"'abrikanttUl
darin ein entschiedenes Uebergewicht gewannen. Durch das Gesetz
vom Jahre Ix35 wurde dem Arbeiter das Recht genommen, seinen
Fabrikherrn zu verlassen.. wenn auch dieser ihm gegenüber die
Vertragsbestimmungen nicht einhält, dahingegen es dem letzteren
gestattet, die Arbeiter zu entlassen und zwar nicht nur wegen
Nichterfüllung ihrer Pflichten, sondern auch blos wegen "schlechten
Betragens". Vom }4'abrikbesitzer wird gefordert, er solle ein
Ablohnungsbuch führen, ohne dass er verpflichtet wäre Inif seinen
Arbeitern einen schriftlichen Vertrag. abzuschlicssen oder ibnen
Ablohnungslisten auszustellen. Die Bestimmung hinsichtlich der
Ablohullngsbücher sowie des Anschlages ·der Fabrikreglement~

musste selbstredend ein toter Buchstabe bleiben, da für Nicht
erfüllung dieser Bestimmungen des Gesetzes keine Strafe vor
gesehen und darin nicht angegeben wurde, wonach sich im
Falle einer Streitigkeit zwischen dem }4'abrikbesitzer und dessen
Arbeitern die Behörden zu richten hätten, falls die ersteren
keine Ablohnungsbücher führen oder in ihren Fabriken kein
~pezialreglement besitzen sollten. Dafür wurden die Fabrikanten

1) Vollständige Ge~ctz~amml., 11. Auß., Bd. X, 8157.
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durch das Gesetz vom Jahre 1835 gegen den vorzeitigen Abgang
ihrer Arbeiter gesichert und damit auch ihre Hauptforderung
vollkommen befriedigt.

Dies war der erste Schritt der russischen Regierung auf
dem Gebiete der Fabrikgesetzgebung , der durch die beider
seitigen Klagen der Fabrikanten und der Arbeiter hervorgerufen
worden war.

Aber auch nach der Veröffentlichung des Gesetzes vom Jahre
1835 hörten die Beschwerden der Arbeiter nicht auf, denn durch

• dieses Gesetz wurden ja die AnlAsse zu ihren Klagen nicht be
seitigt. Aus diesem Grunde überreichte der Finanzminister
Cancrin am Ende des Jahres 1835 dem Kaiser Nikolaj eine
Denkschrift, worin die Frage der behufs Verbesserung der Lage
der' Fabrikarbeiter zu treffenden Massnahmen erörtert wurde.
Diese Denkschrift beginnt mit folgende'n Worten; "Ew. Majestät
baben nicht einmal sich dahin zu äussern geruht, wie wünschens
wert es wäre, der moralischen Bildung der Fabrikarbeiter eine
bessere Richtung zu geben, sie dabei von der zuweilen will
kürlichen Behandlung seitens ihrer Herren zu schützen, ohne I

übrigens deren Macht zu schwächen, die fnr die Aufrechthaltuog 11
der Fabrikordnung nötig sei." Zu diesem Behuf macht Cancrin
in seiner Denkschrift den Vorschlag, es soll die Moskauer Sektion
des Manufakturrates beauftragt werden, auf die Moskauer Fabri
kanten dahin einzuwirken, dass sie Massregeln zur besseren
Gestaltung der Lage der Fabrikarbeiter treffen 1).

1) Folgendes hatte die :Moskauer Sektion des :Manufakturrate8 den
Fabrikherren aufzutragen:

1. "Die Fabrikbesitzer in :M08kau haben dafllr Sorge zu tragen, dass
die Luft in den Werkstitten und Arbeitsriumen gut sei, die Arbeiter
wahrend der Nacht darin nicht bleiben und besondere Schlafriume haben;

2. Minner und Frauen 8011en be80ndere und dazu nioht zu enge
SchlafrAume haben;

3. Für jede FabrikaDstalt, wo bis 50 Arbeiter be8chäftigt 8ind, Boll
es ein be80nderes Krankenzimmer mit 2 Betten,. wo 100 Arbeiter Bind, mit

\..
'" Betten u. 8. w. geben;

,
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'Ton den Fabrikanten wurde eigentlich nichts Bestimmtes
gefordert; indes fürcbtete Cancrm, dermas8en ihre Unzufrieden
heit hervorzurufen, dass er in seiner Denkschrift besonders be
tonte, "diese Verhaltungsmassregeln müssen die Mitglieder der
Moskauer Sektion des Manufakturrates den Fabrikherren milde
und mit nötiger Vorsicht beibringen, damit bei den Arbeitern
keine vorlauten Ansprüche, sowie der Geist des Ungehorsams
und Murren hervorgerufen werden." Die Denkschrift scbliesstli
mit folgenden freilich naiven Worten: "Der Finanzminister ver-
harrt in der angenehmen Zuversicht, dass, sobald die Fabrik
herren den "rillen des Kaisers erfahren, und da sie gewiss selbst
den wohltbätigen Zweck dieser Verordnungen einsehen werden,
sie aus allen Kräften bestrebt sein werden, sich nach den aller
höchsten Absicbten zu richten" 1).

Auf diese Denkschrift machte der Kaiser Nikolaj folgende
eigenhändige Bemerkung: "Ein schöner Gedanke; er verdient e8,
allerorten verwirklieht zu werden. " Wie erfüllten aber die
Fabrikßnten den "Willen ihres Kaisers?" Bewährte sieb die
Zuversicht des Finanzministers1

Cancrins Denkschrift wurde der Moskauer Sektion des
Manufakturrats zur Begutachtung übergeben. Diese erklärte sich

4. die Kräfte der minderjährigen Kinder 8011en nicht durch zu lange
Tagesarbeit erschöpft werden, und haben dieBe durch die Fnrsorge ihrer
Fabrikherren, so gut es geht, eine ihrer Lage angeme88ene Ausbildung zu
bekommen;

5. die Fabrika.nten mtl8sen dafnr sorgen, das8 die Arbeiter fris("he
und gute Nahrung bekommen;

6. die Fabrikherren sollen ihre Arbeiter von dem unmIL8Bigen Ge
brauch gei8tiger Getränke abhalten und Mittel aUBfindig machen, da8s der
von ihren Arbeitern verdiente Lohn in den Besitz ihrer Familien gelange,
auch haben die Fabrikanten die Sittlichkeit ihrer Arbeiter zu tlberwachen,
besonders wenn in ihren Fabriken viele Frauen gemeiner Soldaten be
schäftigt sind." Akten, betr. die zwecks allmählicher Besserung der Lage
der Fabrikarbeiter zu treffenden Massnahmen, vom 5. September 1835.
Ebenda.

1) Akten, betr. die zwecks allmählicher BesBerung der Lag~ der
Fabrikarbeiter zu treffenden Msssnahmen, vom 22. Sept. 1885. Ebenda.
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rundweg gegen jenen Punkt, in welchem den Fabrikanten an
geordnet wird, ihren Arbeitern nicht zu gestatten, in den Fabriken
zu übernachten. Die Sektion meilJ-te: fast in allen Moskauer
Fabriken, mit wenigen Ausnahmen, hätten die Arbeiter in den
Arbeitszimmern geschlafen, was ihnen nur nützlich wäre, da
"es leichter ist für reine Luft in Werkstätten zu sorgen, wo
jeder Arbeiter durch einen "Tebstuhl, Tisch oder irgendsonstwas
VOll seinem Genossen getrennt ist, als in besonderen Kasernen,
wo die Luft wegen Anwesenheit einer grossen Menge unver
meidlich verdorben werden muss" 1).

Nichtsdestoweniger wählte die Moskauer ~ektion zur Er
füllung des Allerhöchsten Willens drei Mitglieder, damit von
diesen die Fabriken revidiert ,verden .... und hierauf be
schränkte sich ihre Thätigkeit. Vier Jahre darauf frägt der
~ektionsvorsitzendebeim Finanzminister an, "ob die Rektion die
von ihr frühe'r ~etroffenen Massnahmen auszuführen hat oder
alles unverändert bleiben solle f?" Und Alles blieb beiln Alten.
~chliesslich, erst im Jahre 1844 teilte der neue Sektions
vorsitzende , der Baron Meiendorf, dem Finanzminister (der
damals Vroncenko, Cancrins Nachfolger \var), mit: "infolge seiner
z\veijährigen Bemühungen hiitten nicht mehr als zwanzig der
wohlgesinntesten Moskauer Fabrikanten den F:ingebungen der
Sektion ein willig Gehör geschenkt und sich nach Möglichkeit
bemüht, dem Allerhöchsten 'Villen Folge zu leisten. In dieser
Angelegenheit befliss ich mich einer höchst um8ichtigen Hand- .
lungsweise. Bei jeder persönlichen Besichtigung der Fabriken

1) Während der 30er Jahre wurde in der englischen Litteratur a18
Beispiel d~r schrecklichen Lage der Fabrikarbeiter die Aussage eines Ar
beiters angeführt, dass in der Fabrik, wo er gearbeitet hätte, die Lager
der Arbeiter sich nie abgekühlt hätten, - man arbeitete nämlich ununter
brochen 24 Stunden, und während eine Partie arbeitete, schlief die andere
in den für beide besthnmten Betten. Die Lage der russischen Arbeiter,
die keine Betten hatten und auch jetzt häufig keine haben, war noch
~chlimmer.
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erachte ich 6S als meine erste Pflicht, den Fabrikarbeitern Ge
horsam ihren Herren gegenüber einzuilössen." Die von Meien
dorf getroffenen Massnahmen wurden seitens Vro~cenko dessen

/völligen Guthei8sens gewürdigt, Vroncenko empfahl nochmals

I"mit grö8ster Umsicht vorzugehen, um die Unzufriedenheit der
'I I Fabrikanten nicht zu erregen, sowie die Ansprüche der Arbeiter

I, nicht zu wecken, die aus Unbildung und Unverständnis jede
\positive Einmischung falsch deuten könnten".

Gewöhnlich betrachtet man in Russland das Jahr 1882 als
den Ausgangspunkt der russischen Fabrikgesetzgebung, von der
die Fabrikarbeit, sowie der Arbeitstag geregelt worden seien.
Dem ist es aber nicht so. Das erste Gesetz, betreffend die
minderjährigen Arbeiter, wurde bedeutend früher., während der
Nikolaitischen Epoche, im Jahre '1845 - veröffentlicht. Als
sich im Jahre 1840 der englische Gesandte an die russische
Regierung mit der offiziellen Anfrage wandte, - welche Be
stimmungen betreffend die Arbeit der Fabrikarbeiter in Russland
vorhanden seien, antwortete die russische Regierung in folgenden
ausweichenden ,\\Torten: "Da die Fabrikilldustrie in Russland keine
hohe Entwickelungsstufe erreicht hat, so sind in den russischen
Fabriken noch nicht viele Kinder beschäftigt, daher war es nicht
dringend notwendig, Spezialgesetze, betreffend die Arbeit, sowie
die sonstigen Verhältnisse herauszugeben" 1).

Indes verspürte man bald den Mangel an solchen Gesetzen.
Im ,Jahre 1844 brachen in der grossen Voznesensker Baumwoll
spinnerei im Dimitrover Distrikt, unweit Moskau, sehr ernste
Unruhen aus, die die Einmischung der Militärgewalt erheischten.
Diese Unruhen veranlassten die Regierung, eine Untersuchung
vorzunehmen, wobei es sich herausstellte., dass alle Moskauer
Fabriken in grossem Masstabe von Kinderarbeit Gebrauch machten.
In 23 Moskaller Baumwollspinnereien arbeiteten 2100 Kinder;

1) Akten, betr. die zur Bestserung der Lage der Fabrikarbeiter zu
treffenden Ma88nahmen, vom 5. September 1885. Archiv der Sektion fUr
Handel und :Manufakturen.
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hier dauerte der Betrieb vierundzwanzig Stunden ununterbrochen.
llnd Kinder arbeiteten auch während der Nacht. Entdeckung
des Missbrauchs mit Kinderarbeit fflhrte dazu, dass am 7. August l
1845 die Allerhöchst bestätigte Verordnung des Ministerkomitees
herausgegeben wurde, wodurch es verboten wurde, Kinder bis \ If

zum 12. Jahre bei der nächtlichen Fabrikarbeit zu beschliftigen 1). J
Sonderbar war das Schicksal dieser Veror(mung. Es wurden

hierin keine Strafen vorgesehen und auch keine Regeln betreffend
die Kontrolle festgesetzt. Daher ist es kein Wunder, das8 dieses
(iesetz von keiner praktischen Bedeutung war; besonders auf
fallend ist es, dass dasselbe in dem "Gesetzeskodex" ("Svod")
keine Aufnahme fand und ungewöhnlich rasch der Vergessenheit
anheimfiel. Die während der sechziger und folgenden Jahre
thätigen Regierungskommissionen, die sich mit der Frage des
Verbotes von Nachtarbeit der Minderjährigen befassten, thaten
dieses Gesetzes keine Erwähnung; es war" als ob es kein solches
gegeben hätte. Auch in den Büchern und Studien, die der Ge
schichte der russischen Fabrikgesetzgebung gewidmet sind, fand
ich keinen Hinweis auf dieses Gesetz. Auch vermisst man dieses
in dem "Systematischen Verzeichnis der Fabrikgesetze," das die
vom Moskauer General-Gouverneur ernannte Kommission im
.Jahre 1886 herausgegeben hat. Nichtsdestoweniger wurde dieses
Gesetz zweifelsohne herausgegeben, und es" findet sich in" der
",rollständ. Gesetzsammlung des· Russischen Reichs" abgedruckt.

Wie dem auch sei, das Gesetz vom ,Jahre 1845 hat nur
eine prinzipielle .Bedeutung. Seine praktische "-irkung war gleich
~ull. Im seIben Jahre wurden andere Verordnungen veröffent
licht, die die Fabrikarbeiter angingen und von durchaus prak
tischer "Bedeutung waren. Ich meine hiemit einige Artikel des
"Strafgesetzbuches" , deren ich bereits Erwähnung gethan,
durch die die Strafen für Arbeiterunruhen bedeutend verstärkt
wurden. Auf Grund des Artikels 1791 dieses Strafgesetzbuches

1) Völlstillldige GesetzsanlDll., XX, 19262.
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"sind über die Fabrikarbeiter, falls sie ihren Fabrikherren oder

I
den Vertretern von deren Fabriken gegenüber gruppenweise

f>L offenen Ungehorsam leisten, dieselben Strafen zu Verhäng.en, die
,vegen Aufruhr gegen die von der Regierung ernannten Behörden

bestimmt sind" (d. b. vom einfachen .~rrest an bis zur Z,,~angs

arbeit). Durch Artikel 1792 desselben ,,8trafgesetzbuches~wurden

zum ersten Mal in Russland Strafen für Arbeiterstrikes bestimnlt:

für die ~~n8tifter Gefängnis von 3 "~oehen bis zu 3 Monaten~

für die übrigen von einer bis drei 'Vochen.

Die Kommission, welche das Projekt dieses· Strafgesetzes

verfasste, machte hinsicbtlich des Artikels 1792 (im Projekt:

Art~ 1731) folgende lakonische, jedoch bedeutungsYolle Be
merkung: "Diese Bestimmung ist der ausländischen Gesetz

~ebung entlehnt. Die Notwendigkeit oder wenigstens den ~utzen

dieses Artikels braucht man, wie es scheint, nicbt zu be,veisen.

Hier ist eine ziemlich mässige Strafe vorgesehen, da es sich hier

nur um einen geplanten oder ausgeübten Zwang dem Fabrik

herrn gegenüber bandelt, ohne dass hiebei Akte der Gewalt
vorkommen" 1)..

DieRe zwei ~rtikel des "Strafgesetzbuches" sind sehr charak

teristiseh: sehon die blosse Thatsache der äusserst strengen Straf

bestilnmung des Art. 1791 lässt mit Gewissheit darauf schlies8en'l
dass Arbeiterunruhell iln Nikolaitischen Russland keine seltene

Erscheinung waren und den Regierungssphären grosse Be

fürchtungen einflössen. Und in der ''fhat, wie wir es geseben
haben, zeichneten sich die dreissiger und vierziger Jahre durch
häufige Arbeiterunruhen aus, die hauptsä.chlich durch die Z,,·angs
verhältnisse der Arbeiter in den gutsherrlichen und Possessions

fabriken verursacht wurden. Die Regierung de~ Kaisers ~ikolaj 1.
gewöhnte sich daran, Fabrikarbeiter als ein im politischen Sinne
höchst unzuverlässiges Element zu betrachten, welches man nur
durch' strenge Massnabmen hn Zaume halten könne.

1) Projekt eines neuen Strafgesetzburhe8, S. 1127.
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Ich habe oben von den Beschwerden der Arbeiter gesprochen,
die den Fürsten Golicyn veranlassten, das Projekt zu verfassen.
Am Ende der vierziger Jahre wurden die Klagen häufiger. Nach
der Aussage des l\'lanufakturkollegiuins gab es folgende Anlässe
dazu: 1. manche Fabrikanten entlohnten ihre Arbeiter nicht in
Geld, sondern nur in Fabrikptodukten; 2. schlechte. Nahrung;
ii.. Strafgebühren und verschiedene willkürliche Abzüge vom
Arbeitslohn (für Maschinen, Instrumente, T~icht, Aborte, Pflaster
reinigung etc. 1).

Unter dem Eindruck dieser Klagen, arbeitete der Moskauer
General-Gouverneur Fürst Scerbatov im Jahre 1847 das Projekt
eines Rechnungsbücbleins für Arbeitsgedinge, sowie den Entwurf
eines schriftlichen Vertrages au'3, welcher beim Mieten von Fabrik
arbeitern zur obligatorischen Riehtschnur hätte dienen sollen.
Obwohl nach diesem Projekte.. den Arbeitern für jede dem Fabrik
herrn unangehme Handlung, gedroht wurde "durch die Polizei
bestraft zu ,verden," meinte der l\'lanufakturrat, der dieses zu
hegutachten hatte: die Forderung, dass die Fabrikbesitzer mit
ihren Arbeitern einen, der Form nach bestimmten Vertrag ab- -..:
schliessen sollten, sei für die Fabrikanten äusserst driickend.

So brach das Jahr 1848 "heran. Von den Stürmen der
Ile,·oIution ·bl~eb Russland vollkommen unberührt; allein die
Regierungskreise begannen sich mit dem grössten Argwohn gegen
Alles zu kehren, was ihnen irgendwie politisch gefährlich schien.

Bereits in den dreissiger Jahren griff dort der Gedanke UDl

sich.. dass die Fabrikarbeiter ein vom politischen Standpunkte
aU8 besorgniserweckendes Element wären. Daher kam man
zum Schlusse, es sei keineswegs wünschenswert, dass sich in I

den Hauptstädten., Petersburg und Moskau, die Zahl der Fabriken
vermehre. Indes war das Finanzministerium anderer Meinung.

1) Akten, betr. den Bericht des Moskauer militärischen General
gouverneur8 hinsichtlich der Notwendigkeit, die Verhältnisse zwi8chen
Fabrikarbeitern und -unternehmern zu regeln, vom 23. Dezember 1847.
Archiv der Sektion ftir Handel und Manufakturen.

TUC&D-B &raDowlky, Geleh. d. rusa. Fabrik. 14:
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\:1 n WesteurOpll", lesen wir im Immediatbericht Canerine an den
'){aiser Nikolaj, vom 1. November 1834, "hat sich in den Köpfen

der Arbeiter der Geist der Unzufriedenheit, teils der Hang zu

plötzlichen, itngestümen Habdlungen einge,vurzelt. .. So sehen

,vir, wie sich die 8~adt I.Jyon" die der Monarchie 80 viel Opfer
brachte, in der letzten Zeit ganz verändert hat und eine höchst

unruhige Stadt geworden • .. 'Vir haben auch gesehen, wie
in England~ 80 'in Birmingham und anderen Fabrikstädten, ein

Aufruhr ausbrach, was um so vers~ändlicher ist, als in diesem

Staate der Grundbesitz nur in wenigen Händen konzentriert ist.

Endlich entsteht der allerorten an den Tag tretende Koalitions
geist der ,,~.rbeiter . .. Bei UllS ist in di.eser Hinsicht die Sach

lage eine ganz andere, da die Arbeiter in den stä.dtischen Fabriken

fast ausschliesslich Bauern aus dem flachen I~ande sind, die sich

daheim mit Ackerbau befassen . . . und in ihr Heim zurück

kehren, sobald sie aufheiren, in der Fabrik zu arbeiten . . . .

Dieser Umstand beweist, dass bei uns das ""'achstum von Fabriken

bedeutend vorteilhafter urtd ~eniger gefährlicher ist, als in anderen

Staaten, dass bei uns die Fabrikbesitzer keinen so grossen Ein

fluss auf die Arbeiter haben können, und die letzteren kein

gefährliches Ganzes bilden. Die ersteren halten, ihres eigenen
Interesses wegen, allüberall treu zur bestehenden Ordnung . . .
Daher· giebt es bei uns keine Ursachen, der Konzentration ,Ton

l Fabriken entgegenzuwirken" 1).
V

Allein die Ansichten des FinanzlninisterR wurden nicht von
Allen get~ilt. Als inl Jahre IM48 die- Regierung Nikolaj I. durch

die Revolutionsbe\vegung im Auslande beunruhigt wurde, rückte

wieder die Frage der Gefahr, die durch die Konzentrierung von

Arbeitern in Moskau entstände, auf den ersten Plan. Aus diesem

Anlasse überreichte der Moskauer General-Gouverneur Zakrevskij

dem Kaiser ein.e umfangreiche Denkschrift über diesen Gegen-

1) Akten, betr. die Allerhöchste Verordnung hinsichtlich der Hebung
der llanufakturF;ewerbe in den Städten, vom t. Jsnuar 1835. Ebenda.
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sta~d: ~Die ~lehrzahl der Moskauer Fabriken, lesen wir darin,

ist eigenDlächtig, ohne Erlaubnis der Obrigkeit gegründet worden.

Al1s~er den 36000 Fabrikarbeitern gieht es hier 37000 Hand
werker, Freigelassene und Hofleute. Sie alle sipd untereinander

bekannt, befreundet, verwandt. l Um die Ruhe und die Wohl
fahrt, die jetzt Russland allein geniesst, aufrecht zu erhalten,
darf es die Regierung nicht zulassen, ~_~~~ ~ich heimats- und

!!!.~enio8e .Lel1t~ ..a~ ~~~em ~rte. allh~~~fe~, di~_~i~.~ j~de~ -Be
wegung leich~ anschlre8sel~,_ d~l~C~ <1i~_ ~~ ~ff~~tl~.c.~e ull:d._private
~~he gestört wird." Aus diesem Grunde glaubte Zakrevskij,

sich auf einen alten Gesetzartikel berufend 1), es ,väre notwendig,
die Errichtung nener Fahriken in Moskau künftighin zu verbieten

und den bereits vorhandenen zu untersagen, ihren Betrieb zu
erweitern, nämlich <1ie Zahl der Maschinen; Oefen, Arbeiter zu
vermehren.

Zakrevskijs Denkschrift wurde der Allerhöchsten Gutheissung

ge,,'ürdigt. und der Kaiser fiigte ihr seine eigenhändige schrift-

liche Bemerkung hinzu: "Sehr wichtig; erwägen im l\Iinisterrat."
Dureh besondere Bew~gg!ünde geleitet, war auf solche ,\\1'eise die

rU8sische Regierung bereit, von ihrer traditionellen, die Gross

indu~trie fördernden Politik Abstand und zu Massregeln Zuflucht ~ -r
zu nehmen, die die Zahl der Fabriken "beschränken" sollten. I
Zakrevskijs Projekt rief unter den Fabrikanten eine ungeheure

Bestürzung hervor; als dQren energischer Verteidiger trat das

Finanzministerium mit dem früheren Argumente auf, dass die

russisehen Fabrikarbeiter, dank ihrer Beziehung zum ftacbert
Lande, keine besondere Arbeiterklasse vorstellen, daher auch

ihre Vermehrung in Mokau die ~taatsordnung nicht bedrohe 2).

1) Dieser Artikel ist noch jetzt in dem russischen "Gewerbestatut"
vorhanden ulld hat Gesetzeskraft, wenn er aucb faktisch unbeachtet bleibt.
Yach ihm ist es "verboten, in den Hauptstädten sowie in der~n Gouverne
ments Anstalten zu grnnden, wo sehr viele Hände beschäftigt, grosse
Mengen Holz verbraucht werden". "Oewerbestatut" (1893), I, Art.73.

2) cf. A.kten, betr. den Vorschlag des Moskauer Generalgouverneure
Grafen Zakrevskij, es solle ktinftig untersagt werden, in Moskau Fabriken

14*
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Zakrevskijs Projekt gab den Anlase zur Veröffentlichung des
Gesetzes vom '28. Juni 1849, das der Errichtung neuer Fabriken

in Moskau Schwierigkeiten machen sollte, jedoch, gleich den
früheren ähnlichen Gesetzbestimmungen , ein toter Buchstabe
blieb 1).

( Nicht weniger radikal ging Zakrevskij in der Arbeiterfrage
vor. Im Jahre 1849 arbeitete er das neue Projekt eines Fabrik

arbeiterreglements aus.

Die hauptsäcblicbsten Punkte in Zakrevskijs Projekt sind
folgende: Den Fabrikbesitzern wird gestattet, nur dann Arbeiter
aufzunehmen, wenn diese besondere, von "den Lokalbehörden oder
Erbgutsverwaltungen angestellte Scheine vorlegen können (Art. 1).
Darin muss angegeben sein, wer den Lohn zu bekommen hat,
- der Arbeiter selbst oder das Familienhaupt, die Amtsbezirk
oder die Erbgutsverwaltung (Art. 2). - Der Arbeitslohn ist in
Geld und nicht in Waren zu zahlen tArt. 5). - Sollten sicb
die Arbeiter als ungehorsam erweisen, so werden sie der Polizei
zur Bestrafung übergeben (Art. 7). - Den Fabrikarbeitern ist
untersagt, Schenken, Restaurationen und Garküchen zu benutzen
(.A.rt. 9). - Die Polizei hat dafür zu sorgen, dass sich alle
Arbeiter, die von der Fabrik zum Zweeke ihrer Rückkehr in

ihr Dorf entlassen werden, sofort von der Stadt entfernen
(Art. 10).

Die wichtigsten Bestimmungen sind die ersten zwei Artikel.
die sieb auf den Arbeitsschein und den Geldlohn beziehen.

Ueber Zakrevskijs Projek~ äusserte sich der Manufakturrat noch
schroff~r, als über das seiner Vorgänger. Alle diese Vorschläge
fand der Rat nicht nur überßüssig, sondern" "sogar schädlich".
Der Manufakturrat war der Meinung, die Durchführung des
Art. I würde dazu fübren, dass, "wo jetzt der Herr vom Arbeiter

zu errichten, vom 22. Oktober 1848. Archiv der Sektion fIlr Handel und
Manufakturen.

1) Vollständige GesetzsammI., II. Aufl., XXIV, 28358.
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gesucht wird, der Arbeiter vom Herrn gesucht werden wird."
Gegen den Art. V machte der Rat folgende Einwendung: "es
_lrAngt sich die Frage auf, ob die Arbeiter freiwillig oder gezwungen
statt Geld Ware bekämen? Geschieht dies freiwillig, so ist kein
(irund vorhanden, diese private Abmachung zu hindern, wenn
gezwungen, so ist es dem Arbeiter nicht verwehrt, an kompetenter
Stelle eine Klage zu erheben." Sehr skeptisch verhielt sich der
Rat auch zu Zakrevskijs Bestrebung, durch verschiedene Polizei
mittel die Sittlichkeit der Arbeiter zu heben. "Man kann nicht·
von einigen polizeilichen Gesetzesparagraphen die Hebung der
Volksmoral erwarten. Mit dieser Frage beschäftigten sich bereits
die Regierungen fremder Staaten, indes erwiesen sich leider die
meisten Bemühungen nicht nur fruchtlos . . . sondern dienten
sogar eber zur Bedrückung der Arbeiterklasse, als zur Hebung
ihrer Sittlichkeit." Zuletzt äusserte sich der Manufakturrat ganz
im Geiste der west-europäischen Bourgeoisie, dass ,~die \Ter
besserung der Verhältnisse zwischen den Fabrikanten und den
Arbeitern nicht so von Verordnungen, wie von dem freien "\Virken
der persönlichen Interessen der Kontrahenten abhängt und die
polizeiliche Einmengllng kaum zum ge\vünschten Resultat führen
kann."

Das Finanzministerium nahm für den Rat Partei und fand
das Projekt für unbefriedigend, besonders hinsichtlich der ersten
zwei Punkte, i!1dem es darauf hinwies, dass die Arbeiter gegen
die Auszahlung ihres Lohns an dritte PerRonen protestieren.
Die Angelegenheit wurde in die Länge gezogen, und das Projekt
nicht sanktioniert.

Die Opposition seitens des Manufukturrates - eines Organs,
das die Interessen der Fabrikanten vertrat, erwies sich auch
diesmal stark genug, um die Ausführung der Projekte des
Moskauer General-Gouverneurs zu hemmeI!. Die von uns ge-

1) Akten, betr. den Vor8chlag des M08kauer militärischen General
gouverneurs etc., vom 22. Oktober 184:8. Archiv der Sektion für Handel
und .Manufakturen.
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schilderte Geschichte der Projekte Golicyns, 8cerbatov8 und

Zakrevskijs ist sehr charakteristisch. Die russische Fabrikgesetz

gebung entstand nicht ganz so, wie in ""est-Europa, da dabei

in Russland politische und polizeiliche Rücksichten eine besondere

Rolle spielten. Nur in einem Punkte lässt sich eine Aebnlicb

keit erblicken, - nämlich in der hartnäckigen Opposition der

Fabrikanten gegen jede Einmengung der Regierung in die

FabrikverhAltnisse. Diese Opposition war. in Russland sogar

erfolgreicher als z. B. in England, - diesem klassischen I~and

der Bourgeoisieherrschaft, da bereits im Jahre lR47 vom eng

lischen Parlament das Gesetz betreffend den Zehnstunden

Arbeitstag angenommen wurde., wohingeg~n in Russland während

der ganzen Vorreform-Epoche. man darf es sagen, kein Gesetz

vorhanden war, welches den Arbeitstag in den ~"abrikeu regelte:

das Gesetz vom Jahre 1845 blieb wegen Abw~senheit jeder

LKontrolle ein toter Buchstahe.

Ich habe bereits gesagt, dass am Ende der vierziger Jabre,

unter dem Einfluss politischer Motive, vor allem der Gefahr der

Anhäufung VOll Fabrikarbeitern in den Hauptstädten, in den

Regierungssphären eine Strömung Platz griff, welche für das

russische Fabrikwesen überhaupt ungünstig war. Der einfluss

rei(~llste Vertreter dieser war der genannte Moskauer General

Gouverneur Zakrevskij.

",,~ Nachdem er mit seinen Gesetzprojekten eine Schhiplle er-

litten, führte er in Moskau aus eigener Machtbefugnis ein

Reglement für die _~rbeiter sowie das Muster eines ..\blohnungs

büchleins ein. 'ViI" können nicbt umhin, uns bei diesem Reglelnent

aufzuhalten, da es, seines bureaukrati8ch-polizeilit~henCharakters

,,"egen, sehr typisch ist; Reine Vorschriften missachteten gänzlich

die loenschliche Person des Arbeiters und trugen zu gleicher

Zl~it den Interessen der Fabrikbesitzer wellig Rechnung.

Vor alleIn regeln Zakrevskij"s Bestimmungen da8 ganze.. _-. -- ... --
l,eben des Arbeite.rs. In den Feiertagen dürfen sie naeh der

festgesetzten Stunde ihre ''''ohnungell nicht yerlassen" wenn sie
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im Fabrikgebäude wohnen (Punkt: g). In ihren \Vohnuugen
dürfen sie ihren Bekannten sowie Verwandten kein Nacht
quartier geben oder deren Besuch empfangen, sobald dieser
"die Zeit übersteigt, die gewöhnlich darauf verwendet wird"
(Punkt: e). Ebenso ist es den Arbeitern untersagt "fremde
Habe, Geld u. dgl. '" zur Aufbewahrung zu nehmen (Punkt: f).
Ferner dürfen sie nicht "während der Arbeit in den Räumen
oder im Fabrikhofe Zigarren oder Zigaretten rauchen"; es ist
ihnen untersagt "Faustkälnpfe und jede Art für Andere schäd
licbe Spiele und Scherze zu veranstalten, ,Schrift oder i\dler' oder
überhaupt um Geld zu spielen"; auch dürfen sie nicht ,,8chilnpf
sowie unanständige "1'orte gebrauchen; widrigenfalls hat der Ueber
führte dem Angeber 50 Silberkopeken zu zahlen und einer
"KorrektioDsstrafe" seitens der Polizei unter\vorfen zu werden"
(Punkt: z). An Sonn- und Feiertagen TlIÜSSen die Arbeiter in
die Kirche gehen, widrigenfalls bekommt der Angeber von jedenl ,.1
LJeberrührten 5 Silberkopeken" (Punkt: i). . 1

I

Zur selben Zeit war Zakrevskijs Reglement für die ~'abrikanten

~ig. Diese durften -keine Arbeiter, sogar Tagelöhier, --ohne
Pässe mieten. Im voraus durften sie einem Arbeiter nicht mehr
als 10 Silberrubel geben (Punkt: a) -- wahrscheinlich, damit
sicb dieser nicht ia unbezahlbare Schulden verstricke. Der
Fabrikant wird verp8ichtet, den Arbeitern frische Nahrung von
guter Qualität zu verabfolgen, "widrigenfalls dürfen diese letzteren
dagegen eine Klage bei der l ..okalbehörde erheben, die die I
Herren ibrem Ermessen nach zu bestrafen hat" (Punkt: 0). I .(

Für einige Ausgaben ode-r Arbeiten, die zum Unterhalt der
Fabrik dienen~ dürfen die Fabrikbesitzer keine Abzüge von den
Löhnen machen (Punkt: r). Aueh \vird es untersagt, den I"ohn
statt in Geld, in ""aren zu z~hlen. Die l"abrikherren werden
verpflichtet, den Arbeitern Rechnnngsbnchlein, nach dem von
Zakrevskij festgesetzten Muster 'I zn geben, ,vorin aueh das
fragliche Reglement abgedruckt sein muss 1).

1) Ueber alle8 rliett cf. Die Arbeiten der zwecks Hevi~jon der Fabrik-
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Wie auch Zakrevskijs Reglement unserer Zeit fremd sein mag,
es stellt keine Kuriosität vor, die nur von historischem Interesse
wäre. Noch in den achtziger Jahren waren manche yon diesen
Bestimmungen in einigen Moskauer Fabriken in Kraft. Professor
Janzul teilt uns in seinem Bericbt für die Jahre 1882-83, den
er als Fabrikinspekter erstattete, mit, das z. B. die Bestimmung
betreffend den Besuch· der Kirche an Sonn- und Feiertagen an
den Wänden vieler Fabriken angeschlagen sei, wobei zu ((unsten
der Denunzianten eine Geldstrafe vorgesehen wäre 1).

Damit dieses Regl~ment allerorten eingeführt werde, über
reichte Zakrevskij dasselbe dem :Finanzministerium: dieses über
gab es dem Manufakturrat, dem Organ der Petersburger Fabri
kanten, zur Begutachtung. Der letztere äusserte sich energisch
gegen viele Punkte des Reglements: er fand die Forderung be
treft·end die obligatorische PassJegitimierung seitens der Tage
löhner drückend und undurchführbar.

Auch meinte der Rat: "wegen der Unbildung der Arbeiter
kann man sie vom l\ U8stossen von 8chimpf,,~orten nicht ab
halten, die sie ohne jemand absichtlich beschimpfen zu ,vollen~

gebrauchen, und wollte man ihnen für jedes Schimpfwort eine
Geldstrafe auferlegen, 80 würde auf diese Strafen ihr ganzel·
J~ohn aufgehen; folglich würde man diese Bestimmung gar
nicht anwenden ~önnen. Zweitens kann sich der Rat mit der
Bestimmung nicbt einverstanden erklären, wonach zu Gunsten
der Denunzianten Geldstrafen vorgesehen sind, da sich hierdurch
unter den Arbeitern der Geist der Angeberei einbürgern könnte."

Ebenso machte der Rat Einwendungen gegen die Strafen
wegen Nichtbesuches der Kirche; ferner fand er "keinen
Grund, den Arbeitern zu verbieten, Sachen, die ihren Ver
wandten oder Bekannten gehören, in Aufbewahrung zu nehmen.
daher glaubt er diesen Artikel streichen zu müssen."

und Handwerksreglements ernannten Kommission. Petersburg 1863. Teil 111

( Beila~e VIII.
' .., 1) Da8 FabrikweHen im MOKkauer Gouvernement, 1884, S.89.
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Die Interessen der Fabrikanten wahrend, erklärte sich der
Rat auch gegen das Verbot, den Arbeitslohn in Waren auszu
zahlen, sowie gegen die Beschränkung des Lohnvorschusses auf
10 Silberrubel. Auch fand er für notwendig, die Bestimmung,
wonach der Fabrikant den Arbeiter vor Ablauf des Arbeits
vertrages, jedoch unter Bedingung zweiwöchentlicber Kündigung,

entlassen dürfe, dahin zu ändern, dass es den Fabrikanten
erlaubt sein solle, ohne jegliche Kiindigung den Arbeiter zu

entlassen, " wenn dieser seinen Pflichten nicht nachgeht oder
sich schlecht aufführt" 1).

Das "auf solche "eise umgearbeitete Reglement Zakrevskijs

büsste seinen extrem polizeilichen Charakter ein und verletzte die
Interessen der Fabrikanten nicht, deren Vertreter der Manufaktur
rat war. Diese Veränderungen wurden vom Finanzministerium
gut geheissen. Zakrevskij erklärte sich ßlit den Umänderungen
einverstanden, wonach der Fabrikant seine Arbeiter vor Ablauf
des 'Vertrages ohne Kündigung entlassen, den Arbeitslohn in

'Varen, den Arbeitern einen unbeschrAnkten (~eldvorschus8 geben
dürfe, - er protestierte aber energisch gegen die Aenderungen
der Artikel, die einen rein polizeilichen Charakter hatten, -
hesonders hinsichtlich der Passlegitimierung. .

Das vom Finanzministerium revidierte Reglement zakreVSkijS'I!
wurde im ,Jahre 1854 dem Reichsrate zur Begutachtung vor-,

gelegt, wurde aber von ihm, des damaligen Kriegs wegen, nicbtl
bestätigt. Mit diesem misslungenen Versuch, auf gesetzlichem!

\Vege die Beziehungen zwischen den Fabrikanten und den
Arbeitern zu regeln, sehliesst die ~ikolaiti8che Epoche.

1) Arbeiten der Konlmis8ion etc., 11, Anhang IX.
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Der Arbeitslohn.

Der Arbeitslohn in den Possessions-Textilfabriken in den Gouverne
ments Moskau, Jaroslavlj und Vladimir wihrend des Jahres 1803. - Die
Frjanovoer Fabrik. - Die Kupavnaer Fabrik. - Die Grosse J aroslavler
Manufaktur. - Der Arbeitslohn in den Vladimirer Baumwollfabriken
während der filnfziger Jahre. - Das Steigen des Arbeitslohnes in allen
Produktionszweigen mit Ausnahme der Baumwollbranche. - Die Ansicht
Haxthauseos ·über den Arbeit~lohn in Russland. - Die Ursacben des hohen
Fabrikarbeit8lohnes im nikolaitischen Russland.

Die l,age der Arbeiter in den Possessionsfabriken ist von
mir bereits im dritten Kapitel gestreift worden. 'Vir wollen uns
nunmehr mit dem Fabrikarbeitslohn in .Russland wahrend der
Vorreformepoche eingehender beschäftigen.

Es ist kein Leichtes, ein irgendwie vollständiges Bild der
Schwankungen des Arbeitslohnes in einem Lande während ver
schiedener Perioden zu geben. Die Hauptschwierigkeiten einer
solchen statistischen Arbeit bestehen, abgesehen von dem grossen
Mangel an statistischen Materialien, darin, dass für ~ie ver
schiedenen Arbeitsarten, sowie für dieselbe Arbeitsart an ver
schiedenen Orten äusserst ungleiche l~öhne herrschten. Sogar
in den sehr benachbarten Fabriken wurden für scheinbar ein
und dieselbe Arbeit sehr verschiedene I.löhne gezahlt. Ver
gleichen wir die Löhne während verschiedener Perioden, so
können wir sehr leicht als Steigen oder Sinken des Lohnes jene
Differenz betrachten, die eigentlich durch den Unterschied der
zum Vergleich genolnmenen Fabriken erklärt werden kann.
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Hierzu kommt noch die Dürftigkeit und Unzuverlässigkeit
des vorhandenen statistischen Materials. Die von den Fabri
kanten mitgeteilten Daten der Arbeitslöhne flössen natürlich kein
Vertrauen ein. Noch weniger vermögen wir den Durchschnitts
daten derArbeitslöhne in den verschiedenen offiziellen Publikationen
Glauben zu schenken, da bei den Berechnungen höchst willkftrlich
verfahren wird. Daher musste ich von vornhinein auf die Ab
sicht verzi{~hten, die Schwankungen des· ~\rbeitslohnes in den

verschiedenen Ar~6itszweigen auf einem mehr oder minder
weiteren (iebiete Russlands zu erforschen. Ich habe mich ent

schlossen, mich nur auf die Untersuchung der Arbeitslöhne in
der Textilindustrie und dabei in drei Gouvernements des centralen

· Gewerbegebiets - Moskau, \Tladimir, Jaroslavlj einzulassen.
Diese (;ouvernements bilden den Zentralpunkt der russischen
Fabrikgewerbe. \V'as diese betrifft, so besitze ich für die Be
antwortung der in Rede stehenden Frage ein interessantes und
in vielen Fällen vollkommen zuverläsRiges statistisches Material.

Ich habe bereits erwähnt, dass das Manufakturkollegium

imJa~re 1803 beschlossen hatte~ die Possessionsfabriken erforschen
zu lassen, wobei im Rundschreiben, welches an die Fabrikanten
gesendet \vorden, unter vielen anderen }lunkten, auch der Frage

der Arbeitslöhne Erwähnung gethan wurde. Von 107 P08sessiolls
fabrikbesitzern liefen ~~ntwortell ein. Die hierin mitgeteilten
Daten der Arbeitslöhne rühren VOll den Fabrikanten her und
sind, z,,·eifelsohne, zu hoch gegrift·en. Diese Zifrern sind nicht
als 'wirkliche Arbeitsliihne, sondern als eine ~faximalnorm zu be

trachten. Indes in eben diesem Sinne sind diese genannten
Angaben interessant. ,\~eiter unten führe ich eine Tabelle

an, in welcher die Arbeitslöhne der Possessionsarbeiter in sämt
lichen Textilfabriken in den Gouvernements Moskau'l Jaroslavlj,
Vladhnir zusammenge:-;tellt sind, für welche Fabriken ich in den
Antworten der Fabrikanten die nötigen Daten gefunden.
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Durchschnittlicher monatlicher Arbeitslohn in den
Possessionsfabriken während des Jahres 1803.

(Allsignatenrubel und -kopeken.)

I. Tuchbranche (Gouvernement Moskau).

Die Fabrik gehörte:

4
2 50
2 60
2 50
2 60 4

, 3 50

11. Seidenbrancbe.

1
1Dem FnrstenI K)" IDem }<'nrsten
'B . t' k" a IDID D ) k: arJa inS IJ 0 goru OY

~~ ~. R~bell K~. _Rubel I Kop. R_u~ell_K~~.

11- 3 r-- :-. ~-~ 60'-

3 50
2 67

Tuchmeister
Weber
Weberin. . .
Kettcnscberer .
Spinnerin • .
Färber . . •
Rauher . . .
Presser . • •
Kardenarbeiter
Wächter ...

5

75 38

3 50

3 25

5 70
2 1)0
6

6

Invler Oouv.

61

f> 83

3 45

8

Hol K. R.I K.

2~ 15ö -
41 50
-1- 4

!i~
50
50 -1

61
5 6

81 38
3 50
3 25

33 1 30
88 l' 30
38 I
88 -; 2b

8 -

-[-
~I~

3 25

, 5
4
4

7 !l(l

-: 3 90

=I~
2 -' 8

13811
- 1

4 - 1

Di
Cl I

E ;: :,....
~.;~
~~'O

't:l

'IK. R.IK.

1~ ~ I 61;ö
-I 4 50
- 6 50

~- i~ bO

-:-

--- ~i= --
=II=-I=I~- ~ - -

1 38
3 50
2 90

3 25
1 2

2
I, 8

il

I c:

[ 1·
Cl

I' R.IK.

~-I'--

11 -

Hauptmeistcr.
Lehrling
Zeichnermeister .

" -gehilfe.
Färbermeillter
Färber

" -gehilfe
" -lehrling.

Maschinenmeister
Mahlmeititcr

" -gehilfe.
Aufseher
Spinnmeister .
Weber
Sortierer
Kettenllcherer
Kardenarbeiter
Hasplerin
Zwirnerin
Spuler
Anknnpfer.
Blattbinder
Tis(·hler.
~a!lchinendreber

Anbinder
Seidesortierer
Kettensortierer
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fIt Leinenbranche. (IJaroslav]er Gouvernement.)

80
88

90
80
90

8
2
4:
4'
1
1
4:

00

62

84

88
44:
50
In
52

2

1

I Die Fabrik gehörte:

\, Der GroBBen
1I Jaro8lavler Uglicaninov
I llanufaktur

-=--==-::---=- -_-=_=__ _..,, ~ 1_~~b~~L~~p" ~~_bell_~~p:-
Tischtuch- und Servietteomei8ter I 8 90

" " " -gehilfe I 2 50
Leinenmeister . 7 50

" -gehilfe . . . . . 4:
Zeichner . . . . . . . 6

" -gehilfe 4:
Lehrling . . . . . 1
M:inderj ähriges Kind . 1
Graveur . . . .. 6
Weber. . . . . . . I 4:
Weberin . . 2
Ketten8cherer 11

Linnenroller . . . . ." 1

I
I

Ti8chler
Schmied
Ha8pler
Spuler. .
Bleicher . . • .
Sortierer

IV. 1) Kattunbrancbe.

il Gouverne- I Gouverne-
~ ment Moskau ment Vladimir

Die Fabrik gehörte:

__....".....--=-=-_::-__~__,~j~~~l~r;:;~l~~~e~L~:;..
Kattundrucker I' 10 10

" -gehilfe. I 8 8
" -lehrling 6 6

Schraffierer . . ..1 8 4:
Weber • . . . .. 10 10
Aufwickler . . . .. 3
Ha8pler. . . I 3 S
lVebergehiHe . 8

" -lehrling 6
Ti8chler. . . . . . 4:
Bleicher. 4:
FArber . 4:

J) Diese vier Tabellen sind auf Grund der Daten zusammengestellt,
die sich in den von mir öfters erwähnten "Akten, betr. die Einsendung
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'Verfen wir einen flüchtigen Blick auf die obigen Tabellen,
80 fällt UDS sofort die Verschiedenheit der I.,öhne auf. In einer
Fabrik ist in allen Arbeitsbranchen ein höherer Lohn, als in
einer anderen. So zeichnete :sieh die Tuchfabrik des Fürsten
Barjatinskij durch sehr niedere I~öhne" dagegen die Moskvins
und besonders ~fim und Dmitrij Gracev durch hohen Lohn aus.
Diesen l,ohnunterschied können wir uns zum Teil dadurch er
klären, dass in den Tabellen nur der Geldlohn angegeben ist,
,vo doch in den Ineisten Fabriken ausserdem auch ein Lohn
zuschlag in Ilatura gemacht wurde. 80 hatten z.B. ttie Arbeiter
in der Fabrik des Fürsten Barjatinskij ihre Häuser, die zur
Arbeit Unfähigen wurden von diesem verpflegt, alle Steuern \"OU

ihm entrichtet. In der grossen Jaroslavler Manufaktur bekamen
die Arbeiter Roggen- und "Teizenmehl zu einem im Vergleich
zum Marktpreise bedeutend niedrigeren Preis. ..~us8erdem wurden
Greise und I{inder verpflegt, die Arbeiter bekamen Holz zum
Kaufpreis auf Abzahlung ete.

In den Fabriken" wo der Geldlohn höher war, (waren die
Lohnzuschläge in natura geringer. Indes hing der hohe Lohn
in der Fabrik der f'inna Gracey hauptsächlich davon ab, dass
überhaupt in den Baumwollfabriken der Lohn bt'deutend höher
war, als in allen anderen; darüber werde ich noch Gelegenheit
haben zu sprechen. Der hohe Lohn in Moskvins Fabrik wurde
dadurch bedingt, dass in dieser .Fabrik die PosseNsioDsarbeiter
hinsichtlieh des I~ohnes den freien Arbeitern, die gewiihnlich
einen bedeutend höheren I.lohn zu bekommen pflegt.en'l gleich
gestellt ,,-ar.

Im allgemeinen war der [.lohn niedrig, wie man aus den
obigen Daten ersieht. Im Moskauer Gouvernement verdienten
die ,,"eber in den Tuchfabriken monatlich von 3 Rubel bis ()

u. s. w." fUr das Jahr 1803 finden. (Archiv der Sektion fUr Handel und
Manufakturen.) Bei der Berechnung des Monatslohnes multiplizierte ich
den Tagelohn mit 28, wie e8 auch die Fabrikanten, die dieBe Ziffern mit
teilten, thaten.
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Rubel 60 Kopeken, also durchschnittlich etwa 4 Rub. 50 Kop. 
Der Verdienst der Weber in den Seidenfabriken war bedeutender:
von 3 Rubel 75 Kopeken bis 7 Rubel 80 Kopeken. Im Jaros
lavler Gouvernement verdienten die Seidenweber etwa 6 Rubel
monatlich. Der mittlere I~ohn der Leinenweber in der grossen
Jaroslavler ~Ianufaktur war 4 Rubel 15 Kopeken monatlich.
In den Kattunfabriken, die Dmitrij und Efim Gracev gehörten.
bekamen die Baumwollweber bedeutend mehr - bis 10 Rubel
monatlich. Denselben Lohn bekamen hier die Kattundrucker.
Die übrigen Arbeiter wurden meistenteils bedeutend schlechter
belohnt. So bekamen die Kettenscherer in der Tuchfabrik Kalinins
und in der Seidenfabrik Lazarevs nur 3 Rubel 50 .Kop. mo~at

lieh; in Uglicaninov8 Fabrik verdienten die I~einenkettenscherer

3 Rub. 80 Kop. monatlich. Einen bedeutend höheren Lohn bekamen
die Kettenscherer in der Seidenfabrik der Firma Kolosovy- bis
6 Rubel monatlich.

Die Kratzer, Kardennrbeiter und die I{oller bekamen un
gefähr ebensoviel, wie die Kettenscherer. Der Verdienst der in
den Fabriken angestellten Tischler, Schmiede, Schlosser,
schwankte zwischen 3--4 Rubel monatlich.

Der Lohn der Frauen war bedeutend niedriger als der der
Minner. Die Arbeit der 'Veberinnen und der Spinnerinnen
wurcle noch nicht so schlecht bezahlt - die ersteren bekamen
in Kalinins Tuchfabrik 2 Rubel 60 Kopeken" die letzteren 
2 Rubel 67 Kopeken; aber für die einfachere Arbeit, Haspeln,
Allfscheren, ~eide zwirnen - war der Frauenlobli höchst gering
fügig und sank meistens sogar unter. 2 Rubel monatlich.

Noch schlechter wurde die Arbeit eier l\linderjährigen (be
zahlt, die dieselben Arbeiten verrichteten: erwachsene Frauen
verdienten ~ewöhnlich für die oben erwähnten einfachen Arbeiten
7 Kopeken in einem Tage, die Jugendlichen fünf bi~ sechs Ko
peken.

Um die Bedeutung dieser Ziffern zu verstehen, muss man
den Geldlohn in einen realen umrechnen. Ueber den Realwert
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des Assignatenrubels am Anfange dieses Jahrhunderts kann Inan
sich im Vergleich zum Brodpreise eine gewisse \rorsteJIullg

machen. Der mittlere Preis eines Pudes Roggenmehl war in

~Ioskau während der fün(jährigen Periode 1799-1803 66 Kopeken

(Assignaten) 1); während der Periode 1890-1894 kostete ein Pud

Roggenmehl 103 Kopeken 2). Also stieg in ~loskal1 der Hrod

preis im Laufe von neunzig Jahren llin 60 010. Als mittlt~ren

Lohn eines Posse8sionsarbeiters am Anfange unseres Jahrhunderts

kann man 4 Rubel monatlich annehmen. Ziehen ,vir das Steigen

des Brodpreises in Betracht, so gleicht diese Summe einem

monatlichen I.lohn von 6 Rubel 40 Kopeken, - einem äusserst

kleinen Lohn. Zwar war der Verdienst eines PossessioDsarbeiters

nicht auf seinen Geldlohn beschränkt; er bekam ausserdem vom

Fabrikherrn Naturallohnzu8chläge - freies Quartier, Holz; die

Unfähigen zur Arbeit sowie die Minderjährigen wurden vom

Fabrikanten unterhalten u. 8. w.
Indes kann man annehmen, dass all diese ~aturalzuschläge,

ihrem Werte nach, dem Arbeits - Geldlohn nicht gleichkamen:

dieser bildete den Hauptquell des Einkommens der Arbeiter.

Da aber alle von mir angeführten Daten von den ~'abrik

herren selbst geliefert worden waren, die ein direktes Interesse

daran hatten, die JJage der i\rbeiter in einem günstigeren Lichte

zu schildern, als sie in Wirklichkeit war, so kann man, mit be

deutender Wahrscheinlichkeit, annehmen, dass der wirkliche

Arbeitslohn den von uns angegebenen Geldlohn nicht überstieg.

'\~'ie ich bereits gesagt habe, war der Arbeitslohn in den

meisten Fällen sehr gering. Nur in den Kattun- und Baumwoll

fabriken bekamen die Arbeiter, und zwar nur die Drucker und

die Weber, einen bedeutend höheren T.John. Die Tischler, Bleicher,

Färber bekamen in diesen Fabriken den gewöhnlichen Lohn -

1) Das Bickereigewerbe in Moskau. Herausgegeben vom Moskauer
Stadtamt. Moskau lR9'. Anhang 4.

t) Der Einflus8 der Ernten und Getreidepreise auf einige Seiten der
Volkswirt8chaft. Petersburg 1897, Bd. 11, S. läl.



vier Rubel monatlicb. Wenn aber die Weber und Drucker mehr
verdienten, 80 erklärt sich dies zweifelsohne daraus, dass sich
am Anfange des XIX. Jahrhunderts im Vladimirer und im Mos
kauer Gouvernement die I{attundruckerei und die Baumwoll
weberei rasch entwickelten, und die Nachfrage nach Druckern
und Percalwebern sehr gross war, weshalb auch ihr Lohn den
mittleren übersteigen musste.

Ueber den Lohn der freien Arbeiter am Anfange unseres
Jahrhunderts besitzen wir leider noch dürftigere Daten. In ihren
Antworten an das ~lanufakturkol1egium lieferten einige Fabri
kanten di~ l~ohnsfltze der freien Arbeiter.. In Dudyskins Fabrik
"erdiente ein Possessionsweber 3 Rubel 75 Kopeken, ein freier
7 Rubel :Ja I{opeken monatlich. In Moskvins Fabrik bekamen
die PtlsSe~Sio1l8arbeiter und die freien einen gleichen IJohn, 
7 Rubel ~~ ){opeken monatlich, desgleichen in I{rasiJjnikov8
Fabrik. In Y'Cldoyozevs Linnenfabrik (Vjaznikover Distrikt, Gou
yernelnent \rhulilnir). waren nur freie Arbeiter beschäftigt; die
f.Jöhne ,,"aren folgende: ein \Veber bekam 6 Rubel, ein Bleicher
4 Rubel ~~ ){opeken. In Gribanovs I"einwandfabrik (Jaroslavler
Gouvernelllent) bekamen nach seiner .-\ussage die 1\rbeiter (die
'Veber .ausgenommen) von 5 Rubel 83 ){opeken bis 10 Rubel
monatlich.

Der Verdienst eines freien \\rebers betrug nicht unter
6 Rubel und erreichte wahrscheinlich die Höhe von 10 Rubel,
was nach dem jetzigen G'eldwerte 9 Rubel 60 Kopeken bis
16 Rubel ausmacht.

"Tie hat sich nun nlit der Zeit der Lolln der Fabrikarbeiter
geändert - ist er gestiegen oder gesunken? Wie ich gesagt
habe, ist es nicht leicht, diese }4'rage zu beantworten. Glü(~klicher

weise besitzen wir ein, \venn auch nicht reiches, so doch in
dieser Hinsicht wertvolles statistisches Material. ""'ir können nälD

lich die Veränderungen des .~ rbeitslohnes in einigen bedeutenden
P08sessionsfabriken von dem Anfange unseres Jahrhunderts an
bis in die vierziger Jahre verfolgen" und zwar auf Grund d~r

Tugan-B aranowlky, Gesch. d. rusl. Fabrik. 15

I
tA,

r

I
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A,

Auszüge aus den authentischen Fabrik büchern und den

schriftlichen Aussagen der ...'" rbeiter selbst. Aus8erdem
besitzen wir manche vereinzelte Angaben ü,ber- den T~ohn der
freien ~~rbeiter. "

,- Die Frjanovoer und die Kupavnaer l"uchfabriken (in der

Nähe der Dörfer Frjanovo und Kupavna, im Bogorodsker Distrikt)
waren sehr bedeutende Unternehmungen. Nach der fünften
"Revision"', waren in der ersteren 533 Miinner, nach der siebenten,
in der zweiten - 680 Männer beschäftigt. "Tir besitzen sehr
eingehende Daten über die Lage der Arbeiter in diesen zwei
Fabriken während einer Reihe von Jahren.

Am Anfange unseres J"ahrhunderts· gehörte die Frjanovoer
Fabrik dem Adligen Lazarev. Die Arbeiter wohnten in ihren
Hütten; an jeden Hof stiessen kleine Gemüsegärten (in" der
Grösse von durchschnittlich 144 D-Sazenj) an. Ausserdem
hatten die Arbeiter \Veideplätze für ihr 'Tieh. Sie besassen weder
Aecker, noch 'Viesen, und niemand von ihnen beschäftigte sich
mit Ackerbau. ßrelln- und Bauholz bekamen sie von ihrem
Fabrikherrn. Die Fabrikarbeit war für sie der Hauptquell de~

Verd ienstes.
In einer der oben a.ngeführten Tabellen sind die Arbeitslöhne

in der Frjanovoer }4"'abrik angegeben. ...\usser dem Geldlohn
bekamen die Arbeiter folgende Unterstützungen: 1. Greise und
Arbeitsunfähige je 75 Kopeken bis 3 Rubel; 2. am Anfange
unseres Jahrhunderts \vurde je einer Hütte 'zum Holzankauf
;J Rubel jährlich gegeben, nachher bekamen die Arbeiter Bau
und Brennbolz uneIitgeltlich; 3. die ,,~rbeiter bekamen vom
Fabrikkontor ßrod zu dem Preise, wie es der Fabrikant bezog;
4. alle ~teuern entmhtete dieser, ohne von den I~öhnen der
..\.rbeiter .:\ bzüge zu machen.

''''ie wir inl Kapitel 111 gesehen, erhoben ununterbrochen
die Arbeiter bei den höchsten Behörden Klagen gegen Lazarev.
Deren Hauptgrund war der niedrige Arbeitslohn. Diese Be
schwerden übten eine ge,,'isse "rirkung aus, und es wurde ihnen
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zum Teil von seiten des Fabrikherrn Folge geleistet. Was den
Arbeitslohn betrifft, so war er während der ,ersten zwei Jahr
zehnte dieses Jahrhunderts bedeutenden Aenderungen ausgesetzt,
was man aus den folgenden Ziffern ersieht.

Monatlicher Arbeitslohn in der Frjanovoer Fabrik.

Perzentuelle
Steigerung d.

1 02 1 1 1 20 Arbeit8lohne8
im Jahre 1820

verglichen
I mit d. Stande

_"R.I_~· !J!' R·IK. im Jahre 1802

i 5 6 14 15 50 206
I 3 38 8 42 9 92 193
1- 8 25 3 33

8 8 9 3 53 227

""

Weber .
Sortierer
Spuler .
Ha8plerin und Zwirnerin bi8 zu 15

Jahre alt
" mehr all! 15

Jahre alt 1 50 3 53 4 42 195
AnknUpfer. . ' 2 25 4 50 5 122

Blattbinder . . . .. 3 15 15 2~ I 400
Kettenvorrichter . . .. 3 25 5 6 v 92

Wir sehen in allen Arbeitsarten eine ungemein grosse Lohn
Ilteigerung. Die von uns für die Jahre 1818 und 1H20 zitierten
Ziffern sind den Auszügen aus den Fabrik -Kontorbüchern ent
nommen. Man kann diesen Angaben Glauben schenken, da die
Arbeiter selbst in ihrer Bittschrift an den Kaiser vom Jahre
181Herklärten, dass sie die Richtigkeit der in den Arbeits
büchern verzeichneten Löhne "keineswegs beanstanden". Je nach
der Qualität des hergestellten Stoffes, unterschied sich bedeutend
der Lohn der Weber und der Sortierer, deren von mir ange
führten Löhne ich durch Summierung des Lohnes jedes einzelnen
Webers und Sortierers und durch Division der erhaltenen
~umme durch die Zahl der Arbeiter dieser zwei Gattungen fest
gesetzt habe. Auf solche Weise stellen die von mir erhaltenen
Ziffern den wirk li ehe n mittleren Arbeitslohn dieser Arbeiter
vor, nicht aber den vermeintlichen, den ich hätte erhalten können,

15·

,
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wenn ich, ohne auf die Zahl der Arbeiter, die diesen oder jenen
Lohn erhielten, zu achten, aus den Löhnen der verschiedenen Weber
und der Sortierer die arithmetische Durchschnittszahl abge
leitet hätte.

So sehen wir, dass während der ersten zwei Jahrzehnte
dieses Jahrhunderts der Arbeitslohn in der Frjanovoer Fabrik
bedeutend gestiegen war. Wie hatte sich aber damals der Real
lohn verändert? Wenden wir uns den Brodpreisen zu.

[. Durchschnittspreis 11

:~ eines Puds Roggen- Steigerung
J a h r e I in

I
mehl in Moskau :

I
Prozenten

!! Rubel I Kop. I

=~""""--~~---=:-=_=~----:~=~=fl; - : -I-::--~--139

I.

Daraus folgt also, dass der Gehalt der meisten Arbeiter
bedeutend mehr gestiegen war, als der Brodpreis. Im Jahre
1818 waren in der Frjanovoer Fabrik 801 Männer und Frauen
beschäftigt 'I von diesen war~n: 187 'Veber , 90 Sortierer,
378 Hasplerinnen und Zwirnerinnen ; Kettenvorrichter , deren
I.John nicht so hoch stieg wie der Brodpreis, waren es nur 15.

Infolgedessen dürfen wir annehmen, dass der reale Ar
beitslohn in der Frjanovoer Fabrik wenigstens um 25 % ge
~tiegen war.

In der zweiten Hälfte der 30er Jahre wurde die [.Jage der
Arbeiter in dieser Fabrik von einer besonderen Regierungs
kommission untersucht, da jene über verschiedene Bedrückungen
seitens ihrer neuen Fabrikherren, der Kaufleute Rogoziny, denen
Lazarev die Fabrik verkaufte, klagten. Auf Grund der Original
Kontorbücher stellte die Kommission folgende Tabelle zusammen,
die sicb auf das Jahr 1836 bezieht.
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11 Zahl 11 Z hl d Ab· t 'I'! Der von ihnen im
Höfe, I der a er r el er 'Jahre 1886 erhaltene

die jihrl. bezogen ! Höfe I. Minner I Frauen ,! Lohn in Rubel

bi8 300- Rubel---;! ~-;I ----;24-- 18~-- - ;28;7 -

" 400" I 49 82 117 16876
" 500" 88 89 75 14978
" 600" I 28 61 64 1~458

" 700" I 24 69 58 15883
" 800" I 14 44 36 10511
" 900" I 8 80 23 6835
" 1000 " i, 6 25 20 5670

Ilber 1000 .. 1I 9 27 26 17734

Ba. I1 270 551 604 118732
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Auf diese Ta.belle kann man sich unbedingt verlassen, da
sie von der Kanzlei des Moskauer General-Gouverneurs geprüft
wurde, der darauf bestand, dass es notwendig wäre, den Arbeits
lohn in der Frjanovoer Fabrik zu erhöhen. Die hohen Einkünfte
einiger Höfe hingen nach der Erklärung des G'eneral-Gouverneurs
davon ab, dass in die Zahl der Arbeiter auch Fabriksbeamte
aufgenommen wären, so die Ver\valter, die Kontoristen, die Auf
seher u. derg!., die grosse Gehälter bezögen.

Scheiden wir aber auch solche Höfe aus, so müssen wir
dennoch annehmen, dass die Arbeiter in der f'rjanovoer Fabrik
per Hof durchschnittlich 400 Rubel jährlich verdienten, abge
sehen davon, dass sie Hütten, Gemüsegärten, Bau- und Brenn
holz, sowie Brod zum Kaufpreise hatten. Ein Pud Roggenmehl
kostete in Moskau im Jahre 1836 1 Rub. 12 Kop., in den Jahren
1~37-39 1 Rub. 35 Kop. 'Vir sehen also, dass im Vergleich
zu den Jahren 1816-1820 der Brodpreis sank, da aber der
Geldlohll der Frjanovoer Arbeiter keineswegs fiel (blieb docb
nominell das "Reglement" vom Jahre 18~0 in Kraft, wenn auch
die Arbeiter Lohnerhöhung forderten), so fand ein Steigen des
realen Lohnes statt.
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Die Regierungskomrilission arbeitete das Projekt eines neuen
Reglements aus, wonach der Arbeitslohn um 20-30 0/0 erhöht
wurde. Der Moskauer General-Gouverneur erklärte sich mit
diesem Projekt nicht einverstanden, da er diese Lohnerhöhung
zu geri~g fand. Aus diesem Grunde wurde für die Frjanovoer
Fabrik kein neues Reglement verfasst und der Lohntarif von
der Regierung nicht festgesetzt.

In einem Schreiben des Moskauer General-Gouverneurs an
den Minister des Innern finden sich interessante Angaben über
die Löhne der freien Arbeiter in der Frjanovoer Fabrik. Nach
Golicyns Worten, "ist bis jetzt einer der Hauptgründe , welche
die Unzufriedenheit der verschriebenen Arbeiter verursacht haben,
der Umstand gewesen, dass man ihnen bedeutend weniger ge
zahlt bat, als den mit ihnen zusammen arbeitenden freien Leuten.
So hat z. B. ein verschriebener 'Veber alles in allem etwa 185 Rub.
jährlich verdient, dagegen ein freier, der neben ihm gesessen und
dieselbe Arbeit verrichtet, etwa 350 Rubel. Ein verschriebener
Drucker bekam, laut Reglement, 8--22 Rubel monatlich, ein
freier meistens 420-600 Rubel jährlich ... von diesen letzteren
bezogen nicht weniger als 58 ein jährliches Gehalt von 400 Rubel".

Wir sehen also, dass' Ende der dreissiger Jahre der Arbeits
lohn in den Seidenfabriken sehr hoch war 1).

'Vir wollen jetzt zu einer anderen bedeutenden Possessiolls
fabrik im Bogorodsker Distrikt - der Kupavnaer übergehen.
Vom Kaufmann Zemskij gegründet, ging sie nachher in Staats
besitz über'l der sie im Jahre 1803 dem Filrsten "JuSl1POV
übergab.

1) Alle Daten über den Arbeitslobn in der Frjanovoer Fabrik nRch
1803 sind zwei Aktenbnndeln entnommen: den Akten, betreffend die seitenli
des Besitzers der Seidenfabrik, Adeligen Lazarey, seinen Arbeitern gegen
über ausgeübten BedrUckungen, vom 9. Februar 1815; und den Akten, be
treffend die Klage der in der Frjanovoer Seidenfabrik der Kaufleute Rogozin)9
beschäftigten Arbeiter ilber die ßedrnckungen von seiten ihrer Fabrik
herren, vonl 10..A.. pril 1837. Archiv der Sektion für Ilandel und l\lanu
fakturen.
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Die Arbeiter dieser Fabrik hatten ihre eigenen Hntten nebst
Gemüsegärten. Sie trieben keinen Ackerbau. Vom Fabrik
besitzer bekamen sie Brenn- und Bauholz unentgeltlich. Brod
lieferte ihnen dieser zum Einkaufspreis. Ueberdies wurde es
ihnen gestattet, auf den zur Fabrik gehörenden Wiesen Heu zu
mähen und ihr Vieh auf die Fabrikweiden zu treiben. Im Unter
schied zu den Arbeitern in der Frjanovoer Fabrik zahlten sie
selbst die "Seelen"steuer, d. h. diese wurde von ihren Löhnen
abgezogen. Die Greise .wurden vom Fabrikherrn unterhalten.

Gemäss ·dem Reglelnent vom Jahre 1802 bekam ein Arbeiter
von 4 Rubel 17 Kop. bis 6 Rub. 70 Kop. monatlich (wobei die
,\\"eber durchschnittlich 6 Rub. 70 Kop.), die Arbeiterinnen aber
1 Rub. 50 Kop. bis 1 Rub. 85 Kop. im Monat.

Im Jahre 1817 stieg in dieser Fabrik der Lohn bedeutend.

Monatlicher 'Lohn.

Weber 15 Rub. 42 Kop.
Sortierer 11

"
66

"Ha.eplerin 5
" "Hoblerin 5
" "Reinigerin 5
" "

Der Lohn der ,reber war derselbe, wie der laut Reglement
vom Jahre 1820 in der Frjanovoer Fabrik. Der Lohn der
Sortierer und der Frauen war in der Kupavnaer Fabrik höher.
Im allgemeinen fand in beiden Fabriken während der ersten
zwei Jahrzehnte unseres Jahrhunderts ungefähr dieselbe Lohn
erhöhung statt: der Geldlohn verdreifachte sich, der Reallohn
stieg um ein Viertel.

Im Jahre 1833 verkaufte Jusupov die Kupavnaer Fabrik
den Kaufleuten Babkiny. Die letzteren verwandelten diese
Seiden- in eine Tuchfabrik. Aus diesem Grunde ist es möglich~

zwischen den Löhnen in dieser Fabrik vor und nach 1833 einen
direkten Vergleich anzustellen.

Auch hier bekamen die freien Arbeiter bedeutend mehr als
Possessionsleute. ~ach den Aussagen der Fabrikherren selbst
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zahlten sie den ersteren doppelt so viel a]s den letzteren. Dies
erregte auch die Unzufriedenheit der Possessionsleute. In ihrer
Bittschrift an den Finanzminister vom 5. August 1834 heben sie
besonders die Ungererhtigkeit dieses Lohnunterschiedes hervor:
"Die Monatsleute, schreiben sie, 80 die Schmiede, Schlosser,
Drechsler, Tischler etc., beziehen von 10-15 Rubel, die freien
Lohnarbeiter 40 Rubel. So bekommen die an den Maschinen
beschäftigten Tucharbeiter 8, die freien dagep;en 25 Rubel, die
15-16 Jahre alten Possessionsknaben an den Wollkratz
maschinen 7 Rubel, die freien 17 Rubel, die unfreien Mädchen
(Kettenschererinnen) 3·Rubel 50 Kop., die freien 8 Rubel."

Laut den Daten, die das Kupavnaer }4"abrikkontor am An
fange der vierziger Jahre geliefert hat, bezogen die P08sessions
arbeiter in dieser Fabrik folgenden Lohn:

Monatlicher Arbeitslohn in der Kupavnaer Fabrik.

50

50
50

60

9 I

18
17
15

8
5

15
16
20
15
20
17
1050 .1

50

50
50
50

Ka te gorie 1'1 1834 1
1 1843

" Rub. I Kop. I Rub. , Kop.

(Tuch-)Weber. · • · · · -C28 -~-f~26---~
Kettenscberer . . . . . . . . . . 11 1S 50 11 24 25
Tafler . . . . . . . . . . . .1 11 '

Zwirner. . . . . . . . . . . .:1 4

Nopper . · · . · . · · • · ..1 8
Einfacher Arbeiter bei den Tuchwalken 11 50
Arbeiter an der Dampfmaschine . . 'I
Arbeiter an der Brechmaschine . I 10
Knaben an der Rauhmsschine. .: 7

Zwirner (Kinder) .11 3
W o118ortierer . . 7
Schlo8ser . " 11
Schmiede . . . . . . 11
Blattbinder . . . . . 12
'rischlet . 12
Heizer .. ..•.. .·1 11
Wärter . . . I: 9

L
Wittwen, Wai8en, Invaliden beka.men

im Jahre 1884 von 75 Kop. bis 3 Rub.,
im Jahre 1843 von 75 Kop. bis 4 Rub.
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Vergleicht man die obigen Daten mit den von mir zitierten
Aussagen der Arbeiter, so sehen wir, dass die Arbeiter zumeist
den Lohn angeben, der auch in den Kontorbüchern eingetragen ist.
In beiden Quellen sind z. B. als Lohn der Schlosser.. Tischler,
SchlDiede 10-15 Rubel angegeben 1). Dasselbe gilt von dem
Lohn der Knaben an den Rauhmaschinen. Was die Tucharbeiter
betrifft, so ist deren 1...01ln von den Arbeitern niedriger ange
geben, da jene einen ungleichen {.lohn bezogen und diese daher
natürlich das Minimum berücksichtigten.

Da diese beiden Quellen derart übereinstimmen, so dürfen
wir annehmen, dass die obigen Daten den wirklichen Lohn re
präsentieren. In der Mitte der dreissiger Jahre waren also die
Arbeitslöhne in der Kupavnaer Fabrik im Durchschnitt be

deutend höher als in der ~"rjanovoer. Der Lohn der "l'eber "rar
dort um 50 0/0 höher. IIn Jahre 1842 stieg dort der Lohn fast
sämtlicher Arbeitsgattungen. Der monatliehe Verdienst der
Weber erreichte 26 Rubel. Der mittlere Verdienst eines ge
lernten Arbeiters (skilied labour) schwankte beispielsweise
zwischen 15 und 20 Rubeln. Die einfachsten Arbeitsgattungen,
so z. B. die der ""ächter, wurde monatlich mit 10 Rubel belohnt.
Indes stiegen zur selben Zeit auch die Brodpreise.

Preis eines Pudes Roggenmehl in Moskau.
1831-35 1 Rubel 98 Kop.

1838--42 2 " 31 "

Das Brod verteuerte sich etwa um 25 °Jo. Im Vergleich
dazu stieg der I~ohn der 'Veber schwächer; dafür aber ver
grösserte sich der Verdienst der I{ettenscherer, der bei den
Maschinen Beschäftigten, der Schlosser, der Schmiede, der Tischler
bedeutend mehr als um 50 010 im Durchschnitte. Im Allgemeinen
kann man annehmen, dass sich \vährend der ersten vier Jahr
zehnte dieses ,Jahrhunderts in der Kupavnaer Fabrik der Reallohn

bedeutend erhöhte.

1) In der obigen Tabelle bringe ich den durchschnittlichen Lohn, da
her erscheint er niedriger, al8 der von den Arbeitern angegebene.
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Kehren wir jedoch zur Betrachtung der Lage der Kupatbaer
Arbeiter in der Mitte der dreissiger Jahre zurück, als in dieser
Fabrik die uns bekannten, hauptsächlich durch Brodteuerung
veranlassten Unruhen ausbrachen. Auch zur Erforschung der
Lage der Arbeiter ,.in dieser Fabrik wurde von der Regierung
eine Spezialkommission ernannt. Das vom Moskauer General
Gouverneur ernannte Kommissionsmitglied SoIovjev stellte für
die Kupavnaer Fabrik eine Lohntabelle zusammen, die aber
nicht bestätigt wurde, da der Finanzminister jeder Regulierung
des Lohnes der Possessionsarbeiter abhold war. Nichtsdesto
weniger ist diese Lohntabelle insofern interessant, als sie UDS

von den Löhnen der freien Arbeiter in den Tuchfabriken wAhrend
der Mitte der dreissiger Jahre eine Vorstellung geben kann, Zll

mal Solovjev es für notwendig erachtete (wie er es in seinem
Bericht an den General- Gouverneur erklärte), den Lohn der
Possessionsarbeiter und der freien gleichzustellen.

Tabelle der monatlichen Löhne, für die Kupavnaer
Fabrik, von Solov jev zusammengestellt 1).

Tuchwalken.

"
20

Meister . • . . . . . . . . . . 60 -70 Rubel
Arbeiter. . . . . • . . . . . . 21-35 "
Arbeiter, die sich mit dem Trocknen und

Aushingen des Tuches beschäftigen .

Färben des Tu~hes.

Meister . . . . . .
Arbeiter
Wischer.
Treibmeister . .
Tuchscherer . .

60-70 Rubel
24 7t

20 "
84 "

24 "

1) In Solovjevs Tabelle ist, was das Weben und Spionen der Wolle
betrifft t nur der Stücklohn angegeben, ohne dass hierbei die monatliche
Produktion eines Arbeiters erwähnt ist, daher bin ich nicht inlstande ge
wesen, den Lohn der Weber, der Kettenscherer, sowie aller Stn{'karbeiter
festzustellen.
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S ch ere n de's Tuches.
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Keister . . .
Arbeiter.. .
Tuchscherer
Binder
Blattbinder. •

50 Rubel
. . 20-22 "

24-29 "

21 "
85 "

Meister . .
Arbeiter

Pressen des Tuches.
40 Rubel

... 25-80 "

Meister
Arbeiter.

Dekatiere n d es Tuche 8.

Schmiede.

84: Rub~l

20 "

Schmied . .

Meister . .
Arbeiter. . .

Meister •
Arbeiter. • •

Depotwirter .
Fabrikwilrter

Sch10 ssere i.

Drechslerei.

. 25 -45 Rubel

. 85-40 Rubel
18- -25 "

45 Rubel
. 20-25 "

25 Rubel

20 "

Solovjev war Mitglied des Komitees für Versorgung der
Armee mit Tuch, er kannte also die Tuchbranche gut und be
reiste alle benachbarten Fabriken, um die obige Tabelle zusammen
zustellen. Da diese ein praktisches Ziel verfolgte und in der

Fabrik der Firma Babkiny die I.öhne hätte bestimmen sollen,
80 bietet sie ein sehr grosses Interesse, weil sie uns die damaligen
Löhne in den Tuchfabriken während dieser Epoche zeigt. Deber
die hier verzeiehneten hohen Löhne dürfen wir uns nicht ver
wundern, da sie den von den Arbeitern angegebenen vollkommen
entsprechen. Wir haben gesehen, dass laut deren Aussagen,
freie Schlosser, l'ischler, Schmiede etc. je 40 Rubel monatlich
bezogen. Solovjev bestimmte ihnen 20-45 Rubel. Sogar die
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bei den Rauhmaschinen beschäftigten Knaben bekamen, nach den
Aussagen der Arbeiter, laut freien Vertrags, 17 Rubel monatlich,
- was Wunder, wenn Solovjov für den einfachsten Arbeiter
einen monatlichen Lohn nicht unter 20 Rubel festsetzte.

Diese Angaben der Arbeiter wurden von den Fabrikbesitzern
bestätigt. Su teilten die Babkiny mit, die freien Weber hätten
bei ihnen etwa 36 Rubel, die Spinner etwa 30-35, die Tafler
15-24 monatlich bekommen.

In der glossen Possessions-Tuchfabrik Rybnikovs (im Dorfe
Cudino) waren die Löhne folgende:

Monatliche Arbeitslöhne in Rybnikovs Fabrik

yom Jahre 1837 an bis einschliesslich zum Jahre 1842.

Weber. . . . . . .
Spinner
Nopper . . . .
Hanfbrecher . .
Aufbreiter . . .
Zwirner . . . . . . .
Arbeiter an der :Mulemascbine .
Kettenscherer . .
Spulerin . . . . . . . .
Wächter. .

Rubel.
. . SO-50

· 85-40
. . 12-15

· 12-18
9
8

· 40
18-25

9
18

Auf die l~orderllng des Bogorodsker [,andesgerichtes hin
wurden die obigen Daten vom Fabriks-Kontor mitgeteilt und
mögen wohl etwas übertrieben sein. Indes waren überhaupt
die Löhne der Possessionsarbeiter in dieser Fabrik sehr hoch.
Nach den Aussagen Rybnikovs bekamen seine PosBessionsarbeiter
dieselben l~öhne wie die freien. Die Regierungskommission, die
für die Kupavnaer Fabrik das oben erwähnte Reglement aus
arbeitete, teilte folgende Tabelle der Arbeitslöhne in der Cudinoer
Fabrik im Jahre 18:14 mit (diese gehörte damals dem Kauf
mann Tulubov):
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Rubel.
Weber. . . 22-30

. Tafler. . . 24
Zwirner • . 8
Nopper . . 11
Haspler . . . . 8-12
Kettenscherer . . 21
Kettenscherer-Knaben 9
Tuchreiniger . . . . 11-13
Tagelöhner . von 75 Kopeken bis 1 Rubel täglich
Färber. . . . . 24
Kardenreiniger. . 9
Scherer . . . . . . 26
Hanfbrecher . . . . 15 -25
Tuchwalker • . . 20-25
Wichter . . . . . 21
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"Y'ir sehen also, dass die Kupavnaer Arbeiter ganz recht

hatten, als sie behaupteten~ der monatliche Lohn eines erwachsenen

freien Arbeiters wäre über 20 Rubel gewesen. In der That
verdient ein freier \\Teber in der Tucbfabrik uicht weniger als

30 Rubel monatlich. Selbst die PossessioDs - ",.eber in der
Kupavnaer Fabrik verdienten im Jahre 1834 23, im ,Jahre 1843
26 Rubel!).

Vergleichen wir diesen I.John mit dem der 'Veber in den
Tuchfabriken im Moskauer Gouvernement am Anfange. uoseres

Jahrhunderts, so müssen wir anerkennen, dass eine ungeheuer

grosse I.Johnsteigerung stattfand. Die erste Hälfte unseres Jahr

hunderts zeichnete sich durch ein fortwährendes Steigen der

Arbeitslöhne - in Geld und ~~ -- in der Tuch- und
. h /.jl/~ '4,{

I) Alle Daten, die sich auf die Kup";;~er und Rybnikovs Cudilloer
Fnbriken beziehen, sind folgenden zwei Aktenbtlndeln entnolnmen: Den
Akten, betreffend das Allunterthinigste Ge8uch de8 Fürsten Jusupov, der
Fißku8 möge seine Fabrik zurftcknehnlen. Sowie die Akten, betreffend der
Uebergabe diet;er Fabrik an den Kommerzieerat Lion und Bchliesslich an
die Kaufleute Babkiny, von. 11. November 1834; zweitens: Akten, betreffend
die Uebergabe der Kupavnaer Seidenfabrik als Erbgut an den Geheimrat
Fürst JU8UpOV, vom 9. September 1803. Archiv der Sektion fUr Handel
und Manufakturen.
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Seidenproduktion , ja in der ersteren noch mehr als in der
letzteren aus.

Gehen wir nun zu der I.Jeinenproduktion über. Die grösste
Leinwandfabrik in Russland war am Anfange unseres Jahr
hunderts Jakovlev8 Grosse Jaroslavler Manufaktur. Hier waren im
.Jahre 1817 2371 Possessionsarbeiter und -arbeiterinnen b~8chAftigt.

Sie bekamen aueser J~ohn auch verschiedene Unterstützungen in
natura. So wurden jedem Arbeiter monatlich 1 Pud 20 Pfund
Roggenmehl und 5 Pfund \\Teizenmehl ausgeteilt. Von dem
I..obn wurden dafür 30"Kopeken per Pud Roggenmehl .und
50 Kopeken per fud \Veizenmehl abgezogen, obwohl der Fabriks
besitzer das !tlehl zu einem vielfach höheren Preis kaufte.
Ebenso bekamen die Arbeiter Holz zu einem bestimmten Preis,
obwohl dieser im Jahre 1817 bei weitem den Kaufpreis nicht
erreichte. Die Greise bekamen eine Pension, die Minderjährigen
Brod. Die Arbeiter hatten ihre Häuser und Gemüsegärten, alle
Abgaben zahlte für sie der Fa.brikant.

Ue~er den Geld"Tert der obigen Naturalunterstützungen lässt
sich daraus urteilen, dass Jakovlev im Jahre 1819 der Sektion
für Manufakturen und inneren Ilandel ein Gesuch einreichte,
,,~orin er bat, 111an möge ihm erlauben, den Arbeitern künftig
zu den erwähnten Preisen kein l\'lehl und Holz zu geben und
dabei gleichzeitig den Arbeitslohn UIß 50 0,'0 zu erhöhen. Seinem
Gesuche legte er eine Berechnung bei, woraus zu ersehen ist,
dass er in den ,Jahren 1813-181H den Arbeitern durchschnittlich
108589 Rubel jährlich zahlte und ibn das jährliche Ablassen
yom Mehl- und IIolzpreise 5;.l607 Rubel kostete. ""ir haben
folgli(~h vollkommen Grund anzunehmen, dass der wirkliche
J~obn in dieser Fabrik wenigstens um 50 0/0 .höher war als der
Geldlohn, denn SOllst hätte doch der Fabrikant um eine für ihn
nachteilige Sache nicht gebeten.



Monatlicher Arbeitslohn in der Grossen Jaroslavler
Manufaktur.

Weber (im Durch8chnitt) 8 Rub. 20 Kop. - 13 Rub. 40 Kop.

Bortierpr" 5 " 70" 8" 95 '"

Weberin" 5 " 30 " - 7 " 50 "

~,

I
!
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Garnfärberei.
lIeister . • . . • • • 12 R. 50 K.
Gehilfe (im Durchschnitt). 10 " 25 "
Arbeiter " 7 " 31 "
Frau (Garnaufwicklerin). 3" 23 " - 7 R. 70 K.

Da die Zahl der Weber, die den Maximallohn bekamen,
wahrscheinlich nicht gross war, 80 kann man annehmen, dass
hier der mittlere }Ionatslohn eines I"einwandwebers im
Jahre 1~17 15 Rubel war (10 Rubel in Geld und 50 °10
Rabatt vom Kaufpreis des Mehls und des Holzes). Der
Durchschnittsverdienst einer 'Veberin war nicht unter 10 Rubel
(6-7 Rubel in Geld und 50 °/0 Naturalzuschlag). Vergleichen
wir diese I~öhne mit denen vom Jahre 1803 in eben dieser
Fabrik, so sehen wir, in ,,'elch bedeutendem Grade hier der
Geld- sowie der Reallohn stieg. Im Jahre 1803 verdiente
hier ein "reber durchschnittlich 4 Rubel 15 Kopeken iln ~Ionat,

eine " ...eberin 2 Rubel 52 Kopeken. Zwar müssen wir den Rabatt
vom Brodpreise berücksichtigen. Im Jahre 1803 kostete dem
Fabrikherrn ein Pud Ro~genmehl50 Kop. und Weizenmehl 87 !{op.
und wurde den Arbeitern für 30 Kop. Roggenmehl und 50 Kop.
\Veizenmehl geliefert, doch war dieser sehr unbedeutend, das
Holz \vurde aber dem .A.rbeiter zum Kaufpreis abgetreten.

Als die Arbeiter von Beamten der Sektion für Handel und
Manufakturen, Burnasev, verhört wurden (wovon bereits im
Kap. 111 die Rede ge~esen), sagten fast alle aus, sie fänden ihre
I"öhne ungenüp;end und forderten 150 Rubel jährlich (d. h. 12 Rubel
50 Kop. im Monat). Ich habe auch erwähnt, .dass die Arbeiter
unruhen in dieser "Fabrik zu einer 7'prozentigen I..ohnerhöhung
führten.
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""
8

""

Weber ...
·Weberin .•.
Kettenscberer. .
Frau (Garn-Aufwicklerin)
Tischler.. .. \

Blattbinder · • • • · f 6
Schmied. . . . . .

In den anderen Leinenfabriken unterschied sich der Arbeits
lohn von dem in Jakovlevs Fabrik nur \venig.

Auch die Arbeiter in der l{leinen ,Jarns)r""ler ~l1\IlUfaktur

des ({aufmanns Uglicaninov hatten eigene Häuser, die l\bgaben
wurden statt von ihnen vom Fabrikherrn entrichtet, I\lehl \vurde
ihnen unter denselben Bedingungen wie in der Grossen Manu

faktur gegeben, nur war dort der Geldlohn niedriger.

Monatslohn in der Kleinen Jaroslavler Manufaktur
im Jahre 1817.

. 7 Rub. 50 Kop. - 12 Ruh. 50 Kop.

4 " 17 " - l) " 88 "
5 " 83 " - 10 " 88 "
2 " 50" 3" 33 "

In Kumanins I...einenfabrik in dem Distrikt Perejaplavlj
(Gouvernement Vladimir) hatten die Bauern nicht nur Hütten
und Gemüsegärten, sondern auch Mähland. Holz bekamen sie
unentgeltlich. Alle Abgaben entJ1.chtete statt ihrer der Fabrik
berr. Der Geldlohn war nicht höher als in der Fabrik der
Firma Jakovlevy.

Monatslohn in der I... einenfabrik Kumanins
im Jahre 1820.

Meister . . . 15 Rub. - Kop.

Gehilfe . . . 12 " 20 "
Kesselschliger 7""
Weber . . . . 7 " 16 "
Frau (Garn-Aufwicklerin) 5" "
Kettenscherer 10" "
Minderjährige 4 " "
Sortierer. . 14""
Blattbinder . 1.2""

In Scherbatovs Leinenfabrik im Distrikt Jaruslavlj verdienten
die Possessiollsweber 12 Rubel, in Gorbl1novs Fabrik in der
Stadt Romanov (Gouvernement Jaroslavlj) über ~o Rubel monat
lich. In l\loskau war um das Jahr 1820, laut .A.ussage des



Moskauer Komitees für TUQhlieferung an die Armee, der jähr

liche l"ohn der freien erwachsenen Arbeiter nicht unter 300 bis

400 Rubel, der Frauen und der Minderjährigen 150-200 Rubel.

Also erreichte in Moskau während der zwanziger Jahre der

monatliche I.John des freien Fabrikarbeiters 25-30 und mehr

Rubel, der der Frauen 12-15 Rubel und mehr 1).

Betreffs des Arbeitslohnes in der Baumwollenbranche besitze

ich keine so zuverlässigen Daten, wie die obigen, die durch die

Aussagen der Arbeiter kontrolliert werden könnten. Ich muss

mich daher mit deu veriift-entlichten Daten begnügen. Die weiter

unten angeführten Tabellen (S. 24'2-243) gewähren uns einen

Ueberblick über den Arbeitslohn in den Baumwollenfabriken

im Gouvernement '!ladimir während der fünfziger Jahre_

r
I
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Mittlerer Monatslobn in den Baumwollspinnereien

(Distri kt Suj a) im ,Jahre 1858.

Nach .Jak. Garelins Mitteilung iIn "Vladimirer Gouvernements

blatt" , 1858, Nr. 39.

ISilber·Arbeiterkategorien
___ =-- ~ _.;:---=---=--=- --=-----:..-' .:_~ ~u_b~l L__~~~~

Spinner (Erwach8ener) . 0 • 20
Spinner, Gehilfe (18 Jahre alt) 7 50
Zwirner (16 Jahre alt) . 5 50
Drechsler (Erwachsener) . 7
Brecher (Erwachsener) 7
Kämmer (Erwachsener) 14
Brochierarbeiterin 5 50
Hasple.oin . . 0 • • 9

t) Die Angaben über den Arbeitslohn in den Leinenfabriken sind zwei
Aktenbtlndeln entnommen: Akten, betreffend die Beschwerden der Arbeiter in
der Gro8sen JaroBlavler Manufaktur gegen deren ~e8itzer wegen niedrigen
Lohne8, vom 16. März 1817; Akten, hetreffend die Bedrftckungen der Fabrik
arbeiter seitens des Fabrikherrn Uglicaninov, Tom 220 Juni 1817 (Archiv der
Sektion fnr Handel und Manufakturen).

TUg&D.B araDowlky, Gelcb. d. rus.. Fabrik. 16



242 Kapitel VI•.

Mittlerer Monatslohn in Silberrubeln und
während des

Berechnet auf Grund der von dem Lokalforscher Baburin

veröffentlichten

Arbeit rkategori n

~ BaulD-

~ ~ .~ woll-
e ~ ~ spinnerei

":> d... N. Gar _E . ~
~ ~ ~ lin. 60
~ ,,, Arbeit r.

ItulJ.IKIIII. R. K.- R. I K.
;-

5
1

42

29

42
67
83
88

67

17

83
42

7

10
6
8

10

25

11

29
88
15

~~ 1=
75 I -

17

66
17
25
67
58
66
67
42
42

4

18

18

54

125
416

34
31
41
14

16
11
10
10

1

58

33

33

42
4

256

8

62 50

10 42

10
1

10 83

33

145 83
21 67

50

83
8

58

12

17
58
83
33

54
14
83

208
30 -
33 33
29 17
18 33
14 58

11 251
10 42 -

10 88 1
- 88 -
14 58

1

'

11 25 -

. _5 4~ I ~

_1-

GeschACtsbesorger
Vorsteher (pristav) •
Maschinenmeister
Kolorist.
Graveur.
Bureauschreiber .
Zeichner.
Schlosser
Blauer
Meissler .
Sdlmied.
Drucker.
Schlichter
Farbenkocher •
Tischler.
Handlanger
Spinner
Weber (am mechani

schen Webstuhl) .
Weber (am I1andweb-

stuhl)
Kettenscherer .
Leimer
Spuler u. PCeifentreiber
Wäscher.
AuCroller
Farbensieder
Aufseher
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-kopeken in 12 Fabriken in Ivanovo-Voznesensk
Jahres 1856.

in dem" Vladimirer Gouvernements-Blatt" (1865, Nr. 42-47)
Daten.

R. I K. R. IIK...R. \ K. R. \ K. R. I K. R. l K.
'-- -;- -; :-

13 33
10 42 42

17

83

4

6i

25
67

40 42
15 8
64 58

66 170 17
27 75
32 28
36 42
12 17
14 17
10 83

9 17
9 67

-- 98
12 33
11 2b
b 17

14 58
5

29

41

10

32
41

10
1

11

43 7f>

16 67

~I=
I

~I~
-1--
10 142

~ !-~
58

75
..

17

25

50
67

62
16

15
11

8
1

14

58

50
25

92

50

33
92

83

4

8

10

12
11

22
12

.. 79

12 50

17

83

17
96

9

10

20

58
4

50

50

33
42

17

83

10
13
10

29

9
1

17

20
125

37

6

13

25

75

6 67 =I-~
=I~
-1-

18 75

6

5
8
1

67
83
33

25

.I--
I

=I =-~
=I =~
25 t ~
_.1_

7 8

11 25

6 67
6 4
7 8
1 16
7 8

18 7f>

19 17
16 46
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Mittlerer Monatslohn in der Baumwollspinnerei
Borisovskijs in Perejaslavlj-ZaleRskij während des

Jahres 1854.
Nach der Mitteilung des Vladimirer Gouvernementsmechanikers
~. Nesytov in der "Zeitschrift für Manufakturen und Handel".

1858, Bd. 11.

Ab · k . ~ilber.reIter ategorlen

......--"'=====--------......_ R~~ll-~~·-
Breoher. • . • 6
Kimmer. . • . . . 7
Brochierarbeiterin . 3 50
Zwirner. . . . . . . .. 5
Zwirner (Kinder) 8
Spinner. • . . . . 12 50
Nopper • • • . 6

" (Kinder). 2 50
Hasplerin 4 50
Walker .. ..•.. 12 50
'Valkerin . 4
lIaschinist . 18
Heizer . . 6 50
Einpacker 6
Hechler . 12
Schlosser 12 50
Drechsler • . . . • . 12 50
Löther o. 18
Schluied. . . • . . . 14
Hämolerer . . . .. 7
Tischler. . 11
){aler. . . . . . . 15
Dachdecker . . . . 15
Ofensetzer. . . . . 12 50
Handlanger 7
WAchter. . . . .. 5

Aus diesen Tabellen ersieht man, dass im Jahre 1856 der
Monatslohn eines 'Vebers am mechanischen ,,,"ebstuhl ungefähr
11, am Handwebstuhl ungefähr 7 Silberrubel betrug. Der J~obn

eines Druckers erreichte 10, eines Spi~ners 15 8ilberrubel und
Dlehr. Ein l'ischler, ein Schmied, ein Schlosser verdiente 10-1~,
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ein Handlanger etwa 5 Silberrubel. Der Lohn der Kinder
(Spuler, Schlichter) war geringfügig, etwas über I' Rnbel im
Monat. Laut Jakov Garelins Angaben, verdiente eine Arbeiterin
von 5 Rubel 50 Kopeken bis 9 Rubel. In der Baumwollen
spinnerei Boriskovskijs w"ren fast alle Löhne niedriger. Dies
lässt sich, wie es' scheint, dadurch erklären, dass im Jahre 1854
(Krimkrieg!), auf das sich die in der Tabelle angeführten Daten
beziehen, ein Stillstand im Baumwollgewerbe eintrat. : In der
zweiten Hälfte der fünfziger Jahre stieg der Arbeitslohn im Ver
gleich zum Jahre 1854 bedeutend.

Und nun vergleichen wir diesen mit den Brodpreisen:

Mittlerer Preis eines PU'des Roggenmehl in Moskau 1).

1~52-56: 47 Kopeken (Silber).

""ährend der ersten Hälfte der neunzIger Jahre (1890- 94)
kostete in Moskau ein Pud Roggenmehl 1 Rub. 03 Kopeken 2).
Und so stieg der qetreidepreis seit den fünfziger Jahren fast um
120 °/0. Man kann daher annehmen, das~ im Jahre 1856 ein
'Veber am mechani8chen \Vebstuhl in Ivanovo, nach dem jetzigen
Geldwert berechnet, etwa 25, am Handwebstuhl etwa 16, ein
Drucker 22, ein Spinner 33 8ilberrubel u. ,s. w. bekamen. ""'ie
wir weiter unten sehen werden, ist jetzt der Arbeitslohn be
deutend gesunken.

Ueberhaupt unterliegt es keinem Zweifel, dass sich in Ru~s

land das erste Viertel unseres Jahrhunderts durch verhältnis
mässig Hohe Arbeitslöhne auszeichnete. In dem umfangreichen
Aufsatz "Ueber die Lage der Arbeite~ in Russland" (Zeitschrift
fUr Manufakturen und Handel, 18:J7, :XII) sind sehr hohe Ar
beitslöhne angegeben. Der Verfasser dieses Aufsatzes schreibt:.
"ein guter 'Veber von Seidenstoffen kann in Moskau 3,4 und
mehr (Assignaten-)Rubel im Tage verdienen. Ein ordentlieher

1) Bilckergewerbe in Moskau o. c.
~ Der Einßuss der niedrigen Getreidepreise auf einige Seiten der

Volkswirtschaft. Peter8burg 1897, Bd.ll; S. 151.
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~,
Spinner bekommt monatlich 40-45 Rubel; ein Drucker 400 bis
500 Rubel jährlich, 8chliesslich ein Färber und ein Bleicher 20
bis 25 Rubel im Monat. Kinder und Frauen beziehen entweder
Zeit- oder Stücklohn. Viele von ihnen verdienen 150, 260 und
250 Rubel jährlich". Diese Daten sind wahrscheinlich bedeutend
übertrieben. Wenn aber ein mittlerer Seidenweber in Wirklich
keit nur die Hälfte davon verdiente, was in dem oben zitierten
Aufsatz angegeben ist, 80 war sein Lohn immerhin sehr be
deutend.

Viele Daten über die Löhne der Fabrikarbeiter während der
vierziger Jahre sind in dem bekannten Werke Haxthausens zu
8ammengesteIlt~ eineR zumeist sehr genauen und daher vertrauen
erweckenden Forschers. Nach ihm hätten die Arbeiter in der
Grossen Jaroslavler Manufaktur während der vierziger Jahre (also
nach deren Befreiung) folgende Löhne bezogen: V-leber 1Rub. 201{op
bis 2 Rub., ",.eberinnen 60 - RO Kop. (in Assignaten) täglich.
In der Seidenfabrik Olovjasnikovs in Jaroslavlj hätte ein ~l'eber
von leichten Stoffen 1 Rubel 20 Kop. bis 1 Rubel 40 Kop., von
schweren Stoffen noch mehr verdient. Im Dorfe Velikoe (Gouver

nement Jaroslavlj) soll eine ''''eberin einen Rubel bekonlmen
haben. Das jährliche Gehalt eines erwa.chsenen Arbeiters in der
IJederfabrik Scetinins (Gouvernement Niznij - Novgorod, Distrikt
Arsamas) soll 160 -170 Silber-li d. h. 500 Assignatenrubel ge
wesen sein. Haxthausen ist der Meinung, den Durchschnittslohn
eines Fabrikarbeiters in Russland könnte man auf 1 Assignaten
rubel im Tage anschlagen; der Tagelohn eines Spinners soll
1 Rubel 50 Kop., eines ,\Yebe~s und Druckers 2 Rubel ausge
macht haben.

\Venn man zwischen den Löhnen der Fabrikarbeiter in Rus8
land und denen in Deutschland einen Vergleich anstente~ so sieht
man nach Haxthausen, dass die er8teren höher seien. So ver
diene eine Weberin im Dorfe Velikoe doppelt soviel als eine
in Bielefeld. An einigen Stellen seines ",.erkes behauptet er
sogar, dass in keinem J.Jande der Arbeitslohn (der Fabrikarbeiter)
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80 hoch sei, wie in Russland. Sogar der Geldlohn übertreffe im
Allgemeinen in Russland den in Deutschland. Was den Real
lohn anbelange, 80 seien die günstigeren Verhältnisse des russi
schen Arbeiters noch bedeutend grösser, als die des aU8-

~ ländischen 1).
In der im Jahre 1847 vom Ministerium der StaatsdomAneu

herausgegebenen "Untersuchung betreffend 'das Leinengewerbe
in Russland" finden sich zu\veilen Angaben über die Arbeits
löhne. Diese sind gewöhnlich sehr hoch. So sollen die "Teber
der feinen Tischtüeher in Kuzjmins Moskauer Fabrik 3 Assignaten
rubel, Handtuchweber 2 Rubel im Tage verdient haben. Eine
Spinnerin im Dorfe Velikoe hätte 4~-50 Kopeken täglich ver
dient. Tüchtige "~eber von feiner Lein\\'and hätten im Dorfe
Nikoljskoe (Gouvernement Jaroslavlj) durf~h8chnittlich (im

. Sommer) 1 Rubel 50 Kop. im Tage bekommen (ilD 'Vinter
etwas weniger 2).

Die obigen von Haxthausen angeführten Daten halte ich für
übertrieben. Nach den von mir gesamulelten Daten, war der Ar
beitslohn niedriger. ".enn wir aber auch H~l,xthausens Meinung,
während der vierziger Jahre wären die Arbeitslöhne in Russla.nd
höber als in Deutschland, nicht teilen, so können wir nicht um
hin, die Thatsache anzuerkennen, dass im nikolaitischen Russland
die .\rbeitslöhne relativ hohe waren.

Zwar müssen wir von den Löhnen den "Obrok'" (Geldabgabe
des leibeigenen Bauers an seinen Gruntlhernl) abziehen, den
die Bauern zu entrichten hatten. Allein, erstens gilt dies nur
von den grundherrlichen, keineswegs von den Domänellbauern;
zweitens war auch der "Obrok" in der nikolaitischen Epoche
sehr gross, so betrug er im Zentrum der Kattundruckindustrie
- iln Dorfe Ivanovo - etwa 80 Assignatenrubel von jedem
Bauerhofe, was zweifelsohne als eine Ausnahme zu betrachten

I) Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Russlands, I,
8. XIII, 170, 171, 826; 111, 8. 584, 586 u. &.

') Untersuchung, betreffend das Linnellgewerbe in RU8sland. S. 64, 80,90.



248 Kapitel VI.

ist. Machte er einen bedeutenden Teil des Arbeitslobnes aus
(jedenfalls kaum mehr l/to), 80 wurde dafür in der Nachreform
Epoche der "Obrok" durch eine vielleicht noch drückendere Ab
gabenlast ersetzt.

'Vir müssen also annehmen, dass während der vierziger
Jahre der Lohn des Fabrikarbeiters in Russla.nd im Vergleich zur
früheren und zur späteren Zeit höher war, wovon weiter unten
die Rede sein wird.

Zwar war in der Baumwollenbranche der Arbei~lohn seit
Anfang unseres Jahrhunderts eher gesunken als gestiegen. So
verdiente eIn (Po8sessiQns-)Baumwollenweber in Gracevs Fabrik
im Jahre 1803 10 (Assignaten-)Rubel monatlich, bei einem Mehl
preis von 66 (Assignate~- )Kopeken per Pud, im Jahre 1856 aber
ein freier Handweber weniger als 7 Silber-Rubel, bei einem
}Ieblpreise von 47 Kopeken (Silber). Also war im Jahre 1856
der Reallohn eines freien niedriger als im Jahre 1803 der eines
Possessionswebers. Indes rührte dies daher, da.ss in den ersten
Jahren unseres Jahrhunderts die Arbeitslöhne in der Baum
wollenbranche ~usnahmsweise hoch waren. In den Arbeitslöhnen
der Drucker und Baumwollenweber fand ein ununterbrochenes
Sinken statt.

Der beste Kenner der Gewerbe-Geschichte des Gouvernements
Vladimir, Jakov Garelin, teilte im Jahre 1873 der '7aluev-Kom
mission folgende Daten über die stattgefundenen Veränderungen
in den Arbeitslöhnen in den Baumwollfabriken im Dorfe
Ivanovo mit 1) :

1) Bericht der allerhöchst ernannten Kommission zwecks Untersuchung
der Lage der Landwirt8chaft in Rus8land. Peter8burg 1878. Anhang I.
Teil II, 8. 227.



Monatslohn in dem Dorfe Ivanovo und dessen Umgegend.

(ln Silberrubeln und -Kopeken).

Arbeiterkategorien j ~ngeBhr i~. J.. 1810J~~ge~hr_ im J~ ~830Jun~eBhr im J..18~0 IUngeflhr, im J~ ~~:=

y

1 R. 50 K. . 1 R. 75 R. 11 R. 75 K. -- 2 R. 50 K. I 2 R. 25 K. ...,.... 2 R. 75 K.

Drucker

Webor (ou dem Hand

web~tubl) .

Weber (an dem Masohi·

neu webstuhl)

Wäscher . ...

Klls8elarheit()r. ..

A rlJeiter an der Cylindcr-

lnoachine

Arbeiter am Kalaoder

Handlanger .

Knnbe. .. ..

Frou (Ausnilherin, :N0ll-

perill ctr.) .

Preis eines Pudos Rog

'llumebl. . . .

12-20R.

6R.

3-4R.

2-3R.

2 R. -..:... 2 R. 50 K.

1 R. 50 K. - 2 R.

1 R. - 1 R. 25 K.

14 - 19 K.

8-15 R.

4 R. 50K.

5R.

3R. 25 K.

SR. 75 K.

SR. 15K.

SR. 15 K. - 3 R. 50 K.

1 R. 25 K. - 2 R.

21\ - 33K.

6 -12 R.

3 R. 50 K. - 4 R.

12·-- 16 R.

7 R. - 7 R. 30 K.

S R. 50 K. - . " R.

4 R. 60 K.

SR. 50K.

S R. 50 K. - 4 R. 20 K.

1 R. 80 K.

50 60 K.

5-8R.

S R. - 3 R. 50 K.

10 --- 13 R.

7R.50K.-9R.

4 R.50 K. - - 4 R. 75 K;

5 R. - 6 R. 50 K.

SR. 75 K. - 4 R. 15 K.

S R. 75 K. -- 4. R. 50 K.

2 R. - 2 R. 50 K.

2 R. 50 K. - S R.

60 -.65 K.

t::l
~..
~

~

~
'"Ö
::r
!"

~
~
co
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I
~

Der Arbeitslobn der Drucker und der Weber, der GeldlolJn
und noch mehr der Reallohn, sank. Zwar steigt der Geldlohn
aller anderen Arbeiterkategorien, jedoch in einem schwächeren
Grade, als die Brodpreise. Am Anfange UDijereS Jahr
hunderts war in Ivanovo der Arbeitslohn bedeutend höher als
der durchschnittliche an anderen Orten. Dies geschah, weil
Ivanovo das Zentrum des Kattundruckgewerbes war. Bei dem
Vergleicbe der angegebenen mit den oben angefühlten Löhnen
dürfen wir nicht ausser .~cht lassen, dass bei Garelin von Silber
rubeln, nicht von Assignaten die Rede ist. Aus dieser MODopol
stellung des Dorfes lvanovo erklärt sich der hohe Lohn so\vie
das spätere Sinken desselben als Folge der Verbreitung der
Kattunindustrie und des Zuflusses von Arbeitern ans anderen
Orten.

Den Unterschied in den Veränderungen der Arbeitslöhne in
der Baumwollenbranche und in den anderen Ge\verbezweigen
können wir UDS leicht erklären. Das Baumwollengewerbe und
die Kattundruckerei in Russland waren neue Gewerbezweige.
Das äusserst starke Sinken der Preise der englischen Garne,
durch die Einführung der Spinnmaschine hervorgerufen, wurde
in Russland in der ersten Zeit von einem entsprechenden Sinken
der Preise der fertigen Gewebe nicht begleitet. Daher wurden
die Baumwollweberei und die Kattundruckerei zu äU8serst ein
träglichen Unternehmungen. Diese waren ausserdem nicht nur
reichen Fabrikanten zugänglich, sondern auch kleinen Unter
nehmern, ja den einzelnen Kustar-Producenten, da der Betrieb
einfach war und keine teueren 'Verkzeuge und Maschinen er
forderte. Solange die neuen Gewerbezweige wenig verbreitet
waren und beinahe tin Monopol <ler ersten Pioniere aus
machten, so z. ß. im Dorfe Ivanovo, war der Verdienst der
Weber und der Drucker äusserst gross, da jeder auf eigne
Faust diesem Gewerbe obliegen konnte, daher auch es nicht
nötig hatte, um einen niedrigen Lohn behn Fabrikanten zu

•

•
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arbeiten. Da aber die Fabrikanten den "fünffachen Rubel"
verdienten (500 0/0 im Jahre), vermochten sie auch hohe Löhne
zu zahlen.

Daher waren auch, am Anfange unseres Jahrhunderts, die
[.löhne der Baumwollen"Feber und der Kattundrucker vielfach
höher als die der anderen Arbeiter. Indes konnte dieser Unter
schied nicht lange anhalten. Je schneller sich das Baumwollen
gewerbe entwickelte, um so grössere Arbeitermengen zog es an,
um so mehr büsste es seinen Monopolcharakter ein. Der Profit
der Baumwollenfabrikanten sank, zu gleicher Zeit aber auch der
.A.rbeitslohn der Drucker und der Weber. Der [~ohnunterschied

in den verschiedenen Goewerbezweigen musste sich folglich aus
gleichen. ,Je mehr der J..ohn der Drucker ul:ld der Baumwollen
weber sank, um so mehr wuchs der Verdienst der Arbeiter in
den Tuch-, Seiden-, Leinwand- und anderen Fabriken.. Dies
geschah aus dem Grunde, da es für die Arbeiter lohnender
\vurde, sich mit dem Weben von Banmwollenstoffen zu be
schäftigen. paher musste auch der Zufluss der Arbeiter zu den
Baumwollenfabriken so,,·ie das Wachstum der Kustarweberei das
i\ngebot der Arbeitskräfte in anderen Gewerbezweigen herab
drücken. Und so geschah es, dass zur selben Zeit einerseits
die Löhne der Baumwollenarbeiter sanken und andererseits die
der anderen stiegen.

In den vierziger und fünfziger Jahren glichen Aieh die
Löhne in der Baumwollenbranche und in den anderen aus.
Daher können wir bei unserer Ansicht, betreffend das
Steigen der Arbeitslöhne während des zweiten Viertels unseres
Jahrhunderts. bleiben, trotzdem die [~öhne der Drucker und
Baumwollenweber sanken. Die nikolaitische Epoche war die I
Zeit verhältnismässig hoher Arbeitslöhne. Einerseits wuchs,
dank dem raschen Wachstum der Fabrikgewerbe , die Nach-I
frage nach Arbeitskräften, andererseits verminderte sich deren .
Angebot, erstens wegen der Hörigkeitsverhältnisse der Bevölke-
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rung, zweitens wegen der Entwickelung der Kustargewerbe,
die dem Bauern die Möglichkeit gaben, bei sieb zu Hause zu
arbeiten ohne genötigt zu sein, in die Fabrik zu gehen.
Hierin liegt die Erklärung für die Thatsache ~er hohen Löhne
der Fabrikarbeiter in Russland, worüber Haxthausen 80 er
staunt war.
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Die Fabrik und die Kustarhütte.

Das Verhältnis der }4'abrik- zu den Kustargewerben. - Die Entstehung
der Kustargewerbe 'unter dem Einflus8 der Fabrik. - Die Kustardruckerei
und -Weberei im Dorfe Ivanovo. - Die Verwandlung der Fabrik in ein
Fabrikkontor. -- Das Wachstum der "selbständigen" KURtarproduktion. 
Die Bedeutung der Fabrik in dieser Beziehung. - "Selbstlndige" Weber
Ku~t8ri in Ivanovo. - Der Marktliandel mit Perkal. - Die Klage der
Fabrikanten nber die "Gewissenlosigkeit" der Hau8weber. - Der Versuch
der Fabrikanten, die Entwickelung der Hausweberei zu hemmen. - Das
Verhalten des Finanzministeriums zum Kustargewerbe. - Das Gesetz vom
Jahre 1846 betreffend Verteilung der Arbeit unter den Kustari. - Die Ent
wickelung der Kustarweberei während der nikolaitiscben Epoche. - Der
Verfall der Leinwandfabriken.. - Die Klagen der Leinwandfabrikanten Uber
die Konkurrenz der Kustari. .. Der Verfall der Tuch- und SeidenfabrikeD. 
Die Kustarbearbeitung von Hanf. - - Die Rolle der Fabrik in der Entwiokelung
der Metal1bearbeitungs-Kustargewerbe. -- Die in vielen Gewerben beobachtete
Zerstückelung des Betriebes. - Di~ Entwiokelung. der Kllrstargewerbe im
Moskauer Gouvernement. - Die Leibeigen8chaft in der Entwickelung der
Kustargewerbe. - Die Evolution einzelner Gewerbezweige - so der Baum
wollenwebe~ei und der Kattundruckerei. - Allgemeine Charakteristik der
Lage der Kustargewerbe und deren innere Ordnung während de"r nikolai
ti iChen Epoohe.

Das Verhältnis der Fabri·k zum Kllstargewerbe im XVIII. Jahr
hundert passt nicht, wie bereits erwähnt, in das gewöhnliche
Schema vom Kampfe der Grossindustrie mit der kleinen hinein.
Der Grossbetrieb und das Gewerbekapital bedrückten nicht nur
nicht das Kleingewerbe , sondern beförderten en~rgi8ch dessen
Entwickelung. l\lit diesem 'V'organg müssen wir nunmehr uns
eingehender beschäftigen. "Tie sind die KURtargewerbe, d. b. die
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\ .
bäuerliche Produktion verRchiedener Waren für den Markt ent-
standen? Man pflegt zu denken, die Kustargewerbe wären aus
dem Familien - oder Hausfteiss, der Verfertigung von Gegen-
ständen für den eigenen Gebrauch, hervorgegangen. Die I

Spezialisierung der Beschäftigungen und die Arbeitsteilung fübre ~

dazu, dass sicb In der Dorfgemeinde einige Bauern herausbilden,
die sich mit dem oder jenem (~ewet:be beschäftigen und zwar
zuerst auf Bestellung ihrer Dorfmitbewohner und nachher für
den Markt. Auf solche 'Veise entstehe die bäuerliche Produktion
für den Markt - das Kustargewerbe.

"Das Kustargewerbe in Russland", sagt z. B. V. V.~ "trnt
stand aus dem Hausfleiss der Landbevölkerung; auf allen Stufen
der Verwandlung des Hausfleisses in das Kustargewerbe waren
es hauptsächlich die Bauern, in deren Händen sich die Gewerbe
befanden" 1).

In der westeuropäischen Litteratur begegnen wir derselben
Ansicht. In seinem merkwürdigen ".,erke' "Die Entstehung der
Volkswirtschaft" nimmt Bücher an, dass die Hausindustrie der
osteuropäischen IJänder aus dem HausfteisR entstanden wäre;
dieselbe Meinung äussert auch Sombart in seinem Artikel "Haus
industrie" im "Handwörterbuch der Staatswissenschaften".

Und in der That, die nähere Bekanntschaft mit den russi
schen Kustargewerben zeigt, dass viele von ihnen zweifelsohne
aus dem Hausfleiss entstanden. Die alten Ge\\'erbe des Mosko
vitischen Staates, wovon oben die Rede gewesen, sind auf eben
solche 1\Teise ins Leben gerufen worden. Ihr Ur8prung verliert
sich im Dunkel der Zeitläufe. Das bäuerliche Gewerbe des'
Moskovitischen Staates war bei weitem nicht das, was sich die
russischen Bewunderer der patriarchalischen Vergangenheit ein
bilden. Wie ich erwähnt habe, befanden sich die Kustargewerbe,
deren Urquell in der That der Hausfieis8 gewesen war, bereits
im XVII. und X.VIII. Jahrhundert in mehr oder minder grosser

1) Skizzen des Kut\targewerbes. Petersburg 1886, 8.49.
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Abbängigkeit vom Handelskapital. Der Aufkäufer schied den Kon-\ ,
sumenten \"om - Kustari - Produzenten gleichsam durch eine
'Vand. Jedenfalls waren die alten bäuerlichen, seit undenklichen
Zeiten in Russland verbreiteten Gewerbe zweifelsohne kein Pro
dukt des Kapitalismus. Daher hat die Entgegenstellung dieser
Gewerbeformen und der kapitalistischen ihre raison d'etre, ob
wohl jene bedeutend früher in Abhängigkeit vom Kapital ge
raten, als man gewöhnlich in Russland denkt. Ueberhaupt kann
jedes bäuerliche. Gewerbe nur solange seinen selbständigen Pro
duktionscharakter bewahren, bis es fü·r den nächsten Markt oder
auf Bestellung der Kunden arbeitet; sobald aber der kleine Ge
werbetreibende für den weite.n Markt zu produzieren beginnt,
muss el' unvermeidlich in die Hände des Kapitalisten-Vermittlers
geraten, als eines in ökonomischer Hinsicht stärkeren Elementes:
die Macht iiber den Markt wird stets zur Macht über den Pro-~
duzenten. Die westeuropäische "~i88enschaft macht keinen I

prinzipiellen Unterschied zwischen den zwei Formen von Haus
industrie: dem Kaufsystem und dem Lohnsystem. Ob der kleine
Produzent seine \\1'are dem Kaufmann zu einem bestimmten
Preis verkauft. oder ob er Gegenstände herstellt, indem er im'
Auftrag des Kaufmanns dessen Rohmaterial verarbeitet - dies
ändert nicht an dem \\,.esen der Sache. In beiden Fällen er
scheint als wirklicher Leiter der Unternehmung nicht der Pro
duzent, sondern der Kaufmann oder der Unternehmer, in deren
IIände auch die hergestellten Produkte wieder kommen. Daher
hatten auch die rURsischen Kustargewerbe bereits im vorpetrini
schen Russland einen mehr oder minder kapitalistischen Charakter,
sie stellten das Haussystem kapitalistischer Produktion vor.
Leider besitzen wir ein zu dürftiges Material, als dass wir die
Einzelheiten der Beziehungen zwischen den Kustari und, den
Vermittlern im XVII. und XVIII. Jahrhundert aufklären könnten.

'Vir dürfen also auf viele bäuerliche Gewerhe das gewöhn
liche Ent\\ickelungsschema anwenden. Es sind dies jene Ge
,,"erbezweige, deren Ur8pr~ng die Bauern mit dem ",.orte "iskobine"
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bezeichnen 1). Zu diesen Gewerben gehören u. a. das Flechten
von Bastschuhen, das Filzwalken, das "7"eben von dicker Lein
wand und Tuch, die Böttcherei, die Herstellung von Holzpro
dukten, das Kiirscbnerbandwerk, die Verfertigung von Pelzen
u. s. w. U. 8. w. All diese Gewerbe sind aus dem Hausßeiss eut
standen. Sie wurden ~ann vom I{apitalismus erobert, allein
nicht von ihm geschaffen.

Nun ist es aber eine Frage, ob sich alle bäuerlichen Ge
werbe in derselben Richtung entwickelt haben. ~ie Moskauer
Statistiker, von denen die Kustargewerbe des Moskauer Gouver
nements l1nt~rsucht worden, lenkten auf die Thatsache die Auf
merksamkeit, .dass eine grosse Zahl bäuerlicher Gewerbezweige
verhältnismässig neuen Datums seien: die meisten von ihnen
wären am Ende des vorigen oder am Anfange unseres Jahr
hunderts entstanden. Dasselbe ist für die' Gouvernements Vla
dimir, Jaroslavlj, Kostroma u. a. festgestellt worden. Eine ganze
Reihe von Gewerben im Moskauer Gouvernement datiere vom
"französischen" Jahre 1812. Welchen Ursprungs sind aber diese
nauen Gewerbezweige? Stehen 'sie in genetischer Beziehung zum
Hausfteiss ?

Das verbreitetste ""ebegewerbe in dem Zentrcllgebiet Russ
lands ist die Baumwollweberei. Die Baumwolle ist ein fremd
ländisches Produkt.. dass in Russland nie gewonnen wurde. In
mehr oder minder grösseren Quantitäten begann man hier am
Ende des XVIrI. Jahrhunderts Kattun zu produzieren. Zuerst
\varen die Kattunstoffe teuer: Baumwollgarn kostete damals
ebensoviel wie Heidengarn und fand nur unter den reichen Ge
sellschaftsk~a8sen Käufer. Dasselbe geschah mit der Seiden
weberei. Auch dieses Gewerbe entsteht in Zentral- Russland
(vorzüglich im Moskauer Gouvernement) erst im XVIII. ,Jahr
hU,ndert und die Seidengewebe ,,'aren keineswegs ein Gegenstand

1) "l~k()bine'" ist aU8 d~m AU8druck: "i~koui beU., d. b. "es ist von
jeher gewesen&. entstanden.
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bäuerlichen Konsums. Ziehen wir das Verzeichnis der ver
schiedenen von den Landstände-Statistikern registrierten Gewerbe
zu Rate, so erfahren wir, dass in vielen Fällen, nach dem Charakter
der Gewerbezweige zu urteilen, diese keineswegs aus dem Haus
Jleiss entstehen konnten. Nehmen wir z. B. das "Patronen"
gewerbe (das Kleben von Zigarrettenhülsen) , welches im Mos
kauer Gouvernement 8000 Arbeiterinnen ernährt. Man kann
doch nicht annehmen, dass die Bauern Zigarrettenhülsen ur
sprünglich für eigenen Gebrauch herstellten, dann aber für
den Markt arbeiteten. Dasselbe dürfen wir von der Verferti
gung von Glacelederhandschuhen behaupten. In dieser Branche
sind etwa 3000 Arbeiterinnen beschäftigt. !fann aber trugen
die Bauern Glacelederhandschuhe ? Oder nehmen wir das
Posamentierge\verbe - die Herstellung von Achselschnüren für
Offiziere und Gemeine, von Silbertressen ll. s. w. - Sind dies
Gegenstände bäuerlichen Gebrauchs? Und ist es nicht augen
scheinlich" dass all diese Gewerbe keineswegs aus dem Haus
fleiss entstehen konnten und in das gewöhnliche Schema nicht
hineinpassen?

Sie alle (und noch viele andere) sind, wie ich es weiter ~ ~

unten zu zeigen trachten werde, Geschöpfe der Fabrik und der \\
grossen "1'erkstatt. Es ist in Russland gang und gAbe, die Ge
schichte der Kustargewerbe in folgender ~Teise darzustellen: zu
erst wären sie Gewerbeform des Hausfieisses für den eigenen
Gebrauch der Familie gewesen; nachher entständen aus der
Uebergangsstufe des Handwerks die selbständigen Kustargewerbe.
Darauf folge die Zeit, wo der Aufkäufer den Kustari unterwerfe,
80 dass sicb das Kustargewerbe in das kapitalistische System der
Hausindustrie verwandle und schliesslich in der Ferne die Fabrik
als Endpunkt der Entwickelung erscheine. Dieses Schema hat
eine me~r oder minder allgemeine Anerkennung gefunden;
kommen Meinungsverschiedenheiten zum Ausdruck, so beziehen
sich diese ausschliesslich auf diesen letzten Punkt, d. h. auf die
Zeit, wann, und auf die Frage, ob das bäuerliche Ge\verbe in

Turaa.B aranowlky, Gescb. d. ruSSe Fabrik. 17
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die Fabrikindustrie aufgehen würde. ~un glaube ich zeigen zu
können, dass die Ent"yickelung sehr vieler wichtiger Kustar
gewerbe bedeutend komplizierter sei, dass deren Geschichte nicht
als selbständige Produktion beginne und dass schliesslich diese
sogenannte selbständige Produktion in vielen f'ällen das End
resultat einer langen Evolution, der die Grossindustrie zugrunde
liegt~ bilde.

Betrachten wir z. B. jenen Gewerbezweig, der sicb in Russ
land während der Vorreformzeit am stärksten entwickelte und
jetzt in Russlands zentralem Gewerbegebiet.e eine der Haupt
quellen für den Erwerb der Kustari ist, nämlich die Baumwoll
indnstrie. Zuerst entsteht sie in der Form grosserFabriken,
welche am Ende des XVIIT. IJahrhundert8 von fremden Kapitalisten
gegründet worden waren. Grosse Fabriken waren in dieser
Branche vorherrschend. Und nun beobachten wir hier eine vom
~tandpunkte der ge\vöhnlichen 'fheorie sonderbare Erscheinung.
Durch die Fabrik wird das I\ustarge\verbe ins Leben gerufen:
die Kustardruckerei verureitet sich rasch (be~onders im ~ujsker

Distrikt) und daraufhin absorbiert die Fabrik nicht nur keines
,,'egs das Kustargewerbe, sondern wird erst recht VOIn letzteren
absorbiert. 'Vie Pilze nach dem Regen., sehiessen um jede Fabrik
herum kleine I\ustaranstalten, die als Konkurrenten der Fabrik
mit solchem Erfolge auftreten, dass diese letztere in die Enge
getrieben wird. In den Baumwollfabriken \\'urde während des

XVIII. Jahrhunderts im Fabriksgebäude selbst die "'"eberei be
trieben. Da aber der Prozess des Handwebens sehr einfaeh ist,
so überzeugten sich bald die Fabrikanten, dass es für sie vor
teilhafter sei, den Bauern Garn zum "'"eben ins Haus zu geben.
Diesem Verfahren begegnen wir bereits am Ende des vorigen
.Jahrhunderts 1). Iln XIX. Jahrhundert verbreitet es sich rasch,
zugleich damit wird die Fabriksweberei durch die Hau8,,·eberei

1) Freyherr von Campenhausen. Nachricht von der Stadt Jamburg.
St. Petersburg 1796, S. 20.
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verdrängt. ~acb einer halboffiziellen Quelle soll dieses Ver

fahren im Gouvernement Vladimir in der zweiten Hälfte unseres
Jahrhunderts um sich gegriffen haben. In dieser Quelle wird
die Entstehung dieser Gewerbeform in folgender "'I'eise be

schrieben: "Die Kaufmannschaft hat die Zahl der Fab,riken in
bohem Masse vermehrt, von den einträglichen Arbeiten haben
sich die Bauern bereichert, so dass sie selbst kleine Fabriken
für Herstellung von Baum,,~ollprodukten zu errichten begannen.

Da die Kaufleute nicht genug Gebäude hatten, um dort ""eb
stühle unterzubringen, begannen sie, die Geschirre in Dörfern
zu verteilen un(1 auf solche "9'eise ist dies zur .Gewohnheit ge
worden'" 1).

Auf solche "\\9'eise zerfällt die ~"abrik und entsteht die häus- "
liehe I.lohnarbeit. Nicht die ~"abrikindustrie wird durch das
Hausgewerbe ins Leben gerufen.. sondern umgekehrt. Hier
luit nimmt die ~ache ihr Ende nicht. Der Bauer, der zuerst
vom Fabrikanten die Arbeit ins }Iau~ genommen" gewöhnt sich
an dieselbe. ~olange sich dieNes (;ewerbe in der Periode des

starken ""achstuIOS befindet.. ist auch die ~achfrage nach Ar
beitHhänden und -Produkten gross, dagegen aber die Anzahl derer,
die mit dieselu <1ewerbez\veige vertraut sind" beschränkt. Uud
nun verwandelt sich der russische Hausarbeiter in einen soge
nannten selb~tälldigell Kusturi, der auf eigene Rechnung Roh
material kauft und auf dem Lokalmarkte selbst feilbietet. Das

Hausgewerbe nimmt dir Forlll der "selbständigen" Kustarpro
duktion an, oder richtiger gesagt, das Lohnsysteol des Haus
gewerbes geht in das Kaufsystem über. Scheinbar findet hier
Init der Ent\viekelungscykhl8 seinen i\bschluss und sonderbarer
"~eise geht diese Entwickelung in-einer der ge,,'öhnlichen Vor
stellung vollkommen entgegengesetzten Richtung vor sich: diese

1) Donk8chrift der )[oskauer Sektion des Manufakturrates. Akten, he
treffend Zinlins Projekt hinsichtlich des Fabrikantensrhutzes vor Verlusten
bei der Verteilung von Garn unter die Bauern, vom 12. September 1845.

Arohiv der Sektion rür Handel und Manufakturen.
17*
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Entwickelung führt nicht vom "selbständigen" Kustargewerbe

\

dUrCb das Hauslohosystem zur Fabrikindustrie " sondern umge-

\

kehrt von dieser letzteren durch das Hauslohnsystem zum "selbst
ständigen" Kustargewerbe.

Als Illustration zu diesem Prozess kann die Geschichte des
Baumwollgewerbes in denl Dorfe Ivanovo dienen. Ueber dieses
Dorf ist eine ungeheuer grosse Litteratur vorhanden und seine

.Geschichte bis in die kleinsten Einzelheiten bekannt. Ivanovo

war bereits im XvI Jahrhundert ein Gewerbedorf gewesen,
allein die Leinenweberei entwickelt; sich darin erst, nachdem
während der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts im Nach
bardorfe Kochma vom Ausländer Tames eine l..einwandfabrik
errichtet worden war.

Hier fingen die Einwohner v,on Ivanovo an, das Weben von
feiner I.Jeinwand zu lernen, hier entstanden darauf einige gro8se

~~:~:briken, von reichen lokalen Kaufleuten gegründet. Jm
MI e des XVIII. Jahrhunderts beginnt man in diesen Fabriken

r~einwand mit verschiedenen Farben zu drucken. Da aber die
Kunst des Druckens von Leinwand nicht kompliziert ist, so ent
stehen hier seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
neben den grossen Druckfabriken auch kleine Kustar- Druck

hütten. "Seit dem Jahre 1776", schreibt Garelin, "begannen die
sogenannten Töpfer oder Kustari Druckallstalteu zu errichten.
Diese entstanden dank den gro~sen Fabriken, die sich mit der
Herst.ellung von Leinwand nicht begnügten und bereits damals
begannen, Leinwand mit Oelfarhen zu drucken" (Die Stadt Ivanovo
'Toznesensk, 1, 143).

Der Uebergang von der Leinwanddrnckerei zum Drucken
von Baumwollgeweben fand am Ende des vorigen Jahrhunderts
statt. Ein Ivanovoer Bauer, Sokov, der in der Scbüsselburger
Kattundruckerei gearbeitet, hatte es verstanden, den Laboranten
das Geheimnis der Farbenbereitung herauszulocken, kehrte darauf
in sein Heimatsdorf zurück und gründete dort eine Kattun
druckerei. Um diese Zeit verbreitete sich hier auch die Kattun-
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druckerei - zuerst in den grossen Fabriken, dann aber in den
Bauernhütten.

Als im .Jahre 1812 die Moskauer Fabrik vernichtet worden
war ~ nahm das Ivanovoer Gewerbe seinen Aufschwung. Von
dieser Zeit an verbreitete sich hier rasch die Kattundruckerei
und in der Umgebung von Ivanovo die ~ustar-Baumwollen

weberei. Ich habe bereits davon gesprochen, welch einträgliches
Gewerbe die Kustar-Kattundruckerei im zweiten Jabrzehnt unseres
Jahrhunderts ,var. 'Vie ein Forscher der fünfziger Jahre UDS

mitteilt, "hat sich das Gewerbe im Dorfe Ivanovo vollkommen
eigenartig entwickelt und es zuwege gebracht, dass es der ersten
besten arbeitsamen und einsichtsvollen Person, ob sie Geld hatte
oder nicht, möglich wurde, sicb am Gewerbe zu beteiligen und
dessen Vorteile zu geniessen. Am günstigsten wirkte hierbei die
äusserst vorteilhafte Entwickelung des Kreditwesens und die so
zusagen bis zur Zerstückelung gehende Arbeitsteilung in der
Kattunfabrikation. Für jeden Operationszweig in diesem Gewerbe
ist eine besondere, eigens dazu bestimmte Anstalt vorhanden.
Das Kapital, welches zur Errichtung einer solchen Anstalt, so
z. B. zum Bau einer Hütte, in w'elcber die Kessel aufgestellt und
die Farben gesotten werden, nötig ist, ist unbedeutend" 1).

Zweifelsohne fand hier in dem ersten Viertel unseres Jahr
hunderts die selbständige Kattundruckerei in hobem Grade statt;
auch unterliegt es keinem Zweifel, dass die Fabrik für den"
Drucker eine technische Schule abgab. Das Verhältnis der I '

Fabrik zum Kustari i~ der Kattundruckerei zeichnete sich da-'
mals durch Abwesenheit von tieder Konkurrenz aus: dank der
äusserst grossen Nachfrage nach Kattun wuchsen die Fabrik-
und Kustardruckereien äusserst rasch. 'Vir müssen hierbei iin
Auge behalten, was ich über die Bedeutung dieser Epoche in
der Geschichte der russischen Fabrikantenklasse oben gesagt
habe. ,~rie bereits von mir erwähnt worden, sind während dieses

1) Vlasjev, Das Darr Ivanovo. Gewerbezeitschrift 1859, Bd.lll, B. 16.
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"Goldenen Zeitalters" viele bedeutende Fabrikanten aus der
Mitte der Kustari hervorgegangen. Die Sache ~pielte sich in
folgender Weise ab: von den Lohndruckern, die in den Fabriken
arbeiteten, wurden die unternehmungslustigeren selbständig, be
reicherten sich und begannen dann selbst Lohnarbeiter anzu
stellen.

Auf dem Gebiete der Baumwollweberei verhielten sich die
Dinge anders. Die selbständige Druckerei konnte im Ivanuvoer
Umkreise während der ersten Jahrzehnte nur aus dem Grunde
blühen, weil dieser Gewerbezweig eine bedeutende Kunstfertig
keit erheischt - die Drucker bildeten eine ~a\.ristokratie unter
den Arbeitern; die Zahl der Ivanovoer Drucker konnte sich nicht
in demselben Masse vermehren, in welchem die Nachfrage nach
Ivanovoer Kattun wuchs 1). Hingegen ist das Wehen von Baum
wollstoffen eine sehr einfache, nicht komplizierte Operation, die
jeder Bauer um 80 leichter erlernen kann" als er von Haus aus
an das 'Veb~n für eigenen Gebrauch p;ewöhnt ist. Aus diesem
Grunde hat sich die Kattundruckerei vorzüglich in dem 'Dorfe
Ivanovo konzentriert, die BaulIlwoIlweberei dagegen in allen um
liegenden Dörfern des Vladimirer Gouvernements verbreitet.
Daher finden wir in der Baumwollproduktion nichL'J, was lI'ns
an den Blütestand des Kattundruckgewerbes nach dem "franzö
sischen Jahre" hätte irgendwie erinnern können.

Nichtsdestoweniger trat ~in der 'Veberei der Zerlegungs
prozess der Fabrik~ ihr Zerfall in kleinere ProduktioDseinheiten
besonders grell zu l'1age. Die Kattunfabriken zerfielen nicht~ aus

1) "Die Drucker sind ein flinkes, gewandtes, aufgewecktes '7olk und
se1ten ist einer von ihnen des Schreibens und Lesens unkundig." Cf. Ueber
die Fabrik- und Arbeiterklasse des Sujsker Distrikts. Vladimirer Oouver
nementsblatt 1847, No. 25. "Unter den Arbeitern in den Fabriken nehmen
die Drucker als die gebildetsten Elemente den ersten Platz ein. Sie sind
wohlhabeud nnd leben sogar im Ueberftusse. Leider verschwenden 8ie viel
auf ihren Putz und ihre Ausgelassenheit. Die unsaubersten und ungebildetsten
sind die Weber und Spuler." V. BorisC\v, Ueber da.8 Kleingewerbe im
8ujsker Distrikt. Vladimirer Gouvernementsblatt 1843, No. 4.
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ihnen sonderten sich selbständige Gewerbeeinheiten ab, die rasch
wuchsen und nicht selten die Fabrikform annahmen. Hingegen
zerfielen zweifelsohne die Webereien, die Produktion verwandelte
sich in kleine Betriebe und hatte die Tendenz, die Fabrikfnrm
überhaupt zu verlieren.

'Vie gesagt, das Verteilen des Baumwollgarnes unter die
Bauern (die häusliche Lohnweberei) e~tstand in Russland am
Ende des XVIII. Jahrhunderts. Zuerst hatte das "reben aU8
schliesslich im FabriksJl:ebäude selbst stattgefunden. Die erste
Hälfte dieses Jahrhunderts zeichnet sich durch den Kampf zwischen
der Haus- und der Fabrikweberei aus, der mit dem entschiedenen
Siege der Kleinweberei endete. ""'ährend dieser Zeit vermehrten
sich sehr die Fabrikkontofs - Anstalten, die mit der Fabrik
arbeit nichts GemeinsaTnes hatten, sondern sich nur damit be
schäftigten, in den Dörfern Material zu verteilen. So gab es z. B.
im Sujsker Distrikt am Ende der vierziger Jahre etwa 1200 Fabrik
weber, i~ den Dörfern abar arbeiteten im Auftrage der Fabriken I j..

etwa tU 000 ".,.eber 1). ~ach der Berechnung des Vladimirer
Statistikers ''fichonravov, waren im Vladimirer Gouvernement am ,
Anfange der fünfziger ,Jahre in den Kattunfabriken 18000 'Veb
stühle, in den Dörfern aber etwa 80000 'Vebstühle im Gange,
auf welchen man auf Bestellung derselben Fabrikanten Baum
\vollstoffe fabrizierte 2).

'\?as nun die "selbst1\ndige" Kustarweberei, d. h. das "'"eben
von eigenem Material betrifft, so spielte es keine herrschende
Rolle; nichtsdestoweniger fand es in den dreissiger und vierziger
Jahren überall mit dem Hallsweben auf Bestellung der Fabrikanten
parallel statt. So heisst es z. B. in der interessanten statistischen
Beschreibung des Bogorodsker Distriktes, welche in der "Zeit
schrift für Manufakturen und Handel" (1836) veröffentlicht ist:
es gäbe zwei Arten von Kustarfabriken,. die ersten bekommen

1) Ueber die Fabrik- und Arbeiterkla8se in der Stadt Suja und deren
Distrikt. Vladimirer Gouvernementsblatt 1847, No. 20.

2) K. Tichonravov, Vladimirer Sammelwerk. Moskau 1857, S. 11.
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das Material von den Kaufleuten oder anderen Gewerbetreibenden,
die zweiten "bekommen das Material zu einem bestimmten Preis
und bezahlen dafür mit produzierten Waren", sich das Recht
vorbehaltend, die hergestellten Produkte auch anderswo zu ver
kaufen 1). Es handelt sich also bier um die Kustarproduktion,
die man in Russland die "selbständige" nennt.

Ebenso gab es im Vladim~rer Gouvernement, wAhrend der
Vorreformepoche, neben den Lohnwebern von Baumwollstoffen
selbständige We'bermeister, die das Mate~iaI kauften und ihre
Produkte lauf eigene Rechnung feilboten. In folgender 'Veise
werden sie von einem Zeitgenossen geschildert: "Zu einer be
sonderen Fabrikantenschicht gehören die 'Veber-Fabrikanten oder
-)feister, die entweder nur mit ihrer Familie Perkal produzieren,
zuweilen aber auch mit fremder Hilfe ... 1m letzten Falle nehmen
ihre Anstalten die Form kleiner Fabriken an. Diese Meister
sind fast immer Bauern, die, ohne irgendwelche Scheine zu .be
sitzen, Handel treiben und nur, wenn sie zu Markte. kommen,
dem Landkommissär etwas zahlen . . . Das in diesen Fabriken
hergestellte Perkal ist von schlechtester Qualität. Diese Pro
duzenten sind sehr unehrlich. Sie machen sich kein Gewissen
daraus, zu der Hälfte des Preises beim Weber oder dem Kom
missionär eine "Tare, die einem Fabrikbesitzer gehört, zu kaufen
und ihm diese zu verkaufen, obwohl diese ihm von rechtswegen
gehört. Ebenso nehmen sie keinen Anstand, vom Fabrikanten
Baumwollgarn zwecks Verarbeitung auf Kommission zu nehmen,

, ohne ihm dann diesen zurückzugeben ... Ihren Perkal verkaufen
diese Meister im Dorfe Ivanovo auf dem Markfe für Geld, und
die bessere ,rare tauschen sie bei den Fabrikanten gegen Baum
,vollgarn um. Baumwollgarn kaufen sie für Geld, weil ihnen
niemand Vertrauen schenkt. Ihre FabrikgebAude sind entweder
armselig oder sie haben überhaupt keine solche. Im letzteren

1) Statistische Angaben über den Bogorodsker Distrikt in gewerblicher
Hinsicht. Zeitschrift für Manufakturen und Gewerbe, 1834, ~o. 1, S. 21.
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Falle arbeiten sie in ihren Hütten •.. Die Meister-Fabrikanten
sind zu gleicher Zeit auch Arbeiter. Sie leimen und scheren
das Garn und spulen es, zum grössten Teil nur mit Hilfe von
Frau und Kindern" 1).

Das Vorhandensein der selbständigen Weberei. in Ivanovo
wurde durch die Entwickelung des Markthandels mit Perkal in
diesem Dorfe begünstigt. "Die Ivanovoer Märkte, sagt ein an
dert'r zeitgenössischer Forscher, bilden geradezu für diese Gegend
den Ersatz einer Börse; viele Kaufleute, Fabrikanten und Ge
werbetreibende kommen nur hierher, um hier Geschäfte abzu
sch~iessen. Nach dem Gang des Handels zu urteilen, werden
hier meistenteils die Preise der wichtigsten Gegenstände für die
lokalen Gewerbe - von Perkal, Baumwollgarn u. dergl. fest
gesetzt. Hier versehen sich die Hausierhändler mit Kattun.
Hier iRt Perkal der Hauptgegenstand des Markthandels. Einen
Teil davon liefern die Bauern, die in der Mussezeit mit Hilfe
ihrer Familien aus dem auf eigene Rechnung gekauften Garn
einige Stück Perkal weben . . . Ausserrlem werden bier Baum
wollgarn und Färbestoffe für einfachere Kattunsorten verkauft" 2).

In der von mir oben zitierten Aussage über die selbst
ständigen Webermeister ist unter anderem der missgünstige Ton
charakteristisch, der aus ihr herausklingt. Die"Gewissenlosig
keit" der Hausweber war der gewöhnliche Gegenstand der von
den Fabrikanten erhobenen Klagen, ,,'obei besonders· die "selbst
ständigen" 'Veber - die kleinen l\'leister, die gekauftes Material
verarbeiteten, den Hass der Fabrikanten erregten. Dies erklärt
sich daraus, dass die kleinen Produzenten gefährliche Konkurrenten

1) F. Zurov, Die Perkalfabrikanten , ihre Weber und Kommissionäre
im Vladimirer Gouvernement. Gewerbezeitung 1858, Bd. I. Ueber die selb
ständigen Weber cf. J. Ljadov, Handwerke, Gewerbe und Handel der Ein
wohner von Suja im Jahre 1856. Vladimir ajKljazma 1876. - Zurov, Der
Lohn für das Weben von Perkal. Vladimirer Oouvernemenfsblatt 1857,
No. 15.

') Vlasjev, Das Dorf Ivanovo o. c. S. 161.
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der grossen l~abrikanten waren. Der beste Beweis für den Zer

fall der grossen Fabriken \\'lhrend dieser Epoche sind die Klagen
der Fabrikanten über die Konkurrenz der Kllstari.

Bevor wir aber zu diesen Klagen übergehen" wollen ,,-ir
uns bei den selbständigen "Tebern aufhalten. Die reicheren
unter ihnen wurden zuweilen wirklich selbstAndig. So hAtten,
nach den Worten Aksakovs, auf den kleinrussischen MArkten,
neben den grossen Fabrikanten, auch solche I~eute Ellenware

verkauft, "die von den wirklichen Fabrikanten M"eister.. Kustari..
'lSamovozi' 1) verächtlich genannt wurden . .. Die Bau~rn des
~Ioskauer und Vladimirer Gouvern~ments, die auf auf ihren Haus
",.ebstühlen auf Bestellung der Fabrikanten arbeiten, kaufen
8chliesslich Garn auf eigene Rechnung und verfertigen daraus
bei sich zu Hause verschiedene einfaehere Baumwollgewebe 
Sarpinka 2), ~anking, Lein,,·and, }>erkal'l die sie einfärbig an

streichen lassen und nachher selbst oder vermittelst anderer
Bauern auf verschiedenen .Jahrmärkten.. darunter kleinrus~iscben

feilbieten". Diese selbständigen ,,"eber "transportieren selbst
mehr als 1000 Kilometer weit meistenteils auf eignen Pferd~n

ihre eigenen Erzeugnisse. Einige l\leister ,kommen auf den Jahr
markt nicht mehr als mit drei ,ragen. Zuweilen kauft ein

raffinierte~er Bauer, der selbst Produzent ist, bei den andert'll
BauerJl aus seinem Heimatsdorfe , die dasselbe Ge,,·erbe wie er
betreiben, die von ihnen hergestellten War~n auf und fübrt diese
samt den seinigen nach der Ukraine. Diese Kustarniki erregen

den Unwillen der wirklichen Fabrikanten.. da sie ""'are schlechter
Qualität führen, die nur gut aussieht, diese billiger verkaufen,
folglich die Preise herabdrücken" 8).

i\.uf solche 'Veise trieben die kleinen }lroduzenten auch
IJandel, und nur in diesem Falle konnten sie wirklich, nicht nur

1) Bucllt~tilblieh: "Selbsttransportierer". Anm. d. Ueber8.
2) Gestreifte~ oder carriertes BauDlwollenzeug. Anm. d. Ueber8.
3) J. Ak S8 ko v, Untersuchung aber den Handel auf den kleinru88ificben

J abrmArkten. Petersburg 1858. S. 20, 168.
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nominell selbständjg~ Unternehmer sein. Solche Kustari waren
Z~l gleicher ~eit kleine Aufkäufer, Kaufleute; aus ihrer Mitte
entstanden nachher grosse Fabrikanten.

Ich habe bereits gesagt, dass die Klagen der Fabrikanten J
über die Kustari einen charakteristischen Zug der nikolaitischen /
Epoche bilden. Wer könnte denken, dass der Kampf zwischen
der Gross- und Kleinproduktion während der Vorreformepoche
sich von dem in unserer Zeit 80 wesentlich unterscheiden würde?
Fabrikanten, die die Regierung anßehen, man möge sie vor der
Konkurrenz der kleinen Produzenten schützen - nicht wahr, es
ist ein Schauspiel, welches UDS sehr seltsam erscheint?

Im Jahre 1823 'wandte sich der Finanzminister Gurjev an
die Moskauer kaufmännische Gesellschaft, sie möge sich über die
Rchlechte Lage der Gewerbe äussern~ Die Gesellschaft reichte
eine ulnfangreiche Denkschrift ein ll worin den Klagen "regen der
Konkurrenz der bäuerlichen Gewerbe und des bäuerlichen Handels
viel Platz eingeräumt wurde. "Dass es jedem Bauer gestattet
ist II lesen wir in dieser Denkschrift, ohne Gewerbeabgaben zu
leisten, Fabriken und Manufakturen zu erriehten ... schadet den
grossen Fabriken und Manufakturen und ist der Verbesserung
der russis('hen Erzeugnisse hinderlich, da die ersteren ihre Ar
beiten verrichten, ohne die getroffenen Bestimmungen zu be
achten und zur seIben Zeit das Mass, das Gewicht un~l die
Qualität ihrer Erzeugnisse herabdrlieken" t).

Es sind uns einige Projekte der Fabrikanten bekannt, die
gegen die Kustari gerichtet \varen; es lohnt sich, UDS dabei etwaH
aufzuhalten.

Der von uns zitierte Verfasser ZUI-OV weist darauf hin, ~as8

die Meister nicht selten grosse Handelsumsätze machen, ohne
die Güldenabgaben . zu entrichten; dies musste bei den Organen
des Finanzministeriums gewisse fiskalische Besorgnisse wachrufen.

1) Sammelwerk VOll Angaben 8US dem Ressort des FinaDzministeriums
186b, Bd.III. -Die Anschauungen der lloskauer Kaufmannschaft hinsicllt
lieh der lJrtJachen des Handelverfalls, S. 294.
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Im Jahre 1825 berichtet der Vladimirer Kameralhof der Sektion
für den inneren Handel: "einige Bauern, ohne Fabriken und
Handelsscheine zu besitzen, haben Kalandermaschinen, die mit
zwei Pferden betrieben werden. Diese Leute (hier ist augen
scheinlich von den kleinen selbständigen Druckern die Rede;
der Verfasser) bearbeiten fremden Kattun und Perkal und werden
dafür ziemlich gut bezahlt".

DerKameralhoffragt bei der Sektion an, ob das geduldet werden
solle, sowie "ob man den Bauern erlauben darf ... aus Baum
wolle ~toffe zu verfertigen, Kattun zu drucken und diese ihre
Waren nur in ihren Dörfern oder im ganzen Distrikt zu ver
kaufen".

Die Sektion äU8serte sich dahin, man solle den bäuerlichen
Gewerben keine Hindernisse in den 'Veg legen, beauftragte aber
den Kameralhof, von den Bauern, die Maschinen besitzen, welche
mit Pferdekraft betrieben werden, Abgaben entsprechend der
zweiten Gilde zu erheben. Wie ich bereits gesagt habe, zeigte
sich das Finanzministerium keineswegs geneigt, die Entwickelung
der bäuerlichen Gewerbe zu bemmen.

Im Jahre 1845 überreichte ein Giatsker Kaufmann, namens
Zukov, dem Kaiser.. Nikolaj eine Denkschrift über den ,,~nregel
mAssigen Lauf des Handels und der Gewerbe in der Stadt Giatsk
und an anderen Orten des Reichs". Auf Befehl des Kaisers
wurde diese Denkschrift dem Finanzminister zur Untersuchung
übergeben.

"Der unregelmässige Lauf des Handels", bestand nach Zukovs
lIeinung darin, "dass sich in dem Distrikte eine Klasse von Ge
werbetreibenden gebildet, die Prasoly 2), Hausierer, Chodebsciki 3),
Bauern- .Fabrikanten genannt werden, die ~ ohne irgend welche

') Akten, betreffend die Forderung der Steuer- und AbgabensektioD,
man 80lle ihr mitteilen, wieviel bäuerliche Web8tnhle vorhanden seien, vom
8. Augu8t 1825. Archiv der Sektion rür Handel und Manufakturen.

2) Aufkäufer. Anm. d. Uehers.
I) Taboulettkrämer. Anm. d. '(;ebers.
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Güldenabgabe zu entrichten, Handel treiben, was, gemAss allen
Recbtsbestimmungen, den Städtern allein zukommt . . . Ausser
dem giebt es im Distrikte Bauern - Lieferanten, die in Moskau
Kette und Einschlag nehmen, um dies zu Perkal und Plüsch zu
verarbeiten . . . In ihren Höfen haben sie ibre Werkstätten und
mangelt es ihnen an solchen, verteilen sie die Kette in den
Dörfern ... daher haben die Fabrikanten, die sich bemüht haben,
ihre Erzeugnisse zu verbessern, ihre Betriebe eingestellt, da ihre
Geschäfte in die Hände der"Bauern kamen, die nur darum besorgt
sind, möglichst viel zu gewinnen, daher auch die Qualität der
Waren, gleichsam um die Wette, Ausserst verschlimmern. Fast
sämtliche dieser Gewerbetreibenden in den verschiedenen Distrikten
um Moskau herum, in dem Gouvernement Vladimir, besonders
im Sujaer Distrikt sind Bauern, oder Fabrikanten oder Hausierer
... Allein die Bauern des Dorfes Ivanovo bringen auf den Markt
bis 50000 Stück Perkal ... Jetzt giebt es im Vergleich zu den
Moskauer Vorstadtbewobnern um 2/8 mehr neue Kaufleute, die
alle früher einfache Bauern gewesen und jetzt, nach alter Ge-
.wohnheit, sich auf Lug und Trug verlegen".

Damit die Fabrikanten vor der Konkurrenz der Kustari ge
schützt werden, schlug Zukov vor, eine strenge Kontrolle über
den Kleinbetrieb zu organisieren. Es sollte darauf geachtet·
werden, dass die Kustari die Staatssteuern entrichten und die
Breite und die Länge der Stoffe, deren Gewicht, die Qualität
der Farben etc. vorgeschrieben seien. Da die Bauern "?"aren von
niedriger Qualität .herstellten, so hätten alle diese Massnahmen
die Kustargewerbe vollständig vernichtet. Es ist daher selbst
verständlich, wenn das Finanzministerium gegen ZUkOV8 Vor
schläge energisch protestierte, die gegen die selbständigen kleinen
Meister, sowie gegen die Fabrikanten, die Garn unter die Kustari
verteilten, gerichtet waren 1).

I) Akten, betreffend die Relation der Kanzlei des Finanzministeriums
nebst AU8zngen aus den Bemerkungen des Kaufmanns Zukov ftber die Miss-
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Im folgenden Jahre wurde das Finanzministerium um die
Lösung derselben Frage wiederum ~ngegangen. Diesmal handelte
es sich um die Denkschrift eines der bedeutendsten Fabrikanten

I im Moskauer Gouvernement, Garelin (des Verfassers von vielen
W'erken über die Gewerbe ill). Dorfe Ivanovo). "Die ungesetz
liche llerstellung von Manufakturerzeugnissen seitens der Bauern
des Dorfes Ivanovo und dessen Umgebung", schreibt Garelin,
,.,ist der Quell viel~r Missstände . . . Die Fabrikanten verteilen
(iarn unter die Bauern, die aber missbrauchen oft das Vertrauen
der ersteren und eignen sich das Garn an, das sie auf den
)Iärkten feilbieten oder zu Perkal verarbeiten, um es auf. Un
kosten der ~'abrikanten zum eigenen Vorteil zu verkaufen".

Garelins Hauptvorschläge lassen sich in folgender \Veise
formulieren: es solle den Bauern, die kein Recht haben, Handel
zu treiben, untersagt werden,Baumwollgarn und -Produkte zu
verkaufen; jeder Bauernfamilie solle verboten werden, mehr als
vier WebstUhle zu besitzen; die "Taren sollen obligatorisch ge
stempelt wer(~en, ferner ,.,soll es den Bauern und Kleinbürgern
(mescane) .. nicht gestattet werden, sofern sie kein Recht haben,
eine Fabrik zu haben oder Handel zu treiben, Cylindermaschinell
zu besitzen und Druckkrbeit von I.Jellten zu übernehmen, die
kein Rec~t haben, Handelsgeschäfte zu verrichten".

Die Sektion für Manufakturen und inneren Handel bestätigte,
im Einverständnis mit de~ Manufakturrat'l diese Vorschläge nicht
und es ~?nrde ihnen daher keine Folge geleistet 1).

Im ,Jahre 1845 reichte der Vladimiter Kaufmann Zimin bei
dem Minister des Innern eine Beschwerde ein, worin er sich be
klagte: "die Bauern, die l\laterial zum Abhaspeln oder "Teben
erhalten, lieferten die Arbeit zur verabredeten Zeit nicht ...

bräuche in den Fabrik8- und Handel8gewerben, vom 10. Februar 18.5
Archiv der Sektion f1lr Handel und Manufakturen.

1) Akten, betreffend den Bericht des Baron Meiendorf über den Vor
8chlag des Ehrenbürgers GareHn, vom 4. November 1846. Archiv der Sektion
fflr Handel und Manufakturen.
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unterschlagen oder verderben sehr oft bedeutende l\lengen von
Material nicht selten leugnen sie, Aufgeld bekommen zu
haben Die 'Veber sind überzeugt, dass, wenn sie das Material
bekommen 'I der Fabrikant gezwungen sei, ihre "Tünsche zu er
erfüllen . . . 'Vas aber am tadelnswertesten ist, sie verpra.ssen
das ~Iaterial und kommen die Fabrikanten, so suchen sie dies
zu verhehlen, oder erklären, sie hätten das Material versetzt ...
RO dass jene gezwungen sind, es loszukaufen. All dies unter
gräbt die Handelsunternebmungen und demoralisiert vollkommen
die Bauern selbst"'.

Zilnin arbeitete ein sehr seltsames Projekt aus, wonach die
bei den Kustari bestellten Hausarbeiten geregelt werden sollten.
Danacb Inüsse jeder Bauer ein von der ()brigkeit ausgestelltes
Zeugnis über gutes Betragen vorzeigen, um das Recht zu h~ben,

Hausarbeiten zu übernehmen; in dieseln Zeugnis müsse auch die
Zahl seiner "~ebstühle angegeben sein. "Das Zeugnis wird VlllD

~"abrikalltell aufbe,,-ahrt; und dieser trü.gt hier jede Nachlässig
keit des Bauern ein; auf (~rund solcher Bemerkung muss dieser
bestraft werden. ~"'i\r Unterschlagung und Verderb des Materials
hat der Bauer dessen doppelten ",.ert zu zahlen. Der .Bauer ist
verpflichtet, soviel Material zu übernehmen, als er mit seinen
Webstühlen verarbeiten kann, ohne dieses, unter welchem 'Tor
\vande imm~r, eilleln anderen übergeben zu dürfen . . . Es soll
den Bauern, die "~ehwerkstätten haben, uilt~rsagt werden, hier
irgend\velchp andre .A.r?citen zu verrichten ... Jeder Verkauf
80\\'ie jede Verpfändung des erhaltenen Materials soll als Kriminal
verbrechen, als Diebstahl oder Betrug betrachtet werden ... Da
mit die Interessen des Fiskus gewahrt und den Fabrikanten keine
Schäden zugefügt \verden, soll es den Bauern untersagt sein"
ohne Handelsscheine in ihren Häusern oder 'Verkstätten Perkal
und dergl. zu verfertigen und damit Handel zu treiben."

Der Gouverneur yon Vladimir, dem dieses Projekt zur Be
gutachtung übergeben worden, fand es für die Bauern und die
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Fabrikanten selbst, die bei den Kustari Bestellungen luachen,
drUckend.

Zimins Projekt beabsichtigte augenscheinlich nicht nur die
Interessen dieser Fabrikanten zu wahren, sondern die Hausarbeit
überhaupt zu unterdrücken. Zimin selbst ,var wahrscheinlich
selbst ein Fabrikant, der zu dieser Arbeit keine Zußncht nahm,
die den alten Fabriken während der vierziger Jahre genug Ab
bruch that. Wie es auch zu erwarten war, äusserte sich das
Organ der Moskauer Fabrikanten - die Moskauer Sektion des
Manufakturrats gegen alle Massregeln, die die Entwickelung der
Hausarbeit bemmen könnten. "Seit dem zweiten Jahrzehnt
dieses Jahrhunderts, erklärte die Sektion in seinem Gutachten
über das erwähnte Projekt, hat die Kaufmannsch~ft die Zahl der
Fabriken vermehrt, die Bauern aber sich mit einträglichen Ar
beiten derart bereichert, dass sie selbst kleine Baumwollfabriken
zu gründen begannen." Die Sektion fand Zimins Projekt sebr
lästig und arbeitete ein eigenes aus, ,velches vom Finanz
ministerium gleichfalls nicht bestätigt wurde. Die Sache endigte
damit, dass am 4. November 1846 ein Gesetz veröffentlicht
wurde, welches den Fabrikanten, die Hausbestellungen machten,
die Möglichkeit gab, ihre Interessen vom Gerichte wahren zu
lassen; den Fabrikanten wurde nämlich gestattet, auf einfachem
Papier (also nicht auf einem "Stempelbogen") mit den Bauern
Verträge zu schliessen, welche nachher dem Gericbt vorge1.egt
werden durften 1). Dieses Gesetz hatte keine praktische Be
deutung.

All diese Projekte sind insofern charakteristisch, als sie von
der starken Entwickelung der häuslichen Lohn- und Kaufgewerbe,
die die Fa~rikindu8trie aus dem Sattel hoben, ·Zeugnis ablegen.
Den Projekten wurde keine Folge geleistet und zwar hauptsäch
lich aus dem Grunde, weil jede 'Beschränkung d.er Hausarbeit

1) Akten, betreffend das Projekt des Kaufmanns Zimin tlber den Schutz
der Fabrikanten vor Verlusten, vom 12. 8eptbr. 1845. Archiv der Sektion
für Handel and Manufakturen.'
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für die Fabrikanten selbst unvorteilhaft gewesen wäre, die
Hausbestellungen machten. Die Verfasser der Projekte, die
in die Kustari zielten, trafen eigentlich ihre Genossen, die
Fabrikanten.

Der Frage, welche Massnahmen gegen die wachsende Kon
kurrenz seitens der Kustari zu treffen wAren, sind viele Aufsätze
in der "Zeitschrift für Manlifakturen und Handel" (dem offiziellen
Organ der Sektion gleichen Namens) gewidmet. So lesen wir
z. B. in dem Aufsatz: "Deber die bäuerlichen Fabriken" (ebenda,
1830, Nr. 10): "Die {.lösung der Frage von den bäuerlichen
Fabriken, die sich in Russland vermehrt haben.. ist äusserst
schwierig. Die Fabrikanten, die sich um die Vervollkommnnng
ihrer Erzeugnisse nicht kümmern oder sich mit bescheidenen
Profiten begnügen, lamentieren gegen die Freiheit, dank welcher
die Bauern imstande sind, sich mit Fabrikhandarbeit zu befassen"
welche sie billiger, wenn auch nicht so gut verrichten. Indem
sie dem Land-Fabrikgewerbe ge"'isse Grenzen ziehen wollen, die
sicb mit dem raschen Entwickelungsgang unserer Gewerbe nicht
vertragen, möchten sie diese der Regierungskontrolle unterwerfen,
Zünfte errichten, die Erzeugnisse einer Prüfung aussetzen, damit
manche davon als Ausschussware verworfen werden u. derg!.,
mit einem Worte, sie wollen das I~and-Fabrikgewerbe an Arnl
und Bein fesseln."

Der Verfasser erklärt sich gegen solche ~Iassnahmen; denn
"wem sind wir schliesslich für unsere Elementarbildllng und so
bewundernswerte Erfolge unserer Fabrikgewerbe zu Dank ver
pflichtet, ,venn nicht den Bauern-f"abrikanten1"

In ihrem Berichte an den Finanzmillister für das Jahr 1862,
bebt auch die Sektion für l\fanufakturen und inneren Handel
ebenso den Umstand hervor, dass "die Kunstfertigkeit bei der
Bearbeitung von F:rzeugnissen, die in den Städten, in groRsen
Anstalten er,vorbell ll durch einfache Arbeiter, die in ihren eigenen
Häusern auf eigene Rechnung zu arbeiten oder auf Bes.tellung

Tugan-Baranowlky, Gescb. d. russe Fabrik. 18
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freUldes Material zu verarbeiten beginnen, in den Dörfern ver

breitet wird" 1).
Diese Frage wurde auch in den Berichten der Gouvernements-

, Mechaniker berührt. So teilte der Vladimirer Mechaniker Nesytov
der Sektion für Manufakturen und inneren Handel im Jahre
1850 mit, dass sich die Perkalfabriken in der Gavrilover Vor
stadt im Verfalle befänden und die Ursache davon wäre "die
Vermehrllng ähnlicher Anstalten seitens der Bauern des Suzdaler
Distrikts, die alle Vorteile der Dorfbewohner geniessend , um
geringeren .Lohn Perkal verfertigen können, dessen Preis aus
diesem Grunde mindestens um 10 010 sinkt" 2).

Ebenso "geht im Jurjevo-Poljsker Distrikt die Baumwoll
weberei in die Hände der Bauern über, weswegen das l\'lanufaktur
gewerbe eine weniger regelmässige Form annimmt", schreibt
Nesytov an einer anderen Stelle. Auf dasselbe ~ nämlich" dass
durch die Konkurrenz seitens der kleinen bäuerlichen Fabriken
die grossen zugrunde F;erichtet werden~ "reist derselbe \Terfasser
in seinem Bericht für das Jahr 1~51 hin 3). 'Viederum an einer
anderen Stelle anerkennt er für sehr schädlich, dass es den
Bauern gestattet sei, auf den Dorf-Jahrmärkten Baumwollgarn

in Detail zu kaufen ').

1) Bericht der Sektion fiir Manufakturen und inneren Ilandel für das
Jahr 1862. Archiv der Sektion für Handel und Manufakturen.

') Zeit~chrirt fUr :Manufakturen und Handel, 1851, Th.III. Ueber die
'fhiltigkeit der Gouvernements-Mechaniker, S. 82, 58.

3) Zeits(.hrift rUr Manufakturen und Ilaudel, 1852, Tb. 111, S. 78.
') Zeitschrift der Kaisprl. Russ. Geographischen Gpsellschart, 1851,

Th. J. J. Nesytov, Das Manufaktur- und das Handelsgewerbe in der Stadt
8uj 8. Ich könnte noch andere Aussagen von Zeitgeno8~en über den erfolg
reichen Kampf der Kustari mit den Fabrikanten während der Nikolaitischen
Epoche anführen. So 8agt z. B. der bekannte ONational-Oekonom und Statistiker
jener Zeit, Neboljsin: ,,14~s ist bekannt, dass ~ich unsere Kustargewerbe mit
den Fabriken in stetiger Feindseligkeit befinden ... Dies bringt aucb der
Lauf der Dinge mit sich . . . Der Fabrikant begegnet seitens des Kustari
einer starken Konkurrenz. Die8er hockt ruhig in seiner Werkstatt, arbeitet
ohne Maschinen und Arbeiter, steuer- und abgabenfrei, beim Lichte eine8
Kienspans, und bearbeitet nlit Hilfe seiner Familie irgendwelche Ware ...
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lJeberhaupt äusserte sich in den dreissiger, vierziger und
fünfziger Jahren die Entwickelung des russischen Baumwoll

gewerbes im "rachstum der kleinen \\"eberei. Der Umkreis der
Baumwollproduktion breitete sich aus zwei Hauptzentren 
Moskau und dem Sujaer Distrikt aus. Am Ende der vierziger

Jahre wird die Baumwollweberei zum hauptsächlichen bä.uerlichen

Gewerbe in der Mehrzahl der Zentralgouvernements: Jaroslavlj,

Kostroma, Kaluga und anderen. Die Verbreitung dieses Ge

werbes fand i~ zweierlei Form statt: entweder wurde es durch
die Bauern, welche aus den in anderen Gouvernements gelegenen
,,~ebereien zurückkehrten, verbreitet, oder es entstand unter dem

Einfluss grosser Webereien oder Spinnereien, die in einer be

stimmten Gegend errichtet worden.

~o entstand z. B. im Distrikt Molojaroslavec (Gouvernement
Kaluga) die Baumwollweberei in den dreissiger Jahren, nachdem

hier im Jahre 18ßO Gubin die erste Baumwollweberei errichtet

hatte. Die Kustanveberei verzeichnete hier so rasche Erfolge,

dass Gnhins Fabrik, in der etwa 1000 Arbeiter beschäftigt waren,
nicht ~tand zu halten vermochte: in den fünfziger ,Jahren wurde

hier der Betrieb eingestellt und die Fabrik geschlossen 1). Eben

so verdankte die Zwirnband- und Band - Kustarweberei ihre
Entstehung im Distrikt Malojaroslavec der hier von ~1i1jutin im

Jahre 1840 gegründeten Zwirnbandfabrik. Auch diese Fabrik

unterlag der Konkurrenz der Kustari und wurde in den sech
ziger Jahren geschlossen 2).

Auch die Lokalforscher des Kalugaer Gouvernements er

wähnen nebst den "1'ebern auch der selbständigen Kustari.

Das einfache Resultat ist dies, dass wenn der Fabrikant fUr ein solches
Produkt nicht weniger als einen Rubel nehmen, der Kustari sich mit nur
~echzig Kopeken recht gut begnngen kann." Zeitschrift der Geographisc.'hen
Gesellschaft, 1852, Th. IV, Abth. V. Bericht tlber eine Reise im Oren-
burger Gebiet. •.

1) Gedenkbuch de8 Kalugaer Gouvernements fUr das Jahr 1861, S. 194.
2) Bericht der Allerhöchst eingesetzten Kommi88ion zur Untersuchung

der gegenwärtigen Lage der IJandwirtschaft. 1873, Beil. I, S. laS.
18*
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"Alle Bauern, die frei von anderer Arbeit sind, befassen sich
während der 'Vinterzeit mit Perkalweberei. Die Wohlhabenden
unter ihnen pflegten sich zu den Fabrikherren nach Moskau zu
begeben, um von ihnen Gar~ zu bekommen; es giebt auch sebr
viele, die Garn um Geld kaufen. Das Garn lassen sie in Mehl
brei durchsäuern, dann wickeln sie es ab, scheren es und ver
teilen die 80 bekommenen Rohprodukte unter die Bauern; der
hergestellte Perkal wird darauf von ihnen nach Moskau trans-
portiert" 1). . .

In den Distrikten Egorjev und Zarajsk (Rjazaner Gouver
nement) entstand die Baumwollweberei in den zwanziger und
dreis8iger Jahren; das Gewerbe wurde hierher von den Bauern
aus diesen Gegenden übertragen, die in den Moskauer Fabriken
gearbeitet hatten; als sie in ihre Heilnat zurückgekehrt waren,
errichteten sie in ihren Dörfern Werkstätten; Garn bekamen sie,
wie es scheint, von den Moskauer Fabrikanten. Einen besonderen
...-\ufschwung erlebte jedoch das lfebge\verbe im Rjazaner Gou
vernement, seitdem in der Stadt Egorjevsk die Chludover
Baumwollspinnerei errichtet worden. Diese gab den Anstoss
zur Gründung von einer Menge grosser und kleiner Fabriken"
sowie Kustarwerkstätten, worin das in der Chludover Fabrik
verfertigte Garn verarbeitet wurde 2).

Ebenso entstand das Baumwollgewerbe im Gouvernement
Tverj. So wurde es in den Kaljaziner Distrikt von den Bauern
übertragen, die in den ~foskauer "~ebereien gearbeitet hatten:
"nachdem manche in den Fabriken die Kunst des "gebens erlernt
hatten, begannen sie ihre eignen Anstalten zu gründen" S).

1) Das Manufaktur- und Fabrikgewerbe im Gouvernement Kaluga.
Zei~schrift für Manufakturen und Handel. 1858. Bd. 4.

I) Die Gewerbe der Domänenbauern im Rjazaner Gouvernemenl Zeit
~chrift des Staatsdominen -Ministeriums. 1847, Bd. 25. - - Das Baumwoll
gewerbe im Rjazaner Gouvernement. Zeitschrift des Ministeriumi det;
Innern. 1861, Tb. 48.

') Sammelwerk von statistischen Angaben des Gouvernements Tverj,
V, 155.
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Im Gouvernement Kostroma "entstand die Baumwollweberei

in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts, nachdem hier

Baumwollmanufaktnren errichtet worden waren" 1). Noch am

Anfange der siebziger Jahre gab es in diesem Gouvernement

nicht \venige "selbständige" 'Veber-Kustari, die bei den Fa
brikanten Garn auf eigene Rechnung kauften und den herge
stellten Perkal den Kattunfabrikanten auf den Märkten ver

kauften.

Den Zerfall der grossen Baumwollind·ustrie in den dreissiger
und vierziger Jahren (die sich vorzüglich in das Haus-Lohnsystem,

teils aber in das Kaufsystem, mit anderen Worten in die selb

ständige Kustarproduktion verwandelte) kann man auch mit
statistischen Daten beweisen.

Einfuhr von Baum
Zahl der Fabrik- wolle und Baumwoll
arbeiter in Baum- garn nach Rus8land.

wollwebereien (in Taus. Pud)

1836
1852
1857

94751
81454
75517

865
1960
2765

Während der Umfang der Baumwoll\veberei in Russland mehr

als dreimal grösser wurde, verminderte sich die Zahl der Ar

beiter in den "rebereien um mehr als 20 010. Da die Technik
des Webens damals keine bedeutenden Fortschritte machte (der
Uebergang von der Hand- zur Maschinenweberei fand erst später

statt), so beweist zweifelsohne das Sinken der Zahl der Fabrik-

1) Materialien zur Erfor8chung des Kustargewerbes und der Handarbeit
in Russland. Petersburg 1872, S. 125. - Beispiele des Uebertragens von
Baumwollwebereien in verschiedene Amtsbezirke des Gouvernements K08troma
aus Fabriken der Umgegend cf. Forschungen der Kustar-Kommission, Liefgn.
IX, XVII, XIV u. XV.

1) Auf Grund der "Berichte der Sektion für Manufakturen und inneren
Handel" fnr die obE'n erwähnten Jahre. Archiv der Sektion für Handel
und Manufakturen.
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arbeiter, dass sich der Betrieb zersplitterte, den Fabrikcbarakter
I verlor und in die Kustarhütte oder -Werkstatt überging. Der

kapitalistische Grossbetrieb wurde entschieden aus dem Felde
geschlagen und die "selbständige" Kustar- und Hausweberei, die
ganz und gar von der Fabrik geschaffen worden, feierte ihren Sieg.

Auf solche Weise hatte die Evolution der BaumwoU\\"eberei
in Russland während der Vorreformepoche einen, im Vergleich
zum neuesten Entwickelungsgang, ganz entgegengesetzten Cha
rakter. Der Kleinbetrieb wurde durch den GroBsbetrieb ins
Leben gerufen, die Fabrik verwandelte sich in das Hausgewerbe,
die Kustarproduktion. Der sogenannte selbständige Kustari er
schien als die letzte Stufe in der Evolution des Fabrikarbeiters,
der sich der Abhängigkeit vom Fabrikanten entzog. Allein,
vielleicht hatte die Entwickelung der Baumwollweberei ihren
Rpezifischen Charakter und kann nicht für die übrigen Pro

duktionszweige als typisch aelten? 'fenden wir lIns nun an die
Thatsachen.

Da~ " ...eben von grober Leinwand war Aeit jeher eine Be
schäftigung des russischen. Bauers. Es könnte scheinen, als ob
auf dem fiebiete der Kustar- Leinenweberei die Fabrik keine
Rolle hätte spielen können. Allein dies scheint nur 80. In
Wirklichkeit bietet uns die Geschichte der feinen Leinenweberei
eine der Evolution der Baumwollweberei in jeder Hinsicht ana
loge }:rscheinung. Die Kustarweberei von feiner I~einwand im
Sujaer Distrikt entstand, wie bereits erwähnt worden, aus d(.~r

unter Peter I. von Tames im Dorfe Kochma gegründetfln I~ein

\vandfabrik 1). In dem bedeutendsten Zentrum der Kustar-Leinen
\veberei, im Dorfe Velikoe (Distrikt Jaroslavlj) entstand die
J{u8tarweberei von feiner Leinwand in unmittelbarem An.schlu8s

1) VladiJnirer Gouvernement8blatt, lR56, No. 12. V. Borisov, Daij Dorf
Kochma. ,,~u.chdeln in Kocho18 die Leinwandfabrik des AusHinder8 Tarn..-s
~esrhlost4en worden war, begannen dort einiKc reirhe handeltreibcnde
Hauern L~inwand zu produzieren."
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an die auch unter Peter I. von Zatrapeznyj gegründete }4-'abrik 1).

Auf die weitere Entwickelung der Weberei in diesem Dorfe übte
die Fabrik, die den Gutsherrn des Dorfes Velikoe, Jakovlevy,
gehörte und im Jahre 1842 geschlossen wurde einen bedeuten
den Einftu88 aus 2). In einem anderen Zentrum der L'einen
weberei, im Dorfe Nikoljskoe (Gouvernement Jaroslavlj) wurde
die Entwickelung der "Yeberei von feiner Leinwand durch die
Erbgutsfabrik der Saltykovy ins Leben gerufen. Diese Fabrik
wurde am Anfange uoseres Jallrhunderts geschlossen und seit
dieser Zeit verbreitete sich rasch in den Bauernhütten auf dem
ganzen umliegenden Gebiete die "selbständige" Kustarweberei 3).

1) Materialien zur Geschichte der Leinwandproduktion in Russland.
Sammelwerk von Kenntnissen und Materialien aus dem Ressort des Finanz
ministerK, 1867, Bd. 111, 8. 285.

') }4'orschungen der Kommission für Untersuchung der Kustargewerbe.
Lieferung VI.

3) Untersuchung der Lage des Leinellgewerbes in Russland. Peters
burg 1847. S. 47. Ebenso beschreibt die Entstehung der Kustarweberei
von breiter Leinwand im Jaroslavler Gouvernement der bekannte Kenner
des Leinengewerbes Karnovic, pin Mann, der sich in den dreissiger und
vierziger Jahren durch seine praktische Thätigkeit auszeichnete: "Um das
Jahr 1800 begann man auf den Erbgütern kleine 'Vebereien zu errichten.
Als Muster dienten dieselben Anstalten im Dorfe Nikolskoe (Jaroslavler
Distrikt), das. damals dem Grafen Saltykov gehörte, jetzt aber im Besitze
der Herren Mjatlevy ist. Fa8t um dieselbe Zeit begann man Spinnräder
zu gebrauchen ... Um das Jahr 1822, als auf Grund des neuen rus8ischen
Zolltarifs, die fremde Leinwand mit einem hohen Zoll, "I Rub. 80 Kop. für
ein Pfund, belegt wurde, fingen die Bauern 8n, dem Beispiele der Erbgüter
folgend, sich Spinnräder anzuschaffen und in ihren Werkstätten auf breiten
Webstühlen bre,ite Leinwand zu weben. Mit jedem Jahre vervollkommnete
sich das Meistergewerbe. Die Zahl d~r Weber und Spinner wuchs, der Lohn
fUr Weben und Spinnen, sowie der Preis der Leinwand sank. Jetzt giebt
es um das Dorf Velikoe in einem Umkreise von etwa 15 Werst und gegen
Jaroslavlj. und Nerechta noc11 weiter, überall, wo die bäuerliche Bevölkerung
dicht ist, zehntausende Spinnräder und viele Tausende 'Vebstühle, die sicb
alle in regen1 Betriebe befinden und heide Hauptstädte, sowie viele innere
Gouvernements mit bäuerlicher [--,einwand in einem Werte von etwa 1 Million
Rubel versehen." Jaroslavler Gouvernements-Blatt 1851. No. 20. E. Ka r
n ()v ie, Hh;torische Uebersicht der Flacht;- und Leinellgewerbe im Jaros-
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Dieselbe Beobachtung wurde im Gouvernement Kostroma
\ gemacht; auch hier wurde durch die l..oIeinwandfabriken die

Kustarweberei ins Leben gerufen oder__~u..11llnde8tens dere!l_~nt~

,,'ickelung begiinstigt 1).
· - Ich h~b~· bereits gesagt, dass die Geschichte der russischen

Leinwandweberei der Baumwollweberei ganz analog ist. In der
That wurden in den ersten russischen grossen Leinenfabriken
die sämtlichen Arbeiten in der Fabrik selbst verrichtet. Aln
Ende des XVIII. Jahrhunderts beginnt die alte Fabrik zu zer
fallen: die Fabrikanten fingen an, unter die Kustari Garn zu
verteilen, geben also zum. Grossgewerbe-Haussystem über. Bereits

lavler Gouvernement. Nachgedruckt in der "Zeitschrift de8 Staatsdomänen
llinisteriums", 1851, Teil 40.

1) :Materialien zur Erforschung des Leinongewerbes, Peter8burg 1872,
8.125,126. "Man darCannehmen, das8 dank den von den Firmen Uglicaninovy,
.~trigalevy und anderen in Kostroma errichteten Fabriken auch in dem
~ungener Amt8b~zjrk (Kostromaer Distrikt) der Grund zur Ent~tehung der
Weberei gelegt 'worden." Forschungen der Kustarkommission, Liefg. IX,
S. 2081. "Das Webgewerbe existiert im :Noviner ..\.mtsbezirke (Nereehter
Distrikt) seit den ältesten Zeiten und ist aus den Fabriken der Um
gegend tlbertragen." Liefg. XIII, 827. "Die Leinwandweberei im Obelever
Amtsbezirk (Nerechter Distrikt) hat sich da.nk der Nachbarschaft von
Fabriken entwickelt". Dupiner _Amtsbezirk (Kinesemer Distrikt). ,,:Man
webt Leinwand und Servietteri': Die Weberei ... ist von den Arbeitern aus
den Petersburger }4'abriken nbertragen." Liefg. XV, 205. Vicugaer Anlts
bezirk. "Man webt Leinwand und Servietten ... Das Gewerbe ist hier vor
etwa 44 Jahren entstanden, seitdem im Kinesemer Distrikt Spinnereien er
richtet worden." Liefg. XIV, 119 u. s. w., U.8. w. Ueberhaupt wird hin
sichtlich fast sämtlicber Amtsbezirke der verschiedenen Distrikte des Ko
stromaer Gouvernements, wo es Kustar - Leinenweberei giebt, konstatiert,
dSHK diese unter dem unmittelbaren Einfluss von Fabriken entstanden. Eine
gr()~se Rolle hatten dabei die Erbgutsfabriken gespielt. So "entstand die
Weberei im Dörfchen Apalichy (Kostromaer Distrikt) bereits im XVIII. Jahr
hundert. Damals war dieses Dörfchen, welches einem grossen Erbherm
gehörte, ein Verbannungsort. Hierher wurden aUB verschiedenen Orten die
Bauern verschickt, "die keinen Erbzins entrichteten", um in der Leinwand
fabrik zu arbeiten. Der FabriksCrohndienst dieser Kolonisten .dauerte
40 Jahre, vom Jahre 1752. - Am Ende dcs vorigen Jahrhunderts begann
man die Fabriksgebäude zu verpachten. IX, 2150.
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t-

im Jahre 1785 war die Zahl der Arbeiter, die im Auft.rage der
Medyner Segelleinwandfabrikanten zu Hause arbeiteten_ bedeutend
grösser, als derjenigen, die im Fabrikgebäude selbst verwendet
wurden 1). In einer interessanten handschriftlichen Beschreibung
des Kostromaer Gouvernements am ...;\nfange unseres Jahrhunderts
wird der Verteilung von Garn in den Dörfern seitens der ]{o

stromaer Leinenfabrikanten ~:rwähllung gethan. \\Tie es in diesem

Manuskript heisst" "giebt es in vielen Ortschaften des Nerechter
Distrikts "\\"Pebewerkstätten, die von den Einwohnern errichtet

worden und wo diese das von den Fabriken erhaltene Garn ver
weben. '" In der Stadt Plessa werden von dem dortigen J-Jein

wandfabrikanten Zubarev "die Dorfbewohner beauftragt, flämische
I~eillwand und Raventuch zu verfertigen; diese haben in ihren

Häusern eigene 'Vebstühle, auf welchen sie die Gewebe her
stellen, die sie nachher den Fabriken liefern." Dasselbe ,vird
über einen anderen Fabrikanten in der Stndt Plessa, Ermolin,
mitgeteilt 2).

Ebenso begann zu Anfang unseres Jahrhunderts die Gro8s
industrie im Jaroslavler Gouvernement zu verfallen 3). "Das
l.Jeinengewerbe war zuerst in den Händen grosser Fabrikanten
konzentriert gewesen, nachher ging es allmählieh in die Hände
der Bauern über" j).

1) Journal von Russland. 1794, Bd. I. Die Statthalterschaft Kaluga,
S. 337.

2) Beschreibung 'des Nerechter Distrikts (Kostromaer Gouvernenlent)
im Jahre 1805. Archiv der Kaiserl. Freien Oekonomi8chen Gesellschaft.

S) "Viele Manufakturen haben einen Teil ihrer Webstnh1e in den
Dörfern, 80 die Rostover, von deren 113 Webstühlen 70 auf dem flachen
Lande sich befanden." Ka r I He rm ann, Statistische Beschreibung des
Jaroslavler Gouvernements. Petersburg 1ROS, S. 119. - "Manche Bauern
(im Jaroslavler Gou,,·ernement) nehmen von den LeinwtLndfabriken Web
8ttihle samt Zubehör und Garn nach Hause und weben hier flämische
Leinwand und Raventuch." Topographische Beschreibung des J aroslavler
Gouvernements, 1802. Archiv der Kaiserlichen Freien Oekononlischen Ge
sellschaft (rus8.).

') "Gedenkbuch des Jaroslavler Gouvernenlellts" fnr das Jahr 1862.
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In den dreissiger .Jahren verbreitete sich im 'Tladimirer
(} Oll vernement ungemein das Verfahren, Leinengarn unter die
Kustari zu verteilen 1).

Zugleich begannen auch die Kustari aus eigenem Material
feine Leinwand zu weben. Auch in diesem Falle wurde die
kleine Produktionsforrn durch die grosse verdrängt; die Kustar
hütte war der Schlussstein in der Evoluti~n der Fabrik 2).

Auf solche Wei~e nahm die Haus-Leinenweberei ihren Ur
sprung. Die wohlhabenderen Weber kauften Garn auf eigene
Rechnung und setzten ihre Erzeugnisse 8elbst ab, die ärmeren

beka.men es von den Fabrikanten. Die sogenannte "selbständige"
"'reberei war im ,Jaroslavler Gouvernenlent, besonders um das
Dorf Velikoe kaum sehr verbreitet. Das zweite Viertel dieses
.Jahrhunderts war für die I.~einenweberei und die Perkalfabrikation
die Epoche der bedeutenden Entwickelung des Kustarge,,·erbes.
Ueber den Grad des Zerfalls der früheren Fabrik kann man
daraus scbliessen, dass im .Jahre 1857 in den sämtliehen Fa
briken iJn Vladimirer Gou\'ernement, welche \veis8e so\vie bunt
gestreifte Leinwand produzierten, 2977 .;\rbeiter verwendet
"·l1rden, wogegen auf dem flachen I ..aude auf Bestellung eben
die~er Fabriken 8579 }>er8onen arbeiteten 3).

Citiert von dem Fürsten MeMf erskij und :Modzalevskij, Sammlung von
Materialien ftber das Kustargewcrbe in Russland. Petersburg 1874, Seite
358 (russ.).

1) Vladimirer Gouvernemellt8 - Blatt, 1855. ~o. SS. N e 8 y t 0 v, Lein
,vandfabrikation im Vladimirer Gouvernement. -- Von demselben: Skizze
der fnnfendzwanzigjilhrigen Entwickelung des Manufakturgewerbes im

Vladimirer Gouvernement. s. a. (russ.).
') (Im Perejaslayler Distrikt) hatte die Leillenweberei zuerst nur bunt

ge~treifte Leinwand produziert ..• Das Material dazu, nämlich Kette und
.Ein~('hlag bekamen die Weber von den Suzdaler, Jurjever und Rostover
}4'abrikanten. Aller Wahr~cheinlichkeit nach hatte man bereits sm Ende
des vorigen Ja.hrhunderts gestreifte Leinwand erzeugt." Charizomenov,
"Die Gewerbe inl Vladimil'er Gouvernement"'. Liefg. V, S. 104 (rut:;~.).

I) X esy tov, Ski"zze d~r fünfunrlzwallzigjAhrigen Je~ntwickelung des
}fanufftkturge\\,prbc~ im Yladimirer Gouverllernent, 8. 46.
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Es ist kein "~under, dass die I.Jeinwandfabrikanten, gleich
den Besitzern von Perkalfabriken , über die Konkurrenz seitens
der Kustari klagten. Im .Jahre 1835 versandte das Finanz
ministerium ein Rundschreiben an alle Gouverneure mit der
Bitte, Massnahmen zur Hebung der Gewerbe in den Städten
vorzuschlagen 1). Der Gouverneur von Kostroma wandte sich
an die lokalen Kaufleute und Fabrikanten, sie Ipögen sich dar
über äussern. Unter d'en Ursachen, die den Verfall der I.Jeinen
fabriken hervorgerufen hAtten, wiesen die Fabrikanten darauf
hin, dass "sich kleine Fabrikanstalten verbreitet haben, die
Bauern gehören, welche keine Abgaben zahlen und keiner Kon
trolle unterworfen sind. Daher haben die Erzeugnis~e dieser
Fabriken den ,rorzug der "Toblfeilheit, die einen grossen Teil
der Käufer anlockt, obwohl diese Erzeugnisse im \'" ergleich zu
denen der grossen Fabriken von 8ehle(~hterer Qualität sind".

Eben80 fand die Kalugaer I{aufnlaullschaft, dass "der Haupt
g~und des Verfalls des städtischen Gewerbes und Handels in
der ausserordentlich grossen Verrnehrung der Zahl der Hausierer
und Taboulettkrämer liegt; daher wird die Lage des Kaufmanns
standes in den Städten zerrütte t, die Kapitalien schmelzen zu-

1) Dieses Rundi\chreiben wurde durch ein vom Kaiser Xikolaj wegen
der schwachen Entwickelung der städtischen Gewerbe geilu~~ert(ln U IlZU

friedenheit veranlasst. Die!' hatte er auf Meiner Reise in RU881and be
merkt. Unter den Antworten der Gouverneure sind einige sehr seltsalu 
ganz im Geiste des rU8~it~chen Sat~"rikers Saltykov-Scedrin. So lautete z. B.
die Antwort des Olonecker Gou,·erneurs, vom 16. März 1835: "Kraft deR
Allerhöchsten Befehls Seiner Kai~erlichen MajeRtilt, habe ich gesucht, die
Kaufmannschaft geneigt zu machen und sie zu nberzeugen" Fabriken und
Werke zu gründen, wenn auch für die erste Zeit versuch8weiKe in be
schrAnktem Masse; sie weigerten sich aber ent~;(.'hieden dagegen, indem sie
behaupteten, dass, da Kie so viel Handel treiben, wie es in anbetrs('ht ihrer
beschränkten Kapitalien möglich sei, ihnen keine Mittel zur Verrngung
8tänden, eine gewiHse SUJnme I:luf die Erri<~htullg der in Aussicht genonl
menen Fabriken zu verwenden." Akten, betreffend den Anerhöch~teD Be
fehl hinsichtlich der zur Hebung der llanufakturgewerbe in den Städten
zu tretfenden M8sAregeln, ,"om 1. Januar lR35. Archiv der Rektion fntO
Handel und Manufakturen.
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sammen und es wächst der Mangel an Mitteln zur Erricbtung

von Fabriken" 1).

Auf solche Weise geschah es, dass in Russland während '

der Vorreformzeit auf dem Gebiete der IJeinen- und der Perkal

weberei der Kustari den Fabrikanten aus dem Felde schlug. Bei

der Geschichte der \ibrigen Zweige des "rebgewerbes halte ich

mich nicht auf. Die Tuchweberei (von ~oldaten- sowie feinen

Stofren) hatte in ihrem Entwickelungsgange denselben Kreis, wie

die l.Jeinwand- und die Perkalweberei zu durchlaufen. Im XVIII.

Jahrhundert war Soldatentuch nur in grossen Fabriken produziert

worden, allein bereits inl Anfange des neunzehnten begann sich

um Moskau herum die Hausweberei in diesen Tuchsorten zu

verhreiten und zwar teils im Auftrage der Fabrikanten, teils auf

eigene Rechnung der Bauern. Im Jahre 1809 finden wir unter

den Soldatentuchlieferanten neben den grossen Fabrikanten auch

Moskauer und Vladimirer Kustari 2).

Nach den "Torten des Senators Arsenevskij hätte sich die

l\slehrzahl der Moskauer Tuchfabrikanten nur mit dem Färben und

Appretieren des rruches befasst, die Rohstoffe würden in den

umliegenden Dörfern hergestellt 3).. Im X VIII. Jahrhundert hatte

man sänltliche Arbeiten bei der Erzeugung von Tuch aus Wolle 

das Kämmen, das Spinnen, das '\Teben, das Färben, das \Valzen,

das Rauhen u. 8. w. -- in ein und derselben Fabrik verrichtet.

1) Ebenda.
~ Akten, betreffend den A,llerhöchst bestätigten Bericht ftber die Be

willigung, SoHlatentuch frei verkaufen zu dUrfen, vom 21. Oktober 1809.
Archiv der Sektion für Handel und Manufakturen. In einem offiziE'llen
Bericht aus derselben Zeit heisst e8: "Moskauer Fabrikanten .... sowie auch
Bauern aus der Umgebung Moskaus, von denen die Regierung nicht weiss,
wie viel Webstühle sie besitzen, erzeugen hauptsächlich Tuchsorten, die im
Vergleich zu dem Armeetuche , von besserer Qualität sind." Bericht des
lIinisters des Innern und de8 Kriegs- und Marineministers an den Kaiijer,
St. Peter8burger Zeitschrift 1808, Juli, S. 55 (ru8s.). .

8) {;eber den gegenwärtigen Zustand der Manufakturen in Russland,
Nordpost, 1812, No. 22 (russ.).
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Seit dem Anfange unseres .Jahrhunderts begannen Spezialfabriken
zn entstehen, in welchen nur die Wolle gesponnen oder die Ap
pretur des Tuches vo'rgenummen wurde. Hierdurch wurde die
Entwi(~kelung der Kustarweberei von Wollgarn , das die Fabrik
verteilte, begünstigt. In der "Zeitschrift für Manufakturen und
Handel" (Jahrgang 1830) lesen wir: "das Weben VOll grossen
Mengen Halbtuch und einigen ähnlichen Tuchsorten wird bereits
vo~ den Bauern der Dörfer die Cerkizov, Preobrazenskij, 8e
menovskij u. A. gehören, sowie an anderen Orten des Moskauer
und des Kolomensker Distriktes verrichtet. Dieser glücklichen
(sie!) "~endung in der Tuchfabrikation, fügt der Verfasser hinzu,
verdanken wir die unglaubliche Billigkeit unserer Halbtuchsorten" .

Wie man aus den weiteren Erklärungen des Venassers er
sieht, haben wir es bier mit dem Haus- Lohnsystem zu thun,
welches einen solchen Entwickelnngsgrad erreichte, dass in
manchen Fällen der Unternehmer-Händler keine Fabrikgebäude
besass. Solche t;nternehnler verteilten unter die Bauern Garn
zur Bearbeitung und das verfertigte l'uch übergaben sie Färbereien
und Appreturanstalten, wo dieses die letzte Form erhielt.

Interessant sind die Erklärungen des Verfassers: "Einige
~foskauer Fabrikanten jammern über diese wachsende Konkurrenz
und das durch sie verursachte Sinken der Preise; allein der \1 er
fasser freut sich über das Gedeihen dieser Manufakturformen
und die allmähliche Zersplitterung der Profite, die früber nur
Wenigen zugefallen sind, zu Gunsten mässigen Gewinnes vieler
arbeitsamer Gewerbetreibenden" 1).

Die Moskauer Sektion des Manufakturrates wandte sich in
demselben Jahre an die Moskauer Fabrikanten mit eineIn Rund
schreiben, das augenscheinlicb durch die Unzufriedenheit der
Fabrikanten mit der Ent,vickelung der I\ustarweberei hervor-

1) Ueber die Notwendigkeit der Arbeitsteilung bei der Herstellung
mittlerer und leichter Tuchsorten. Zeit8chrift für }[anufakturen und Handel,
1830, N·o. 6 (rus8.).
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gerufen worden war. In dieser "Bekanntmachung" heisst es:
"Obwohl manche Kapitalisten Verluste gehabt haben, ihre (ie

bäude leer geworden und der Betrieb in ihren Anstalten ge~

sunken ist, 80 sind dafür die hier erworbenen Verfahren und
I~unstfertigkeiten nicht nur nicht verloren gegangen, sondern
haben sich, umgekehrt, im Volke verbreitet. Die einsichtsvollen
Meister haben die in VerlaH geratenen Fabriken verlassen, ver
schiedene Gewerbezweige auf das Rache Land übertragen, indem
sie hier eigene \Verkstätten errichtet und in diesen ihre llaus
genossen verwendet haben . .. Auf solche ".eise geht nie ein
Gewerbe verloren, sobald es in einem Volke gezüchtet - mögen
auch dabei die Fabriken in Verfall geraten" 1).

Die Entstehung der J{ustarweberei und -Stickerei kann man
manchmal dem unmittelbaren Einfluss der Fabriken zuscbreiben.
~o erklärt ein Lokalforscher die Entstehung der Kustarstickerei
von \Vollstrümpfen im Jlauptzentrum dieses Gewerbezweiges,
dem Dorfe Pestjaki (Gouvernement Vladimir) damit, "dass hier
am Ende des vorigen Jahrhunderts eine Tuchfabrik gegründet
worden war. Nach ihrer Schliessung war viel "Tolle geblieben~

die zu günstigen Preisen von den I~okalbauern aufgekauft wurde 2);

es scheinen dies Händler gewesen zu sein, da in diesem Ge
werbezweige das Haus - Lohnsystem entschieden vorherrschend
war. Im Simbirsker Gouvernement "fällt die Entwickelung der
(Kustar-)l'uchproduktion in den Dörfern auf, die sich in der

~ähe von grossen Fabriken befinden, weil man in diesen \'"olle
bekommen und das hergestellte Tuch walken lassen kann" 3).
Im allgemeinen aber ging der Zersplitterungsprozess der 'rllch
fahriken und ihr Uebergang zu den Formen des Hausgewerbes
in einem bedeutend schwächeren Grade vor sich, als dies lnit

1) Rundschreiben der Moskauer Sektion des Manufakturrates, an die
Herren Fabrikanten. ZeitHchrift (Ur Manufakturen und Handel, 1830. ~o. 5.

') N. Du bens kij, Ueber die Gewerbe im Vladimirer Gouvernement.
Zeitschrift de8 Mini8teriums des Innern. 1858, Th. 32.

') Materialien zur EI'forschung der Kustargewerbe, B. 62.
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den von mir erwähnten Perkal- und l.Jeinwandfabriken der Fall
,var. Dementsprechend kann die Verbreitung der Wollbereitung:i
I<ustar-Ge,,'erbe mit bedeutend minderem Grund durch den Ein
fluss der Fabriken erklärt werden.

Die Kustar-Seiden,,"eberei war aussehliessliches Produkt der't..
Fabriken. 'Yie bekannt, ist dieser Produktionszweig auf einem »

sehr unbedeutenden (iehiet, vorzugsweise in einigen Distrikten
des Moskauer und in den aostossenden Distrikten des Vladinrirer
Gouvernements verbreitet. 'Yodurch erklärt sich die schwache
Verbreitung dieses Gewerbezweiges ! Einfach dadurch, dass noch
unter Peter die.grossen Seidenfabriken im Moskauer Gouvernement
errichtet worden waren. Die bedeutendsten von ihnen, die
Frjanovoer und die Kupavnaer, befanden sicb im Bogorodsker
Distrikt, der bis heutzutage das Zentrum der Kustar - Seiden
weberei ist. Da die Technik des "Tebens von Seidenstoffen ein
fach ist" wurde bald dieses einträgliehe (iewerbe auf dem Rachen
Lande durch die Arbeiter verbreitet, die aus den Fabriken in
ihre Heimatdürfer zurückzukehren pflegten. 'Vie bereits erwähnt.,
hatten die Kustari-"Teber schon am Ende des X.VIII. Jahrhunderts
mit den Fabriken erfolgreich konkurriert. Anfangs des XIX. Jahr
hunderts war die Kustarweberei im Moskauer Gouvernement sehr

verbreitet. ""ir haben auch der Thatsachen Erwähnung gethan,
dass 'I nach einer zeitgenössischen Beschreibung des ~'1oskauer

Gouvernements, im ~Ioskauer Distrikte allein im Besitze der
Domänenbauern et\va ;300 \Vebstühle fUr Herstellung leichter
Seiden- und ßauDlwollstoffe, einige hundert für die Herstellung
von Flor und Bändern gewesen ,varen 1). Arsellevskij spricht

auch VOll kleinen Seidenfabriken mit 1-10 ",.ebstühlen, von
welchen es in der Pokrovaer Vorstadt bei Moskau und in den
ansto8senden Dörfern Preobrazenskoe und Izmajlovskoe wimmelte.
Hier wurden die Arbeiten entweder nur von der Kustarfamilie,

I) S. Cer n 0 v, Statistische Beschreibung deR M'oskauer Gouvernements.
1811. Moskau 1812, S.72 (russ.).
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oder auch mit Hilfe VOll Lohnarbeitern und zwar teils im Auf
trage gro8sel· Seidenfabrikanten , teils für den auf eigene Rech
nung getriebenen "eigenen Handel" verrichtet. 'Yir haben also
hier das Haus - Lohnsystem so\\'ie die "selbstilndige" I{ ustar
produktion vor uns.

Im Jahre 1813 beschäftigten sieb 1noo Bauern in dem in
einer Entfernung von 30 Kilometern von Moskau gelegenen
Dorfe Grebenkovo mit der Fabrikation von 8eiden- und Baum
wollstoffen. In dem Vachonsker Alntsbezirk, welcher 80 Kilo
meter von Moskau entfernt ist, gab es, bei einer Bevölkerllngszahl
von 5000 Einwohnern, mehr als zweitausend \Vebstühle; in vielen
Diirfern produzierten die Bauern ,·erscbiedene \rebstoffe im
Auftrage moskauer Fabrikanten 2). Als während der z,,·anziger
und dreissiger Jahre das russische Gewerbe sich besonders stark
zu entwickeln begann, entstand eine grosse Menge kleiner Seiden
webereien und -I{ustarhütten, \'on denen sich viele später zu
sehr grossen Fabriken entwickelten 3).

In den dreissiger .Jabren verbreitete sich im Moskauer und
im Bogorodsker Distrikte in den Bauernhütten stark das Seiden
haspeln und -drillen '). In diesen Distrikten Kab es während
der dreissiger Jahre "keine Hütte, in welcher sich ein Haspel
Apparat nicht in Betrieb befunden hätte oder zuweilen irgelld
welches Taffetgewebe hergestellt worden wäre" 5).

Die Kl1star - Seidenweberei war ebenso in das Vladimirer
Gouvernement durch Fabrikarbeiter übertragen worden. In der

1) Ueber den gegenwlLrtigen Zustand der Manufakturen in Russland.
Nordpost, 1812, No. 22 (russ.).

2) Sammelwerk von Daten und Materialien aus dem Ressort des Finanz
ßlinisteriums, 1865, Bd. 111, S. 78.

I) Saolmelwerk von Mtatistischen Materialien tlber das Moskauer Gou
vernement. Bd. VII, Lief. 111, S. 27--28.

') Ueber die Klagen der Fabrikanten, die Seidenspuler (Kustari) hltten
Seide unterschlagen, diese bespritzt, damit sie schwerer wurde, cf. die
z,,·eite Moskauer AU8~tellung russischer Manufakturprodukte. 1855. Peters
burg 1836, S. 196-198.

I) Ebenda, S. 209.
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Fabrik der Firma Zaloginy (früher Lazarevy) war ein Arbeiter,
DalDeDS I{anin, ein Baner aus dem Pokrovsker Distrikt (C;ou

vernement Vladimir), angestellt. In den dreissiger Jahren er
richtete er bei sicb zu Hause eine kleine Seidenweberei , 
,.,dank I{anin und anderen Arbeitern in Seidenfabriken entstand
die Kustarweberei von Seidenstoft'en" 1).

Auf dem Gebiete des häuslichen Hanfgewerbes beschränkte
sich der Ent\\"ickelungsgang auf das erste Stadium der Faser
bearbeitung, das Spinnen.. Im Kalugaer Gouvernement, dem alten

Zentrum der fabrikmässigen Segelleinenweberei, fand das Weben

von Segeltüchern in den Fabriken selbst statt, das Garn wurde
aber in den Dörfern hergestellt und zwar teils im Auftrage der
}4~abrikanten, die das Rohmaterial lieferten, teils auf eigene

Rechnung der Bauern 2). Die Herstellung VOll Seilgarn wurde
im ..~uftrage der Kaufleute von den Bauern in deren Ilütten
verriehtet 3).

In der Stadt Rzev (Tverer Gouvernement) war die Verferti
gung ,:on Seilgarn die Hauptbesehäftigung der Einwohner während
der "~inter8zeit; dies geschah auf Bestellung der lokalen Seil~

händler 4). Das häusliche Lohnsystetn der Seilspinnerei verbreitete
sich sehr stark im Orlover GOllvernenlent während der vierziger

Jahre. "~ie uns ein zeitgenössischer Forscher mitteilt, "ist es
unbekannt, ,,"ann und wie hier dieser f{ir Stadt und Dorf wichtige

Ge,,'erbezweig Fuss gefasst hatte. Man muss annehmen, dass

1) Hi8torisch-statistische Uebersicht der Gewerbe in Rus~land. Bd. 11,
S. 189 (russ.).

2) U eber die Hanffabrikation im Kalugaer, Orlover und in den an
grenzenden Gouvernements. Zeitschrift fUr Manufakturen und Handel, 1851.
Teil 111, S. 183 (ru8s.).

') Gedenkbuch des Gouvernements Kaluga für das Jahr 1861, S. 195
(russ.).

') Der Zustand de~ lfanufakturgewerbes im Gouvernement Tverj hn
Jahre 1845. Tverj, 1846, S. 9-11 (ru88.); nachgedruckt in der Zeitschrift
des l\IinisteriumR des Innern, 1847, Th. 18 unter de!Jl 'ritel: "Das Manufaktur
gewerbe im Tverer Gouvernement im Jahre 1845".

Tugan- B aranowsky, Gescb. d. Nil. Fabrik. 19
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in der Orlover Gegend die Seilfabriken eben~o wie die Nanking
fabriken in dem Moskauer und dem Rjazaner Gebiete die Grund
lage zur Entstehung jener Spinnereien gewesen 'varen , die Uf

spriinglich in den Städten der mittleren und der westlichen Zone
des Orlover Gouvernements errichtet \vorden und sich erst nachher
in den Dörfern der Domänenbauern verbreiteten. "Tie die rtlos
kalter ~ankingfabriken Baumwollgarn unter die Dorfweber ver

teilten und hierdurch die "~eberei auf dem flachen I.Jande selbst
im Rjazaner Gouyernement verbreiteten, ebenso war es hier der
Fall: die Seilfabriken und die bedeutenden Stadtspinnereien be
gannen bestimmte l\lengen von Hanf und Hede um einen ver
abredeten Lohn unter die Bauern - Spinner zur Garnbereitung
zu verteilen" 1).

Ebenso wurde in dem Arzamasser Distrik~ das Ilanfspinn
gewerbe llurch die Bauern, welche in den Fabriken des RU

stossenden Distrik~s gearbeitet hatten" verbreitet 2).

Ich habe oben ("gI. Kap. I) "on dem Verfall der Leinen
8egeltuchfabriken iln Gouver.nement Kaluga gesprochen; allein
sie hinterliessen eine Spur. .L~n ~telle der früheren Fabriken
ent~talld ein, wenn auch nicht blühendes Kustar~ewerbe -- das

Spinnen und das " ...eben von Hanfgeweben fUr Regeltuche, Säcke,
Persenninge u. dgl. DaR Dorf ,., Polotnjannyj Zavod" (Linncll
fRbrik) war das Zentrum dieses (;e\verbes im Medyner Distrikt.

Diesps ellt\vickelte sich hier während der fUnfziger .Jahre unseres
Jahrhunderts. ,,-\l~ IIauptunternehmer erscheint hier ein gewisser

~:rochin, der früher der beste ".,.eber in einer ~egeltuchfabrik,die
ihren Betrieb eingestellt hatte, gewesen war. Erochin gründete
eine nieht gerade gro~se Fabrik und begann unter die Haus-

1) Das Gewerbe im Orlover Gouvernement. Zeits('hrift des Staats
d()nliin~n-}fini~teriunu;,1H48, Teil 29, S. 206. Ebenso Vol k 0 v, "T)a8 Gewerbe
im Or]ovflr Gouvernement", ebenda, Teil 30.

2) :Forschungen der KU8tarkomnlist'iol1, 'TI, s. 54~. - Lieferung II~

8.49- 60.
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spinner und -weber Hanf zu verteilen. Das Gewerbe,nahm den
(~harakter der häuslichen I~ohnproduktion an. ;

Ich habe nur über das Textilgewerbe gesprochen; auf diesem
Gebiete ist die eigenartige Evolution \"on der Fabrik durch das
Hausgewerbe zum "selbständigen" Kustari, oder, richtiger ge

sagt, von der Fabrik durch das Lohnsystem der HaUl~produktion\\
zum Kaufsystem am augenscheinlichsten. In den anderen Pro
duktionszweigen \var der Einfluss der Fabriken' nicht so gross.
Die Kllstarbearbeitung von Metallen, die Verfertigung von Eisen- .
und Kupferprodukten kann· in bedeutend schwächerem Grade
in 'V'e("hselbeziehung zur Fabrik gebracht werden. Indes auch

hier lässt sich in vielen Fällen der Einfluss der Fabriken fest
stellen. ~ebmen wir z. B. das Pavlovoer Gewerbe, das Allen

bekannt ist. Bereits im X'"'lI. Jahrhundert werden die Einwohner
von Pavlnvo als ge,,"andte Schlosser er,,"ähnt. Indes anerkennen

sämtliche Forscher, dass auf die Entwickelung des Pavlovoer
Gewerbes das vom Grafen ~eremetev in der l\Iitte eIes vorigen
Jahrhunderts errichtete und im Jahre 1770 geschlossene Eisen
hammer,,"erk einen sehr grossen Einfluss ausgeübt hätte 1). Die

Gutsherren, in deren Besitz sich das Dorf Pavlovo befand, ver
halfen auch nach der Einstellung des Betriebes in diesem Eisen
hammer\verke der }4:ntwi(~kelung des Pavlovoer (;e,,"erbes da

durch, dass sie aus Engla IU} ~Ieister konllnen und die Arbeiter be
lehren lies:o;en etc. .A.ucb die alten benacbbar~en Bala~ever Eisen
hütten hatten zur I~ntstehung der Gewerbe im ganzen Pavlovoer
Umkreis nicht wenig beigetragen. In der letzten Zeit entstanden
hier neue Gewerhez,,"eige unter dem unmittelbaren ~:influss der

Fabrikanten. So war" nach I~abzin, der Petersburger ~Iesser

fabrikant Kanaplj der '1'ater der Scheerellfahrikatioll in Pavlovo:

"dieser pflegte hierher zu kommen" um die fähigeren Meister

1) Di(\ erMte Erwähnung die~e8 UrnstandeK habe ich in dem Aufsatz
über das PBvlover Gewerbe in der "Zeit~chrift für Manufakturen und
Handel ~, 1~46, Tf~il 4~ gefunden.

19·
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zu unterr~hten, damit er, ,,"egen der kostspieligen Peter8burg~r

I ..ohnarbeit, die l\löglichkeit habe, die billigeren I.Jokalerzeugnisse
zu kaufen". Er trug auch zur Hebung der Technik der Taschen

messerproduktion nicht \\"enig bei. Des Kanaplj "gedenken die
Einwohner von Pavlovo stets mit Achtung und viele von ihnen
verehren ihn als ihren \,~ohlthäter" 1). Die Entwiekelung des

Muromer !Iessergewerbes., dessen Zentrum das Dorf Vaci i8t,
wurde durch die von Kondratov im Jahre 1831 gegründete
Fabrik ebenso stark gefördert 2). Die Kustarproduktion VOll

Drahtgeweben im Dorfe ßezvodnoe (Niznij-Novgoroder Gou
vernement) war die Schöpfung früherer Fabrikarbeiter :1). Alle
Metallgewerbe im Ardatover Distrikt (Niznij-Novgoroder G'ou-

J

vernement) befinden sich in Bt:z~ehung zu clen dortigen \'"erken
und Gusseisenfabriken ').

Das bedeutendste Zentrum des Kustarschlosser- und schmiede
ge\verbes inl Jaroslavler Gouvernement ist das Dorf Burmakino_.
Nach . Professor ]snev waren die Erzeugnisse der dortigen

Sehmiede bis zu den dreissiger ,Jahren dieses Jahrhunderts

sehr grob und einfach, aber "seit dieser Zeit an begannen sie
sieh zu vervollkommnen. Dies wurde dadurch verur8acht, dass
der dortige Gutsherr Varencov daselbst eine ~Iesserfabrik er
richtete. ~ie existierte nicht lange und verbreitete unter den
ßauern dieses Gewerbe nicht. Inde8~en übte sie ein~n indirekten
Einfluss: in der Fabrik waren deutsche l\leister, geschickte
Schmiede und ~ehlosser angestellt. Der Gutsherr wählte die
fähigsten Bauernjungen, danlit sie in der Fabrik einen regel
mässigen Fachunterricht geniessen. .Als sie geschlossen worden

\,"ar, gingen die Arbeiter nach Hause und brachten dorthin ihre

1) Lu b z in, Untersuchung des lIe88crgewerbes etc. 8. 48 (russ.).
2) K. Ti c ho n r a v 0 v, 8tahlwarenfabrik im 1\1urODler Di8trikt. Vladi

mirer Oouvernements-Blatt, 1853, :xo. 42.
I) Forschungen der Kustarkommi8sion IX, 2408.
') Panru~sitwhe AU8stellung im Jahre 1896. Gouvernement Niznij

Novgorod, 11, S. 28.
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technischen Kenntnisse mit. Die einen, Söhne und Ne1ren von
Schmieden, vervollkommneten die Produktion in ihren urväter
lichen Schmieden, die anderen' errichteten 'neue 'Verkstätten" 1).
Von dieser Zeit an entstand im Dorfe Burmakino die Herstellung

von vielen Stahlwaren, die früher wegen Mangel an Kenntnissen
und Kunstfertigkeit nicht produziert werden konnten.

"Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Eisenwerke zur
Entwickelung des Schmiedegewerbes im Slobodsker Distrikt (Gou
vernement Vjatka) beigetragen hatten." Dasselbe erfahren wir

auch über 'die Permer Kustar-MetaUgewerbe.
Die Entstehungsgeschichte der Gewerbezweige in den

" ..erken hat einen gemeinsamen Zug. Als Urheber· solcher
Gewerbez\veige erscheinen I.Jeibeigene aus den mittleren Gou

vernements, die von den Unteruehmern für den praktischen
Gewerbeunterricht in die "rerke versetzt worden ,,'aren. So

wurd~ ..B. in Kystyma "on der Direktion des dortigen Werkes
eine gJä4" Nagelfabrik errichtet, worin die Nagelschmiede unter
richtet wurden 3).

Auch die 'fulaer Eisenwarenfabrikatio~, eine der ältesten
in Russland, entwickelte sich unter unmittelbarem Einfluss der
dortigen Eisenwerke, die bereits im XVII. Jahrhundert gegründet
worden und über 100 Jahre im Betrieb gewesen \varen. "Die

'''''erke waren versch,,'unden", sagt Borisov, ein Forscher auf dem
(iebiete des Tulaor KU8targewerbe8~ "die Gewerbekunst ist aber
geblieben" ').

'Viele Metallgewerbe dieses Rayons befinden sich auch jetzt

in unmittelbarer Beziehung zu den ,V'erken und den Fabriken.
In dem 8ergievsker Amtsbezirk (Distri·kt Tula) arbeiten viele

Kustari im Auftrage der Sanlovarfabrikanten, die ihnen nieht

1) Forschungen der KU8tarkommi8sion, 'TI, 709.
') Ebenda, XI, 340.
I) Die Gewerbe im Katerinenbnrger Distrikt. Katerinenburg 1889,

S. 61 (ruBs.).
') Forschungen der KustarkoDlmis8ion IX, 2242.
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nur Material, sondern auch ",.erkzeuge liefern. Ebenso arbeiten
die Kustari, die sich mit Metallbeschlägen befassen, nur auf
Bestellung der Harmonikafabrikanten 1).

Die Uraler Hüttenwerke riefen sehr verschiedenartige und
blühende Kustargewerbe ins Leben, die sich mit der Bearbeitung
des von den ersteren erzeugten R,ohmaterials beschäftigen.
"Das Ni~netagilskerKustargewerbe", lesen wir in den Forschungen
der Kustarkommission, "bat seine Entwickelung der Aufmerksam
keit der Direktion (der Werke), welche sie ihm in früheren Zeiten
angedeihen liess, zu verdanken.... Die Direktion hatte sich
stets bemüht, die überflüssigen Arbeitskräfte den Kustargewerben
zuzuführen. . . . . welche sich buchstäblich im Blütestande be
fanden." Dasselbe erfahren wir von der I{ustarproduktion ver
schiedener Metallwaren in der ~äheder Votkiner'l Redviner u.
a. 'Verke 2).

Im Krasnoufimsker Distrikt entstand das Kustar-Messing.;
ge,,"erbe dank der Suksuner Metallfabrik, welche dort im vorigen
.Jahrhundert vorhanden war, nachher aber geschlossen wurde. Durch
diese Fabrik ,,'urde auch in diesem Kreise daM Schmiede- und
Schlossergewerbe ins I ..eben gerufen. "Auch die Züchtung dieses
Ge\verbezweiges wurde 'von dieser Fabrik bewerkstelligt. Dies
wurde dadurch bedingt, dass die Suksuner Fabrik, die gröBste
in dem Kreise, in früheren Zeiten eine grosse Anzahl ver
schiedener Handwerker, darunter Schlosser und. Schmiede ver
wendet hatte. .. Nachdem hier der Maschinenbetrieb eingestellt
worden war (die Fabrik brannte ab und wurde nicht wieder
hergestellt) wurde den Handwerkern als zinspflichtigen Arbeitern
gestattet, sich den "randergewerben zti \vidmen... Als aber
nachher die Freiheit verkündet worden lInd die Fabrik noch
immer feierte ...., errichteten fast sämtliche früheren Fabrik-

1) Ebenda, VII, 892-947.
2) Forschungen der Kustarkommission XVI. Das Kustargewcrbe und

seine Beziehung zu den Uraler Hftttenwerken, S. 13-17.
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arbeiter, die sich auf die Wanderung nicht begaben, eigene

"""erkstätten" 1).
Das in der Umgebung der Biserter Nagelfabrik verbreitete

Nagelgewerbe entstand in den 60er Jahren, als diese Fabrik
geschlossen ,,'orden war 2).

Ich könnte noch viele Beispiele der Entstehung von Klein

gewerben aus Grossbetrieben , der Kustarproduktion aus der

Fabrikindustrie anführen, allein die obigen genügen. Durch diese

Evolutioil erklärt sich vollständig die Thatsache der Zersplitterung

der Industrie, der Verdrängung des Grossbetriebes durch den

Kustari, was so viele Forscher auf dem Gebiete der Kustarge

,,'erbe in Erstaunen setzt.

Es stellt sich nicht selten heraus, dass in einem gewissen

Gewerbe vor etwa 40·-50 Jahren mehr oder minder bedeutende

Betriebe vorherrschend gewesen waren, die jetzt durch Kustar

hütten fast gänzlich ersetzt sind. ".AJs das Schmiedehandwerk

(im Arzamaser Distrikt) entstanden war ~ konzentrierte sich der

Betrieb in kleinen Schmiedefabriken ~ deren Besitzer Arbeiter
verwendeten und sie bis zu einem gewissen Grade ausbeuteten.

In je einer Schmiede waren 12-18 Arbeiter beschäftigt ... Als
sich aber dieser Gewerbezweig verbreitet hatte und die Schuliede

die Details der Fabrikation erlernt hatten, begannen sie sich all
mählich der Vormundschaft ihrer Arbeitgeber zu entziehen ...

. bis endlich jeder Arbeiter auf eigene Faust zu produzieren an
fing" 3).

Folgende ist diß Geschichte des Kürschnergewerbes im Ar

samaser Distrikt. "Anfangs waren auf dem flachen Lande n~r

'Venige des Kürschnerhandwerks kundi2'; bei diesen "Tenigen

musste jeder, wollte er das Fach erlernen, um niedrigen Lohn

als einfacher Arbeiter eintreten. Daher nahm dieses <1ewerbe

1) Forschungen der Kustarkommission X, 2924, 2979.
2) Sammelwerk der Permer Landstände 1890, No. 4.
I) Forschungen der Kustarkornmission, IV, S. 17] -172.
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auf dem flachen Lande gewissermaRsen den Charakter des Fahrik
betriebes an. Die Inhaber der kleinen Fabriken ,,"aren mit Be
stellungen überhäuft, die sie mit Hilfe wohlfeiler Arbeiter aus
flihrten. Als aber nachher Viele das Gewerbe erlernt hatten, be
gann sich die Zahl der kleinen Fabriken zu vermindern, die Ar
beiter wurden zu selbständigen Unt.ernehmern. Das Kürschnel"
gewerbe verlor die ursprüngliche Form des Fa.brikbetriebes und
begann den Charakter des Kustargewerbes alhnählig anzunehmen,
den es bis jetzt bewahrt" 1).

Dasselbe sehen wir in einer ganzen Reihe bäuerlicher G,e
werbe im Moskauer Gouvernement - dem Bürsten-, dem Hut-,
dem Möbelgewerbe etc. ~ach Professor Isaev, der das Möbel
gewerbe im Moskauer Gouvernement erforscht hat, "beweist voll
kommen die Geschichte dieses Gewerbezweiges, dass der einzelne
Tischler nicht nur den Konkurrenzkampf mit der grossen Werk
statt mit Erfolg führte, sondern dass auch die einzelne Kustar
hütte an einzelnen Orten gleichsam aus den Umarmungen des
Grossbetriebes herausgesehlüpft ist" 2).

Diese Ansicht ist ganz richtig. Die Kustarhütte ist aus der
groRsen 'Verkstatt entstanden und zwar nicht nur im Möbel
gewerbe, sondern auch, wie ich zn zeigen versucht" habe, in vielen
anderen Gewerben. Nichtsdestoweniger kann ich nicht aus diesem
"glänzenden Sieg" des Kustaris Professor Isaevs Schluss ziehen,
nämlich, dass das Kustargewerbe in unserer Zei t lebensfähig
sei und Mittel besitze, bei den jetzigen Bedingungen der
Gewerbetechnik mit der Fabrik zu konkurrieren.

,\\'1e wir geseben, hat das Gewerbekapital in der Entwickelung
der russischen Kustarindustrie eine äusserst grosse Rolle gespielt.
Die russischen Kustargewerbe sind, wie ich gezeigt habe, zwei
fachen Ursprungs: die alten entstanden aus der Hausproduktion~

die neueren hauptsächlich aus der Fabrik und der grossen

""erkstatt"

1) Forschungen der KU8tarkommis8ion, 111, 82.
~ Die G"ewerbe im Moskauer Gouvernement, Bd. I, S. so.
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Da wir keine statistischen Daten besitzen, ist es schwer"

Inehr oder minder genau festzustellen, wie verbreitet die Kustar

ge"'erbe beider Herkunft sind. Nur bezüglich einiger Gouverne

meuts sind \vir imstande, einen solchen Vergleich aufzustellen.

Am besten ist in dieser Hinsicht das Gouvernement Moskau er

forscht; mit ihm wollen wir uns des Näheren beschäftigen.

Hier ist der bedeutend grössere Teil der Kustargewerbe

(die hauptsächlich keine "selbständigen" Betriebe, sondern I.John

ge\verbe sind) neueren Datums. Einige davon entstanden zu

Ende des vorigen, di~ anderen später - in den zwanziger,

dreissiger und vierziger Jahren unseres ~Jahrhunderts. Die

~loskauer l.Jandstände - Statistiker haben die Geschichte jedes

einzelnen Gewerbes sehr aufmerksam untersucht.

Von 141 000 Bauern 'I die sich im l\Ioskauer Gouvernement

mit nichtlandwirtsehaftlicben kleinen Gewerbebetrieben befassen,

sind nicht weniger als 8~ 000 (d. h. etwa 59 0/0) in Gewerben he

schäftigt, die durch F~abriken oder grosse ",.erkstätten unmittel

bar ins Leben gerufen worden. Hierher gehören: die Bau'ffi

woll-, ""oll- und Seiden\veberei, die Herstellung von Posament,
Fransen, das Abhaspeln von Baum,,'alle, Seide und "Tolle, das

Patronen-, Spielzeug-, Handschuhe-, Bürstengewerbe, die Her

stellung von Castorhüten, das Kantillen-, Goldlahn- und andere

kleinere Gewerbe.

treber die Entsteh~lng der Baumwoll-, Seiden- und ""011
,,'eberei habe ich bereits gesprochen 1); was die übrip:en Gewerbe

zweige betrifft, so ist ihre Geschichte im Allgemeinen ein und

dieselbe.

Nehmen wir z. B. das Spielwarengewerbe (1400 Kustari,

die das von ihnen gekaufte Rohmaterial verarbeiten, also ein

"~elbständiges'" Gewerbe).

1) Es sei hier bemerkt, dass die Geschichte der Weberei in dem Land
stände-Sammelwerk nicht auf Grund neuen lfaterials dargelegt, sondern
nach Korsak verfa8st ist; sie hat folglich keine selbständige Bedeutung und
ist von }'ehlern nicht frei.
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"Die Geschichte der Spielwarenerzeuger im Moskauer Gou
vernelnent war folgende: zuerst waren sie in Moskau bei Unter
nehmern als Lohnarbeiter angestellt, nachhet· ... verliessen sie
ihre Arbeitgeber und begannen sich auf dem flachen Lande· in
ihrem Heim zu etablieren. Zuerst pflegten sie mit den von ihnen
verlassenen Herren geschäftliche Verbindung zu unterhalten, d. h.
sie produzierten für ihn, so dass sich anfangs die I.Jage der
neuen Unternehmer sehr wenig von der eines einfachen Arbeiters
unterschied ... Je mehr aber mit der Zeit diese lleuen Spiel
warenerzeuger mit der konlmerziellen Seite des Geschäftes be
kannt wurden ... desto mehr veränderte sich zn ihrem Nutzen
ihr Verhältnis zu den früheren Arbeitgebern" 1).

In dieser Charakteristik tritt das Entwickelungsschema 
grosse 'Verkst.att, häusliches Lohnsystem und die sogenannte
selbständige Produktionsform - mit voller Klarheit hervor.

Das Bürstengewerbe (880 Produzenten, die Material zumeist
selbst kaufen) wurde zu Ende des XVIII. .Jahrhunderts durch
einen Arbeiter, der in einer Moskauer 'Verkstatt angestellt
ge~e8en war, auf das flache Land übertragen. Die ersten
Gründer dieses Gewerbes besassen ziemlich grosse "Terkstätten.
C; egenwärtig herrschen hier kleine Unternehmungen vor 2).

. In der Herstellung von Castorhüten (480 Produzenten) ist
der vorherrschende Typus die kleine 'Verkstatt mit l.Johnarbeitern;
die Erzeuger kaufen das Rohmaterial. Dieser Gewerbezweig ist
aus Aleksandrov's Hutfabrik in den dreissip;er Jahren unseres
Jahrhunderts entstanden. "Als im I~aufe der Zeit einige Meister
die Erzeugung von Hüten erlernt hatten, begannen sie diese zu
Hause herzustellen, arbeiteten jedoch zuerst für ihren früheren
Herrn, von dem sie das Rohmaterial erhielten. Nachher wurden
sie allmählich selbständige Erzeuger ... Das Hutgewerbe, das

1) Sammelwerk von statistisch{,D Daten, betreffend das }[oskauer Gou
vernement. 'Bd. VI, Lieferung I, S. 5 W.

2) Sammelwerk von statisti8c.hen Daten, betreffend das Moskauer Gou
vernement. Bd. VI. Lieferung I, S. 1-- 6.
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zuerst in der sehr grossen 'Verkstatt Ivanovs (Aleksandrovs)
konzentriert gewesen war, dezentralisierte sich nach und nach
in den Dörfern des Klenovoer Amtsbezirkes" 1). Also wieder
derselbe Entwickelungsgang: }4"abrik, Hausgewerbe, ~leine "selb
ständige" Produktionsform.

Die Verfertigung von Glanzlederhandschuhen betreiben
3000 Kustari; die ..~rbeit wird auf Bestellung der Händler aus
ihrem Material verriehtet. "Etwa vor hundert Jahren hatte der
Gutsherr SalaSnikov itn Dorfe Jazykovo eine Fabrik errichtet, wo
aus Fellen Handschuhe erzeugt wurden.... Die in diesem Fache
unterrichteten Mädchen arbeiteten teils in einer eigens dazu er
bauten "?erkstatt, teils" wie es später der Fall war, im Auftrage
des Fabrikherm hei sich zu Hause. Auf diese "?eise verbreitete
sich allnlählich in der Umgebung dieses Gewerbe" 2) - die
Hausindnstrie ist durch die Fabrik ins Leben gerufen worden.

Das Patronenge\verbe betreiben etwa 9000 Kustari. Die
Arbeit wird teils im Auftrage der Händler verrichtet, teils auf
eigene Rechnung der "selbständigen" ·Erzeuger.

"Fragten wir die Bauern über die Entstehung dieses Gewerbes,
so bekamen wir stets eine gleichlautende Antwort: es wAre in
dieses oder jenes Dorf der Bevollmächtigte eines Kaufmanns ge
kommen, hätte eine Bauer~hütte gemietet oder gekauft und dort
eine kleine Fabrik gegründet. Dann hätte er Mädchen und
Frauen unentF:eltlich unterrichtet und ·unter die Bauernfamiliell
Material undProduktionswerkzeuge verteilt . .. Es gab auch
andere Fälle. So kanl es vor, dass mancher Bauer, der \vährelld
einiger Jahre in einer Moskauer Fabrik gearbeitet hatte, sich in
sein Heim begab, um dort zu bleiben. Er traf mit seinem früheren
Fabrikherrn ein Uebereinkommen, wonach er sich verpflichtete.
diesem um einen bestimmten Preis Patronen zu liefern ...
Erst in späterer Zeit finden wir auf dem ilach~n l~ande selb-

1) Ebenda, Bd. VI, Liefg. I, S. 172-173; Bd. VII, Liefg. 11, S. 170.
2) Ebenda.
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ständige Erzeuger .... Durch das Patronengewerbe , welches in
den Dörfern des Moskauer Gouvernements eine beinahe fabriks
mässige Form gehabt hatte, wurde die selbständige kleine Pa
tronenproduktion hervorgerufen" 1).

Auf eben solche 'Veise sind auch das Knopf-, Goldstick-,
Posamentier-, Fransen-, Blattgoldgewerbe und viele andere in
den Dörfern des Moskauer Gouvernements verbreitet worden.
'\Yie ich bereits gesagt habe, sind 59 010 sämtlicher MORkauer
Kustari in (;ewerben thätig, die kapitalistischen Ursprungs sind.
'Vie sind also die übrigen (jewerbezweige entstanden,: in welchen
die übrigen 41 °/0 beschäftigt sind?

Ein bedeutender Teil dieser letzteren ist unter unmittelbarem
Einfluss der grossen Werkstatt, wenn nicht direkt aus ihr ent
standen. Hierher gehört z. B. das von Professor lsaev unter
suchte Möbelgewerbe. Die Herstellung teuerer l\löbelstücke war
bill in die 50er Jahr.e in der grossen , etwa 70 Arbeiter be
schäftigenden ".erkstatt der Firma Zeniny im Ligacever Rayon
konzentriert. Hier lernten die Arbeiter, die später zu selb
sti\ndigen Erzeugern wurden, teuere Möbel zu verfertigen. Ich
habe bereits Professor Isaevs Ansicht erwähnt, der darauf hin
,veist, da.ss im }Iöbelge\\·erbe die Kleinindustrie dur~h die gro~se

\Verkstatt ins I.Jeben gerufen worden. Dasselbe kann man \'011

den im }Ioskauer Gouvernement verbreiteten Metallgewerh~n,

der Erzeugung von Blech- und Messingwaren, Präsentiertellern"
Stecknadeln" Drabtnetzen u. dgl. sagen. All diese Gewerbe
haben ihre Entwickelung der grossen \\Terkstatt mehr oder
minder zu verdanken. Dasselbe gilt für das Schneider-, Kamul-,
Spiegelgewerbe u. s. w.

,rir dürfen auch nicht aU8ser Acht lassen, dass die Guts
herren zur Verbreitung der Kustargewerbe beitrugen, indem sie
ihre Leibeigenen zu Ge,,·erbetreibenden und Handwerkern in die

1) Ebenda, S. 204, 228, 280.
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Schule schickten. Dies wissen wir von dem Möbel- 1)., Spitzen-,
Handschuhegewerbe und vielen anderen im Moskauer Gouver

nement.
Nach Plotnikov "gehörten zu den Ursachen der Entwiekelung

der Kustargewerbe (im Gouvernement Niznij-Novgorod) die Be
mühungen der Gutsherren, auf ihren Erbgütern, besonders den
jenigen, wo es viele Bewohner und wenig Land gab, verschiedene
Gewerbe zu züchten. Bedeutende Grossgrundhesitzer'l wie die
Familien Seremetev, 'Saltykov, Toistoj, denen an verschiedenen
Enden Russlands Dörfer gehörten, in welchen dieser oder jener
(;ewerbezweig blühte, züchteten auf ihren armen Erbgütern, wo
~s keine Industrie gab, manches Gewerbe, indem sie dahin
Meister aus ihren gewerbetreibenden Dörfern versetzten. So
wird z. B. den Bemühungen Saltykovs, der am Ende des XVII.
Jahrhunderts das Dorf Kimry und das Vyezdnaja Sloboda (im
Arsamasser Distrikt) besass, die Entstehung des Schustergewerbes
in eUeRem letzteren Dorfe zugeschrieben. Der Besitzer des Dorfes
Bogorodskoe Serelnetev ermunterte nicht nur hier die Leder
gerberei, sondern ziichtete sie auch im Dorfe ~Jurino (Vasiljsker
Distrikt), wo dank ihm das Fausthandschuhgewerbe entstand" 2).

Dasselbe erfahren wir über die Gewerbe im Gouvernement
Jaroslavlj. "Nicht wenig wurde die I\ustarindustrie durch die
Leibeigenschaft begünstigt . . . Die Gutsherren pflegten Bauern
knaben in die Lehre - in Fabriken nach Petersburg, l\loskau
lInd anderen (~ewerbestiidten Russlands zu schicken. Die f~r

fahrung dieser auf 80lche ,,"eise ausgebildeten Meister nahm
·dann auf das Kustargewerbe Einfluss."

" "~enn es in Ichtom verschiedene Kustargewerbe giebt, so
'steht dies mit dem Vorhandensein vieler reicher Herrngüter in

1) "Durch die Leibeigenschaft wurde die Entwickelung (des Möbel
gewerbes) nicht wenig gefördert." A. A. 18 a e v, Die Gewerbe iOl Moskauer
Gouvernement, I, S. 11.

. 2) Panru88ische AU8stel.ung 1896. Gouvernement Niznij - NOVgOfOd.
11, S. 31 (ru88.).
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dieser Gegend im Zusammenhange; die früheren Gutsherren
werden wohl viele ihrer gewesenen I.Jeibeigenen in d~e l.Jehre
geschi<~kt haben" 1).

'Vir kehren indes zum Moskauer Gouvernement zuriiek.
""elche Rolle spielen in der Entwickelung der Moskauer

Industrie die alten Kustargewerbe, die, aus der Hausproduktion
entstanden, "volkstümlichen" Ursprungs sind und ,,"eder den
Stempel des Kapitalismus, noch den der Leibeigenschaft tragen!
Diese Rolle ist ziemlich unbedeutend. Zu dieser Kategorie ge
hören solche rein nationale Gewerbezweige, wie z. R. das Flechten
yon ßastschuben, das Spinnen von Flachs und ,rolle.. zum l'eil
das ~tricken und Fl~chten von Strümpfen, ~et~en u. dgl., das
Schumacher-, das I{iirschner-, das ßiittcberge\verbe, die Leder
gerberei, die Verfertigullg von Besen u. dgl. Die Zahl der
Personen, die in diesem Ciewerbezweige beschäftigt sind, ,,"ird
kaum die Zahl 30000 iibersteigen, d. h. kaum ~5 0/0 der Gesamt
zahl ller :\Ioskauer I{ustari.

Iln l\'loskauer Gouvernement (sowie im ganzen zentralen
Gewerberayon) ist die Zahl der neuen (iewerbe kapitalistischen
{; rsprungs entschieden höher, als der ,,"olkstümliehen", deren
Entstehung sich im Dunkel der Zeitläufe verliert. Selbstyer
~tändlich wUrden wir nicht das zentrale Ge\verbegollvernenlent,
sondern irgend ein anderes landwirtschaftliches oder nördli("hl~S

~'()rstgouvernement zum Vergleich heranziehen, so dflrften "'ir
ein anderes Resultat bekommen. So sind z. B. im Gouvernenlent
'Tjatka die (iewerbezweige "volkstnmlichen Ursprungs~ z\\'eiftJIs
ohne vorherr~chend 2). Allein für mich \\yar es nicht ,,"ichtig,
zift"ernmässig zu bestimmen, in welchen russischen Ge\,"erbe
zweigen die meisten Kustari beschäftigt sind (,,'egen Mangel an
)Iaterilll wäre dies überhaupt unmi;glich). ~Iir hand(~lt eR sich

I) J8ro~lavler Landstände-ßlatt, 1875. Juni. Dst' Kut\targewerbe im
Po~ech()ner DiHtrikt (ru8S.).

2) Cf. Materialien zur BetH'hreibung der Gewerbe im Gouvernement
Vjatka. '''jatka 1889 -93. 5 Lieferungen.



Die Fabrik und die KustarhQtte. 303

darum, zu beweisen, dass die Ansicht, das Kustargewerbe wäre
aus der Hausproduktion entstanden, in dieser ihrer kategorischen
Form voUkomulen unrichtig ist, da man in diesem Falle viele
sehr wichtige Gewerbezweige rein kapitalistischen Ursprungs, die
nicht nur im ~fo8kauer Gouvernement, sondern im ganzen zen
tralen Gewerberayon Russlands vorhanden sind, ignoriert. Ich
führte das Moskauer Gouvernement nur zur Illustrierung dieser
Thatsache an, wozu es vollkommen passt.

In der Zersplitterung des Fabrikgewerbes während der von
uns untersuchten Epoche hat Korsak den Be\\'eis dafür erblickt,
dass sich die Fabriksgewerbeformen mit den in Russland in der
Vorreformepoche herrschenden wirtsehaftlichen Bedingungen nicht
vertragen ~konnten. Nach seiner l\'leinung wäre die russische
Fabrik im XVIII. Jahrhundert eine "kiinstliche" Erscheinung ge
wesen und hätte sich daher zersplittert.

Gegen diese 6~nsicht, der man bis jetzt in der russischen
r~itteratur Glauben schenkt, habe ich meine I~in,vände in der
Einleitung geltend zu machen versucht. Ich benlühte mich, zu
be\veisen, dass die petrinische Fabrik ein natürliches Produkt
der ökonomischen und sozialen Bedingungen des damaligen Russ
lands gewesen ist.

Die weit.ere Evolution der russischen F'abrik lässt sich voll
kommen dadurch erklären, da~s man in Russland iJn vorigeu
Jahrhundert keinen Mascbinen-, sondern Handbetrieb kannte, die
Produktiollstechnik nicht komfliziert war, so dass sie die Gründung
grosser "Terkstätten nicht erheischte. Und wenn es dennoch da
mals notwendig war, grosse ",.erkstätten zu errichten, so war

dies nicht durch teehnische, sondern durch soziale Bedingungen
hauptsächlieh dadureh hervorgerufen ,,'orden, dass der russischen
BeviHkerung die neuen Produktionsformen unbekannt "raren und
des\vegen die~e letzteren nur in Fabriken gezüchtet werden
konnten.

Daher ist es auch klar, dat-Js, sobald die Bevölkerung der
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/neuen technischen Produktionsverfahreu kundig geworden, der
1/ Grossbetrieb von dem kleinen verdrängt wurde.

,ras den Uebergang der H_ausindustrie Zllr ,.,selhständigen"

Kustar-Gewerbform betrifft, so ist aueh er sehr verständlich:
wenn sich ein Gewerbezweig auf der ersten Ent\viekelungsstufe

befindet und sich nur 'Venige ihm ,vidmen'l so ist der Arbeits

lohn hoch und der Absatz ~er Erzeugnisse geht ohne Hindernis
vor sieh. In dieser Periode kann leicht ein erfolgreicher Haus
arbeiter zum Selbsterzeuger werden und die von ihm verfertigten

'V'aren auf deIn Markte absetzen; -- auf solche "~eise pflegt sich
der Lohnarbeiter in einen "selbständigen" Produzenten zu ver

wandeln.

a' Und so darf mit Fug und Recht die ~ikolaitisch~ Epoche
. ie Blütezeit der russischen Kustarindustrie genannt werden.

. Hiermit soll nicht gesa.gt sein, dass der Kustari damals gröBsere
Selbständigkeit als früher oder später genossen. Die Masse der
Kustari blieb in völliger ..~bhängigkeit VOll den Kapitalisten. Zu

eben dieser Zeit entstanden jene komplizierten Formen der Ver
mittelung zwischen den Produzenten· Kustari und den T{onsumenten,
die bis auf den heutigen Tag in Kraft verbleiben. Ich führe

die Kustar - Baumwollweberei, in weIther das häusliche Lohn
system die höchste Entwickelungsstufe erreicht hat, als .Bei
spiel an.

Die Stoffe wurden gewöhnlich in den ".erkstätten auf 5, 10,

20 und mehr 'V'ebstühlen verfertigt. 'fegen Raummangel und
ZiJnlnerrauch \vurde die '\1'eberei nicht in den Bauernhütten

selbst, in denen es keinen Rauchfang gab" betrieben. ",.0 es
einen solchen gab, pflegten Webstühle zu,,'eilen untergebracht
zu werden. Bevor das Material-, das Baulnwollgarn, ZUO) ,,""eber

gelan~te, ging es durch mehrere Hände. Der Eigentümer des
Materials - gewöhnlich ein grosser I{attun- oder Perkalfabrikant

- übergab es einem Kommissionär-Lieferanten. Dieser pflegte

nicht selbst zu weben, aueh besasB er gew(ihnlirh keine """ebereien;
nicht selten gehörte ihm eine Zettelma~ehine, auf \velrher er

•
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dann dem VOlll Fabrikanten erhaltenen, nicht aufgeschorenen

Baumwollgarn den i\ufzug anlegte. Wenn er aber keine solche

,,:rerkstatt besass, so bekam er vom Fabrikherrn fertigen Aufzug.

Zettel und Einschlag iihergab der I.Jieferant einem "kleinen
___-1\leister", der sich mit der Verteilung des Garns uute,- die

Bauernwerkstätten oder Hütten einzelner ,,"eber befasste. Der

Besitzer einer ~olchen ,,:erkstatt, der "~irt, mietete zuweilen auf

eigene Rechnung einige "Teber und verfertigte mit ihrer J-lilfe

Perkal, zuweilen trat er unI einen gewissen Preis den '\..-ebern

Plätze in seiner 'Verkstatt Iahe In solchem Falle stand der

"kleine l\Ieister" in unmittelbarer Beziehung zu den ".ebern.
Der verfertigte }>erkal wurde ihm geliefert, er übergab ihn deIn

Lieferanten, dieser lieferte ihn an den }4~abrikallten. Der Ar

beitslohn wurde nach dem Gewicht dpr verfertigten Produkte

berechnet; der Fahrikant übergab dem I.Jieferanten das Garn

naeh Cie\vicht und erhielt nachher von ihm ei"e entsprechende

l\lenge Ilerkal, \\"obei selbstverständlich der "Abfall" abgezogen

wurde. Der Fabrikherr kannte nur den Lieferanten, dieser 

nur (len "kleinen ~leister", der letztere - nur den ,,"Tirt" oder

die ,reber, mit denen er in persönlicher Verbindung stand.

Der vom Fabrikanten ausgezahlte Lohn wurde unter sämt

liche Teilnehmer an der Produktion verteilt, ,,"obei I~ieferant

und "kleiner ~feister" eine hestimmte I{(nnmissionsgebühr be

kanlen; den !{est übergaben sie dem""rirt" 'I wenn er die ,,"eber

anstellte oder diesen,wenn sie in direkter Verbindung mit dem

"kleinen l\teister" standen.

Auf solche Art und ',",eise war die Vernlittelung zwischen

dem Besitzer de~ ~Iaterials und deIn Hausindustriellen organisiert.

Zuweilen fehlte dieses oder jenes Z\vischenglied. So pflegte es z. B.

nicht selten zu geschehen, dass der Lieferant in unmittelbare

Beziehung zu den ,,-'Virten" oder den ,,"ebern trat. In anderen,

wenn auch seltenen Fällen, besass der IJieferant seine eigene

'Verkstätte und stellte selbst aus dem vom Fabrikanten bezogenen

l\faterial Perkal her. Schlie~s1ich gab es auch Fälle, "'0 der
Turan- B aranowsky, Gesch. d. ruSSe Fabrik. 20
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Fabrikant mit den 'Vebern und, zwar denjenigen, die in der
~ähe seiner "Fabrik wohnten, direkt verkehrte: der ,reber giug
in diese, bekalll YOnl Fabrikanten Aufzug und Zettel und brachte
ihm nachher den verfertigten PerkaL

In einer solchen Form entwickelte sich bereits in den 30er
bis 40er Jahren unseres Jahrhunderts die Organisation der häus
lichen IJohn-ßauln"'ollweberei und teilweise die Herstellung Yl)D

Seiden- und Leinenstoffen. l'rotz ihrer Kompliziertheit entspraeh
diese Organisation derart ihren Aufgaben, dass sie bis heutzu
tage fnst unverändert blieb. Diese komplizierte Vermittler
organisation weist auf die ~ch\,"äche und Hilflosigkeit des uo

Inittelbaren F:rzeugers hin, der nicht nur zum ~Iarkte, sondern
auch zunl Unternehmer, dem Besitzer des l\faterials, keinen
direkten Zutritt hat.

Da die Zahl der Bnumwoll,,'eber zu Anfang Ußfo;eres Jahr
hunderts gering .,Yur, so war aueh ihr Lohn hoch; er begann
aber ~eit den 20 er ,lahren zu sinken., da si('h in Russland die
BaumwoU,veberei ra~ch verbreitete uud die Konkurrenz unter
den ".,.ebern ,,"uehs.

,J ä h r 1i ehe r \T e r cl i ens t e i Tl e 8 13 a nIß ". 0 11 \v e be rs i In

Vlad i In ire r G0 uver 11 e In e nt 1).
(In AMsignaten-Ruhtlln berechnet.)

PerkaI I }) e ." kaI
gerinK~~Qualität rnittlerer Qualitiit

lt;08 432 ;)04

Itfl.a 359 4.49

1~2n-5S 12;') 166

Das goldene Zeitalter der Drucker -- die ersten Jahrzehnte
unseres ,"ahrhllndert~ - ,var a.ueh für die 'Y'eber ein goldenes Zeit
altpr.. oh\vohl sie uie ~u vit'l er\varbliTl \vie di~ ersteren. In den
:10 ~r, 40er und ;)0 er ,Jahren ,,"ar der ..~rbeitslohn der Baulllwoll-

1) F. Zurov, (lf~werbehlatt, 1~Hl, Hel. XIY (nls~.).
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weber starken ~chwankungen ausgesetzt ~ \venn er auch keine

~eigung zum 8inkell zeigte.

Dnreh sch ni t t s loh n ein es"" e be r ~ in ~ uj a u n<1 B11 Z da lj 1).
(}t'ür einen Al"!:"chin Aufzugo, in .A81'Oiguaten-Kopeken.)

1829 4,46 183;) 2,37 1841 3,78 1~47 2,43 1~53 2,71

1t'30 4,4;1 I~Htl 3,34 1h42 2,71 1~4~ 2,91 1~54 2,25
IHal 3,HH 1~37 H,78 IH43 2,92 1~49 2,95 IS55 1,83

1~32 3,09 18H~ 3,62 1844 3,63 IH50 2,90 IM56 3,11

1~H3 2,42 183B 3,3~ 1845 3'1fi3 1851 2,10 ISf)7 4,23

1f\B4 2,01 184() 3,64 1H46 2,8;> 1852 3,27 18:)A -1:,36

Immerhin, im ,rergleich zu den ~Oer Jahren, sank der Lohn
der Ilanm,,·oUweber t'ehr stark. In den 40er Jahren ,,·urde die
Baum,,'ollweherei von den ,,"ebern als (lin wenig einträgliches

Ciewerbe betrachtet. "Der Ba.uer hat nicht aufgehört auf den
selben "?eb~tiihiell "'ie früher ans denl YOnl Fabrikherrn er
haltenen t1arn Perkal herzustellen,! indes bekommt er jetzt für
ein 50 i\rsehin laIlge~ Stürk 11/ -1 bis 1 1

,12 ~~~!'5igllatenrubel, d. h.
2 1/2 hi~ aKopt'ken rUr einen .-\.rschin~ wo er früher fiir dieselbe
~Ienge n-8 Rllbel, beziehungs,,"eise 1:?-16 I{opekell zn erbalt(-~n

pflegte. BeißI rastlosesten Fleiss vermag ein "?eber und dazu
noeh nur ,vährend d~s 80mnlers nicht mehr als 15 .\rschin

Perkal zu verfertigen: dieser dürftige Verdienst vernlindert sich
im ,rinter ,,·egen der unputbehrliehen Beleuchtungskusten ...
Xach allen .~bzügen hlei~)en ihm kaum :!O Kopeken täglich.
Dies kanu uns lleh·ht erklären,! warlllß in den Fabrikbezirken
neben 'V·ohlhabenheit und bedt"utendenl Reichtum die ~illsserste

~ot mit allen ihren traurigen Folgen nieht selten nebeneinander
zu finden sind'" 2).

1) F. ZUJ"O\', ßeJllerknn~en iibp.. Vln .....ie\"~ ..\uflölatz •• DaO\ Dorf I\"anovo~.

Uewerbebltltt 1H;J9, B(l. IV, S. 26. Die Preise beziehen sich auf die Perkal
haupt~orte, die tl.nl mei~ten produziert wurde.

2) ,A.• Z abI 0 C k ij, liebersicht de8 Vladirnirer Gouvernenlenb~. Zhwhr.
deK Mini8teriunl~ des Innern, 1840, Teil XXXVI, S. 297.

20·
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Ein anderer Zeitgeno~se äu~sert sich kategorischer. "Es

unterliegt keineiD Z,,-eifel ~ dass die V' ~l"fertiglll1p: von Baunl

,vollprodukten eines der anl wenigsten einträglichen Ge"'erhe

ist. .. Ohne die Verarmung der Bauern zu verursachen, kann

die "reberei nur dort betrieben werden, '\'0 der Ackerbau ZUlll

Ullterhalt genug ~littel verschafft. Dies ist in den Distrikten
Suzdalj und Jurjev, nicht aber in dem ~ujsker Distrikt der

Fall" 1).

Die schwache Seite der von mir geschilderten Organisation

d~r häuslichen I.Johllweberei bestand darin, dass der Besitzer des
?tlaterials von dem Produzenten getrennt war, ,,-a8 stets zu gegen

seitigen Klagen, die fitr diese Epoche sehr charakteristisch sioft

Anlass gab.

In folgender ""'eise werden die Hausweber von einem Lokal

SchriftMteller, der es mit den Fabrikanten hält, charakterisiert:

"Sobald solche 'Veber in das ~"abrikkontor kOlnnlen., sagen ~ie

ge\vöhnlich bittend: " ''''ollen Sie mir gefälligst .-\.ufzug gebeu"!'"
odel· in einelll anderen Ton, auf den Plafond schau~lld: ,,\T ~r

teilt man hier Aufzug?~ Der Perkal, den sie liefern, ist stets

sch\verer und feuchter als der in der Fabrik seIhst hergestellte.

Din ihn schwerer zn Inachen'l nehmen sie zu verschiedenen schlauen
I{unstgriffen Zuflucht; manchmal besprengen sie einfach den

Stoff mit '''''asser und bringen ihn ins I{ontor vollkommen nass,
ohne sich zu schämen ... das corpus delicti liegt auf der Hand,

was soll man aber mit dem "?eber n18ehen'l da er gewöhnlich
dem Fabrikanten (ield Rchuldet ... Und es ist ulnnöglich, ihm

kein(~ VorschUsse zu geben. Die jetzigen 'feher begnüg-en sich

mit solchen l\lissbräuchen nicht: sie verkaufen einfach das vom
Fabrikanten erhaltene !tfaterial und versaufen das (ield. \1 011

Entschädigung kann keine Rede sein. Solcher Taugenichtse giebt
es stets genug und k~in Fabrikant ist imstande, sieh ,Tor ihne.n

1) ,T. So lovje v, Uebersicht der 'Virbu'haft und der Bewerbe inl Yla
dimirer Gou\"ernement. Vladimirer Gouvernementsblatt, 1854, No. 30.

4
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in acht zu nehmen. Es ist traurig genug, den Varfall der Sitt
lichkeit festzustellen, dies ist aber unglücklicherweise wahr."

Auch die Kommissionäre sind nicht besser. .. "Die Kom
nlissionäre verprassen oft die "~aren des Fabrikanten im ",.erte
VOll Tausenden von Rubeln. Hier hilft kein Vertrag. Es ist
traurig anzusehen, wie mancher Bezirkschef der Klage des Fa
brikanten wegen Zurückerstattung von 25 Rubeln, die der Kom

missionär vom Bauern bekam, keine Fol~e leistet. Es ist traurig
genug, solchen l\Iissbräuchell zuzusehen, aber man kann leider
keine Abhilfe verschaffen . . . Es ist merkwUrdig, dass in der
letzten Zeit all diejenigen inlmer schlechter werden, die sich mit
Perkalweberei befassen" 1).

~ach dem \Tladimirer Gouvernements-}Iechaniker Nesytov

"wurden durch die Verteilung von Baumwollgarn unter die in
ihren Häusern und 'Verkstätten arbeitenden 'Yeber und Haspler
ihre gewissenlosen Kniffe vermehrt, - sie unterschlagen sehr
viel MOaterial ... und wenden verschiedene 1\Iittel an, um das
Gewicht ihrer Erzeugnisse zu steigern" 2).

So sprachen Fabrikanten und ihre Freunde. Andererseits
\vurde ',auf die schlechte ökonomische [Jage der 'Veber hinge
wiesen. Die KODlmissionäre "drücken den ,i\.rbeitslohn herab ...
11n Herbste, wo die " ...eberei beginnt, versprechen sie hohe ~~r

beitslöhne. Sie geben den Bauern Geldvorschüsse , damit diese

~teuern und Obrok entrichten, geben ihnen verschiedene Nahrungs
mittel auf Borg, wobei sie selbstverständlich gewisse Zuschläge

zu den Marktpreisen machen. Sobald der Bauer auf solche '''''eise
in Schulden gerät, drücken sie den Stücklohn herab" 3).

'Vas die Fabrikanten anbelangt, so schreibt über sie ein
Zeitgenosse: "Nicht einmal haben ,,-ir von deon " ...ehern gehört,
aueh die Fabrikherren seien hierin nicht ganz rein; so sei ge-

1) F. Zu rov, ... Perkalfabrikanten. Gewerbeblatt, 1858, Bd. I.
2) Uebersicht der Fabriken im '''ladimirer Gouvernement. ,rladitnirer

Oouvernernent8blatt, 1848, :No. 2.
3) Solovjev, Ueberto'icht etc. o. c.
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wöhnlich das Baumwollgarn in feuchten Fabrikräumen aufhe
wahrt und ,\·ird in feuehtem Zustand unter die Arbeiter verteilt;
sobald aber der hergestellte Perkal yon der Fabrik in Empfang
genommen werde, werde er von den gut eingerichteten Fabl;k
kontors tüchtig getrocknet und gewogen. Die von den 'Vebern
begangenen Betrügereien~ wegen welcher die Fabrikanten klagen,
können in ge,verblicher Hinsicht keine bedeutende Rolle spielen
und den Fabrikanten nicht stark schaden ... I~s gab auch solche
Fälle, wo die Fabrikanten den .A.rbeitern den von diesen ver
dienten Lohn nicht bezahlten oder ihnen, statt Geld, verfaulten
Kattun gaben. .Uud dessen \yerdeu hauptsäeh lieh die reicheren
Fabrikanten 'I die auf ihr \1 erlnögen und ihren Einfluss bauen,
beschuldigt'" 1).

"'"ie dein auch sei, es unterliegt keinem Z,veifel, dass zu
Ende der 50er Jahre das ~ysteln der Ilallsilldustrie häufige
Klagen der }4'ahrikanten her,"orrief, als die ~al"hfrage nach ,rfbern
rasch wuchs und es an Arbeitskräften Inang~lte ... Die "nichts
nutzigen" \\!'eber, um den ellergis(then Ausdruck des Übereifrigen
Verteidigers der Fabrikherren zu gebrauehen" ,vagten es, aus der
für sie ~orteilhuften I~age des .~l"beitermarkte.8 Profit zn Inach~n

und danaeh zn trachten, dass sich ihre [.Jöhne erhiihen. "Bei
der wachsenden Kattunfabrikntioll itn Dorfe Ivanovo sind die
Arbeitslöhne unglaublich hoch ge~tiegen und in der letzten Zeit
ist e~ vollkoßlmen nnmüglieh'l aueh für guten [.lohn iIn Dorfe
Ivanovo sowie in der Voznesellsker \Torstadt .~rheiter zu finden" 2).

Allein die Fabrikanten verstanden es, von einen} l\fittel Ge
braueh zu luachen, ,velches geeignet war, die ".,.eher zu br\ndig~n

und den ,rerfall ihrer Sitten ins Gleichge,,·icht zu brillgen.Di~stlS

sichere und ausreichende Mittel hatte sich inl 'Yesteu hewiihrt-
e~ war der lllechanisehe ".,.ehstuhl. Der von mir zitil~rte ~c·hrift

steIler, dt'r über oie VIlsittlichkeit der ".eber ,vehlnütig klagte,

1) ,r18 sj e v, Das Dorf I,rauovo. Gewerbeblatt, 18:>9, ßt.l. II.
2) Mo~kauer Zeitung ("'edolllo~ti), 18äSJ, No. 20:\.

•

•
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findet anl Schlu~se seines Auf8atzes ein Trost,,·ort. "Es giebt
nur ein Mittel, all diese Lllanllehlnlichkeitell zu verlneiden, dies
sind - die mechanischen ,rebereien. Gebe Gott, dass AIle8
ZUlU Besten ausfällt." In einem anderen Aufsatz giebt derselbe
Autor seiner Hoirollng Ausdruck, die Bandweberei werde dank
der Einführung der " ..ebmasehine in 'Terfall geraten 'I und
tritnnphierend ruft er aUR: "Dann wird diese Klasse von ('}e

werbetreibenden - ".,.eber und Kommissionäre - natürlich~r

weise es bedauern" dass sie sich durch ihre unehrliche und grau
saln treulose (sie!) Handlungsweise dieses r nglück zugezogen
baben, weil nur ~die überlnässige Unehrlichkeit der ,,?eher die
Fabrikanten he,vegen konnte, "on den lnerhani8cllen "vT ebstühlen
Gebralu'h zn ßlaeben" 1).

end in der That'l s(ahon dalnals er~("hien am volk~wirtsebaft

li(·hell Horizonte d~r mechanj~che ,rehstuhl und verkündete die
vollkolnmtlne r In"räJZUllg der "Teberei. Die erste mechanische
Weherei wurde im Jahre 1846 in ~u.ia errichtet 2). Anfangs.0
ging es in Russland iiusserst langsanl nlit der Einführung der
" ..elHnas(~hinll in drr BauIn\vollenproduktion.. - ,.,die Masehintln
\,"eherei kaull Inan hei un~ HIs eine Seltenheit betraehten" 3).
IJis Ende der 50 er .Jahre war in der Baunl\\1oll\veberei die IIand
arbeit vOrh~rl"Schentl, allein die ~rasehine rückte bereits aJhnäh-
lieh in den " ordergrund und sollte den IIaus\veber in Bälde aus
denl Felde :-;ehlagen.

,\?as die ~ruchindustrie betl"iftet'l so waren bereits zu Anfang
dei" 50er .Jahrt.~ in vielen Fabriken"Datnpf-,rehstfihle eiugeführt 4).

1) o. Zu ro v, Heluerkullgeu zu '''h\8jev8 Auf~fttz etc., o. <-'.

2) Die l"l"ste lueehanische Spinnerei und 'Yeherei in der Stadt ~ujl\.

Vlndirnirer Gou\"ernenlentsblatt, It;47, :Xo. 44 (rU8~.).

3) (Teben~il'ht der A usstellul1g 'Von ~lllnllfRkturerzeugnit.\sl·ll iJn J nhre
1~49, s. 26 (rus~.).

~) Bemerkullgen über (h)1l g{'~ellwiirtigel1 Htand der Bparheitung von
:FIl ...ermaterial in Ru~~lt\nd. Zlaitsl'hrift fl\r )[anuftlkturell uß(\ Handel 1~;)3,

Ud. I Y, S. 1rl (rll~~.).
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Da aber die Tuchindustrie in Russland in bedeutend höherem

1tlasse als die Baum,,~ollmanufaktur den Fabrikcharakter bewahrt

hatte, so war dort die Einfiihrung des Maschinenbetriebs mit

fast keinen Folgen für den Kustari verbunden.

, Einen ganz anderen Verlauf nahm der Entwickelungsgang

eineR anderen Zweiges des Baumwollge\verbes - die Kattun- .

. druckerei. "~ie ich bereits erwähnt, entstanf{ in Russland dieses

Gewerbe vor der Baumwoll\veberei: hier \vurde auch die ~Iaschine

zuerst vorherrschend.

~ach Nesytov kann man die Geschichte der Kattundruckerei

in dem Dorfe Ivanovo in vier Perioden einteilen. Die erste (bis

zum Jahre 1812) war die Zeit, wo :sich dieser Gewerbezweig

bier kaum zu entfalten begann; die zweite (181i-l~22) \var

für die Drucker das von mir besprochene goldene Zeitalter:

während dieses Zeitraumes verdienten sie grosse ,rermögen und

,,'aren selbständig. Die dritte Periode (1822-36) zeichnet sich

durch die äusserst ~tarke Vel"lnehrung der Zahl der Drucker

aus; im Dorfe Ivanovo allein stieg sie auf et,,'a 7000. Hier

durch wurde der Stiicklohn herabgedrückt, immerhin blieb der

Verdienst der Drucker gross~ da sich ihre Pr{){luktion vermehrt

hatte. Im Jahre 1835 beginnt hier die Handarbeit durch die

ersten Cylinder-Drucknletschinen ersetzt zu \verden. "Durch sie

werden die Drucker wie von einem Blitz getroft-en; es leuchtete

ihnen ein, dass durch diese GeisseI ihrer 'Villkür ein Ende ge

setzt wird", bemerkt der treue Freund der Fabrikanten ~esytov_

Durch die ~Iaschinen "wurde der Ent,vickell1ng der Ivanovoer

Kattunge\verbe eine neue ",.endung gegeben"_

Die ""~illkür'" der Drucker hatte aufgehört. Die Maschine

hatte sie zur Ruhe gebracht" ihnen Hände und Füsse geknebelt.

Die vierte Periode (1835-55) ist aber die Zeit" \VO die Hand
arbeit der Drucker von der Maschine allmählich verdrängt wurde.

In dem ersten Jahrzehnt dieser letzten Periode hatte sich in

dessen die Zahl der Drucker nicht verringert, da die Produktion

rasch wuchs, allein "waren sie früher für die Fabrik ein unent-
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behrliches Element, so befinden sie sich jetzt in Abhängigkeit
von ihrer Arbeit und den Maschinen". Ihr Stiicklohn und Ge
winn sank und statt Hunderte ,",on Assignatellrubeln zu ver
dienen (wie dies im zweiten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts
der Fall gewesen war), vermochte der Drucker bei fortwährender
Arbeit 'nicht mehr als 10 -15 Silberrubel monatlich herauszu
schlagen. Die Dan1pfmasc.hinen verbreiteten sich rasch in Ivanovo,
dasselbe war mit den neuen vervollkornmneten rotierenden I{attnn
drueknlaschinen der }4-'all.

"Seit der Einführung der Rotationsmaschinen wurde die
J~age der Drucker nicht beneidenswert." Mit Hilfe zweier Ar
beiter konnte die Maschine die Arbeit früherer 30-50 Hand
drucker verrichten. In Zubkovs Fabrik \varen im Jahre lR40
et"'a ~50 .~rbeiter beschäftigt; im Jahre 1854 genügten 60,
trotzdem der Betrieb grösser wurde. lID ganzen Vladinlirer
Gouvernelnent gab es in der Mitte der 5{~ er Jahre nicht melJl~

als 2000 Drucker. Der Monatsge\vinn .eines Druckers sank auf
5-12 Silberrubel. Die Handdrucker hielten sich nur in den
Operationen, die besondere Kunstfertigkeit erheischten oder die
aus irgend \velchem Grunde durch ~Iaschillen nieht verrichtet"•
zu werden yermochten, sowie in den kleinen Fabriken, die
keinen Masehinenbetrieb einführen konnten. Die Kinder der
Drucker begannen andere Ge,verbezweige zu erlernen und das
Handdruckgewerbe~ \velches sich zu Anfang unseres ~Jahrbundert~

80 glänzend entfaltet hatte, hegann fast gänzlich zu schwinden 1).

So sehen wir bereits während der Nikolaitischen Epoehe
unter dem Einfluss der Veränderungen in der Technik manche
Gewerbezweige in Verfall geraten. Im Allgemeinen aber kanu
man diese Epoche als eine Zeit betrachten, ,vähren~ welcher die
Kustarindustrie sich in aufsteigender I~ntwickelung befand. Zum

J) J. N e 8 y t 0 v, Koloritlten und Drucker im Vladimirer Gouvernement.
Gedenkbuch des Vladimirer Güuvernements fftr dll8 J abr 1862. J. Gar e1in, r
Die Stadt Ivanovo-Voznesensk. S. 204- 207 (haupt8ächlich nach XeM)'tOY).
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Ersatze der schwindenden Gewerbe entstanden und "rUth~en

rasch neue. So begann sieh seit den dreissiger Jahren unseres
Jahrhunderts iln Distrikte ~uja sO"'ie in anderen Distrikten
des \YladiInirer (}OUY~H·llenlents daR sehr einträgliche Ge,,·erbe 
die Schafpelzindl~strie zu verbreiten. ,'I Dieses· (~e,verbe 8ch~int

sich zu verbreiten und zu gedeihen: sein Lnlsatz hat sich "'ährend
fünf ,Jahre fast verdoppelt", sehreibt ein I~okalforsrher 1). In
kurzer Zeit wurde die~e8 Ge,,~erbe das z,veityerbreitete nach der
BauID,voll,veberei im ~ujsker Distrikt 2). (Jüter den Schaffe:all
gerbern fanden sieh fast keine Armen" zu gleicher Zeit gab ~s

auch keine grossen I{apitalisten. .A.uch die J.Jage der I\ustari in
anderen Gewerbezweigen ,var dalnals trotz der Eut"'ickelung des
Haussystems und trotz ihrer .A.bhängigkeit von den .A.ufkäufern
und den Händlern -Bestellern im \rergleich zu der folgenden
Periode glänz(~nd. So war z. B. im l\·erer Gouverneluent ,,"ährend
der 40-50 er .Jahre daR Xagelsclllnieden das hedeutendste Kustar
ge\verbe. Dieser Ge,,·erbez,,·eig ,,'nr gauz kapitalistiseh organisiert.
Die ~agelschmiede setzten ihre Produkte fast alls~chliesslieh an
grosse Händler ab 'I von denen sie Eisen beknIneu. ~olnillell
verarbeiteten jene ihr eigenes Eisen" in 'Yirklichkeit aber gehörte
es den Kaufleuten" da die ~ag~lschmiede keine ,., t'rkaufsfreiheit
genossen. Das Geschäft ,,,iekelte sieh in folgender "~eise ab:
jeder ~agelschm.ied "ensste" ,,-er spin Iierr sei, und an diesen

lieferte er seine Erzeugnisse. Der Abnehnler entlohnte ihn t~ils

in Geld~ teils in Eisen. Dasselbe '1erfahren fand in den anderen
im Gouvernement 'rverj verbreiteten l\letallge"'erbell statt 3).

Die Nagelschmiede hefanden ~ieh in "oller .-\hhängigkeit \"on
den Eisellhändlern. ,.,D~r ganze Profit der ~agelproduktioll fällt

I) Lj a d 0 v, Schafpelzproduktion in d.llr Stadt ~uja und deren Distrikt.
Vladimirer (touyernenleut~blatt 1~60, No. 12. Ebenso daselb~t 18;l[), Xo. 30.

2) D 0 b r 0 C hot 0 V, Der Kra8n()~elocrAn1t~bezirk (Yjazllikoyer Di~trikt).

Eb~ndA, 18B6, No. 10.

3) l'-eber8ieht des l\fanufakturg'ewerbe~ inl OouV(ll"Uenlent Tverj im
Juhre 1~5{). Ztschr. iür }Ianufokturen und Ilandl1l, l~:)l, Teil II.

•

t
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den Kaufleuten zu. Es ist daher interessant, die Kommissionäre
sui generis kennen zu lernen: das Eisell kaufen sie in Niznij-·
~()vgorod, verteilen es unter die Sehmiede in deren Häust'rn
und erhalten nachher von ihnen die verfertigten Nägel. Darin
besteht ihre ganze Thätigkeit, die sehr leicht i~t und die man,
auf der Bärenhaut liegend, verrichten kann. Die in ihren Häusern
arbeitenden Schmiede bekommen meistenteils VOll ihnen ~das

Eisen und zwar unter der Bedingung, ihnen die verfertigten
Ni\gel zu liefern, fUr ,,'elche sie die Preise besthnmen. 'Venn
die T{aufleute bei den Schmieden Xägel kaufen" verdienen :Sil~

etwa 1t 010, und verkanfen sie den letzteren Eisen, so haben ~ie

ungefähr ~o 010 Profit", schreibt ein Zeitgenosse 1).
Folgendes lesen wir in einer offiziellen Quelle über die

,Jaroslavler Nagelschmiede : "Dieses Gewerbe befindet sich in
viHliger Abhängigkeit von den grossen J{apitalisten-Kaufleuten,
die den fiewinn der Kustari im höchsten Grade herabdrücken,
indem sie zu hohe Eisenpreise willkürlich bestirnnlen. In dieser
IIinsicht haben die Gewerbetreibenden im JaroShlyler Distrikt
besonders zu leiden. Sie sind verpflichtet, für die ,Jaroslavler
l{aufleute-1t'lonopolisten Pastuchov und Capurin zu arbeiten. ~n

ist z. B. der Marktpreis eine~ PudeR I.Jazarever Eisen 1 Ruhel
70 }\opeken, den Schmieden aber stellen die Kaufleute für die
~elbe Menge 2 Rubel :-J5 I{opeken anf Rechnung~ 2).

Die Ulomaer Nagelschuliede, deren es nach ~os)'Tin, einen}
Lokalforscher, in den ;>0 er Jahren ~L)000 p:ah, hatten selb~t

keine Spur von SelhsU\ndigkeit lind ,varen im yoll~Jl ~inne d~8

'Vorte~ I.Johnarheiter der ~agelhändler 3).

1) Alek8e.i Zabelin, Gewerbeentwirkelung in Tverj. Gewerbeblatt,
1860,Bd. X.

~'Materialien für eine StRtiRtik Ru~~lands, gesamolelt auf deul zunl
Re~sort des MinisteriunlS der StaatKdolllänen gehörendf'1l G~bietell. ]],

IHf>9, 8. 130.
3) Ueber dic8es intere8~ante ßeit;piel ,"on Lohn-Hausindustrif' vgl. dl\~

illtcre~Kante \Verk :x 0 ~ y r i 118, Die Stadt UIOlllR und ihre )[etal1produktion,
Petertiburg 1~58.
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Nach all diesen Stimmen zu urteilen, könnte man noch

denken. dass bereits während dieser Periode das Nagelgewerbe

keineswegs blühte und die Lage des Nagelschmiedes schlecht

,,·ar. \rergleichen wir jedoch seine T...age zu jener Zeit mit seiner

~päteren (oder auch der friiheren), so erscheint sie während der

Nikolaitischen I!~p()che als eine glänzende. ,,~Ian hält das zweite,

dritte, vierte und fünfte ,Jahrzehnt unseres ,Jahrhunderts für das

goldene Zeitalter des halldwerksmässigen Nagel~e\verbes"., sagt

Pokroyskij 1).
Die Sache erklärt sich hierdurch, dass das Nagelgewerbe

,,·ährend der Nikolaitischen Epoche ra.sch wuchs (naeh ~osyrin

wurden im Jahre 1820 in Uloma 100000 Pud Nägel geschmiedet,
im Jahre 1~f>0 500000 }>ud) 2), die Nachfrage nach Schmieden

war also gross, die Arbeit wurde aber mit den Händen ver

richtet. Daher, ,vie aueh die ..~bhängigkeit der Sehlniede von

den Aufkäufern und Händlern drückend sein mochte, hatten sie

es dennoch verhältnismässig nicht schlecht. Sie kannteu noch

ihren gefährlichen Konkurrenten, die l\Iaschine, nicht.
Die IJage der Schlosser im Pavlovoer Rayon wird uns fast

in denselben 'VorteIl geschildert: "Die 1\Iehrzahl der Pavlovoer

)leister besitzt kein eigenes Kapital ... Die llauptkäufer sind

]lavlovoer I{aufleute, die in} Vergleich zu der grossen }\Ienge VOll

l\leistern in einer verschwindend kleinen Anzahl vertreten sind;

sie treiben llandel mit deul ~Iaterial, au~ dem die )Iesser her
gestellt ,,·erden ... Oft oder ge"'öhnlich bekomlnt der ~leistcl"

vom Händler das l\laterial und verpflichtet sich hierbei, illm die

verfertigten Erzeugnis~e um einen höchst niedrigen Preis zu

liefern . . . Der Bauer kauft das Material um teueres Geld und

verkauft seine Produkte zu billigen Preisen." Diejenigen, die

auf Bestellung arbeiten, klagen, "dass hier der I~ohn überhaupt

gering j2'}t, ja dass er stark schwank~; fUr den kleinsten Fehler

in den Messern werden ihnen grosse Preisabzüge gemacht"'.

1) Fors('hungen der Kustarkommi8sion, IJieferung 'T, S. 337.
2) l' 0 S Yr in, o. c., S. 23.
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~ach dieser Schilderung scheint die I~age der Pavlovoer
Kllstari vollkommen schlecht gewesen zu sein. ~-\.llein aus der
selben Quelle erfahren wir, dass "die Bauern, die sich mit dem
Schlossergewerbe befassen, nicbt arm leben, ihre ~aturalabgabell

und gteuern pünktlich entrichten. Ihre Lage würde aber glänzend
gein, wenn sie sich nicht in völliger Abhängigkeit von den Pav
lovoer Händlern befänden" 1).

Auch die Pavlovoer Schlosser lebten "nieht armselig", ,,'eil
(lie Arbeit noeh immer mit Händen verrichtet ,,"urde.

~ach all dem Gesagten dürfen wir uns nicht ,,'undern, dass die
Gegende~, wo die l<ustargewerbe verbreitet waren, ,vährend der
Nikolaitischen Epoche durch die (selbstverständlich relative) ",.ohl
babenheit der Gewerbetreibenden auffielen und auf deIn Hinter
grunde allgemeiner Armut sieh scharf abzeichneten. Der von uns
bereits zitierte Verfasser Solovjev, der auf die Abhängigkeit der
"Teher yon den Kommissionären und Händlern hinweist, belnerkt,
.das Vladimirer Gouvernelnent sei, \VenD nicht das reichste, so
doch eines der reichsten grossrussiscben Gouvernements. "Etwa

, vor drei Jahren, nachdem ich das Smolensker Gouvernement be
reist hatte, schrieb ich: ,man muss viel Zeit darauf ver,venden,
tUD bei der Armut, die auf den ersten Bliek Uherall zu berrsehen
scheint, den relativen Reichtumsgrad unterscheiden zu kÖHnen'.
Dasselbe kann ieh vom V'ladimirer GouVeI"neUlent, jedoeh in eut
gegengesetzteIll Sinne behaupten. Hier muss mau sich erst
daran gewöhnen, bei dem allgemeinen ".,.ohlstand der Bauern
den relativen Arlnutsgrad zu unterscheiden." Diesen"""ohl
stand" erklärt Solovjev dadurch, "dass der Fabrikbetrieb nur
zwei frühere Gewerb~z,veige - die Leinenspinnerei und die
-weberei verdrängt oder, richtiger gesagt bereits ersetzt hatte.
Dort aber, wo neue Gewerbezweige geziichtet ,vorden , bleiben

1) Wirtschaftlieh-8tatisti8che Materialien, die von den KomInissionen
und AUS8chüs8en für Regelung der Geldabgaben der Domilllellbauern ge
Bammelt sind. 1857, Lieferung I, S. 64-67 (rus8.).
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sie bis jetzt unangetastet. In dem ~lljsker Distrikt seIhst gieht
e8 neue (ie'\\yerbezweige, die erst unlängst dort entstanden"', z.B.
das Zimmermann- und; das Schafpelzge,,'erbe 1).

In der 'fhat, eh'en ~durch das ,'}4-'eblen (I~r Konkurrenz der
Fabrik kann man sich die Ent\vickeillug der Kustargewerbe im
Nikolaitischen Russland erklären. Darin be~teht sein charakteris
tischer Zug. 'Vährend clie~er Periode erreichten die KUt5tar
gewerbe eine solche Bedeutung, dass z. B. inl Rjazaner (iouver
nement "die I...age der D()Jnänenbauern und ihr Familienwohl
stand in den Gouvernement~~ \V(l sie an (irlInd und Boden
n.rmer sind" sichtbar besser ist~ als in denen~ wo sie viel l~and

hesitzen. Die Hiltten der ersteren befinden sich in gro~scr

()rdnung; und die I\ustari selbst sind flinker~ thäti~er, eleganter,
\veil in den von ihnen bewohnten Gouvernements das Ge\\~erbe

leben ent\vickelter ist~' 2).
.L\us der Ent\vickelung I(h~r bäuerlichen r;ewerbe lässt ~ich

z\veifellos da.s ,rachstulll des \Tolks,vohlstandcs inl Gonvernenlent
Tverj während :der ~ikolaitischen Ji:poehe erklär:en. "In deIn
Zeitraum lX20-1850 ~ank der materielle " ..ohlstand des Tvprer
(iouvernements nicht, er hob sieh eher: dies kam im \Vachstnm
der Beyölkerung~ besonders in den Städten" in der Vermehrung
der Gesehäft~umsätze,in der Bes~erung der .~u~senseite des \Tolks
lebens, vor alleIn in den St~\dten und (Ien an 8ie anstossenden
Dürfern ZUßl Au~druck"3).

1) Solo vje y, Uehersicht der Wirtschaft inl 'Tladimirer Gou,'ernelnent.
Vladimirpl" Gouvernementsblatt, 1854, :Nr.30 u. 31.

2) Das Oewerbeleben der Domänenbauern im Rjazaner Gouvernelnent.
Zeit~chrift des Ministerium8 der Staab;donlänen, 1847, Teil 25 (rU8S,).

3) v. Po k ro v 8k ij, Hi~t()riSl'h- stath~ti~che B~schreibung des T\~crer

Gouvernements, S. 160.

I
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(j~sellscI18tt 1111(1 Litterattlr 111 Illr~nl Verhältnis
Ztll- Fttbl·lk.

i
Schutzzöllner und Freihändler der Alexandrinisdlen Epoche. - Mord

,·ino,"~ ,'"crk. - "Geist' der Journale". - Die Lobpreisung der Vorziige

des Ackerbaue~ im Verglei('h zur Fabrikindul';trie. - Die 'Terbreitung frei
lländlerh;cher AnKichten in der Gesellscbaft. - Das ,rerhältnis der ~lavo

philen zur Fabrik. - Illre Sympathien für das Ku~targewerbe. - Haxt
hausen~ Werk. - l)ie Ideali~ierung deH rus~hi(.·hen Gewerbewe8en8. - Ilie
fuh.ehe V'or~tenllng von denl ",...e8ell der KU~hlrgewerbe. - Synlpa,thie

iiu~~erungen tiber Leibeig-enschaft und P()~~e8~ion8fabrik. -- Eigenartiger

~aint-Simonislnu~. - Die ..A.nsü'hten der "Zapadniki~ (" Westleute") tiber

die Fubrik. -r- l)a~ Yerhii.ltni~ de~ Grafen Cankrin zu der Fabrik und

überhaupt zn der ~ikolaiti~l~hen Bureüukratie. - Die Fabrikidylle der
vierzi~er Jnh~('. - Der Untel·~chieu zwi~chen den theoretischen An8h.\hten

und denl prftkti~l'hen Verhältnis~e uer Obrigkeit zu den Fnbrikanten

'wiihrend uer Xikolaitisehen Epoche.

Die er~ten Regierungsjahre :\lexanders l. waren eine Periode
des steigenden Einßu~se~ des .A.deIs. Die i)fl"elltliehe )leinull~

wurde damals fa~t aus:-;ehlie:-;slich von dem gebildeteren l"eil
(les ~-\d(~l:"' repräsentiert; das ,val" sehr natürlich; da aber die
meisten ...-\dligen (;rundbe~itzer ,,-aren, zeigtt~ sieh die öirentliche
l\le'inung d~n zu (;unsten der Fabrikanten zu treff·enden Mass
nahmen ,,,eIlig gl1lleigt~ da durch diese die \Yt'sentHchen Interessen
(h~r land\virtsehaftlichen Klasse berUhrt ,verdt1ß mussten. Die
während der letzten Regierungsjahre Katharinas herr~cb~llde

Zullpolitik, sowie die ihres Xal'hfo]gers, hatten die Verteuerung /,J
(]pr aus dem ",-\uslullde hnportierten l\laßufakturerzeugnis~e zur /
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Folge. ".,.as ""'under, ,venn die neue liberale Epoche, die von

dem 'Yachstum des politischen ~:influsses des ..J\dels begleitet

wurde, sich sofort in der Opposition zur' schutzziHlllerischen

Politik des früheren ]~egimes äusserte.

".,.enn man das offizielle Organ des l\finisterium8 des Innern,

das "Sankt-Petersburger Journal" durchblättert, so fä.llt sofort

der Gmstand auf, wieviel Raum hier der Verkiindigung \'on

Smith's Lehre gegeben ist. Die offiziellen Autoren nennen Smith,

wie ich eR bereits erwähnt, den ,.,grossen Mann'" und anerkennen,

dass er ,.,eine grosse 'Vahrheit entdeckt hat"'.

"Die Pflicht der Regierung ist sehr leicht. Sie hat nicht

zu handel n, sie darf nur Dicht hinderlich sein, sie soll nur die

natürliche Ge\verbefreiheit schützen. . . .. Es möge die Re

gierung alle Sehutz- und ~:rmunterungssysteme fallen lassen,

durch ihre Verordnungen das Gewerbeleben nicht binden, durch

ihre Belohnungen dieses nicht zu fördern suchen", lesen wir in
demseiben ()rp:nn 1).

In ~eiller "Berichterstattung" für das Jahr IH03 formuliert

der l\linister des Aeusseren, Graf Kocubej, die Aufgaben der Re

gierung auf dem G'ebiete der Gewerbepolitik in folgender \Veise:

"Das Privatgewerbe frei lassen; nach. Mijglichkeit zuverlässige

Duten über Reine Erfolge sammeln; im Notfall ihr die nötigen

Hilfsmittel ge"Tä.hren; sie insbesondere von jeder ßedriickung

frei m~chen: darin bestehen die allgemeinen Verwaltungsregeln

auf diesenl Gebiete... Die ~atl1r und die übrigen Umstände

,,·eisen Ru~sland auf den Ackerbau hin.... Das russische

Staatsterritorium , ,velches im Vergleich zu der Einwohnerzahl

unverhältnismässig gross ist, . .. verbietet uns, die Fabriken auf

!iUnkosten der übrigen Erwerbszweige der Volkswirtschaft zu be
: I günstigen" 2).

1) St.- Petersburger Journal, 1804, Augu8t. Darlegung von Adam
Stniths System, S. 133---136 (russ.).

J) Berichterstattung des Ministers de~ Innern rUr das Jahr 180S.
P(:'tersburg 1804, S. 61 (ru~s.).
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Die erste Regierungsmassnahlne Alexanders I. "'ar die ..-\l1f
hebung der Ukaze Pavels, nach welchen die Einfuhr der meisten In
fremden Erzeugnisse verboten wurde. Ich ,viII mich nicht bei
Alexanders Zollpolitik aufhalten. \Vie bekannt ist, ,vurue
Alexander, trotz seineJ: freiheitlichen Neigungen, gezwungen, sich

dem Kontinentalsystem anzuschliessen, was zur Herausgabe des \\ \ 1
streng prohibitiven Zolltarifs vom Jahre 1811 führte. Zwar \\,

hätte dieser uur ein Jahr in Kraft bleiben sollen, allein er wurde
bis 1816 jährlich erneuert. Dies geschah, weil sich die Fabri
kanten für die .A.ufrechterbaltung dieses Tarifs energisch ins
Zeug legten und sogar forderten" dass die Einfuhr der fremden
'Varen, die lnit hohem Zoll belegt \yurden, vollkommen verboten
\verde. Eine ganze Reihe von Bittschriften, die damals ein

gereicht und nieht nur von deIn I{aufmanusstande, sondern a~ch

von betitelten ...\dligen-Fabrikanten unterzeichnet wurden, zeigt,

das& sich die .Fabrikberren zu den Massnahmen der Regierung
keineswegs passiv verhielten und ihre Interessen zu wahren ver
standen 1). Im Schosse der Regierung Alexanders gab PS z"'ei
Parteien. Der Fillanzminister Gurjev war ein Gegner des 'Iarifs
vom Jahre 1~11. Im Jahre 1813 arbeitete er das Projekt eines
neuen, mässig-schutzzöllnerischen Talifs aus. In seiner Vorlage
an den Staatsrat berechnete er, bei dieser (ielegenheit, die un
geheuer grossen r erluste, ,,"elehe die russischen Konsumenten
und der }4"iskus dank dem Tarif von 1811, durch welchen die Preise
sämtlicher l\lauufakturerzellgnisse übermässig erhöht ,,·urden,

zu erleiden haben. "Das Prohibitivsystem", erklärte C;urjev,
"schadet der inneren Prouuktion, indem es den Ge,,"erbetreiben
den jeden .A.nlass ZUßl ".,.etteifer und zur Vervollkommnung der
Technik nimmt und die gewerbliche Spekulation ermuntel-t" 2).

1) Ueber diese Bittschriften cf. "Sammlung von Daten und Materialien
auf den zum Ressort des Finanzministeriums gehörenden Gebieten", 1865,
Bd. 111. Bittschriften der Moskauer und der anderen russischen Fabrikanten
aU8 den Jahren 1811--1816.

S) Lodyzenskij, GeschiclJte de~ russe Zolltarift', S. 172-174 (russ.).
Tugan- B aranowsky, Gescb. d. russ. Fabrik. 21
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Dahingegen der Staatskanzler (;raf RUDljanCey, wie es
scheint, selbst ein bedeutender Fabrikherr 1), sowie der Minister
des Innern Kozodavlev waren Anhänger des Prohibitivsystems.
Rumjancev überreichte dem Kaiser eine Denkschrift, worin es
heisst: Sollte sich wirklich bewahrheiten, dass man die Einfuhr
jener verbotenen ,y'aren gestattet~ so wird in der jetzigen uu-

.glücklichen Zeit, wo alles durch .Feindes Raub und }4"euer zu
Grunde gerichtet ist, den Fabrikanten eine z\\'eite ,.,erheernng

zugefügt werden. . . .. Die letzten Ueberreste unserer Schätze 
Gold und. Silber werden über die Grenze wandern und uns da
gegen nur Papiere bleiben, - und wofür? Nicht für Lebens
ßlittel, sondern für unbedeutenlte Fetzen!" Den in dieser
Denkschrift geäusserten ...~nsichten schloss sich Rumjancev voll
ständig an.

l{ozodavlev tra.t gegen jede I~rleichterung der Einfuhr freln

der Fabrikate in Russland noch energi~cher auf. ~\nlässlich des
Projektes von Gurjev iiberreichte er dem ]{aiser eine noch nach

drücklichere Denkschrift. "l\leinen uTlveränderlichen Anschau
ungen und lneiner ..~ufrichtigkeit gelnäss, kann ich nicht umhin, zu
gestehen, dass ich kein anderes nenes rrarifprojekt er,,·artet habe,
als eines, welches.. auf Eingebungen fremdländischer J{aufleute hin
"prfasst, die Interessen der fremden Fabriken ,,,ahren, unsere
l~a.gt·gen erschüttern werde. .. Die metaphysischen Betrachtungen
einiger National-()ekonomen und ~chriftsteller, die gegen Englallds
Prohihitivsystem in Bezug auf das ~:infuhrverbot fremder Er
zeugnisse aufgetreten, - dies habe ich in dem neuen Tarif
proj"ektOe gefunden. . .. Das Projekt beabsi(~htig-t .... Russland
in ein aussehliesslieh landwirtschaftliches Land zn ver\\9andel 11 ,

wobei man vergisst, dasH ohne Fabriken keine Landwirtschaft
gedeihen kann, und dass ein ,rolk, welches sich nur mit Acker-

1) Ich sage "w i c e ~ s Cth ein t", weil, wenn autoh zweifel~obne de ..
F'nmilie Rumjaneev 8ehr gro8se und verschiedene Fabriken im Cernigover
O'ouvernemcnt gehörten, icb mich nicbt habe vergewi~sern können, ob
deren Eigelltflmer der Staatskanzler war.
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bau befasst, in AI'mut lind Unwissenheit stets verharren wird... , I
Sollte dieser Tarif (iesetzeskraft bekomnlen, so wUrde Russlands
Fabrikindustrie und (}ewerbewesen zu dem Zustand zurück

kehren, aus dem sie Peter der Grosse gerissen batte. . .. Unsere
Fabriken und }Ianufakturen würden vernichtet, 'rausende von

unseren J.Jnterthanen ruiniert und dem Elend preisgegeben
werden. Die auf verschiedene Gewerbeunternehmungen ver

wendeten Ka.pitalien, die vom Staate geleisteten Vorschüsse und

alle unsere segensreichen Massnahmen \vflrden zu Grunde gehen.

Die Soldatentuchfabrikanten 1) würden dann ihre Kapitalien auf

andere Gewerbezweige, besonders auf Branntweinpacht und

-brennereien" die jetzt bei uns von den mittleren Behörden be
vorzugt \verden, verwenden. Und ,venn die Ausländer sehen

werden, dass unsere I.'abriken zu Grunde gerichtet worden, so

werden sie für ihre Erzeugnisse willkürliche Preise fordern, wir
aber werden uns in ihren Händen befinden'" 2).

Lnd so sehen ,,-ir, dass im Sch()s~e der Regierung selbst

keine I~inigkeit in der Frage der Tarifpolitik herrschte. Das
zweite ,Jahrzehnt unseres Jahrhunderts war, in anbetracht der
Debatten über Schutzzoll und Freihandel, durch die die öffent

liche l\feinung in Atem geha.lten wurde, eine illtere~sante :Epoche
in der Gesehi(~hte unserer gesellschaftlichen Ent\vickelung. Da

die bedeutende ~fehrheit tIer damaligen gebildeten Klasse irgend
wie der grund besitzenden' Klasse zuneigte, ist es ganz ver-> ,''.

ständlich, da8s sich die Schutzzöllner oder, richtiger gesagt, die

Anhänger des ProhibitivsystemH der öffentlichen Sympathien nicht
erfreuen konnten. Die Zahl der Brosehüren, die den damaligen

1) Du liegt der 11und begraben! Die Soldatentuchfabrikanten waren
fast ausschliesslich Adelige und viele von ihnen gehörten zur Aristokratie.
Unter den bedeuterlden Tuchfabrikallten finden wir die Narnen (ler Fürsten
Barjatinskij, Jusupov, Sacllovskoj, Chovanskij, Urusov, Vjazemskij, Lobanov
Jto8tovskij, der Grafen Razumovskij, Bezborodko, Saltykov und vieler anderer
titulierter Persönlichkeiten. Der Verfasser.

2) Lodyzeuskij, o. c., Anhang, S.46-49.
21*
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•

Tarif verteidigten, ist im Vergleich zu der der Broschüren und
Aufsätze, deren ,rerfasser sich zu (iunsten des Freihandels ius
Zeug legten 'I sehr gering. Der bedeutendste \7ertreter der

Protektionisten war der berühmte Liberale und Staatsmann der
AlexandriniscbenEpoche, Mordvin<tv.

Im Jahre 1815 veröffentlichte er seine "Einige Betrachtungen
über die Manufakturen in Russland". Dieses \'Terk erlebte drei
Auflagen und ist für seine Zeit, zweifelsohne, (1ine hervorragende
I~eistung.

Im Anfange des "rerkes weist der Verfasser auf die Klagen
der Bevölkerung über die hohen Preise vieler "~aren hin.

"Jndeln Viele wegen der hohen Preise VOll Tuch, Kleider
waren und sonstigen unentbehrlichen Erzeugnissen zu leiden

haben, murren sie über das Verbot, diese " ...aren nach Russland
einzuführen. Sie glauben, R.usslalld Dlüsse ein ackerballtl·eibendt~r

Staat sein."

Gegen diese Ansicht erbebt der ,.,erfasser den vollkoJlllnen

richtigen Einwand, dass ein aekerbautreibendes Land nur eine
beschränkte Ein,,·ohnerzahl zu ernähren vernlöge. Dalnit die
Bevülkerung ,,·achsen könne, müssen die Arbeitskräfte auch in

anderen Beschäftigungen und Gewerben verwertet werden. "Die
Einführung verschiedener Handwerke und Künste ist eines der
zuverlässigsten Mittel zur Hebung des \Tolks\vohlstandes'l indenl
jedes Geschlecht und Alter Arbeit stets finden kann." Ausser
dem, fügt l\'lordvinov hinzu.. ist für die Entwiekelung des Acker
baues selbst die Verbreitung der Fabrikindustrie nötig.

"Der Mangel an Fabriken in Russland ist, vielleicht, flie
Hauptursache davon, dass hier die l~andwirt.srhaft im sch\vächsten
Grade vervollkommnet ist; und wie sollte sie vervollkolnmnet

werden, wenn der Landmann weder gute '\'"erkzeuge, noch Pferde
geschirr, noeh. sonstiges Wirtschaftsgerät besitzt?~

Die Verbreitung der nicht landwirtsehaftlichell Ge\verbe"
schreibt weiter der Verfasser, sei für Russland deshalb sehr
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wiehtig, weil der Bauer "regen der klimatischen Bedingungen
sonst ein halbe~ Jahr müssig verbringen muss.

",,?as die Anpassung der Handarbeit an die Bauern
wirtschaften betrifft, so kann man mit Sicherheit annehmen..
da~8, je mehr Fortschritt in dieser Hinsicht sta.ttfinden sollte,
desto grössere Dimensionen die Verfertigung .verschiedener

}4'ahrikerzeugnisse im Innern des I.Jandes annehmen würde."
,,""0 es keine Hand"perker giebt, ist der .A.ckerbauer ein

primitiver, unter der I.Jast der Arbeit schmachtelHier Produzent,
dessen Thätigkeit, wegen der von ihm benutzten schlechten
'Verkzeuge, gerin~e Früchte trägt.... Der Aekerbau befindet
sich deshalb in England im Blüte8tande, weil dort Fabrik und
Hand\verk vervollkommnet Mind. . .• Beinl" Fehlen von Hand
werk und Handarbeit, stückt in einem I.Jande die ,rerbreitung
~er .i\ufklärung und sind dort alle Gesellschaftsbande locker."

Dank dem 'Yachstunl der Fabriken, heisst es weiter, würden
für die Erzeugnisse der Landwirtscl1aft, für die ßlan keinen Ab-
"-satz finde, ein ~Iarkt geschaffen ,verden : daher seien a.uch die
Landleute von denl Gedeihen der fiewerbe abhängig. Ausserdem
würde der .~ckerbau auch deswegen profitieren, ,yeil die von
den Ge\verbetreilJentlen erworbenen Kapitalien zum Teil auf die
I.landwirtschaft ver\vpndet werden würclen.

"Blüht eine ~tadt~ so bedarf sie den'Ackerhauer'l den Hand
werker'l den Fahrik- und I":erkbesitzer , den l{aufmann; ver
gleichen ,vir aber (leu (irad des Nutzens, welchen jeder dieser
~tände dem Landmann brillgt'l so müssen wir gestehen, dass der
~~abrik- und der 'Verkbesitzer hedeutend nützlicher als cler
l{anfmann ist. '"

"I~in \rülk, das nur Ackerbauer und Kaufleute besitzt ....
verharrt in Arnlut und jeglichen Entbehrungen und ,~wa8 alu
aller\\-ichtigsten ist, eR kann kein freit..s ,rülk sein, da es sich ..
hinsi(~.htlieh der Befriedigung der ersten Bedürfnisse~ in Ab
häl1giKkeit von anderen Staaten befindet. Ein solches Volk ge~

niesst keine poIiti~che Freiheit, die für jedes 'Tülk unentbehrlich
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ist, sobald es mächtig und unabhängig sein ,viII. . .. Mit einen
"rorte, ein solches Volk kann weder aufgeklärt, noch reich
sein" 1).

Nichtsdestoweniger ist Mordvinov kein bedingungsloser
Gegner des Freihandels. Auch er betrachtet diesen für wünschens
wert, allein unter der Bedingung, dass "sämtliche ViHker, die
am Aussenhandel teilnehmen, einstimmig bewilligen, alle pro
hibitiven gesetzlichen }Iassnahmen aufzuheben".

In demselben Jahre, in welchem Mordvinov dieses ".erk
.veröffentlichte, erschien die Broschüre: "Die Antwort des rus
sischen Biirgers auf die Frage'l ob eR nützlich ,väre, in Russland
Manufakturen zu züchten und zu verbreiten" (Moskau, 1815;
russ.). In der ~~irileitung erwähnt der Verfasser "der jetzt
allerorten stattfindenden Debatte über den ~utzeI! der Manu
fakturen", wobei man aus seiner weiteren Darstellung erfährt,
dass diese "Debatte" vorzugsweise mfindlich geführt ,vurde und
der Presse fernblieb .

. . . . "Ein grosser Teil des Publikums ist der l\leinung ...." 'I

sagt der Verfasser weiter, "dass die seit kurzem stattgehabte
'lerteuerung sämtlicher freludHindischer 'Varen ihm das Recht
gebe" laut zu klagen."

"Fast alle glauben, man müsste, der Teuerung \vegen, die
Einfuhr aller fremden ·Erzeugnisse abermals gestatten (S. 8);
fast alle denken, dass ein Staat, der an r~and reieh und im ,rer
hältnis dazu an Einwohnern arm sei, mit griisserem Erfolge
r~and\virtschaft als l\'lanufaktur und Hand\\"erk treiben könne,
und dass man schliesRlich auch deshalb die Einfuhr fremder
Fabrikerzeugnisse erlauben müsste, damit in d~n einheimischen
Ge\\'erben der ',etteifer nicht erlahme." (~. 8.)

1) Xordvinov, Einigoe Betrßrht\lng~n über die }[anufakturen in Rut'~

land. Pfotersburg 1815, S. 8~ 22, 24, 36 u. a. {ruBs.). Ausser diesen ßewei~~n

weist der Verfasser auch auf den Einfluss hin, \velchen eine giinstige
Handel8bilanz auf den Kurs der Assignaten ausUbt. Wie bekannt itit, wal·
fnr die russische Regierung der Wunsch, den Papiergeldkurs zu stpigern,
einer der wiehtigsten AnläsHe zur EinfUhrung dt.l~ ProhibitivsY8tem~.
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"All diese Ansichten stützen sich also darauf, dass in einenl
I~and, welches im \rergleich mit seineIn Territorium nicht genügend
bevölkert sei, ausschliesslich die I~andwirtschaft, nicht aber

.. Fabriken und ,rerke, zumal diejenigen, in denen nicht Produkte
~ des Hausfteisses oder der HauRindustrie verarbeitet werden, vor-
I

herrsch~nd sein müsste." (~. 11.)
Die unmässige Verteuerung des Tuches rufe, nach der

Meinung des '1'erfassers, am meisten die Unzufriedenheit hervor,
daher seien auch die Tuchfabrikanten beim Publikum unpopulär
ge\vorden. Seine Unzufriedenheit mit dem Tarife von 1~11
erinnere an die "allgemeine Entrüstung über den Ukaz VOID

Jahre 1793", nach welchem die Einfuhr von Glaswaren, I~eder,

Hüten, ""ageu'l l\liibel u. dgl. verboten wurde. Gegen diese I{lagen
über das Pr.ohibitivsystem sueht der Verfasser der Ansicht, die
Crsache der l~euerung sei nicht der Tarif, sondern das ,.,unglück
selige Jahr 1Hl '2, in welchem viel Bedeutendes und Schünes zu
grunde geriebtet ,,·orden", Geltung zu verschaffen. Die ~:rlaubni8"

au:dändische f:rzeugnisse einzuführen, würde nur, nach der An
sieht des V' erfassers, wegen des Sinkens des Assignatenkurses,
das durch die ungünstige Zahlungsbilanz verursacht ,,·orden, die
l"euerung f-lteigern.

,.,Nur dann verlnag ein ~taat gliieklich zu werden, wenn er
endlich von selbst dazu gelangt, alle seine Bedürfnisse befrie
digen zu können." (S. HO.)

Die Proteste gegen den Tarif vom Jahre 1811 schreibt dei\
,.,erfasser den ,,~[odeansichten junger I.leute, die, nachdem sie
l\lontesquiell~ Ad. ~ehmidt (sie!) u. dgl. In. eifrig gelesen, jetzt
behaupten: "in Russland darf und kann man schon aus deul
Grunde keine Fabriken ziichten, weil es hier keine dazu geeig
nete Biirgerklasse" d. h. keine fi'abrikanten giebt"!" Dagegen
,,·endet df'r '~erfasser mit Recht ein, dass die Fabrikantenklu8se
erst dann entstehen könne~ wenn es genug Fabriken gebe. J

Diese z\vei ~chriften sind die bedeutendsten ,rerke der rla
Jllaligen ru~~is('hell SchutzziHlner. Heide Autoren anerkennen,
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dass. sich die Gesellschaft zum Prohibitivsystem ällsserst feind
se Hg verhalte, und heide sind der Ansicht, die ,,.erteuerung der

an~ländischen ""aren (es muss bemerkt werden, dass damals
die russischen Adligen es liebten, in Anzügen aus englischem
1·uch einherzustolzieren) sei die ursache dieser feindseligen

f-\timmung. Beide ,,~eisen darauf hin 'I dass Inall sich allerorten
fiir die Tariffrage interessiere. Zweifelsohne legte die energische
gesellschaftliche Gärung zu gUDsten einer Tarifreform von rler

nach dem "vaterländischen I{riege" (vom ,Jahre 1812) statt

gehabten Bewegung, von dem allgemeinen Er\vachen unseres

gesellschaftlichen 'Lebens Zeugnis ab. ,rarum richtete. sich aber
diese 'ßewegl]ng gegen das !Jrohibitivsystem? Die Anhänger

idealistischer Ge8chichtsauffassung "'tirden dies dureh den Ein

fluss westeuropäiseher Ideen. erklären: Ad. 8mith's Ansichten,

ßlit denen damals die russische Gesellschaft bekannt geworden,
hätten die fortgeschritte~en I{üpfe angesteckt und diese, von der

1lJodedoktrin hin~eris8en, lüittell gefordert, man solle der nenen

Lt~hre auch in R,ussland C;eltung verschaffen. ',""ie wir gesehen

haben, erklärt eben hierdurch der V'erfasser der "Ant,,·ort des

russischen ßürgers'" die freihändlerischen l\Iodeneigungen der
damaligen Gesellscl.aft; allein es ist nicht seh,,·er, die hierin

zum Ausdruck gelangenden Klasseninteressen zu erblicken., Der
,Adel, dessen gro8se Masse eine Agrarklasse blieb und der ge-

I.

: jWiilmt war, viele fremdländische Erzeugni8se zu gebrauchen,

, J konnte dem Prohibitivsystem keine SYlnpathien entgegenbringen,
da dessen ,rorteile nicht ihm zukamen, de~:,en ~achteile auf
ihm, als !{onAumenten, lasteten. In dpr I~igenschaft einer Agrnr

partei eignete sieh der Ad~]. in der Person seiner gebildeten
1\Tertreter die freihändlerischen I(leen ,vesteuropiiischer ~atiollnl
jükonomen an.

Die damalige !r!ih~!l(lleris~~e I~jtt~r~~~!L war z\veifelsohne
reicher und ßlannigfaltiger als die srhlltzzöllnerische. Der be

deutend~te freihändl~rische Sehriftsteller ,var (Ier bekannt.e
~ationali)kon()nl ~torch 11 der dem firossfiirsten ~ikolaj ])avlovic
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und dessen jüngerem Bruder Nationalökonomie vortrug. In
seineIn in französischer Sprache erschienenen "Kursus der
Nationalökonomie" hebt Storch die Vorzüge des Ackerbaues itu
,rergleich zum Fabrikge,,-erbe hervor. Er warnte "OT jed,,'eder
Beschleunigung der gewerblichen Entwicklung Russlands mit
Hilfe der Tnrifpolitik. Das Gewerbe genoss überhaupt seine
~ynlpathien nicht und in dieser Hinsicht äusserte er sogar, trotz
seinem ]{onservatismus, radikale Ansichten. "Man beobachtet

in der Gesehichte"., schreibt er, "eine luerk,,'ürdige Er8cheinung:

der fortschritt der (;esellschaft in Bezug auf das "~achstum der
Bevölkerung, der Gewerbe und der Aufklärung wird stets auf
I{ORten der Gesundheit, der Ge,,'andtheit und der Auffassung~

gabe der ~Iasse des Volkes erreicht" 1).

Die ..~bneigl1ng gege_TI das Fabrik-K.~,verbe äusserte sich auch
in einigen ,rerken, die auf das "on der ~'~eien Oekonomiseheu
(;eselisthaft im ,Jahre 1812 gegebene 'rhema: ,,"Tie sollInall
auf den Herrengütern die Ackerbauer YOll den Fabrikarbeitern
unterscheiden?" verfasst ,vurden. AnHisslich dieses Themas trat
in seiner inl Jahre IR 1:! verüff~ntlichtell Broschüre von B(:iek
Mehr scharf gegen die Ansicht auf, naeh ,,"eIcher die Gewerhe
in. \7ergleich zum Ackerbau von grösserer Bedeutung wären.
~.)Ian müge"', schreibt der '1'erfasser, "in anderen T.Jändern, die
unter dem I~ev()lkerungHüberschuss "'irklich oder vermeintli(~h

leiden, schmächtige Kinder in den Fabriken einsperren oder sie
nach den I{olonien verschicken .... Inöge man in diesen I.Jändern
aus '\9atte, Ilaumwolle, ~eide und selbst F~lachs so feine Fäden
spinnen, daRs sie, nur dann einen gewi8~en ,,:ert haben, wenn
sie durch Huuderte Arbeitshrtnde gegangen sind; in Russland
kann noch da:, kräftige ,rolk die "feuchte l\lutter I~rde" ungestürt
ft~rchen, HIn aU8 ihr die Erzeugni~8e, welche die 'Velt brau(~ht.

zu erhalten, und dabei an (: ei:4t und I{ürp~r ge~lInd bleibt~n 2). ~

t) H e ~ r i 8 tor c h, Cour8. d~Economie Politique. Paris 1832, Jll, 241.
2) Semev skij, Die BauernfrRge etc., o. c., I, S.335 (ruBs.).
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,,,.on derselben ...~blleigung gegen die Fabrik ist die bedeu
tendste Arbeit erfüllt, die der Freien Oekonomischen Gesellschaft
eingereieht wurde und das von ihr gegebene Thema zu lösen
versucht. Semevsky ist der ~leinung, Professor Jakob ,väre der
Verfasser dieser Schrift. Hier \vird die Ansicht vertreten,~

J~n.~land ~~~~ _g~werbetreibend~s l~~~(~ __ sej, _~aher k~tp~_ ~ot
~~!ldi.g.k.eitvorhall_d~n'l Ke.ine gewerbliche Entwickelung zu bes?h~eu

nigen. ~ichts ist trauriger, als die [.Jage eines Fabrikarbeiters,
der nur eine einfache Operation zu verricht~n verIllag und
plötzlich \vegen der Schliessung der Fabrik seine l~inkommen

quelle verliert. Daher sind fUr Russland nur solche Fabriken
von nöten, die zum ...~ekerba\l oder iiherhaupt zum Grundbesitz
in unmittelbarer Beziehung stehen'" 1).

Das interessante \Vochenblatt ,.,Der Geist der Journale",
welches in den ~Jahren 1815-1820 erschien, war das Organ der
russischen Freihändler. ~:s führte stets einen energischen Kalnpf
gegen das Prohibitivsystell1, welcher beitn J->ublikulll grossen
Erfolg hatte. Hier \VlIrtien Ueber~etzungen aus den 'Verken
8ay's, Bentbam's, Sisnlondi's sowie anderer zeitgenössischer
,vesteuropäischer Sehrift~teller verüft·elltIif·ht. .-\Ilein das Haupt
interesse boten die ()riginalaufsätze über ökonomische fi-'ragen,
welche anregend und mit Eifer geschrieben \varen.

Besonders viele Aufsätze zu Ciullsten des freien IIandels
finden ,,·ir inl ,Jahrgange IH16. ;\nfangs di~ses ,Jahres ver
breitete sich die ~aehrieht, die Regierung beahsi<;.htige die 'rarif-·

reforlIl in Angriff· zu nehmen. Das ein Jahr vorher erschienene
" ..erk l\lordvinov's gab willkommenen Stoft.. zur Polenlik. In
einer der ersten ~ummern des Blattes finden wir einen inter
essanten Aufsatz: ,,,Eine Prüfung des ""erkes ,Einige Betrach
tungen über die l\lanufakturen in Russland'''. Der Rezensent
nahm l\lordvinovs 'Yerk seharf aufA I\orn. Er Dleint, nicht der
~Iang~l an ~chutz, ~onclern das Fehlen der Kapitalien sei die

1) Ebenda, S. 3:38.
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Ursache davon, dass es in Russland wenig Fabliken gehe.

"Kapitalien, Kapitalien, Kapitalien, - dies sind die Zauberkräfte,

die auch die wildeste Einöde in ein Paradies verwandeln. . . .

Ein schiffbarer Kanal, der ein kornreiches Gouvernement ulit

einem kornarmen verbindet, vermag mit grösserer· Sicherheit das

erstere zu bereichern, als zwanzig Gewerbemanufaktnren" 1).
Die Zurückgebliebenheit der russischen T.Jandwirtschaft riibre

nicht von dem Mangel an Fabriken ber, sondern von dem an

Kapitalien.

"Wenn wir fremde Rohprodukte bearbeiten würden, so
müssten wir schlechte '"faren gut bezahlen und unser Volk würde

von Jahr zu Jahr verarmen; Millionen würden in das Elend

gestürzt werden, damit sich einige Fabrikanten bereichern."

(S. 11.) Der Schleichhandel würde sich vermehren, der Kurs

fallen.

,,(iott muss man danken, dass die Bauern ihre Hiitten nicht

verlassen, UDl in die Fabriken einzutreten: dank diesem UIßstanue

bleiben die Sitten rein, es giebt ,veniger Unzucht, mehr I<inder
und dieselben Gewerbe sind in den Bauernhiitten vertreten, nur

sind sie nicht so ansehnlich, wie in den grossen Fabriken" 2).
(S. 26.)

In der folgenden '~ummer finden wir eine ~:rwiderung auf

die 13roschüre aus dem l~ager der Schlltzzöllner: "Die Antwort

(les russischen Bürgers u. s. w." Dieser Aufsatz trägt den Titel:

"Der von einem I.Jandmann gelnachte Vergleich zwischen denl

NlItzen der }4'abriken und 'Yerke und dem des Ackerbaus in

1) "Gei~t der Journale", 1816, Teil I, S.28.
') Gegen Mordvinov8 Vorschläge hinsichtlich dfr Kurssteigerung stellt

der Verfasser ein ganzes Programm für die Verbesserung deR Geldumlauf8
auf (d88 Aufhören d~r Enlission von neuem Geldpapier, die Vermehrung
der Staatseinnahmen, Tilg'!1ng der Staatsschuld u. 8. w.). Der VerfaM8er be
streitet die Ansicht, 'wonach die Zulassung ausländischer Erzeugnisse zu
deren grös8erem Absatze fiihren 'würde; nach ihm würde man diese 'Varen
im ,,.erhältnis zur vorhandelH~n Nachfrage kaufen und die Käufe selbst
würden siell auf die vorhandenen Kaufmittel be~chränken müssen.

'I.
/
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Russland." In diesem Aufsatz wird die Ansicht, Russland sei
ein land\virtschaftliches Land und brauche keine Fabriken, mit
~achdrllck vertreten.

"Ackerbau, Vieh- und Schafzllcht - dies sind unsere Ge

,,'erbe ~ Nur sie sind imstande, uns alles im lJeberflllsse zu
verschaffen. Co' (S. 5.)

,.,Ist der Ackerbau in einenl Staate in f:hren, so gedeiht
dort alles im L"eberflus8." (S.7.)

"Die kleinen Hausfabriken werden stets zur ,rerfertigung

"on I{leidungsstiicken für die }1'amilienangehörigen, sowie fÜl"

den Absatz der im Hause selbst nicht verbrauchten Produkte

vorhanden sein; in den schmucken Fabriken aber, in welchen
die i\rbeiter an einem (lrte konzentriert \\'errlen, behaut der
Arbeiter kein Land, Inllht kein Heu, pflanzt nichts und reutet
keinen Hain.'" (8. 16.)

"l\logel1 zweihundert Fabrikanten durch ihre ~fonopolaus

~ichtell irre fl;eführt ,,~erden; de~,,·egen \vird sich die Sonne, die
Russland beleuchtet, doeh noch nieht verfinstern" und l\lillionen

. werden den I{aiser segnen." (S. 17.)

In einer der letzten NUDlmern erschi(~n ein sehr gros~er

.l\ufsatz "Die \7orteile des Freihandels", in welchenl der ,.er
fUBser von den allgemeinen Sympathien, welche das PublikuUl
den zugunsten des Freihandels geschriebenen Artikeln entgegen
hring~'l sowie von der 1\Ienge von Dankbriefen, welche die
llerausgeher des Blattes für V· rröffentlichullg dje~er freihälld
Ierischen j\rtikel erhalten, spricht. Die Redaktion ist der An
sicht, es sei ihr gelungen, rlie Anhänger des ProhibitivsystenlS
und darunter den bedeutendsten von ihnen .. Mordvinov, aufs
JIaupt zu sehlagcn. Sie fiigt hinzu, das Blatt sei t;ogar des
,,'Vohl\vollens der ..~lIerhöchsten Person, die geruht hätte ~ zu
erklären, sie wün~ebe zu den Lesern des Blattes gezählt zu
,,·erden,," beehrt worden.

Der '7erfasser rles Aufsatzes ''IDie Vorteile des Fl"eihandels"
hprechnt.1 t eHe V·erluste, ,,·elehe denl rns~isehen Staate durch das
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Prohibitivsystem zugefügt werden, und kommt zu dem Schlusse,
da:ss der jährliche Verlust beim Ankauf feiner Tuchsor ten
35 Millionen (Assignaten-) Rubel erreiche. "'Velch ungeheuer
grosser \rerlust und zu welchem Zweck At Ausschliesslich UDI

die Tl1chfabrikanten zu bereichern!" ruft er aus. (S. 108.)

In einem anderen Aufsatz "Ueber Russlands Manufakturen"
finden wir folgende interessante Charakteristik des Bauern und
de~ Fabrikarbeiters.

"I'ritt in eine Bauernhütte ein: hier ist's warm; alle tragen
l{leider, Schuhe, wenn auch Bastschuhe. Und nun betrachte dir'
einen Fabrikarbeiter: er ist bleich, arm, hungrig, nackt, geht
barfuss und leidet vor Kälte. . . .I{ann ein solcher ~{ensch

glücklich sein und moralisch bleiben~! 'Vider,villig muss er sich
der Unzucht und dem Verbrechen preisgeben. . .. lV'er 'von
den alten Einwohnern l\foskaus erinnert sich nicht daran, dass
man an der Steinernen Brücke (dort stand. eine noch unter Peter
erriehtete Fabrik) weder bei 'rag, noch bei ~acht sicher war;
erst Katharina gelang es, die ~tadt VOll die~em verbrecherischen
Ort zu befreien, indem sie das Nest selbst vernichtete. 1.' (~. ~ 15.)

Dieser Agitation gegen das Prohibiti vsystem, welche, ich
wiederhole es, u.ngewöhnlich energisch und mit grossem polemi
schen Eifer geführt wurde, gelang es sogar, das Interesse der
höchsten Regierllngskreise zn ge\vinnen und das Ziel zu erreichen.
Die zweite Mi\rzlluJnmer des "Geistes der Journale" schliesst
mit folgender Erklärung dfr Redaktion: ,.,Jetzt kann man jeden
Streit über ~lanufakturen und Tarif beendigen. Die gerechte
Sache hat den Sieg davongetragen! Die ~I()nopolisten sind unter
legen! ~icht umHon~t rückte der ,Gei8t der Journale~ ins FeIe}.
Es lebe die \veise, wohlthätige Regierung!"

Am 31. März 181H ·wurde der neue l'arif veröffentlicht.
Zwar blieben auch hier gewisse Prohibitivsätze .aufrechterhalten,
allein eine ganze Reihe wichtiger Artikel (Baumwoll-, 'Vollgewebe
mittlerer (~llalität, ein grosseI' Teil von Seidengeweben ete.),
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deren Einfuhr verboten war, Vtyurden zugelassen und mit einem

relativ mä~sigen (13-35 °jo) ,rertzoll belegt.

!flan pflegt die liberale Tarifpolitik Alexanders den inter

nationalen Beziehungen }{usslands und den Verpflichtungen'l die

es auf dem 'Viener I{ongress übernahm, zuzuschreiben 1). Allein

die damalige Presse be\veist zur Genüge, dass sich zu jener Zeit

in der gebildeten russischen Gesellschaft eine sehr anhaltende

\ ,f~~_~l~ris~he _~e,!~gun~ _Ba~~__~~hL!!i~.!.Qr ~n.e!!! _q~r_ Um:!l::.
lt ~i~denh~i~ _(ler---Kr~l_n~.!!~~!tzenden J(lass~_.:-. d_e~ _~d_els - "regen

der Verteuerung der einheimischen F.abrikatc. entsprang. Zweifels--- -- - - - - .
ohne spielte diese Be\vegung, deren \rurzeln ausRchlicsslich in

den Bedingungen des russis('hell ökonomischen Lebens fussten ..

eine bedeutende Rolle bei der Aenderung in der Tarifpolitik der

I{egierung Alexanders.

Durch die Veröft·entlichung de8 neuen Tarifs konnte selbst

redend der "Geist der Journale" zur "'eiteren Agitation zu

gUllsten des Freihandels nur aufgeoluntert werden. In einer

Aprilnummer des Jahres 181H wird eine S(·hätzung der zu er

,vartendcn "7'irkung des neuen Tarifs vorgenomluen. ~ach der

~Ieinung des Blattes "werden die Fabriken, die während der

Periode des Schutzsy~tems entstanden, unbedingt zu grunde

gehen". " \Tiele ~pekulanten oder, um aufrichtig russisch zu

.-/ sprechen, Riiuber. . . . die ihre Reichtümer und Hofrnungen aus

dem Volkselellde g~schöpft, werden wieder zu Staub "'erden~ in

weIcheID sie hätten besser aueh früher verbleiben sollen....

Das Volk \\'ird von den Lasten und Entbehrungen, unter welchen

t.~8 so lange zu sehmachten hatte, endlich ausru hen können.·-

In dieser freihändlerischen Agitation zeichnen sich deutlich

die Züge einer interessanten Theorie der wirtschaftlichen ()r(l

nung Russlands ab. Die Schutzzöllner meinten, Fabriken wären

fUr Russland notwendig; die ."reihändler behaupteten, Russland

wäre ein Agrikulturstaat, der keine Fabriken brauchte. Sollte

1) cf. z. B. Lo d y zen8 kij, S. 178 u.. W.
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es aber bedeuten, dass sich der russische Bauer während der

""interszeit, '''0 er frei VOll Feldarbeiten ist 'I ßlit nichts zu be
schäftigen habe? ~Iit Nichten, ant\\'orteten darauf die russischen

~"reihändler.
"Nicht die Errichtung \'on Fabrikkolossen soll man denl

russischen Staat wünschen, man muss sich bemühen, die Acker
bauer selbst während der freien Zeit mit nützlichen Handarbeiten

zu beschiiftigen'" 1).
~Iit anderen ,\rorten., in Russland soll nicht der Fabrik

arbeiter, sondern der Ack~rbauer Kustari, der gewerbliche Pro
duzent sein. 80 meinten die damaligen Freihändler.

Die Ansicht, dass die fabrikmässige Organisation der Ge
\verbe nicht wünschens\\"ert ~ei und die I{leinproduktion'l \velche
Ackerbau und Gewerbe verbindet, bevorzugt ,,"erden müsse, wird

in einem interessanten Aufsatz "Ein Vergleich zwischen der
Lage der Fabrikarbeiter mit der des .A.ckerbauers" vertreten 2).
Ich führe grössere AuszUge aus dieser Studie an.

Der \"erfasser stellt einen yergle~~_ .~~Ti8cheI!:_ ~em Fabrik
arheiter und dem Ackerbauer an und rälllut entschieden denl-- .... - ... - ... -. -- - ... - .
letzteren den \rorrang ein.

"Der Fabrikarbeiter ist gezwungen, sich mit denl [~ohn'l

den ihm der Fahrikherr giebt und der ge,vöhnlich äusserst gering
ist, besonders dort, \VO es zu viele Arbeiter giebt, zu begnügen.
In England i~t der Arbeitslohn so unbetleutend, dass, wenn der
Arbeiter von seinem l)farrsprengel keine Unterstützung, in der

Form eines Almosens, bekommen möchte .. er einfach Hungers
sterben miisste. "

"Der Hauptvorzug des ~~ckerbauers vor dem Hand,verker
besteht darin, dass der erstere hinsichtlich des Lebensunterhalts
unverhältnismässig gesicherter ist, als der letztere. Jener hat
seine eigenen ~ VOll ihm selbst erzeugten Räder, Schuhe ~ Tuch;

1) "Der Geist der Journale", 1819, Heft 19, S.81.
I) Ebenda, 1818, Teil S.
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dieser muss alles kaufen. . .. Jener a.rbeitet nit·ht in ge
schlossenen Räumen, wie dieser, sondern stets in der frischen
I.Juft. . .. Das gesnndeste und heiterste \rolk sind die Land

leute. . . . Fabrikarbeiter sind meistenteils kränklich, schwind
sUchtig, I{rüppel, wassersiichtig und segnen frühzeitig das Zeit
liche. . . . Die Arbeiten des Ackerbauers sind sehr mannigfaltig
und erfordern viel Aufmerksamkeit, Vorsicht und Verstand....
I{ ein Volk ist raffinierter als ein ackerbautreibendes. (Hierdurch

erklärt sicb der Umstand, dass sich die .A.usländer über den
natürlichen Sinn des russischen Volkes nicht genug verwundern
können. . .. Und sollte der russische Bauer ein Arbeiter, wie
der ausländische, werden, was wird dann aus seinem natürlichen
Sinn werden!) Der .~rbeiter hingegen befasst sich mit irgend
einem unbedeutenden Teil der Fabrikproduktion. . .. Durch
die Arbeitsteilung wird die Vervollkolnmnung der Erzeugnisse
begünstigt, . . . aber durch sie ,,,ird auch der Arbeiter zur

Maschine. Bei der Fabrikarbeit brauebt er nichts zu überlegen,
nichts zu kombinieren. . .. Sein Verstand wird stUDlpf, seine
menschliche Natur erniedrigt."

Nicht weniger interessant ist die Charakteristik der Psyche
des Bauern und des Fabrikarbeiters.

"Hat der [landmann einen Kern yergraben, so erwartet er
dessen I{eimen und Befruchtung von oben. . . . Ein ackerbau

treibendes Vülk ist das andächtigste und zu gleicher Zei~ fried
fertigste, mächtigste und gesittetste Volk. Es ist auch in
höchstem Grade dem I{aiser gehorsam. . . .. Es ist seiner

heinlatlichen ~cholle anhänglich, die ihm den flebensunterhalt
verschafft. . . . Der ..~rbeiter erwartet ni{"hts von Gott., sondern
alles von der ~aschi~e~- l~d-;ü-rd'e"(;ott ·Über Ihn keine I{rällk:

heiten ve~hi\ngen, 80-;öchte sich dieser schwerlich an den .L-\ll

mächtigen erinnern. Das Zusammenleben einiger hundert oder

tausend ..-\rbeiter, die stets beisammen sind und gemeinschaft
lich arbeiten, ohne Eigentum zu besitzen, nährt in ihnen den
Geist der Empörung und des Aufruhrs. Die häufigen. Auf-
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stände in den englischen Manufakturstädten liefern einen Beweis

dafür" .

Die Charakteristik dieser interessanten Richtung der i\lexan

drinischen E:poche, welche in denl "Geist dt~r Journale\" zum

Ausdruck kommt'! ,vürde unvollständig sein ~ ber'ührten "'ir

nicbt das ,rerhalten dieses Blattes zur I~eibeigenschaft. l'rotz
seiner ~Ylnpathien nicht nur für den freien Handel, sondern

auch für die politische Freiheit 1), bleibt der "Geist der Journale"

ein eifriger ,rerteidig:er der I~eibeigenschaft. In einer ganzen

Reihe von Aufsätzen suchte das Blatt zu be\veisen, dass die

I ..age des russischen TJeibeigenen unvergleichlich besser wiire,

als die des deutschen oder üherhaupt des westeuropäischen

-Bauers. Die Aufrechterh_~lt~l!l.g__d~J__l ..eibeji-~!l~ch.-al!~ . die _ejn- _ ....- -
,,!_amilienband" .z.wischen dem Bauer _und Gutsherr.n schafft'!

betrachtete das Blatt, v_or allem im Interesse d.~s Bauern selbst,!

~~s_ .e!ne Garantie gegen die P ..·uletarisierung der Volksmassen

fi~r ,viinschenswert. Der russische leibeigene Bauer besitze

1) In dem ersten Hefte des ,.Geistes der Journale" findet sich der
Artikel "ZeitgeiMt", in ",'eIchern sehr beredt nachgewiesen wird, da8~ der
Zeitgeh~t "Grundgesetze von unwandelbarer Natur" erheische, OetJetze, die
"die Rechte und Pflichten jedes Eillzelnen bestiulIllen; Gesetze, die für
Behörden und Cnterthanen gleich bindend t;ind und jede Willkür (das
rus8ische Wort "samovlb.stie" bedeutet: "Eigenrnacht" und "Autokratie".
Anm. d. C ebers.) unmöglich machen"; alle{n "jedes Gesetz ist Papier und
bleibt ein toter Bucllstabe . .. Danlit es wirksa-m werde, muss man ihm
ein selb~tiindiges Dasein verschaffen und von Spezialhütern wahren la8~en.

Durch zahlreiche };rfahrungen ist erkannt worden, dass kein Stand, der
sich unter dem EinfluBs der Regierung befindet, ein sicherer Hüter der
Staatsverfas8ullg sein kann. Ihre nattirlichen Beschützer Rind die Volks
vertreter. Sie sind treue Htiter der Unantastbarkeit der Staat8verfas8ung
•.. ohne sie darf kein lleues Gesetz promulgiert, keine neue Steuer ßuf
erlegt, keine wichtige lTnternehmung in Angriff genoßlmen werden ... durc.'h
sie verolag das Volk seine Stimme zu erheben, die erst dann wirklich die
Stimme Gottes ist. Dank den Volksvertretern wird Per~on und Eigentum
jedes Einzelnen unangetüRtet Bein; dank ihnen wird kein Missbrauch mit
der Gewalt verheimlicht werden . .. Alles wird öffentlich und V'ur Aller
Augen geschehen . .. Dies wird von dem Zeitgei8te gefordert. Dies be
gehren die Völker !-,

TUlao-Baranowsky, Gescb. d. russ. Fabrik. 22
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seine Landparzelle, geniesse die Fiirsorge des Gutsherrn 1111(1

Inüsse daher allstiindlich den Schöpfer für die Aufl"echterhaltung

der l~eibeigenschaft segnen,. meint das Blatt. "Der Engländer

ist kauln imstande, sich zu erniihren, da er sich mit gebackenen

}{artoffeln nicht zu sättigen verrnag, der Russe aber isst und

trinkt genug und belustigt sich zu\\'eilen.... (,vie lieblich ist
dieses "zu,veilen"! ...) In Russland giebt es keine ,yunder

baren Kunst-Handwerke, dafür auch keine Bettler; das ganze

Volk hat alles vollauf, nicht aber nur ein Teil desselben" 1).

Es war kein Zufall, wenn in dem Blatte zu Gunsten des

Freihandels und der Leibeigenschaft gleichzeitig die Lanze

gebrochen wurde. Beide Forderungen hatten ein und dieselbe

Ursache zum Beweggrund: die realen Klasseninteressen. Der

grundbesitzende Adel, der keine Fabriken ~ein eigen nannte,

musste freilich gegen das Prohibitivsystem fei~dseli~ ge

stinllnt sein. Daher die abfällige I{ritik' des Fabrik\\·esell~ im
allgelneillen, die Lobpreisung der Vorzüge des ~~ekerbaue8, der
'7ergleich zwischen dem 'Vohlstand des russischen leibeigenen

Bauern und denl landlosen Proletarier 'Vesteuropas. Anderer

seits aber be\vog das Interesse. der adligen (irundbesitzer f(ir

das Institut der I~eibeigenschaft einzutreten, auf ,velchem seine

'V'irtschaft, d. h. der Ackerbau, gegründet ,,'ar, den man in der

Theorie als das Los Russlands betrachtete.

Cnd so bildete sich, unter dCln Einfluss ganz verständlicher

1) "Der Geist der Journale", 1820, Heft 6. Rez~n8ioll über das Buch
" Ver~u(.~h einer Steuertheorie". Die Lobprei8ung der Leibeigenschaft
iiU8ferte sich besonder8 grt'll in den .A.rtikcll1: "Ein ,rergleich zwischen
den russischen und fremdlil,ndischen Bauern" (ebenda, 1817, Heft 49), ~~Dio

. Sklaverei in den fremden europäischen Staaten" (ebellda, 1818, Heft 12).
In denl er8tcll Artikel wir.! nachgewie~en, da8!i in Rus8land die leibeigenen
frondien~tlichenBauern eR am besten hätten; dann kämen die zillspflichti
~en; die Donliinen- und Apanagenballern befänden sich sm schlimnl~ten.

Auch wird in diesenl Artikel auf die Gefahr der Proletarisierung ae8
BauerIl~tandes hingewieHen. In dem z'weiten Artikel wird der 'Vohlstand
der russischen Bauern deln Elend dei· deutschen entgegenget;tellt.
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<1konomischer Inter~~sen, eine eigenartige Gesellschaftstheorie,
in ,veleher die ~Ylnpathien für west- europfiische Ideen (Stnith
und seine Schule, auch Sisnlondi waren für d~n "Cieist der
Journale" die Ilauptautoritäten) mit der Anhänglichkeit an
solche Nationalpfeiler, wie Leibeigenschaft und ~aturalwirtschaft,

sich vertrugen. Nur eine Art Fabriken genoss die unwandel
baren Sympathien des Blattes.. dies sind die kleinen gutsherr
lichen Fabriken, in welchen die I~eibeigellen die F:rzeugnisse der
\Virtschaft ihres Gutsherrn verarbeiteten 1).

''''as die gro:o;sPIl kapitalistischen .'abriken anbelangt, 80

wurden sie von d~n an dem "Geist der ,Journale" beteiligten
Anhängern der Leibeigenschaft mit ~~rgumenten, die den we~t

europäischen Kritikern der kapitalistischen Ordnung entlehnt
zu werden pflegten, auf das Heftigste angegrift·eno In dem
,,(ieist der ,Journale" ers(~hienen nicht selten Artikel, in welchen
die drUckende I.Juge €Irr west-europUischen, zumal der englischen
Arbeiter gesehildert ,,·urde. England "·ar fHr dieses 13latt ein
Gegenstand des Angl"iffes. f:nglands ökonoßlische und kultu

relle Luge wurde mit dpll dunkelsten ~"arhen gelnalt. Anläss

lieh der unter den englischen Arbeitern im Jahre 181~ ausge
bro·chenen Unruhen, wurde in diesem Blatte ein sehr grosser
Artikel veriiffentlicht, dessen \7 erfa:-;ser sich hemühte, nachzu

weisen, dass die ~iuzige Ursache dieser unruhen - die durch
die Fabrik und I{onkurrenz z\,"j~chen )Iaschine und Handarbeit

verursaehte Arnlut der Arbeiter wäre. ~ismondi erfreute sich
besonderer ~Ylnpathien der Redaktion__ welche die LJ ehersetzullg
einiger Kapitel ~eill~r ,,~Ollveaux Principes" veröffentlichte 2).

1) "Oeh~t der .Journale", 1817, Heft 18: "Hauptregeln für die 'Ter_
waltung eines /trossen Erbgute8". In diesem Artikel wird dem Erbgut8- I;
besitzer geraten, er Holle "Heinen Bauern, selbst den reichsten, unter der
Bedingung, dl\~H Hie ihnl Zin~ entrichten, keine Freizügigk(~it gewähren",
er Bolle Bie dagegen in seiner eigenen Wirt:whaft ~eschäftigen, zu welchem
Zwe<'°k er kleine Fubriken anzulegen habe.

') }'ür den Freihandel brachen auch viele andere Schriftsteller jener
}~poche die Lanze, 80 z. B. K. Arnold, Ansirhtcn tiber das Tarif8ystem in

22*
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Auf solche 'Yeise konnte es, dank den Bedingungen des

russischen I.Jebens, gesehehen, dass Freihändler , die in \'"est
Europa Ideologen des Kapitalismus und der Bourgeoisie ,,·areD~

in Russland als Ideologen des grundbesitzellden Adels und ..~n-

I hänger der Leibeigenschaft auftraten 1).. Dies soll UIlS keines
I ,vegs wundern. Auch in Amerika war vlährelld des Bürger

krieges der sklavenbesitzende SUden für den Freihandel eine

Feste. Allein auch die Verteidiger des !)rohibitivsystems" ..-\n
hänger von ~"abriken, ,,·ie z. B. l\lordvinov, verllielten sich sym

pathisch zur Leibeigenschaft. Damals war der grundbesitzende

und der gewerbetreibende Adel an der .A.nfrechterhaltung dieses

sozialen Instituts in gleichem 1\Iasse interessiert. Sehr viele
adlige Fabriken beruhten auf der 4~rbeit der Leibeigenen; und

""~nn hier die Arbeit auf Grund eines freien Vertrages ver
richtet wurde, bot stets das Pachtzinssystem dem Gutsherrn die

l\löglichkeit, seine l~eibeigenen' vorteilhaft zu verwenden. ~o

waren z. B., wie bekannt, die Pachtzins zahleu(ien Ilauern ~olch

ge\verbetreibender Dörfer, ,vie Ivanovo, Pavlova, \rorsma u. s. ''''.
rier flauptql1ell deR Reichtums der (irafen ~erenletev. Se,lbst
redend waren solche Gutsherrn keines\vegs geneigt, ihren }{echten

auf das "getaufte Eigentum", dessen 'Vert rasch stieg, zn ent-

RU8sInnd (Petersburg 1816, ru~s.); Nikolll,j Tur~ellev, '''erHuch einer
Steuertheorie (Petersburg 1819, rUI:\8.); Sn i tk in, der '''crfa88er einer )[agh;ter
Dh~Hertatjon, "Abhandlung über die :Fragc, ob die Einfuhr simtli'cher frelnd
lilndischer Waren gestattet werden dUrfte" (lIoskau 1818, russ.); Snitkin
ist ein Anhänger der lJitte1~traij8e; a18 wahrer Mann der Wissenschaft
,,·ählte er zu scineul Wahlspruclle die "aurea Dlcdiocritus" und ist nur
darum beHorgt, Extreme zu vermeiden. Die dalllaligen ~fagi~ter-Di~:;(.)r

tationen erinnern in tlje8~r Hinsicht an die jetzigen.

1) Selb8tverstflndlich waren nicht alle Freihilndler Anhänger der Leib
eigenschaft. Storch und noch mehr Nikolaj Turgenev waren energisch(ll
Gegner der Leibeigenschaft, obwohl sie rUr den freien llandel in die
Sehranke traten. AHein sie repräsentierten die aussl'hlaggebende Strömung
in dem russischen Kese118chaftlichen Leben~ nilnllieh dic in dem Blatte
"GeiRt der Journale" vertretene Strömung, ,,'elche zu gunsten der Auf
hebung de8 Prohibitiv8)'stems 80 energisch und erfolgreich kämpfte.
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sagen. Die G~afen ~eremetev gaben ihren Leibeigenen die
Freiheit sehr ungern" obwohl es unter diesen Millionilre gah,
wie es z. B. die Fabrikanten im Dorfe Ivanovo waren. Die
Grafen ~eremetev handelten ebenso., wie die englischen und
amerikanischen Kapitalisten, die ihren städtischen Cirundbesitz
UIß keinen Preis aus den Händen lie8sen: - der ,rert des

T.Jeibeigenen - Fabrikanten besass, dem ",.erte des stiidtischen
(}rundbesitzes gleieh, eine wunderbare ,,"'"achstuIDsfähigkeit".

. Dies war die Crsache, dass sich Gegner \vie Anhiinger der;

Fabrikindustrie aus de~ Mitte des .Adels zum [n8titut der Leib- /
eigenschaft.. die die Grundlage ihres \\'irtschaftlichen " ..ohlstandes!
bildete, in gleichem l\[asse günstig verhielten. .,-

'Vie bekannt, war die freihändlerische Agitation eine kurze
Zeit von Erfolg gekrönt. Laut der Konvention z\vischen Russ
land, Preus~ell und Oesterreich~ wonach der I-Iandel des König
reichs I>olen geregelt werden sollte, wurde der bekannte liherale
Zolltarif veröft"entli..ht, durch ,velchen die l)rohibitivsätze gänz
lich abgeschuftet , die ilbrigen bedeutend herabgesetzt wurden.
IJei dem J4:in8usse dieses Zolltarifs auf das russische Gewerbe
leben\vill ich mich nicht aufhalten. Der l'arif war überhaupt
nicht von langer Dauer" da es den Fabrikanten.. besonder~ den
Tuchfabrikanten , die materiell hart getroft"en worden, bald ge
laTlg~ seine AbschHtfung zu erzielen. ~cbon im ,Jahre lR22 kehrte
Russland zum früheren I>rohibitivsystem zurück (gemäss dem
l~arif yom l!Tahre 1822 wurde die E:infllhr fast derselben Artikel,!
wie inl Jahre 1~ 1H, verboten). Dieser Erfolg der Fabrikanten

darf uns keines\v~gs wundern, da sie, ob\vohl ein unbedeutend
kleiner Teil der Bevölkerung, einen auss~hlaggebenden f];esell
8chaftlichen Faktor hildeten. ""'ie ich bereits Ragte, gab es
unter ihnen nieht 'Yellige aus der höchsten Aristokratie. I)ie
reichsten C~ut8herren (ich erinnere z. B. an den firnfen ~ere

metev), die in d~1l groHsrussischen Gouvernements ungemein
grosse Güter besussen '! waren an der Fabrikindustrie unmittel-
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bar interessiert, da diese ihren leibeigenen, zinspflichtigen Bauern
als Einkommenquell diente.

I~s unterliegt keinem Zweifel, dass die unter den Fittichen
des Prohibitivsystems emporgewachsenen russischen Fabriken
es mit der Konkurrenz englischer Fabril\ate, deren Einfuhr nach
dem' Inkrafttreten des Tarifs vom Jahre 181g sich vervielfachte~

nicht aufnehmen konnten. Da aber von dem Gedeihen der
russischen Fabriken die Interessen einflussreicher Personen ab
hingen, so ist es klar, dass ~ich die öffentliche ~Ieinung, die
die Interessen des grundbe8itzenden und des A~mts-AdeI8 ver
trat, sich zu Gunsten des Tarifs vom ,Jahre 1819 nicht ins Zeug
legen konntf., und so trat er in der Geschichte der russischen
Handelspolitik nur für eine kurze Zeit auf, um bald darauf
spurlos zu verschwinden. I)ie Fa.brikanten \varen unverhältnis-
m~188ig mehr an dem Schutze ihrer Fabriken interessiert, als
die (irnndbesitzer an deIn ~inken der Pl·eise der Fabrikate,
daher mussten auch jene den Sieg davontragen.

Das zweite Viertel unseres ,Jahrhunderts zeiehnete sich" \\~ie

bereits er\vähnt wurde, durch das rasche " ..achstum der russi
~chen Gewerbe" besonders der Baumwollindustrie aus. Der zen
trale ~Ioskauer Rayon ,vurde in dieser Epoche zu einem äu~serst

bedeutenden Gewerbezentrurn, welches denl ga.nzen iibrigen
Russland, das seinen land\virtschaftlichen Charakter behielt,
Manufakturerzeugnisse lieferte. Auch dabei will ich mieh nicht
aufhalten. Ich beschränke mich auf einen ..\U8zUg aus deIn be
kannten ""'erke i\ksakovs: "Keine Ilegierungs~a8snahnle hat in
dem ru~sischen Gewerbewe:o;ell eine solehe [;mwälzung verur
sacht, wie der bekannte Zolltarif vom Jahre lR22. Die (iou
verllements von ~Ioskau, \7Iadimir, I{ostroma \vurden zu einern

. grossen Manufakturgebiet" deren ganze Bevölkerung einen neuen
".,.eg, den der Ge,verbeentwicklung, einschlug. Hunderttausende
Hände machten sich an die .;\rbeit, hunderte ~"abriken erzeugten
grosse "·areulnengen, für die man einen Absatzmarkt brauchte.
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Kleinrussland und das neufussische Gebiet bildeten einen Rolchen
bedeutenden Markt" 1).

Nach Haxthausen ,,,urde Moskau in den vierziger Jahren

zu einem Zentrum der Fabriksthätigkeit und verwandelte sich
aus einer adeligen in eine Fabrikstadt. "Moskau, der Mittel

punkt der Fabriktbätigkeit, ist aus einer Adelstadt eine Fabrik

stadt geworden . . . . .Ein grosser Teil des Adels ist Fahrik

unternehmer ge,vorden ....." "f"ragt man jetzt: ,"'"em ge
hört jener Palast?', so erhält man zur Antwort: ,Dem Fabri

kanten ~." deol Kaufmann O. ete.', frUher - ,dem Fürsten A.

oder G.' 2)."

Es ist daher begreiflieh , dass die in Russland während der

Alexandrinisehen Epoche verbreitete Ansicht, Russland sei ein
landwirtschaftliches I"and, durch eine andere erSt~tzt,verdeu musste.

Die Gewerbeinteressen gelangten zu grösserer Bedeutung als

frü her. In dieser Epoche traten in Russland bedeutende Kapi
talisten als Ge,,~erbetreihende auf, die zumeist aus der Mitte

der Kustari stammten. Auf den adeligen Gütern wurden (be
sonders in deu dreissiger bis vierziger ,Jahren) eifrig Fabriken

gebaut. Die Veriinderung in der ükonoßlisehen Ordnung, die

vor sich ging, spiegelte sich bald in der Ideologie dieser

Epoche ab.

Ich habe oben er,vähnt, dass die Zersetzung der alt.en

Fabrik und ihre Verwandlung in ein Fabrikskontor (,vas frei-l.
I,

lieh der Vermehrung der absoluten Zahl der Fabriken nicht: 'I
hinderlich war) ein besonders charakteristisches Merkmal der

Nikolaitischen Epoche war. Unter dem J~influsse dieses Vor
ganges hatte die "rheorie dieser ~~poche vorzugsweise das kleine

l.Jandgewerhe im Auge, 'venn sie den ~.utzen der (ie"1(lrhe-

1) J. A k 88 k 0 v , Untersuchung über den Handel der kleinrus~i8chen

.Jahrmärkte. Petersburg 1858, S. lS.
t) H 8 X t hau 8 e n, Studien über die inneren Zustlinde Russlands, I,

XIII, 60.

f'"'lool.,.
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entwickelung anerkannte. Zu die~er Zeit kam in den mass
g~benden Kreisen der russischen (~esellschaft eine eigenartige
Doktrin zum völligen Abschluss. In ihrenl I{eime enthält sie

viele ZUge des ,,~arodnicestvo'~ (" \Tolkstuml.') un~erer Zeit, ,,"enn
auch mit anderen Elementen der Epoche der Leibeigensehaft
versetzt. Diese Theorie, die einen vollkomolen nationalistischen
Charakter hatte, wurde in gleicher " ...eise von den offiziellen
Kreisen wie von den tonangebenden Organen der öfl·entlichen
Meinung geteilt. Eine besonders krasse Aeussernng fand diese
Theorie bei den SIavophilen.

In einem der ersten liefte jenes Jahrganges des ,,~Io~k()

viter'~ (lR45)'l Init welchem diese Zeitschrift, der~n Redakteur

J. Kireevsky war, in den Besitz der slavophilen (iruppen über
ging, finden wir einen Aufsatz " Ueber das ~Ianufaktnrgewerhe

in Russland". Hier ist die Ansicht der Slavophilen von der
(ie\verbeent,,·ieklung Russlanlls vollkommen bestinlmt dargelegt.

I>ie ~lavophilen RteIlen keineswegs den S utzen der Ge\verbe

entwicklung in ..-\brede.

"Das l\lanufakturgewerbe"', lesen wir in die~eln Aufsatz, "hat .

die grosse Bedeutung, stets ein ,r~rkzeug f(ir die Hebung d~s

''''ohlstandes der niederen \' olksklassen zu sein oder werden zn
können." (S. üO.)

Allein nicht jede Gewerbeform befriedigt, nach der Ansieht
der Slavophilen, in gleichem ~la8se die \-r olksillteressen. .:\ ln

,,"ünschens,,"ertesten sei, naeh ihnen, das kleine Landge,,'erbe .
(jetzt ,,'ürden wir sagen: das I{ustargewerbe), das eine be~on

dere l~igentümlichkeit Russlands vorstelle.

'1'lDie (;ewerbeth~tigkeit ist bei uns vorzug~,vei~e nicht in
den ~tädten'l "'ie es in den fremden Ländern der I~"'all ist, son
dern auf dem flachen Landf. "erbrt~it(lt; sie hat auch in Russ
land "reder die Sittenreinheit der Produzenten, noeh den ~~gell

ihre:-;; FU111ilienlebtans zerstürt." (~. HI.)
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"""enn wir diesen Zustand unseres (iewerbelebens mit den1
fremdländischen, wo liberall das Interesse der Produzenten deul

der Produktion ~eopfert ,vir<!, vergleichen, so können wir nicht
umhin, die Aufrechterhaltung unserer I.Jandge,verbe zu wünschen;
sie sind z\\'ar in technischer Hinsieht zurflckgeblieben, mUssen
aber ih1'4 l r nl0ralischen l~igenschaften halber vorgezogen ,,·er
de11-' • • • •• (S. 62.)

Es ist daher ganz natürlieh, dass die Stadt, das Stadt
ge,verbe und das Stadtleben keineswegs die Sympathien solcher
Anhänger der patriarehalischen \Tergangenheit, wie es die Slavo
philen ,varen, genossen.

r,Das Gedeihen der (ie,verbe ,,·ird· nicht durch da~ Stadt
lehen bedingt, \\Telches, "hinsichtlich der geschichtlichen }4:nt
wickelung sowie des Charakters des '7 01kes und des I.Jandes, deIn
russischen \rolks\vesen nicht eigen ist. Das Stadtleben ist sch,ver
lieh für die I~ntwickelung des '7"olkes eine ~otwendigkeit .....
Das ,.,.olk ~oll sein landwirtschaftliehes Leben weiter führen"
sein \V'ohlstand muss aber gehoben ,,:,erdeu. Es soll auch ,veitel\

in seine.r Faulilie verbleibend, sich Init Hand\verk, Ciewerbe,
Handel, ::\Iauufaktur befa~sen, ohne das~ dabei diese Ge,verbtl
zweige ,\vie es im Auslande gtl~chieht) in deIn gewi~hnlit'h

delnoralisierteu städtischen }\lilieu konzentriert werden. lo~ (S. Ga

bis 64.)
Es scheint also ~ als ob sich die Blavophilen der ....abrik

gegenüber feindlich verhalten'! ~icht völlig. Indem sie, in
anbetracht des Einflusses,! ,velchell das Landleben auf die Volks
moral aU8übt, die Vorzüge der Kustarge"'erbe hervorheben, all~

erkennen sie die ~otwendigkeit der Faln;ken - in den
8.t ä d tell. Sie ~ind der ka.pitalistischen I)roduktionsweise nicht
ft*indlieh ge~illnt, jedoeh unter (ler. freilich unausfiihrba~n J3e
dingung 'I da~s ~ie den patriarebalischen (~harakter be\,-ahre.
Naeh der l\leinllug des Verfassers dieses .~ufsatzes müssten die

. groH~en Fabriken, in "reh~hen nlan l.Juxllsgegenstände hersttlllt,
in den Städten konzentriert \\Terdell; in den Diirfern miis~teH
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dagegen die kleinen bäuerlichen Gewerbetreibenden" die unent
behrliche Gegenstände produzieren, verbleiben.

"Die Bestimnlung der Stadtgewerbe ist sogar eine hohe;
sie haben nicht nur als Beispiel technischer Vervollkommnl1ngen,
sondern auch guter Ordnung und Inoralischer Hebung der
..-\.rbeiterklasse zu dienen." ,.. Der Besitzer einer Fabrik ist der
Vater einer Familie, die Fabrikarbeiter sind seine Kinder. Aus
diesen gegenseitigen Beziehungen ergeben sich die gegenseitigen
Rechte und Pflichten". iSo 69.) "Bereits jetzt zählt man in
~Ioskau mehr als zwanzig äusserst bedeutende Fabriken, die,
,,"aB Technik und Sittlichkeit anbelangt, dem ganzen gewerbe
treibenden Russland als Beispiel dienen könnten. I-lier bekomm.en
luehr als 2000 Minderjährige eine religiöse I~rziehung Dieses
Beispiel kann uns überzeugen.. dass das gewerbetreibende Russ
land nicht nur ein Mittel zur Bereieheruug des \r olke~, sondern
auch zur Verbreitung der Ordnung, der guten Sitten und der nlora
lischen Erziehung zu sein h..at.~' (~. 70.)

In anbetracht dessen tritt energisch der V'"erfasser zu
Gunsten des Tarifs vom Jahre 1822 ein.

Und so dürfen, gem~iss der slavophilen 'fheorie, Ku~tar

gewerbe und "Fabrik nebeneinander vorhanden sein. Die Fabrik
miisste aber auf den Arbeiter einen sittenbildenden f:influss

ausii ben, UDI Beifall ernten zu dflrfen. Die I{ llstarproduktion
erseheillt den Slavophilen als die \viinschens,verteste Gev."erbe
form. Das Verhältnis des ~'abrikanten zu 8einen Arbeitern
\"ird von ihnen in der einfachen Formel definiert: Der Fabrikant
- ist der \7ater, die .l\rbeiter sind ~eine Kinder. Kurz und

hiindig!

In diesem Aufsatze ist eigentlich von Fa.brike~ und Fabrik
arbeitern wenig die Rede. Als Ergänzung zu ihm kllDD ein
in delJl8elht~n ,,~Io:-;ko"iter" noch friiher ersehienener ..Aufsatz
P.Veretennikovs "Leber l·"'abrikarbeiter~' dienen (" }Ioskoviter",
1~41 ~ rrh. V.).
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Der Verfasser erörtert vorerst den Gegensatz z,vischen dem
russischen Fabrikarbeiter und dem westeuropäischen. Im ''''esten,
besonders in ~:ngl,and, ,., befindet sich der Arbeiter in äusserster
Armut~. ''''''as den russischen betrift"t, 80 "giebt es keine Ursache~

anzunehmen, dass er einst in dasselbe Elend sinken \\"ird, in
welchem sich der ..~rheiter in England und zuweilen in Frank
reich befindet. Um sich von der Richtigkeit dieser ...~nsicbt zu
überzeugen, genügt es darauf zu aehten, dass es in Russland
eigentlich fast keine Fabrikarbeiter, d. h. ~:inwohner, die sich
ausschliesslich durch Fabrikarbeit ernähren, giebt. In Russland
befa~sen sich mit dieser _Arbeit Bau~rn, die Aecker und Heu
wiesen besitzen. .. Die russischen Fabriken fördern nur den
\r01 ks,,,"o hlstand, indem sie jenen Gelegenheit verschaffen, durch
Arbeit Geld für die Befriedigung unentbehrlicher Bedürfnisse
zu verdienen. Bauern, die grossen Fatnilien angehören, arbeiten
während ihrer Mussezeit in den Fabriken, ,\~O sie gut belohnt
wer(ien; Sobald ein lediger Bauer sich seine eigene 'Yirtschaft
einrichtet, nimmt er hei dem Fabrikanten Aufzug und frönt
nicht mehr dem l\liissiggang in der "l'interzeit. . .. Die rU8si
Rehen ~"abrikarbeiter fUhren sich nicht nur gerade entsprechend,
sondern sogar gut auf-'. (S.213-81"4.) ,,'Ver hörte nicht, an
den ~"abriken vorüberfahrend, die fröhlichen Lieder, nlit denen
die Arbeiter ihre i\r.beit begleiten. "r0 hat sonst der .A.rbeiter,
das heilige Russland ausgenommen, Cielegenheit, ausser gutem
Brot und Buchweizen-Grützehrei, täglieh zwei Pfund Fleisch zu
konsumieren'f (!! ! ). (.,

..\m Schlusse seines Aufsatzes wiederholt der Verfasser
nachdrücklich seine Behauptung: ,., Die Lage der russischen
Fabrikarbeiter ist unvergleichlich besser, als in England und
Frankreich", besser" weil er das Band nicht zerreisst, ,velcheA
ihn an d.en Ackerbau bindet und ,,·eil er sich im Sommer in
einen Bauer verwandelt.

~o verhielten sich die ~lnvophilen zn der Fabrik. Ob\vohl
sie dem Landge\\'erbe den \7'orzug gaben, wagten sie es nicht,
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sich zu dem Produkte de~ "faulen ";est.ens", wie es, ihrer An
sicht nach, die russische Fabrik war, ganz ablehnend zu ver
halten. Der ,.,l\Ioskoviter~' nahm 8tet~ das 8chutzzollsysteln und
den l'arif VOlll Jahre IH22 in ~chutz. Diese Zeitschrift war
überhaupt dem russischen Kaufma.nnsstand geneigt. Das Ilandels
kapital ,,'ar in der That eine 80 althergebrachte Erseheinung
des russischen Lebens, der Kaufmann eine so charakteristische
.Figur des moskovitischen Russland8, rlas~ die~:Anhänger der
guten alten Zeit nicht luuhin konnten, ihm ihre Sympathien
entgegenzubringen. In dieser Hinsicht ist der ..r\rtikel Kokorevs
"Kulak 1) und ..~ufkäuferlo' (,,~Iosk()viter~' 184~" 1,"1. 5) charakte
ristisch. Selbst der "Kulak '" erschien Kokore," HIs eine S)"ßlpa

thische Erscheinung mit echt russischem ,rerstand und echt russi
schen ('harakterzügen.

"Der Russe hat lnit lJnrecht da.s ~chimpfwort I{ulak er
~onnen, mit Unrecht, weil er diesem die gel)iihrcnde A~chtung

in Bezug auf deRsen ...~rbeit und (ield versagt. . .. Der Kulak
ist ein I{ommissionär, V"ermittler, er ist zielnlich armselig....
Ein ,,'nhrer I\ulak wird es vorziehen, Unannehmlichkeiten zu
erträgen, als sich in Schelmenstreiche einzulassen." (~. 3, 5, B).

".J\lles besitzt der l\ulak lJ
'I meint I\okorev, " Verstand , Ge

~chliftsk~nntllis, Gewissenhaftigkeit, Unternelllllungsgeist; eines
fehlt ihm - Kapital: luit seinem Beutel ~teht es knapp." ...

So idealisierten die ~Iayophilen die Fabrik\ sowie den russi
schen, althergebrachten kapitalistischen ]{auflnallnsstand und die
kleinen Kaufleute, und anerkannten zugleich die \T nrzüge der
KU8targe~rerbe im \'"ergleich zu den grossen Fabriken.

Cud dies ist ganz verständlich. In der Stadt )Ioskau,
,velche bereits dalnals znDl FabrikzentruIn Ru~slands ge\vorden tt

ka.nnte Inan nieht die archaische \ror~tellung der Alexan~lrini-

1) "Kulak", wörtlich ."Die Fuu~t"', d. h. Sehankwirt, Kränlcr u. dKl.,
der durch vcr:o\cbicdene "Kreditkniffe" und Wucherzinse die Bevölkerun~,

v()rzug~wei~e lies fluchen Lande~, au~ueutet. Anm. d. lTebert;.
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sehen Epoche, Russland sei ein aus8chliesslich laudwirtschaft

liehesLand. Die Interessen der Industriellen und der }{allf

leute \Varell in ::\tloskau sehr massgebend, daher verluochten

auch nicht die echten Moskauer, die die national-russische wirt

schaftliche Ordnung idealisierten, sich der Fabrik gegenüber
vollständig ~bsprechend zu verhalten. Der kleine Bauer,. der

in seiner Hütte einfache f:rzeugnisse herstellte., stand ihrein

llerzeu bedeutend näher, als der hrau~eköpfige Fabrikarbeiter.

Allein zur }4"'abrik gehörte doch auch der Fa~)rikherr'I der \väh

rend der ~ikolaiti8chenEpoche viele ZUge eines "eehten RU8sen"
hehielt.. l\fit diesen Fabrikanten sympathisierten die Slavophilen
gleichsam instinktiv: daher verurteilten sie die Fahrik keines

wegs kategorisch, wie es die Verteidiger der Interessen des
grundbesitzenden' .A.deJs in der .-\lexandrinischen Epoche zu thun

pflegten.
Es ist sebr ,interessant.. dass der grosse rU8sisehe Dichter

Pl1~kin noch in den dreissiger Jahren die i\usiehten des ,,(;eistes

der ,Journale" teilte. In seinen ,.,Reisegedanken" YOIIl ,Jahre IX:32
schreibt er:

,., Leset die Klagen der englischen Fabrikarheiter und es

werden euch vor ~chauder die Ifaare zu Berge steigen. ,rie

viel abscheuliche Folterqualen! ''''elch' kalte Barbarei einer
seits, "'eleh' schrecklielH.ls Elenfl a.ndererseits! Es handelt sicb

hier nicht um den Bau der Pharaonen-Pyramiden, nicht um die
Juden, die unter der }leitsche der .A.egypter gearheitet hatten.

~Iit nichten. Die. Rede ist hier von Herrn Smith's l'uch, von

Herrn ,Jacksons ~adeln. Es scheint, als ob es in der ganzen
. .

" ..elt keinen ungliicklieheren Arbeiter als den englisehen gebe.
Schaut nur einßlal, ,vas dort bei J~rfindu[)g einer Maschine, durch

welche et\ya 5000-6000 Arbeiter von der Z\vangsarbeit befreit"

ihrer. letzten t:r\verhsquelle beraubt werden, zu geschehen pflegt.
So et,vas giebt es hei uns nicht. . .. Schaut euch den rU8si

sehel~ Bauer an: ist denn eine Spur knechtischer Delniitigung

in seinern Benehmen, seiner Rede zu erbli~ken? Von seinem
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Scharfblick" seiner ..~ ufge\vecktheit schon nicht zu redel\. ~eine

Gelehrigkeit ist bekannt; sein~ Flillkheit und Gewandtheit

wunderbar. . .. In Russland giebt es keinen rtlenschen, der

sein eigenes Haus nicht hätte. Der Bettler., der den Bettelstab

ergreift, besitzt seine eigene Hütte. So was findet man in

den fremden Ländern nicht. . .. Die I..age des fussisehen

Bauers wird VOll Tag zu l"ag besser-' 1J.

"Die I.Jesebibliothekl.', wahrscheinlich die verbreitetste, Zeit

schrift der Nikolaitischen Epoche., legte sieh~ gleich den Slavo

philen, zu (~unsten des Schutzzollsystems ins Zeug und aner

kannte die ~()twendigkeit der Fabrikentwickelung für Russland,

zog aber, auch hierin mit dem ,,~{oskoviter" gleich gesinnt, das

Kustargewerbe vor. In der "I.lesebibliothek'" erschien die t;~ber

setzung des bekannten "~erkes des (1rafell Kankrin "Die Oeko

Ilomie der menschlichen Gesellschaften"., worüber weiter unten

die Rede ist. In der "I..Iesebibliothek" ,,·ird der rusNische Bauer

und seine wirtsehaftliche l.Jage nicht weniger als im "Mosko

viter" idealisiel·t. Dariiber kann der Leser auf Grund des

folgenden Beispiels urteilen.

"Nichts hindert den russischen Bauer" Glück und ,rohl
habenheit hn Leben zu 'gelliessen. Er hat sein Cirundstüek. das

ein \T ater, Grossvater, L'rgrossvater bearbeitet hatten" und er fUr

seine Ileimat hält. . .. Unserem. Bauer fehlt eine ge\\'isse

Enthaltsamkeit im Genusse von geistigen Getränken, ~trenge

Sittlichkeit im Familienleben, klare Begriffe von Pflicht und

}{UDst. Sonst könnte er im Vergleich zu delD ausländischen

Bauer ein !{rösus und das glücklichste (ieschöpf in der land

wirtschaftlichen "Telt sein (!!!). Die Volkssitte gleicher

I.Jandverteilung unter die Ein\\'ohller eines Dorfes ist ein Zeichen

volkHtiimlichcr Ge,,·ogenheit und brüderlichen Bundes" worauf

1) A. S. Pu skins Werke. Ausgabe 1882 von Anskij, Bd. V, S. 222
bis 223.

.1
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man stolz sein kann und ,vorin wir den erhabenen ~tempel

tiefen christlichen Gemütes erblicken diirfen 1)."

Halten \vir uns nun bei einem merkwürdigen Buch auf,

welches in der Geschichte unseres gesellschaftlichen Gedankens

eine sehr bedeuten.de Rolle spielte. Ich meine das bekannte

''''erk des preussischen ""'iirdenträgers Haxthausell "Studieu
iiber die inneren Zustände Russlands" (Ilannover, 1847). Haxt

hausen, ein sehr gebildeter und kluger l\Iann, bereiste i.rn IJaufe

eines Jahres ganz Russland. Auf seiner Reise p;enoss er das

grösste Entgegenkonlmen der Behürden, die ihm die Möglichkeit

boten, vieles zu sehen, was einem gew6hnlichen Reisenden unzu

gänglich zn ble'iben pßefl;t. Kein ""'under, wenn dieses Buch in

der an national- ökollomi~cher Litteratur armen ~ikolaitischell

Epoche eine äusserst hervorragende J~rsclleinung bildete. Es

wurde des Beifalls des I{aisers Nikolaj ge,vürdigt und auf Kosten

der russischen Regierung gedruckt. . .. Das ".,.erk übte eiuen

allsserordentlich sta.rken t~influss auf die Ausbildung jener radikal

romantischen Richtung des russischen gesellschaftlichen Ge

dankens aus, welche eine so grosse Rolle in der russischen Ge

schichte spielt.1 n sollte. Es ist bekannt, wie viel Haxthauseu

zur Idealisie-t"ung des Instituts des russisehen l~andgemeinde-1

besitzes beitrug. Noch in ~Ioskau hatte Herzen den deutschen

R,eisenden kennen gelernt, von \velchern "viel~ Ansichten über das

Gemeinde\vesen der russischen Bauern, die Gewalt der Gut8- l
herren, die Landsehaftspolizei und die russische 'l erwaltung \

iibel"haupt" ihn in Erstaunen setzten 2). Haxthausens 'Yerk ent··

täuschte Herzen; nichtsdestoweniger "nahm dieser seine Ansichten) i
fIber das Institut des russischen Landgeßleindebl1sitzes und der

genossenschaftlichen Organisation, sowie über viele andere eigen

tümliche Erscheinungen der wirt~chaftlichen Ordnung R.usslands

au. Dies that nicht Herzen allein, 80ndern überhaupt jene Schule

t) "Lesebibliothek", 1837, lieft 6. - D. Selechov, UebE'r Lohnarbeit,
s. 33~ 34.

2) V. Semevskij, Die Ba.uernfrage in Russland, 11, 442.
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von Politikern und Publizisten, dessen bekannteste Repräsentanten
Jlel-zen und CernY8ev~ky ,,"aren.

Gleich den Slavophilen erblickt Haxthansen Ilusslands \Tor
zug., im ,rergleich zu "Testeuropa , in eleln Fehlen eines Prole
tariats in R.ussland. ,.,ln allen übrigen Ländern I~uropa8 ,,'ühlen
die Vorboten einer sozialen Revolution gegen Reichtum und
I~igentuln, .~ufhebung d.es Erbrechts ~ gleichnlässige l'eilung
des Grundes und Bodens ist ihr Schibboleth. In Russland ist
eine solche Revolution unmöglich, da jenes Utopien der euro
päischen Revolutionäre dort im 'Tolksleben völlig begründet
\"orhanden ist." (Studien I, S. XII.)

Diesel- Satz kennzeiehnet die ganze Person des preussischen
Barons Haxthausen. Der westeuropäische I{onservative fand in
l(l1ssland ein Lniyersalmittel gegen die sozialen ~Iissstände,

durch welche "Testeuropa bedroht wurde. Das ~ikolaitische

l{ussland der I~eibeigensehaft erschien in seinen Augen als Ver
körperung der Phantasien der französischen I{evolut.ionäre 
und ,,'elch' ,,'underbare \Terkürperllng dazu! Ilier ,,'urde Ord
nung, Eigentum, monarchisches Prinzip, mit Lntergang keines
wegs bedroht sondern Russland schien die sicherste Schutz\\'ehr
fiir das reaktionäre l~uropa, das IJand der starkeIl Gewalt und
m,nsterhaftesten Ordnung zu sein.

f:ine so wunderbare Ordnung verdiente selbstredend erhalten
zn werden. Indessen ,var ihr Verfall unvermeidlich, sobald

. \vesteuropiHsche Gewerbeformen in Russland Eingang fanden. Da
her sprach sich Haxthausen gegen die I~:inführllng der ,,'esteuropä
ischen Industrie aus und ,,'nrcle auf solche 'Yeise plus royaliste
que le roi, mehr ~atiollalist als die ~lavophilen selb~t. Er ist
voll d~s t:ntziickens iibpr die russischen ]{nstarge\verbe, umso
lllehr, al~ er ihnen genossenschaftliche ()rganisation irrtiimlicher
\reise zuschrieb. . "Die Ge,yerbe haben sich demnach hier
griisstenteils gemeinde\\'eise ausgebildet, und so sind denn z. B.
siimtliehe ~:inwohner eines Dorfes Schuster, die eines anderen
Dorf~R ~chmiede~ die eines dritten lauter (~erber 1l. s. w. Dieses



Gesellschaft und Litteraturin ihrem Verhältnis zur Fabrik. 353

hat grössere Vorteile. Da die Russen gewöhnt sind in grossen
Familien . . . zusammen zu bleiben, so tritt eine natürliche
Teilung der .A.rbeit'l wie sie bei fabrikartigen Arbeiten so sehr
nötig ist, ein. Auch die Gemeindeglieder helfen sich mit Kapital
und Arbeitskräften beständig aus" die Einkäufe werden in Ge
meinsamkeit besorgt, die Verkäufe in der Regel auch. Die

.Handwerksgemeinden versenden ihre gemeinschaftlichen Waren
in die Städte und auf die Märkte und haben überall ihre Ver
kaufsbuden. Sie bilden keine geschlossene Zunft, wie die deut
schen Handwerkszünfte , sondern sind ganz ungeschlossen nur
im Bande der Dorfgemeinde vereint. . .. Es existiert nicht
der mindeste Zunft- oder andere Zwang. Es sind freie Asso
ziations- Fabriken, die ebenfalls an 8t. 8.imonistiscbe Fabrik
theorien erinnern. Die Gewerbe, auf diese Weise geübt, ge
währen diesen Gewerbsgemeinden sehr grosse Vorteile." (I, 182).

In so grellen Regenbogenfarben entwarf Haxthausen das
Bild der russischen Kustargewerbe. Es braucht nicht näher
untersucht zu werden, dass der Verfasser hierbei einen ihm
80nst nicht eigenen groben Fehler beging: die damaligen russi
schen Kustari bildeten, gleieh den heutigen, keine Associationen
sondern arbeiteten völlig unabhängig von ~inander. Es ist also
kein 'Vunder, wenn er sich den Fabriken gegenüber ganz ab
geneigt verhält.

"Man hat westeuropäische Entrepreneur-Fabriken im Gegen
satz zu den nationalen Assoziations - Fabriken eingeführt; man
hat den Adel zur Anlegung der Fabriken nach ausländischer
Form angeregt und zu Fabrikanten gemacht, statt die Bauern
zur Verbesserung, inneren Vervollkommnung und grösseren Ver
breitung der nationalen Assoziations-Fabrikation anzufeuern und
anzuleiten. Warum sollte es nicht möglich gewesen sein, bei
dem grossen Gehorsam und der natürlichen Folgsamkeit aller
gemeinen Russen, z. B. in Krondörfern, eine Baumwollen-Fabri
kation zu begründen 1 Lehrer und Fabriksdirigenten waren
ohnedem nötig. . .. Die Gebäude für die Maschinen, sowie

TUKan- B araao.llty, Geleh. cL rua. Fabrik. 23
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diese selbst hAtte natürlich die Krone gestelit und zur Deckung
der Zinsen die Preise des Garns festgesetzt, den _Leuten zu
erst Webstühle geliefert, sie durch den Lehrer in den Arbeiten
unterrichtet, dann aber den Verkehr etc. ganz der alten russi
schen Fabrikgemeinde-Assoziation überlassen. Dass anfangs noch

eine vielfache Anleitung, Bevormundung" erzwungener Gehorsam
nötip; gewesen wAre, ist ge\\iss, aber bei der grossen Fügsam
keit und den technischen Talenten der Russen würde sich alles
sehr bald ins Geleise gesetzt und diese neuen Fabrikationen
würden mit den vorhandenen alten russischen sich rasch amal
gamiert haben.... · Die Einführung dieses ausgedehnten Fabrik
wesens in moderner europäischer Form war, natürlich mit ge:'
wissen Aussnahmen'l für Russland nicht notwendig und übt auf
die Moralität der mittleren und wohlhabenden Klassen einen
ungünstigen Einfluss aus. Hätte man statt dessen die natür
liehe, schon vorhandene und nationale Fabrikation der russischen
Assoziations-Fabriken gehoben, geleitet, und mit den neueren
Erfindungen des Maschinenwesens verbesRert, so würde man in
wichtigsten Z\veigen des Fabrik,,~esells, den \Vebereien aus

Flachs, "~olle, Baumwolle und Seide, zwar nicht die eleganten
Produkte der Mode ..... hervorgebracht haben, aber doch
Produkte, wie sie für die l\tJehrzahl des Volkes., für den wohl
habenden Kern desselben passend, bequem und anständig sind."
(I, 184 und 1H9.)

1\lan sieht, was fUr ein grosser Utopist der konservative
l)rellSsische Baron war. Das russische Volk sei ergeben und
an Gehorsam ge,,'öhnt: statt von Privatpersonen die weitere
Errichtung VOll Fabriken zu er,varten, würde es denn nicht

besser sein, aus den Domänenbauern Assoziationen zu bilden,
die unter Kommando und Aufsicht von Beamten ihre Arbeit
verrichten könnten? Dies ist der eigenartige Saint-Simonismus

Haxthausens! Von welchen "Fabriksassoziationen" Haxthausen
träumt, ersieht man aus den folgenden Zeilen:

"Das moderne Fabrik,vesen ist aber jetzt in Russland ein
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fait accompli . . .. So viel man also auch gegen dessen Ein
führung zu erwidern haben möchte, 80 kann es sich 'doch jetzt
nur daru~ handeln, es besser, d. h. nationaler, ~u organisieren
und es vielleicht theilweise umzuwandeln in jene nationale Asso
ziations-Fabrikation. Die von Peter 1. etablierten Fabriken, von
denen wir oben eine, die Jakovlev8che, beschrieben haben,
sprechen einen nationalen richtigen Gedanken aU8. Er wollte
seine Fabriken auf die r~eibeigenschaftsverhAltni88e gründen.
Der Fabrikant sollte zwar die Arbeitskräfte der der Fabrik zu
geteilten Leute benutzen dürfen, aber zugleich die Pflicht über
nehmen, für die {"eute, für ihre Nahrung, Kleidung und Pßege
im ausgedehntesten Sinne zu sorgen. Er durfte sie nicht, wenn
sie unbrauchbar geworden, verstossen , sondern musste sie bis
zum Tode verpflegen. An diesen Gedanken müsste man, so
lange einmal die Leibeigenschaft noch besteht, anknüpfen.
Gfgenwärtig werden bei der Mehrzahl der f"abriken nicht .mehr
die T~eibeigenen verwendet, sondern die Arbeiter melden sich
freiwillig und stehen im festen Lohne. "~enn man nun den
Fabrikanten dennoch die Last auflegte, ihre ...~rbeiter in Form
einer russischen Gemeinde zu organisieren, vollkommene und
strenge gutsherrliehe Sorge und Pfljchten zu übernehmen. . . .
'Venn die Arbeiter nicht ohne bestimmte, gesetzlich normierte
Ursache zu entlassen berechtigt wären, namentlich nicht wegen
Schwäche und Alter ete., so \vürde man vielen bösen Folgen
und namentlich der Demoralisation der Fabrikarbeiter, zum
Teil ,venigstens, vorbeugen." (I, 190.)

Haxthansens Saint-Simonismus wird durch das Obige ga.nz
klar charakterisiert. Die national- r~ssische Fabrik, mit der er
so sympathisiert, ist nichts anderes, als die auf Zwangsarbeit
ruhende Possessions-Fabrik! 'Vas 'Vnuder, wenn das leibeigene
Russland diesen eigenartigen Saint-Simonisten in Entzücken ver
setzte. Der Anhänger der russischen Dorfgemeinde und Asso
ziation ist vor allem Anhänger der Leibeigenschaft. Ein Feind
des ,vesteuropäischen Kapitalismus, zieht er der herzlosen Geld-

23*
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Kette, welche den Unternehmer und die Arbeiter aneinander
knüpft (cash nexus, nach dem bekannten Ausdruck Carlyles),
osteuropäische Gewalt der Gutsherrn über seine Leibeigenen vor!

Auch aus einem anderen Grund war Haxthausen den
Fabriken abhold. Durch diese büsse nach ihm die Leibeigen
schaft ihren menschlichen Charakter ein. Die adeligen Güter
gehen in die Hände verschiedener Parvenus über, und "die
alten Bande der gegenseitigen, von Geschlecht und Geschlecht
vererbten Liebe und Treue, die allein die Leibeigenschaftsver
hAltnisse menscblich oder doch wenigstens erträglich machen
konnten, sind zerrissen. Die neuen Herren sahen die Leibeigenen
lediglich als Mittel, als Maschinen an, die ihnen Geld erwerben
sollten" (I, 117). Dank der Entwicklung der Gewerbe und der
Verbreitung des Zinssystems, hätte sich, r nach dem geistreichen
Ausdruck Haxthausens, die I~eibeigenschaft in Russland in einen
verkehrten Saint-Simonismus verwandelt: die Saint-Simonisten
forderten, dass jeder ~ach seinen Fähigkeiten entlohnt werde,
hier aber De hme der Grundherr den zinspflichtigen Bauern
alles, was sie nach ihren Fähigkeiten hervorbringen.

In früheren Zeiten, sagt Haxthausen, als Russland noch
ein Ackerbau treibendes I~and war, "da war die Leibeigen
schaft kein unnatürliches, verderbliches und unangemessenes
Verhältnis, vielleicht sogar für die staatliche Entwickelung Russ
lands ein notwendiges" ... (I, 118). Die Lage der Leibeigenen
war erträglich und die russiscbe leibeigene Gemeinde stellte
eine kleine autonome Republik vor. Sobald aber nach Russ
land westeuropäische Kultur und Gewerbe, ~'abriken und Luxus
eindrangen, hat sich alles verändert. Statt als Gemeindemit
glieder ihr Feld zu bebauen, begannen die Landleute in den
Fabriken zu arbeiten. "Gegenwärtig ist sie (die Leibeigenschaft)
ein widernatürliches Verhältnis geworden, und 8S wird immer
klarer, dass es nach und nach unmöglich wird, sie im gegen
wärtigen Stadium zu fixieren. Jeder Einsichtige in Russland
verhehlt sich dies nicht, aber wie sie auflösen und umbilden,'
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ohne eine grosse soziale Revolution hervorzurufen und herbei
zuführen? Das ist die gros8e Frage des Tages!" (I, 118.)

Zu gleicher Zeit ist das Fabrikgewerbe , nach Haxthausen,
der I.Jiquidierung der Leibeigenschaft hinderlich, da in Russland,
dank dem Wachstum der Fabriken, überall der Arbeitslohn ge
stiegen und daher der Grundbesitz ausserstande ist, Lohn
arbeiter zu verwenden, und die Arbeit der Leibeigenen nicht ent
behren kann (I, S. XIII). Die Unmöglichkeit, Lohnarbeiter zu
bekommen, war ein gewöhnliches Argument der Anhänger der
Leibeigenschaft.

Die Fabrik sei also der Liquidierung der Leibeigenschaft
hinderlich. Eine ziemlich unerwarte These im Munde Haxt
hausens, <ler den Zusammenhang juridischer und politischer For
men mit den realen ökonomischen Verhältnissen gut verstand.
Die Aneignung der westeuropäischen Gewerbeformen müsse zur
Aneignung der westeuropäischen Kultur führen, so meinte Haxt
hausen selbst. "Tie könnte dann durch die Fabrik die Leib
eigenschaft aufrecht erhalten werden? Allein auf der folgenden
Seite führt der Fabrikfeind Haxthausen einen Beweis an, der
seiner These den Boden raubt. "Gegenwärtig regt sich bei den
unteren Klassen, angeregt und gefördert durch die unermesslich
zunehmende Gewerbsthätigkeit, ebenfalls ein mäcbtiger Trieh
nacb intellektueller Bildung." (I, S. XV.) "Tenn dem so ist, so
kann e& doch nicht fraglich sein, in welchem Sinne die Ent
wicklung der Gewerbe auf die Aufrechterhaltung der Leibeigen
schaft einwirkte. Das Streben des russischen Volkes nach Bil
dung ruft Haxthausens Befürchtungen wach, und er ermahnt
die Regierung, mit Hilfe der Kirche dieses Streben in ein
passendes Fahrwasser zu leiten.

Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass Haxthausens
Ansichten sehr konsequent sind und ein abgeschlossenes System
darstellen. Dieser Ideolog der russischen Dorfgemeindeordnung
verstand sebr ,vohl, dass das Umsichgreifen der westeuropäischen
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Wirtschaftsform und Bildung mit der Bewahrung der ihm sym
pathischen Eigentümlichkeiten der russischen sozialen Ordnung
unverträglich sei, daher nahm er, sogar energischer als die Slavo

philen, die "Originalität" des russischen Volkslebens in Schutz
und bäumte sich gegen jedwede ~:ntlehnung vom '\Yesten auf.

Haxthausen vertrat am krassesten die Ansichten, die in den
konservativen Kreisen der russischen Gesellschaft in der
Nikolaitischen Epoche herrschten. Die meisten massgebenden
russischen Nationalökonomen äusserten sich damals in demselben
Sinne. So 8chrie~ z. B. J. Gorlov, Professor an der Petersburger

Vniversität: "Im Volke ist nur die Kleingewerbeform, die feste
Wurzeln geschlagen hat, vorherrschend. . .. Von dem wahren
Manufaktursystem - factory system - kann noch keine Rede
sein; auch glauben wir nicht, dass die grossen Fabriken mit
ihrer Arbeiterbevölkerung , ihren Armengesetzen , ihren reichen

Besitzern und arlneu, ungebildeten ..~rbeitern dem V' olke einen
Wohlstand verschaffen würden. Die Anhänger des Manufaktur
systems erblieken nur die glänzende Aussenseite untllassen sich
von dem Beispiele Englands und seinen ungeheuer grossen
Reichtümern blenden, allein sie vergessen~ dass die Armut und

die Unwissenheit der I~eutell die diese Reichtümer erzeugen, die
künstliche Exis~enz desselben f:nglands einer Gefahr aussetzen" 1).

Ein anderer bekannter Nationalökonom der vierziger bis
fünfziger Jahre, Tengoborsky,-l\-litglied des Staatsrates und ein"er
der Verfasser des liberalen' Zolltalifs vom Jahre 1857, schreibt

in seinem bekannten "1'erke "Etude sur les forces productives
da la Russie" (Paris 1852): "Das Kustargewerbe nahm (in
Russland) einen Nationalcharakter an, es hat sich an die Sitten
und Gebräuche unseres Volkes angepasst, begünstigt die patri
archalische Organisation unserer Dorfgemeinden 11 dieser Grund
lage unserer sozialen Ordnung.. beraubt nicht den Ackerbau der

1) J. 00rIo v, Uebereicht der ökonomischen Statistik RU831and8.
Petersburg 184:9, S. 201.
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Arbeitskräfte, ist dem Familienleben des Bauern nicht hinder
lich, h~t nicht infolge der Anhäufung und Konzentration der
Arbeiter in den grossen Städten grosse MissstAnde oder ver
hängnisvolle Erscheinungen zur Folge und schafft nicht das
Proletariat, diese Eiterbeule der jetzigen Gesellsclu:,ft. Daher
verdient die russische Gewerbeform bewahrt und besonders unter
stützt zu werden." (11, S. 196.)

In der "Zeitschrift des Unterrichtsministeriums" (1849, ·Nr. 3)
findeu wir einen ganz im Geiste Haxthausens verfassten Aufsatz
N. Zerebcovs "Ueber zwei zeitgenössische ökonomische Fragen".
Hier heisst es: "In 'Vesteuropa ist das Proletariat eine Eiter
beule der Staaten; im Westen träumen die vorgeschrittenen
Elemente von der Organisierung der ""irtschaft nach dem Prinzip
der "Assoziation". "Die Idee, die in Westeuropa in den exal
tierten Köpfen entstanden und ihnen als ein weit entferntes Ziel
vorschwebt, ist im Oriente praktisch verwirklicht." Nicht nur
·der bäuerliche Grundbesitz, sondern das gesamte bäuerliche
Gewerbewesen wird (in Russland), nach dem Verfasser, durch
clas Prinzip der "Assoziation" charakterisiert. Es scheint, dass
er (vollkommen mit Unrecht) annimmt, das Kustargewerbe wäre
in Form von Assoziationen organisiert..

Ganz anders verhielten sieb die damaligen """estler" zu
den Fabriken. "DeI· russische Sozialismus" - Dorfgemeinde und
Kustarassoziation - rief in ihnen keineswegs so exaltierte Ge
fühle wach, wie bei den Slavophilen. Die"Westler" anerkannten,
"dass die russische Dorfgemeinde in diesem Augenblick die
Interessen des Volkes wahrt und ihm die Möglichkeit giebt,

• gegen die ihn bestürmenden unglücklichen Verhältnisse zu
kämpfen", allein sie erblickten in der russischen Gemeindeord
nung kein ijkonomisches Weltprinzip , welches auf jede \\·irt
schaftsform Anwendung finden könnte. Dass die russisc~e

Assoziation und Dorfgemeinde von vorübergehender Bedeutung
sei, suehten sie durch das Beispiel ähnlicher Institute bei den
primitiven Völkern zu bekräftigen; sie glaubten, "dass mit der
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Entwickelung von Freiheit und 'Vohlstan(l das russische Volk

diese Form von Arbeit und Gemeindewesen verlassen werde.

Diese ihre Ueberzeugung wurde auch von der zeitgenössischen

volkswirtschaftlichen 'Vissensehaft, welche die Dorfgemeinde

ordnung .... bloss als ein bei einem bettelarmen, kindlichen

Volke zum Schutze gegen Hungersnot dienendes Institut betrach

tete, vertreten. Daher waren die "Westler" weit davon entfernt

zu hoffen, dass dieses Institut künftighin ir~endwelche politische

und ökonomische Bedeutung erlangen könnte. So dachten sie

über den "russischen Sozialismus" 1).

Natürlich erschien ihnen auch die Fabrikindustrie in einem

anderen Lichte als den Slavophilen. Eines der hervorragendsten

Mitglieder des Cercle's, der "Idealisten der dreissiger Jahre"',

Ogarev, der auf einem seiner Güter eine Papierfabrik besass,

war derart von dem Gedanken der wohlthätigen \Virkung der

Fabriken auf die Landbevölkerung hingerissen, dass er auf allen

seinen Gütern "nach Kräften und .mit Rücksicht auf die Ver

hältnisse verschiedener Rayons Fabriken loit freien Lohnarbeitern~

wo der Bauer eine Erwerbsquelle finden sollte," zu gründen

beabsichtigte.

,,'Vie ich das Bauernvolk I,iebe", schrieb (lgarev an einen

Freund, "wie möchte ich, dass es mich für einen Freund, der

ihm Gutes wünscht und leisten \\'ird, halte! Vielleicht werde

ich mit der Zeit, sobald ich eine neue Fabrik gegründet

habe, mich beßeissigen, die Bildung eines "Komitees fiir För

derung deR Fabrikwesens" zustande zu bringe~. Dies sind
meine neuen Projekte. Ich w~iss nicht, ob sie gefallen werden, .

ich sehe sie aber jetzt durch das Prisma <les Enthusiasnlus" 2).

1) P. Annenkov, Erinnerungen und kritische Skizzen, Teil 111,
S. 128 (russ.).

2) P, An ne n k 0 v, Die Idealisten der dreissiger Jahre in "Der Bote
Europas", 1883, April, S. 512 (russ.). In einer im Auslande erschienenen
Bro8chüre: "Das Getaufte Eigentum" (d. h. die ",Leibeigenen". Anm. des
Ueber8.) (1852) Rpricl1t Herzen von <ler Schädlichkeit der Fabriken fnr das
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Die liberalen Zeitschriften"Teleskop", "MoskauerBeobachter"
(zur Zeit Belinskijs), "Vaterländische Memoiren", der "Zeit
genosse" Panaevs äusserten sich selten über diese Frage. In

den "Vaterländischen Memoiren (1849, Bd. 65) findet sich die
Beschreibung der Petersburger Ausstellung für Manufaktur
erzeugnisse ; hier werden die Erfolge der russischen Fabrik
industrie gepriesen und ihr Sympathiebezeigungen entgegen
gebracht. Zu gleicher Zeit wurden in dieser Zeitschrift Aufsätze
freihändlerischer Richtung ,veröffentlicht (so z. B. im J. 1851,

Bd. 74 der Aufsatz: "Veränderungen in der Lage des englischen
Handels").

1m "Zeitgenossen" finden ,vir im Jahrgange 1847 vortrefr
liche Aufsätze V. l'diljutins, die anläBslich des ""'erkes A. Bu
tovskijs "Abhandlung über den Volksreichtum" geschrieben
wurden. In diesen Aufsätzen \\~erden vom Standpunkte Sis
mondis und der ,vesteuropäischen Sozialisten die IJehren Adam
Smiths scharf aufs Korn genomnIen. Für uns aber sind diese
Aufsätze von keinem grossen Interesse. 1m Jahre 1851 (Heft 7)
,vurde im "Zeitgenossen" ein breit angelegter Aufsatz P. A. 'g

"Die historische Bedeutung des Kapitals" veröfrentlicht. Hier
wurde ~tuf Grund yon Englands Beispiel die kulturelle Bedeu
tung des Kapitals nachgewiesen. Der Verfasser ist der l'fleinung,

dass "vor der nackten Wahrheit alle Vermutungen, die Erfolge
der Aufklärung und der Reichtümer hätten nur wenigen genützt,
ganz hinfällig werden". Ueberhaupt verhielten sich weder der

"Zeitgenosse" noch die "Vaterländischen ~Iemoiren'" zu der
Entwickelung der Fabrikindustrie in Russland feindselig.

Betrachten wir nunmehr, in welcher 'Veise. die Regierung
des }{aisers ~ikolaj I. zur Fahrikfrage Stellung nahnl. Die
Quelle, aus der wir die Ansichten der regierenden Kreise in eIer

Volk; allein er scheint dabei nur }'abriken mit Zwangsarbeit der Leib
eigenen im Auge gehabt zu haben. Vgl. Semevskij, Die Ballern"frage,
11, 442.
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Epoche der Leibeigenschaft am besten erfahren können, sind die

Werke von Nikolajs I. Finanzminister Kankrin.

...\m charakteristischten in dieser Hinsicht ist sein Haupt-

.. werk "Die Oekonomie der menschlichen Gesellschaften" (Stutt
gart 1845), welches auszugsweise in Senkovskijs "Lesebibliothek"
im Jahre 1846 in russischer Uebersetzung erschien. Ich führe

einige Au8züge aus dem deutschen Original an.

"Am glücklichsten ist wohl der Arbeiter bei der Familien
fabrikation ; die Meisterfabrikation giebt der Gesellschaft den

meisten Halt; die Fabrikfabrikation bringt das meiste hervor,
schafft aber das meiste Elend. Zur Zeit, als in Europa die
Meist8rfabrikation beinahe ausscbliesslich' bestand .. : hatte

der Staat Garantien g.egen den Anwachs der Proletarier und

Armen; eine gewisse Moralität, ein gewisser Anstand, ein höheres

Selbstgefühl . . . herrschten unter den arbeitenden Ständen.

Jedoch seitdem die Fabrikarbeit so vieles an sich gerissen, sich

ins Ungeheure ausgedehnt hat, ist dieses viel an~ers geworden....

Die Masse der Arbeiter hat keinen festen Stand, lebt von Tag

zu Tag in scheu8slichen T..öchern und nagt am Hungertuch, so

bald Kraukh,eit eintritt. .. Hier ist ein weites Feld des Nach
denkens, wie dem zu helfen, ,vie es zu mildern wäre. [leider

mindert das Elend die Zahl der Proletarier nicht, Beschränkung
der FabrikatioB macht es grösser, gutwillige Geldhilfen reichen

nickt weit und man bleibt immer bei schwachen Palliativen."
(S. 58-60.)

Nikolajs J. Finanzmillister führt weiter die Sprache Sis

mon,dis oder eiDes russischen" Volkstümlers~ unserer Zeit. "Die
Maschinen . . . haben niedrigere Preise und grössere Konsumtion

hervorgebraeht, ohne die Menschen eigentlich reicher und glück
licher zu Inaehen . . . und versetzen die arbeitende Klasse in

Unge,,·issheit i1lrer Existenz und oft ins Elend." (S. 62.) "So
notwendig übrigeBs die Unternehmer sind~ um die gesellschaft

lichen Dinge in Gang zu bringen, so sind sie doch in den
meisteo Fällen ein grossar Druck für die Arbeiter selbst, denen
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sie zu ihrem Vorteil was nur immer möglich abzuzwacken sucben,

und 80 ist der Kleine und Arme immer das Opfer des Grossen

und Reichen." (S. 93.)

Dies klingt ja sozialistisch! Die Maschinen seien Feinde

der arbeitenden Klasse, die Unternehmer Bedrücker der Arbeiter!

'Varum verhält sieh aber der Minister der Leibeigensehaftsepeehe

den Fabriken gegenüber so absprechend! Weil "Sittenlosigkeit,
Entwürdigung, Stupidität, Arbeiteraufläufe, DrAngen auf höhere

I ..öhne die notwendige Folge der Fabrikarbeit sind." tS. 59.)
Das letzte Argument scheint in dem Munde des Verteidigers

der "Schwachen und Armen" ein Missklang zu sein. .Jedenfalls
ist es klar, dass delp Grafen Kankrin, gleich den Slavophilen,

die Fabrik aus Rücksichten "moralischer Natur" unsympathisch ist.
Allein diesel ben Rücksichten veranlassen den V~rf8sser sich

zu den russischen und den westeuropäischen· Fabriken in ver

8chied6ner Weise zu verhalten. Das westeuropäische Proletariat

flösst ihm mit vollem Rechte nur Misstrauen ein. Nicht so die
russischen Fabrikarbeiter.

"In Russland kommen die Bau-~ Fabrik- und anderen Arbeiter
vom I.lande, welches indes den grossen Vorteil hat, dass eR

keine oder wenig städtische Fabrikbevölkerllng hat, die bei

stockender Arbeit in Elend gerAt. Der Bauer geht nacb Haus
und wenn 'er auch nichts verdient .... hat er doch Dach und

Fach und zur Not zu leben. Die Fabrikbevölkerung truppt sieh

nicht zu Haufen und koalisiert sich nicht. . . . Das Auflegen der

Arbeit, Tumulte helfen aber zur Verbesserung der Lage der

Fabrikarbeiter nicht. . .. doch für das gesellschaftliche Leben

sind diese Auftritte sehr beunruhigend und man kann nicht

wissen, wieweit es mit einem solchen J,ande und überhaupt

mit dieser I.,age der Dinge einmal kommen kann." (8. 196.)
(;nd 80 besteht naeh Kankrin der Vorzug der russischen

Fabrikarbeiter vor den \vesteuropäischen darin, dass sie kein

zu allerhand "Tumulten" geneigtes Proletariat bilden. Da der
I{apitnlismus natiirlicherweise zur Bildung eines solchen führt,
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konnte selbstverständlich der konservative Minister Nikolajs I.
mit der Entwickelung der grossen kapitalistischen Industrie in
Russland nicht sympathisieren.

Es ist bekannt, dass Kankrin ein Gegner der Eisenbahnen
war, die, nach ihm, dazu führen, dass "man öfters und ohne
Not fährt ..., (wobei) die Unstetigkeit unserer Zeit in den
Völkern nur vermehrt wird." (8. 95.) ,,'Vir sehen", bemeJ'kt er
weiter, "das ilbertriebene Eisenbahnwesen für eine Krankheit der
Zeit an; doch ein Vorteil wird daraus entstehen: es werden
ungeheuere Kapitalien totgeschlagen, in die unteren Klassen
verteilt und hier zum Teil wieder zum Kapital aufgespart. Dies
schafft einen Teil der Kapitalien beiseite, welches zu Zeiten
nötig ist . . . und die grosse Ungleichheit des Reichtums wird
etwas nivelliert."

Dies alles lässt das Verhalten des Grafen Kankrin, als einer
Privatperson, deutlich genug hervortreten. 'Vir werden bald
sehen, \vie sich Kankrins Ansichten in der praktischen ThAtigkeit
des Finanzministeriums abspiegelten. (S. 96.)

Die Ansichten eines anderen merkwürdigen Staatsmannes der
Nikolaitischen Epoche, des Grafen Kiselev, \varen denen Kankrins
sehr ä.hnlich. "Ich glaubte stets und glaube auch jetzt," .lesen
wir in einer offiziellen Denkschrift Kiselevs, "dass für Russland
jene Fabrikgewerbeform am wichtigsten ist, die eine Gemeinschaft
mit den Produkten der heimatlichen Scholle hat und ihr Gedeihen
d.em Grund und Boden verdanken muss" 1).

Die Bureaukratie der Nikolaitischen Epoche betrachtete also
die Fabrik als ein, vom "höchsten" politischen Standpunkte aus,
gefährliches Produkt. Ihr war der Dorfkustarj unvergleichlich
sympathischer, als' der "demoralisierte" Fabrikproletarier.

Nur dank dem Bande, welches den russischen Fabrikarbeiter
an das Dorf knüpft, wurde die Abneigung der Bureaukratie gegen
diesen Arbeitertypus, der die Vorstellllng von allen Greueln in

1) Zablockij-Desj atovskij, Graf P. D. Ki8elev und seine Zeit.
Petersburg 1882, 11, 200 (ruHs.).
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Westeuropa wachrief, grossgezogen. Die damals in den offiziellen
Kreisen vorherrschende Doktrin war keineswegs den grossen
Fabriken günstig und sylnpathisierte mit der kleinen "Volks
produktion". Zu Anfang der vierziger Jahre wurde in dem offi
ziellen Organe der Sektion für Manufakturen und inneren Handel..
der "Zeitschrift für Manufakturen und Handel", ein interessanter
Aufsatz, durch den die Ansichten der damaligen Administration
über d88 Fabrikwesen charakterisiert werden, veröffentlicht. Ein
Fabrikant, namens Zukov, von "den Absichten der Regierung,
die Lage des zahlreichen Standes dem Staate nützlicher Fabrik
arbeiter zu sichern, tief erfüllt", überreichte der Sektion für
Manufakturen eine ausführliche Schilderung der in seiner Fabrik
herrschenden Verhältnisse. Die Sektion beschloss, diesen Bericht
in ihrer Zeitscl\rift "als ein nachahmenswertes Beispiel" zu ver
öffentli(~hen.

'forin bestanden aber Zukovs Verdienste '! Darin, dass er
auf die "Sittlichkeit der Arbeiter" besonders achtete. Um die
Arbeiter vor "Sittenverderbnis" zu bewahren, hatte er die obli
·gatorische Verfügung getroffen, "dass, nach Ablauf einiger Jahre,
jeder Arbeiter, unter Androhung der 'lerbannung aus der Fabrik,
in sein Dorfhaus zurückzukehren hat. Diese Massregel (erklArt
Zukov) ist der Sittlichkeit der ..J\.rbeiter von grossem Nutzen,
weil, dank derselben, der Fabrikarbeiter 1. nicht aufhört, sich
für einen Bauer zu halten; 2. mit Pietät die Pflichten eines
Sohnes, Mannes, Vaters erfüllt; 3. von dem hauptstädtischen
Luxus nicht angesteckt wird; 4. in seinem Dorfe von neuern zum
Bewusstsein kommt, dass es notwendig sei, stets zu arbeiten
und, was Nahrung, Kleider betrifft, mässig zu sein; 5) überhaupt,
in sich Beispiele des Gehorsams, der Demut aufnimmt und mit
seiner Lage in der Fabrik erst recht zufrieden sein lernt. " Wenn
·die Arbeiter wahrend der Feiertage aus der Fabrik entlassen
werden, so sind sie alle verpflichtet, 1. "der Messe beizuwohnen;
2. nach der Messe auf der Strasse weder einzeln, noch in Haufen
2U gehen, damit sie, im ersteren Falle, ausRerhalb der Fabrik,
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hinsichtlich ihres Betragens nicht ohne jedweden Zeugen bleiben
und im letzteren Falle durch das Bewusstsein, sie seien zahlreich,
nicht im mindesten denken könnten, sie wären in physischer
Hinsicht überlegen. Und wenn sich die Arbeiter, auf meinen
Befebl, in grosser Menge irgendwohin begeben, so werden sie
8tets von einem Aeltesten oder einem Aufseher begleitet" 1).

In der Fabrik selbst werden die Arbeiter strengstens über...
wacht, "so dass jede gute und jede schlechte Handlung des
Arbeiters bekannt wird". Besondere "Aelteste", verabschiedete
Unter-Offiziere fübren regelmässig ein Tagebuch über das Be-
tragen jedes einzelnen Arbeiters, wobei jeder, der irgend welche
anstössige Handlung eines seiner Genossen mitteilt, "durch eine
einmalige Geldsumme, im Verhältnis zu der Wichtigkeit der
von ihm gemachten Mitteilung, oder aber durch einen Gehalts
zu~chlag unbedingt belohnt wird.... Der Denunziant aber
bleibt den Arbeitern unbekannt". All diese Massregeln führten,
nach Zukov, dahin, dass sich seine Arbeiter selbst auf der
Strasse, im Vergleich zu anderen Fabrikarbeitern "durch ihre
bescheidene und zufriedene Physiognomie, vor allem aber durch,
die Bereitwilligkeit und Vorsicht, mit der sie den Vorüber
gehenden aus dem ",.ege weichen, auszeichnen".

Dies war die unnachahmliche, "echt-russische" Fabrikidylle·
der vierziger Jahre. r.Jesen wir Zukovs Bericht, so erscheint es·
uns kaum glaubwürdig, dass er ernst gemeint ist; allein, trotz
der kindlichen ~aivit.ät des ehrwiirdigen "Manufakturisten", ge-
schah dies alles in vollem Ernst und wurde der Bericht als
"nachahmenswertes Beispiel" in dem offiziellen Ministerial-Organ
veröffentlicht. Den Fabrikarbeitern wurde empfohlen, was Speise,
Trank und Kleidung betrifft, mässig, mit ihrer I.Jage zufrieden
zu sein und sich bescheiden, demütig zu benehmen. Dies war'

das Ideal, allein die 'Virklichkeit, - leider! - entspricht nie dem

1) Ueber die innere Einrichtung und Ver.waltung von Herrn ZUkOV8

Tabakfabrik in Zeitschrift fnr Manufakturen und inneren Handel, 1840,.
Teil I.
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Ideal~ und wir zweifeln~ ob Zukov selbst mit der moralischen
Erziehung seiner Arbeiter die gllnzenden Resultate erreicht hatte,
über welche er der Sektion Mitteilung machte.

Zukovs Erwägungen sind keineswegs so veraltet, wie es
auf den ersten Blick erscbeinen möchte, und der Gedanke, dass
es notwendig sei, den Zusammenhang zwischen Fabrik und
flachem l,and aufrecht zu erhalten, findet, wie bekannt, nocb
heutzutage viele Anhänger. Um so lehrreicher ist es daher, die
Genesis dieser Ansichten in der Nikolaitiscben Epoebe, a]s sie
mit voller Herzenseinfalt und Aufrichtigkeit geäuRsert wurden,
.kennen zu lernen.

Und nun tritt die Frage an uns heran: wie wirkten damals
die Antipathien der regierenden Kreise gegen Fabrik und Kapi
talismus, die Sympathien für das "Volksgewerbe'" auf die prak
tische Politik der Regierung? 'Vir haben gesehen, dass die
Nikolaitische Regierung der Entwickelung der Kustarproduktlon
nicht hintlerlieh \var, -- aber das \var auch alle8! Abgesehen von
den verschiedenen l\lassoahmen des Staatsdomänen-Ministeriums,
die von keiner praktischen Bedeutung waren, trug die Regierung
zur Entwickelung der Kustarindustrie nichts bei. Dafür aber
leistete sie vieles zur Unterstiitzung der f4'abriken. Die In
teressen der Fabrikanten fanden in der Praxis bei Kankrin
sowie in den übrigen Regierungspersonen dieser Epoche die
eifrigste Unterstützung. Es genügt, sich an die Fab-rikgesetz
gebllog jener Zeit zu erinnern, UID sich völlig davon zu über
zeugen. Die geringste ~IasRnahme, die zu Gunsten der Arbeiter
getroffen wurde, pflegte stets so inszeniert zu werden, dass sie
jede praktische Bedeutung einbüsste, - \veil man sich hütete,
irgendwie die Interessen der Fabrikanten zu verletzen.

Prohibitiver Zolltarif, direkte Geldunterstützung, Gründung
teuerer ~Iu8teranstalten, (z. B. der Alexandrover l\lanufaktur) 
dies alles diente den Fabriken zu Nutz und Frommen.

Wodurch erklärt sich aber dieser "'"idersprnch zwischen
'Vort und That1 Einfach durch die Thatsache, dass die Real-
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politik nicht von den moralischen Erwägungen und Sympathien
dieser oder jener regie~endenPersonen, sondern von den realen
\Vechselbeziehungen gesellschaftlicher Faktoren bestimmt wird.
Kankrin sympathisierte nicht mit den Fabriken und Fabrikanten,
nichtsdestoweniger kamen die Interessen der Fabrikbesitzer in
seinem Ministerium zum Ausdruck; es konnte auch nicht anders
sein. Das leibeigene Russland bep;innt in der Nikolaitischen
Epoche einen kapitalistischen Anstrich zu bekommen; dement
sprechend wächst der Einfluss der Kapitalisten-Klasse, und dieser
gesellschaftliche Prozess äU8serte sich in der ganzen Gewerbe
politik der Regierung des Kaisers Nikolaj 1.

':111:'
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Kapitel l.

Die Ent\,'lckelung der 1~8briklndn8trle In der

nenesten Zelt.

Der Einfluss der Reform vom 19. Februar 1861 auf die verschiedenen
Fabrikgewerbezweige. - Die durch diese Reform hervorgerufene Arbeiter
k,r.ise. - Die periodif4chen Schwankungen in der Entwickelung der russi
schen Gewerbe. -- ,rerfall deR Jahrmarkthandels. - <.1ewerbekri~en. -

'Die An8icht des Herrn -on über ~ie wechselseitige Beziehung zwischen
Krisen und Missernten. - Das Wachstum der Ousseisenproduktion. - - Die
UrsBchen dei Gewerbeaufschwunges in der neuesten Zeit. - \\7'ichst die
Zahl der Fabrikarbeiter in Russland? -- Unrichtige Berechnung des Herrn
-on. - Die Ansicht Prof. Karysevs über die Zerstückelung der russischen
Fabrik. - Die Konzentration der Produktion in den verschiedenen Arbeits
zweigen.

Ob,,·obl die Liquidation der Erbgutsfabrik lange vor dem

grossen I'age, dem 19. Februar 18til~ begonnen hatte, ßlusste

dennoch die .L~ufhebung der I.leibeigenschaft in der russischen

Fabrikindustrie fUr eine gewisse Zeit hin eine Krise hervorrufen.
Am härtesten wurden die Produktionszweige mitgenomnlen, in

. denen die Arbeit der Leibeigenen vorherrschend war. Ich habe

bereits gesagt, dass die auffallend langsame Entwickelung' der
Gusseisenfabrikation ,,~ie uberhaupt der Hütten,,"erke in dem

Uralgebirge durch die leibeigene Organisation der Regierungs
,,~erke in diesem Gebiete, einer Organisation, die, was Beschrän

kung der freien Thätigkeit des Arbeiters betrifft, bis ins äusserste

ging, verursacht wurde. Der dortige Arbeiter, der von der
24*
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Verwaltung der Hiittenwerke freie Kost sowie den ganzen Unter
halt bekam, von der Ver,,"altung, von der die zahlreiche Arbeiter
bevölkerung durch äusserst strenge Zwangsmassregeln im Zaume
und zur Arbeit angehalten wurde, hatte sich der freien Thätig
keit 80 sehr entwöhnt, dass sie in der ersten Zeit nach der Be
freiung einfach den Kopf verlor. Als es den Arbeitern möglich

. wurde, sich der schweren Arbeit, an die sich 80 viele hasserfüllte
Erinne~ungen knüpften, zu entledigen, verliessen sie in Massen
die Werke und siedelten nach anderen Gouvernement8 über.
So kehrten z. B. dem Bogoslover Kreis (Permer Gouv~rnement)

etwa dreitausend er\\?achsene Minner, d. h. etwa 3/, der männ
lichen Arbeiter, da die gesamte Bevölkerung 10000 "Seelen"
beiderlei Geschlechts ausmachte., den Rücken. Es zog und riss
die Arbeiter derart von den verhassten ".erken fort, dass sie
ihre Ländereien, Häuser und Gemüsegärten spottbillig losschlugen
oder einfach verschenkten 1).

In einem Sommer verliessen etwa 800 der besten Ar
beiter 2) das Berezover "rerk, etwa 2000 Familien die Miasser
Goldbergwerke 3) u. s. w. u. s. w. Die 'ferke kamen plötzlich
um einen bedeutenden Teil der Arbeitskräfte; die wegziehenden
Arbeit~r konnten durch keine neuen ersetzt werden, da es in
der Nähe keine \Vohnorte gab und das ganze Territorium fast
unbewohnt war. Df'r Arbeitslohn vervielfachte sich, und trotz
dem wurden hierdurch keine Arbeiter herbeigelockt.

Die Folge <lieser Sachlage war eine bedeutende Vermin
derung der Produktion. Lange Zeit darauf vermochten viele
Werke nicht, sich von dem ihnen durch die Reform versetzten
Schlage zu erholen; einige von ihnen stellten ihre Thiltigkeit

1) V. Be Z 0 b r a Z 0 v, Die Urater Hüttenwerkswirtschaft. Forschungen
der KommiKsion fUr die Steuer- und Abgabenrevision, Bd. XIII, Teil V,
S. lO-l, 150, 238 (ru!s.).

') F~benda.

') Ebenda.
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~anz ein. So wurden z. B. in dem I{uvsiner 'ferke folgende
Mengen Gusseisen produziert 1):

Im Jahre 1858: 476000 Pud,

" " 1862: BIS 000 "
" " 1868: 353000 ".

In dem Verchneturiner ,,:erk wurden im Jahre 1858
457000 Pud, dagegen im Jahre 1868 256000; im Baraciner 1858
407000 Pud, 1868 316000; im Niznetllriner 1860 150000 Pud,
1868 nur 64000 hergestellt. Im Jahre 1865 stellte das Verch
neturiner "Yerk seinen Betrieb gänzlich ein. Auf viele Jahre
hinaus verminderte sich im Uraler Gebiet und zugleich damit in
ganz Russland .die Produktion von (iusseisen.

14513
14226
10467
11 921
12533
12329
12580
12399

1860:
1861:
1862:
1H63:
1864:
1865:
1866:
1867:

GusseiRenproduktion (in Tausenden Pud) 2).
Jahr Ursl Ganz Russland

(samt ~'inland)

20468
19451
15268
17027
18 301
18281
18568
17 553.

Aus diesen Daten ersieht man, dass die Reform vom
19. Februar dem russischen Eisengewerbe einen harten Schlag
versetzte. Die Uraler Bergwerkswirtsehaft er\vies sich fast un
fähig, sich an die neuen Verhältnisse der Produktion mit freien
Lohnarbeitern anzupassen, da sie früher, von der Regierung
allzusehr bevormundet, im höchsten Grade unfreie Arbeiter ver
\vendet hatte. Ich habe bereits oben davon gesprochen, dass
die Leibeigenschaft der Entwicklung der russischen Bergwerke
höchst hinderlich war. Die Abs~hatrul1g dieser Hindernisse führte

1) v. Be Z 0 b r ft. Z 0 v, Die Ursler Bergwerkswirt8chaft, S. 72.
I) Materialien zur Geschichte und Statistik des Eisengewerbes in Russ

land. Allgemeine U~be.r8icht. Peter8burg 1696, S. 25 (rus8.).
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zuerst zum entgegengesetzten Resultat. Hatte sich früher die

Produktion von Gusseisen beinahe nicht vermehrt, so begann
sie nach 1861 geradezu zu sinken. Nichtsdestoweniger bewies

die weitere Geschichte der russischen Berg\verke'l ,velch starke

Anregung zur Verlnehrllng der Produktion aus den durch die

grosse Bauernreform neugeschairenen ökonomischenen ,rerhält

nissen, sowie aus allem, was darauf folgte .. dem Ausbau des

Eisenbahnnetzes, dem niedrigey-en Zinsfuss, dem zugänglicheren

Kredit, der Verbreitung von .i\.ktiengesellschaften, dem ganzen

Umbau der russischen \Virtschaft nach westeuropäischem, mit
anderen \rorten kapitalistischenl Muster'l entstand.

"renu die Fabrikindustrie von der Reform verhlUtnismässig

nicht so hart getroffen wurde, so rü hrt dies daher, dass die

Verwendung von I.Jeibeigenen in den Fabriken zur Zeit der

juridischen Abschaft'ung der Leibeigenschaft im Absterben be

griffen war. Nur in den Soldatentuchfabrikell, ,,"elche, wie

frflher, vorzugsweise ...~deligell gehiirten, wurden noch danIaIs

Leibeigene in 8ehr bedeuten<lem Grade verwendet. Der Verfall

der alten Possessiolls- und Erbgutsfabriken hatte lange vor der

Reform begonnen. Die in der Prodllktionstechnik statt.gehabte

Veränderung erheischte freie Arbeiter, ~o dass die Ji'abrikeu.. die

mit der Zwangsarbeit nicht aufräumten, mit den neuen .. kapi

talistischen nicht konkurrieren konnten. So hatte z. B. im
Kalugaer Gouvernement seit <lern Ende der dreissiger Jahre die

Zahl der Tuchfabriken sich zu vermindern begonnen. Im Jahre

18:39 gab es hier 15 Tuchfabriken, von denen 11 Adeligen ge
hörten. InI Jahre 1848 finden \vir hier nur 4 Fabriken, wobei

die Menge der in der Fabrik des ]{aufmanIls Alexandrov pro
duzierten "<Paren vielfach grösser war als die Gesslntproduktion

der übrigen drei. 1111 Jahre 1861 giebt es SChOll in diesem

Gouvernement keine einzige adelige "'abrik. ~tatt ihrer ent

stehen einige kauflnännische l~'abriken1).

1) Gedenkbuc.'h des Kalugaer Gouvernements für das Jahr 1861. Ueber
sicht der lt'abrikindustrie im Gouvernement KKluga (rus~.).
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Bis in die sechziger Jahre herrschten im Gouvernement
Simbirsk die adeligen Erbgutsfabriken mit Zwangsarbeit vor.
Im Jahre 1860 gehörten hier von 30 Tuchfabriken nur 2 Kauf
leuten. Durch die Bauernreform \vurden die Erbgutsfabriken
in diesem Gouvernement hart getroffen. Zu Ende der sechziger
Jahre blieben nur 8 Fabriken hn Besitze der Adeligen, in 10
wurde der Betrieb eingestellt, die übrigen von Kaufleuten ge- .
pachtet, dafür stieg aber die Zahl der kaufmännischen auf 10 1).

Das Gouvernement Voronez war zu Ende des XVIII. und
Anfang des XIX. ,Jahrhunderts eines der Hauptzentren der Tuch
fabrikation in Russland. ~ach einem Lokalforscher, Veselovskij,
"konnte Veronez zu jener Zeit mit Recht für eine Fabrikstadt
gelten. Der ganze am Vorgebirge gelegene Stadtteil war von
Fablikgebäuden besät" 2). Im Jahre 1856 gab es hier nur noch
3 Fabriken und in der l\'litte der sechziger ,Jahre gar keine.
Die Voronez.er.· TuchfabrikatioD; die aU8schliesslich auf Zwangs
arbeit beruhte, ging hauptsächlich darum zu Grunde, weil sie
nicht der I{onkurrenz der Moskauer kaufmännischen Fabriken,
wo nur freie IJobnarbeiter besehäftigt ~·urden, Stand zu halten
vermochten. Der dortigen ohnedies in Verfall geratenen Fabrik
industrie versetzte die Bauerllbefreiung den Gnaden8to8s.

Dasselbe Bild allmählichen Verfalls bieten uns die Tucb
fabriken in der Stadt Kazanj. Hier war bereits seit Peter eine
äusserst grosse Possessionsfabrik vorbanden, die zuerst Mikljaev
gehört hatte und nachher in Osokins Besitz überging. Seit
den vierziger Jahren unseres ,Jahrhunderts beginnt diese Fabrik
rasch in Verfall zu geraten: in den dreissiger Jahren waren hier
etwa 1000 Arbeiter, Mitte der fünfziger 450, in den sechziger
260 Arbeiter beschäftigt. In derselben Proportion sank der
"~ert der produzierten Waren 3).

1) Simbirsker Sammelwerk, Bd. lI, 1870. Tuchfabriken und Woll
wäschereien im Gouvernement Simbirsk (ru8s.).

~ Gedenkbuch des Voronezer Gouvernements f. 1865-66, S. 50'(ru88.).
~ Gedenkbuch des Gouvernements Kazanj für da8 Jahr 1863.
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Die Gutsbe8itzer-Tuchfabri~en in den Gouvernements Orlov
und Smolensk gerieten vollkommen .in Verfall und ihre Zahl
verringerte sich bedeutend in den Gouvernements Penzen,
Tambov, Rjazanj, Samara, Poltava, Charjkov und Podolj 1). Zu
gleicher Zeit entstanden neue l·ucbfabriken, die Kaufleuten ge
hörten. Dii Stadt Moskau und das Moskauer Gouvernement
wurden Hauptzentren der Tuchfabrikation. Seit jeher hatte es
im Moskauer Gouvernement viele Erbguts- und P08sessions
fabriken gegeben; allein bereits wäbren~ der Zeit der Leibeigen
schaft wurden hier auch viele bedeutende kapitalistische Fabriken
gegründet, durch die, lange vor der Reform, die althergebrachten
mit Zwangsarbeit verdrängt zu werden begannen. Die Reform be
schleunigte nur deren Untergang, da sie sich an die neu~n Pro
duktionsverhältnisse nicht anzupassen ve,rmochten. Ueberhaupt
wurde die Tuchfabrikation durch die Bauernreform zVleifelsohne
sehr stark erschüttert, was au~ den folgenden Daten zu er
sehen ist 2).

Jahr Zahl der Zahl (Ier Jährliche Produktion
Fabriken Arbeiter (1000 Rubel)

1858 423 97 168 23 794
1859 419 99091 24616
1860 432 94 721 26 204
1863 865 71 797 26083

Auf die übrigen Gewerbezweige übte dilJ Bauernbefreiung
eine schwächere 'Yirkung aus, da hier die Leibeigenen \\'eniger
verwendet worden waren. Die sch,vere Krise, die die Baum
wollindustrie in der ersten Hälfte der sechziger Jahre durch
machte, wurde nieht durch die Bauernreform hervorgerufen,
sondern durch eine ganz andere Ursache - durch die infolge
des amerikanischen Bürgerkrieges äusserst starke Ver
Dlinderung der Baumwolleinfuhr. "~ie in anderen r.Jändern,
stiegen die Preise von Baumwolle und Baum"'ollgarn unglaub-

1) Historis(~h-8tati8ti8che Uebersicht detJ Gewerbes in Russland. ',,"011
produkte. Petersburg 1886, 152.

2) o. c., S. 139.
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lich hoch, womit aber das Steigen der V{ebwarenpreise nicht
Schritt hielt '1).

Die Hindernisse, auf die das Baum,,'ollgewerbe stiess, führten
zur zeitweiligen Belebung der Leinenindustrie. Im Laufe der
ersten Hälfte der sechziger Jahre entsteht eine ganze Reihe
bedeutender mechanischer I~einen8pinnereien (im Jahre 1866 gab
es solcher 20); zugleich damit wuchs die Produktion der l~einen

fabriken, Nach I~. Vesin "wurden die russischen Leinenspinne
reien infolge des amerikanischen Bürgprkrieg~sund des polnischen
Aufstandes aus der kritischen I~age, in der sie sich befunden
hatten, gerettet" 2).

Auf das Seidengewerbe übte die Bauernreform einen sehr
geringen Einfluss aus, da hier auch vor der Aufhebung der
I~eibeigen8chaft fast ausschliesslieh freie Lohnarbeiter verwendet
worden ,,"aren.

Einfuhr von Rob-, Cordonnet- und gesponnener Seide

nach Russland über die europäische Grenze 3).

Jahr Pud
18:>8: 7596
18f>9: 7319
1860: 6501
IH63: 7129

""'ir \vollen uns jetzt mit der Entwickelung des russischen
Ge,,·erbes in der Nachreformperiode befassen. Von seinem Ent
wickelungsgang geben die folgende l·abelle und das im Anhang
gegebene Dia~ramm eine Vor8tellung.

1) Ueber die Baumwollkrise in den sechziger J a.hren finden sich inter
eS~8nte Daten bei J. Oarelin, Die Stadt Ivanovo-'Toznesensk, 11, S.25-27.

I) Hintori8cb-statistische Uebersicht des Gewerbes in Russland, Bd.ll,
S. 24.

3) o. c., Seidengewebe, 11, S. 195.
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in 1000 inl000Q00inl000000
Pud ') in 1000 I) ~etvertj') RubelS)

-2ti4Ü·~- =i4b~~··20468- - =~·--.:.....~~;'==_=""""i-I=710""5;==

2643 142 19451 - - 98
850 97 15268 - - 103

10113 68 17027, 358 - 103
1637 105 18301 355 - 111
1591 117 18281 381 - 113
2952 130 18568 397 - 127
3298 184 17553 407 128
2556 160 19807, 414 - 126
3208 171 20 104 428 - 144
2801 254 21 949 442 280 143
4165 293 21933 463 217 158
3606 319 24375, 492 240 178
3530 323 23484 498 240 158
4666 343 23213 487 270 180
5216 372 26061 501 206 170
4708 340' 26957' 491 237 169
4435 161- 24403 500 269 146
7183 508 25476 5f>9! 280 142
6449 881 26413 I 608 242 181
5743 577 27364 648 229 200
9076 387 28 662 668 - - 246
7755 361 28 237 682 - 224
8949 235 29407 669 276 201
7373 172 31 106 66;) 293 206
7574 180 32204) 616 247 176
8388 177 32 484 63;) 289 1i\4

11257 229 37389 657 3aO 193
8362 281 40716 707 334 190

10429 281 451!!() 716 261 187
11483 238 56560 720 293 181
10406 164 61340 738 229 168
13797 127 65432 742 266 144
11327 138 70141 860 a78 167
15399 148 81 347 - 380 I 187
11475 135 8H 665 - - 176

- - 98 144 I - -- 177

Jahr

- f860
1861
1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868
1869
1870
1871
1872
1873
1874
Hl75
1876
1877
Hl78
1879
1880
1881
1882
1883
1884
1885
18t'l6
lA87
188!!
1889
18HO ,
1891
1892
1893
1894
lR9;)
IH96

)Ieugen d.
Mengen aU!llän-

der fremd- dischen
lilndischen ~UI1!: Mengen
und mittel- wollgarne von GUAS
asiatischen . die im eisen, die
I!anIDwolle. russi~hen im rus-

die im Reiche sischen
russischen (Finland Reiche

Reiche l\usge- (samt Fin-
(Finland nommen) iand) pro-

ausgenom- ver- duziert
men) ver- braucht wurden ')
braucht wurden
wurden

Zahl der
Arbeiter

in den 50
Gouverne
ments des

euro
pilischen

Russlands
in Fa

briken u.
Werken,
die keine

Accise
steuerent

richten

Gesamt- Wert der
produk- Waren,
tion ~n dieaufden

GetreIde X.• ··
in den 50 T IZIlIJ-
G "Novgoro-

ouver der Jahr-
nemen s markt ge

des euro- b ht
pilischen w~~~en
Ruslilands

Die Anmerkungen zu dieser Tabelle siehe S. 379 f.
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,Jetzt Dlöchte ich den l.Jeser um et\'·as .A.ufmerksamkeit und

Geduld bitten. Die obige Tabelle und das angehängte Diagranlm

können eine genaue Vorstellung von dem Entwickelungsgange

der russischen Gewerbe nach der Bauernbefreiung gehen.

1) Die Menge der inlportierten Baußlwolle und derJ inlporfiertell Garns'
stellte ich auf Grund der jährlichen Publikationen der Sektion für Zoll
einnahmen zusanlmeo. Diese Publikationen sind: "Der Aussenhandel des
russischen Staates" (für frfthere Jahre) und "Uebersicht von Russlands
Aussenhandel" (fnr die letzten JRhre). Bis ZUlU Jahre 1890 wurde die
mittel-asiatische, durch die Häfen des Kasphlchen Meeres importierte Baum
wolle, in den statistischen Publikationen der Sektion für Zolleinnahmen in
der Gesamtsumme der asiatischen Baumwolle mit berechnet; seit d~nl Jahr
1890 aber wird die mittelasiatische Baumwolle separat registriert. Um die
Gessrntmenge der nach Russland bi:i 1890 importierten nlittelasiatischen
Baumwolle zu bestimmen, fü~te ich zu der in den Berichten der Zollsektion
angegebenen Summe d~r asiatischen Baumwolle die Menge der durch die
Station Orenburg eingeführten Baumwolle. (Diese Daten entnahm ich den
Jahresberichten der Orenburger Bisenbahn fllr (He Jahre tR77-1889.) Um
die Einfuhr fUr die Zeit nach 1890 zu be~ti1l1mell, benutzte ich die in den
"Ueber~ichten des Aus8enhandels" veröffentlichten Daten und fügte ihnen
die Daten der verzollten ausländischen Baunnvolle für die entsprechenden
Jahre hinzu. Es mU88 bei dieser OeleKenheit bemerkt werden, dass, heim
Vergleich der autltentischell "lTebersichten'''' der Publikation der Sektion
für Zolleinuahnlen, luit den "Statistischen Daten über Russlands Aussen
handel'" (Petersburg 1896) sich herausstellt, da~s in der letzteren Publikation
alle Daten der Baumwoll- und Garneinfuhr für die Jahre 1861-69 un
richtig angegeben sind und, ,vas die letzten J altre betrifft, sogar grobe
Fehler aufweist.

2) Bis zum Jahre 1875 auf Gruncl der "lIaterialien zur Geschiehte
und Statistik ~er Eisenindustrie in Russland. Al1~erneine Ueber8icht der
Eisenindustrie. Peter8bur~ 1896.'" - Von 1875 an nach den "Sammelwerken
von statistischen Daten über das Hiittenwesen Russlands"'. Die Ziffer fnr
das Jahr 1896 ist nach dem "Fintlnzblatt~ (1897, 21, S. 531) zitiert.

3) Die Daten für die Jahre 1863-186f> sind dem "Sammelwerk vun
Daten und l\laterialien aus dem Re8sort des Finanzministeriums" entnommen,
wobei aus den hier an~eführten Ge8amt~ummen die Zahl der Arbeiter in
Sibirien, Kaukagu~, F'in1l1and und K()lligreich Polen ahgezogen worden. Die
Daten ffir sIi(a Jahre 18H6 his 1877 inklusive ~ind nur 'annähernd richtig.
Ich hRbe sie auf folgende 'Vei~e erhalten. In den "J8hre~8chriften des
Finanzlninisteritnnsu tinelen tlich (Lieferungen: I, VIII und XII) Daten, be
treffend die Zahl der Arbeiter, allein nieht für alle Ge,verbezweige, sondern
nur für (He bedeutend8ten. lT III anniihernde Daten über die Zahl der•
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Die obere schwarze Linie auf dem Diagra~m bedeutet die
Veränderungen in der Zahl der Arbeiter in den (aceisefreien)
Fabriken in den 50 Gouvernements des Europäischen Russlands.
Es ist bekannt, dass die offiziellen Angaben über die Zahl der
Fabrikarbeiter ,äusserst ungenau und unvollständig sind. Die

Arbeiter in 811mtlichen Produktionszweigen zu erhalten, fügte ich
zu den Gesamtsummen der in den "Jahresschriften" angegebenen Zahl der
Arbeiter deren Zahl in den feldenden Gewerbezweigen. Icb bediente mich
dabei folgenden Verfahrens: ich nahm die Ziffer der Arbeiter in diesen
Gewerbez,veigen in den Jahren 1865 und 1878 und bestimmte annähernd
die Zahl der Arbeiter in jedem Gewerbezweige für jedes entsprechende
Jahr, unter d~r ,roraussetzung, die Zahl der Arbeiter wäre gleichmls8jg
gestiegen. Selbstverständlich entRpricht diese ,.,orau8setzung der Wirklich
keit nicht, allein der dabei begangene }4"ehler ist von k~iner gro8sen ße
deutun~, da es sich bier um eine Arbeiterzahl handelt, die gewöhnlich nicht
mehr als 20 0;0 der Zahl sämtlicher Arbeiter, meistenteils noch weniger aus
machte. Die Daten filr die Jahre 1878-18R4 sind den offiziellen "Daten
über das J..-'abrikgewerbe im rus8isch.en Reich" entnommen, die ich von der
statistischen Abteilung der Sektion fUr Handel und Manufakturen erhalten.
Diesen Daten haftet der Mangel an, dass hierin auch die Zahl der Arbeiter
in kleinen Produktionszweigen mit einbegriffen ist, infolgedes8en ist die
Zahl der Arbeiter für jedes Jahr unl 10-20000 höher.

Die Daten für die Jahre 1885 und folgende sind den "Statistischen
ZU8ammeutitellungen betreffend das Fabrikgewerbe in Russland", der Publi
kation der Sektion fUr Handel und Manufakturen, entnommen. Die Daten
fUr die Jahre 1892 und 1898 musste ich ableiten, da in dieser Publi
kation in der Gesanltsumme der Arbeiter für diese zwei Jahre die Zahl
der Arbeiter in den mit Accisesteuer belegten Hüttenwerken mit inbegriffen
ist. Ich mus8te mioh auch mit der Zahl der Arbeiter in den }.-'abriken und
Werken, die keine Accisesteuer entrichteten, begnügen, da es keine Daten
fUr die Zahl der Arbeiter in den nbrigen Oewerbezweigen für die früheren
Jahre giebt. Daraus ist zu prsehen , mit welcher Mühe die Zusammen
stellung der inl Texte angeführten Daten verbunden war, und dennoch
sind sie nicht ganz zuverlässig. Ihre Bedeutung für die Bestimmung der
,,·irklichen Zahl der Arbeiter für jedes einzelne Jahr ist gering: es pflegten
bei weitem nicht 8ämtliche Arbeiter registriert zu werden. Allein, wie
wir weiter ~ehen werden, sind sie zu gebrauchen, insofern e8 sich hier um
die Charakteristik der während einzelner Jahre in der Zahl der Arbeiter
stattgefundenen re la ti ve n Ve rän d e runge n handelt.

Es scheint Dlir auch am Platze zu sein, hier einige Bemerkungen nber
die Fabrikstatistik überhaupt einzuflechten. Er~ten8, was soll man unter
"Fabrik" und "Werk", auf die sich die in der obigen Tabelle gegebenen
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\virkliche Zahl wird wohl, z,veifelsohne, die in den offiziellen
Berichten angegebene um ein Bedeutendes übersteigen. Nichts
desto\veniger ist die hier angeführte Gesamtsumme der Arbeiter
für jedes einzelne Jahr ein sehr richtiges Kennzeichen des 'Vaehs
turns der russischen Grossindustrie, ,vovon man sich bei nAherer
Betra~htung der entsprechenden Kurve auf dem beigegebenen Dia
gramm überzeugen kann.

Ziffern beziehen, verstehen? Seit 1875 werden ~ievon der kleinen Kustar
und Handwerkeranstalt in der rU8sischen offiziellen Stati8tik auf Grund des
Produktion8wertes unterschieden: Anstalten, die Waren auf eine Summe
von 1000 Rubel und darUber erzeugen, werden zu den Fabriken und Werken
gezählt, die übrigen a18 kleine Unternehmungen betrachtet. Bis 1885
pflegte man nicht diesen Unterschied zu machen. Es war allgemein
Regel gewesen, die Za.hl der kleinen Unternehmungen nicht mitzuherechnen,
allein wir sind nicht im Stande, genau zu bestimmen, welches Krit~rium

die offiziellen Statistiker benutzten, um grosse Unternehmungen von kleinen
zu unterscheiden. lIan kann annehmen, dass ßlan früher 8US der Gesa.mt
summe der Fabriken kleine An~taltetl weniger a.bgezogen hatte, als jetzt.
Wie gesagt, in den Jahren 1878-1884 wurden in (len Oe8amt~ummen Ruch
die kleinen Unternehmungen zum Teil mitberechnet. Deswegen finden wir
in dieseIl JahreIl eine grö8sere Arbeiterzdhl, wenn auch nur unl etwa
20000 höher. Man mu~s auch folgendes im Auge behalten: die Zahlen der
Arbeiter, die auf S. 87 diese~ Buches gegeben sinel. lassen 8ich nicht mit
denen in der obigen Tabelle verKleiehen, da die er8teren sich auf das ganze
rus8ische Reich, das Königreich Polen und Finnland ausgenommen, beziehen
und aU8serdem die Zahl der Arbeiter in den Rübenzucker - und Tabak
fabriken enthalten; dagegen beziehen sich die Daten in tIer obigen Tabelle
nur auf die 50 Gouvernements des europäischen Russlands und enthalten
die Zahl der Arbeiter in den Rübenzucker - und den Tabakfahriken nicht.

') Für die Jahre 1870 -1879, auf Grun(l der "Historisch-statistiscben
Uebersicht des Gewerbes in Russland", Bd. I, S. 46 (die Daten der Getreide
ernten in dem Königreich Polen sind in Abzug gebracht); filr die Jahre
nach 1888, auf Grund der Publikation des Zentralen Statistischen Komitees
"Emteergebni8s in dem .Jahre so und so im Europäischen Russland". Für

.die Jahre 1881 und 1882 giebt eK in der Litteratur keine Daten der Oe
samt-Getreideernten, wenigstens konnte ich sie nicht finden. Nach 1894
werden die Gesamtsummen der Oetreideernten in den Publikationen des
centralen statistjs(~henKomitees in Pud und nicht in Cetvertj (wie es früher
der Fall gewesen) gpgeben. Daher fUhrte ich auch die Ziffern der Ernte
ergebnisse für die letzten Jahre nicht an.

I) Auf Grund des offiziellen "Berichtes nber den Stand des Handtls
auf dem Nizne-Novgoroder ,Jahrmarkt im Jahre 1896".
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Diese Kurve zeigt drei deutlich her\'ortretende Schwan
kungen. Die ""'elle erreicht iln Jahre 1873 ihren Höhepunkt;
darauf folgt ein unbedeutendes Sinken, und die Zahl der .~r

beiter wächst nicht weiter bis zum Jahre 1877• Nun beginnt
ein neues Aufsteigen: im Jahre 188~ erreicht die Bewegung
ihren Gipfelpunkt. Dann sinkt wiederum ,vährend dreier Jahre
die Zahl der Arbeiter. Erst im Jahre 1888 beginnt sie abermals
zu steigen, im Hungerjahr 1891 findet eine schwache Stockung
statt. Darauf wächst rasch die Zahl der Arbeiter und ist im
,Jahre 1893, für welches wir noch Daten besitzen, besonder~ gross.

Durch die mit - - - markierte l{l1rve wird der Entwickelungs
gang des Jahrmarktshandels in Niznij-Novgorod veranschaulicht.
Bis l\'litte der a<:htziger ,Jahre schwankt sie wie die der Arbeiter;
zu Anfang der siebziger, besonders der achtziger ,Jahre findet ein
bedeutendes Steigen, in der l\titte der siebziger und achtziger
Jahre ein Sinken statt. Diese z\\'ei !{urven weisen bedeutend
grössere Sch\vankungen auf, als die dl r Arbeiter. Dass die
Sch\vankungen beider Kurven, trotzdem wir sie ganz ver
schiedenen Quellen entnommen, übereinstimmen, ist ein Be,veis
dafür, dass sie etwaR Reales vorstellen. "Tie auch die Ziffern
der Fabrikarbeiter und die der ""arenzufllhr auf den Niznij
Novgoroder lPTahrmarkt für jedes einzelne Jahr ungenau sein
mögen, für eine lange Reibe Jahre genommen, zeigen sie uns
die wirklichen Veränderungen in der Ge\\'erbeentwickelung.

~eit ~~nfang der achtziger .Jahre sinkt rasch die Kurve des
JahrmarkthundeIs, und zur selben Zeit wächst ebenso rasch die
der Arbeiter. "'ras können wir nun daraus schliessen? Offenbar,
dasij, hinsichtlich des russischen HaIldel8umsatze8~ die Bedeutung
des Niznij-Novgoroder Jahrmarkts sinkt. Die veraltete Handels
form, der Jahrmarkt, tritt von der wirtschaftlichen Biihne zurück.
Das kapitalistische Russland eignet sich kulturelle modernere
IIandelsformen an. Der ~ifnij-Novgoroder Jahrmarkt 'hört auf
der "panrussische l\'Iarktplatz~ zu sein, lIer in dem Handels
mechanismus des früheren Ru~slands eine so bedeutende Rolle
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gespielt hatte. Die Handelsumsiltze dieses Jahrmarktes erreichten
im Jahre lR81 ihren Höhepunkt und werden wohl sicher nie die
Ziffer dieses Jahres erreichen. Das Sinken dt Jahrmarkthandels
in dem letzen Jahrzehnt ist eines der bedeutendsten Anzeichen
von Russlands raschem ökonomischen ""achstllm. Der Jahrmarkt
stirbt ab, dasselbe geschieht auch mit den alten "volkstümlichen"
ükonomiscben Formen, der "selbständigen" Kustarproduktion,
mit der Dorfgemeinde u. dgl. All diese Formen· gehen aus
einer Hauptursache zu Grunde, den Veränderungen in den
Transport- und Tauschverhältnissen und der daraus folgenden
Entwickelung des Gewerbekapitalismus.

•r\llein dies ist nicbt nur mit dem ~iznij-Novgoroder Jahle


markt der Fall. Die Poesie der kleinrussischen Jahrmärkte, die
mit so grellen Farben von Gogolj geschildert worden, auch sie
beginnt, sanlmt der ganzen alten Ordnung des russischen wirt
schaftlichen Lehens, der Vergangenheit zu gehören. Seit jeher
hatte der tJahrmarkthandel in I{leinru88land geblüht. Poltava,
~ezill, Romny waren Zentren dieses Handels. Die l\rfanufaktur
\Val·eu des l\'Ioskauer C;ewerberayons'l für deren Absatz I{lein
russland einer der Hauptplätze \"ar, pflegten hier von den
Lokalhändlern angekauft und nachher im ganzen Lande trans
portiert zu werden. Allein bereits seit den siebziger Jahren
beginnen die alten kleinrussischen Jahrmärkte in Verfall zu
geraten. Parallel damit wächst rasch ein neues Handelszentrum
Kleinru8slands heran: (~harjkov. Eine ganze Reihe von Jahr
märkten ,,"erden nach Charjkov verlegt; fast wi\hrend des ganzen
Jahres wird hier ein Jahrmarkt nach dem anderen abgehalten.-

Der Gesamtwert der verkauften "~aren1) betrug
in .Millionen Rubeln

Romn)": FtlSchingsjahrmarkt .
" Himmelfahrts l'

" Alexaudrover "

1868-72
3,0
2,2
3,6

Transport 8,8

1895
0,4
0,3
0,3

1,0

1) Fabrik - und Handelsgewerbe in Russland. Petersburg 1896,
8. 425-427 (russ.).
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Uebertrag 8,8 1,0
Poltav8: Eliastagsjahrmarkt • . . . .• 15,0 1,4
Charjkov: Dreikönige " 8,5 14,0

" Pfingst " 2,9 1,8
" Mariae-Himmelfahrtsjahrmarkt. 2,5 7,0

Kariae-Schutz- und -Ftlrbittejahrmarkt 5,3 8,3
Kurak: Korenaerjahrmarkt . . . . . . . . 5,6 0,7

Summa 48,6 84,2

Dasselbe gilt von allen anderen Jahrmärkten in Russland,
darunter dem bedeutendsten nach dem ~iznij - Novgol·oder, dem
Irbiter.

Umsätze des lrbiter Jahrmarkts
in Millionen Rubeln

im Jahre 1887 56
" ,,1889 49
" ,,1891 45
" ,,1898 48
" ,,1894 49
" ,,1895 48

U,n die Bedeutung dieser Ziffern beurteilen zu können, muss
man im Auge behalten, dass zur selben Zeit die Gesamthandels
umsätze Russlands rasch wachsen, was also auch den grossen
relativen Verfall des Jahrmarkthandels bezeugt.

Durch die mit • • • markierte Kurve wird die Menge der aus
dem Auslande und l'flittel-Asien eingeführten Baumwolle gekenn
zeichnet. AU8serdem wird transkaukasische Baumwolle, wenn
auch übrigens in geringen '~Iasse, etwa einige hunderttausend
Pud jährlich, importiert. Die ~Ienge dieser Baumwolle liess
sich auf Grund der Statistik der transkaukasischen Eisenbahn
festsetzen; da wir nber erst seit dem Jahre 1890 über den
Transport von Baumwolle ausführliche Daten (veröffentlicht von
der Sektion für Eisenbahnwesen) besitzen und ich mir die
Berichte der transkaukasischen Eisenbahnverwaltung für die
früheren Jahre nicht verschaffen konnte, 80 berücksichtigte ich
die Menge der importierten transkaukasischen Baumwolle nicht.

Es iRt leicht zu ersehen, dass die Kurve der eingeführten
Baumwollmengen, im Gegensatz zu der der Arbeiter, von Jahr
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zu .Jabr sehr grosse Schwankungen vorstellt. Man darf aber
nicht vergessen, dass durch sie nicht die Menge der in einem
Jahre wirklich verarheiteten, sondern der verzollten oder ein
geführten Baum,,"oIIe bezeichnet wird. Die }~infuhr muss selbst
verständlich grösseren Schwankungen, als die Verarbeitung
ausgesetzt sein, da auf jene viele Umstilnde, die auf den Umfang
der Produktion wenig Einfluss haben, z. B. die Schwankungen
der Baumwollpreise , Veränderungen der BallJn,voll-Zolh~ätze u.
dgl. eill\virken. ~o wurde z. ß. das rasche 8teigeu der Baumwoll
einfuhr im Jahre 1887 und das darauffolgende Sinken des Imports
durch folgenden lJßlstaud verllfsaeht. Inl l!Jabre 1887 wurde der
Zoll auf Baumwolle erhc-;!lt; die Kaufleute beeilten sich, viel
BaUD1\Volle rechtzeitig einzuführen, daher verminderte ~ich die
Einfuhr dieser ,rare irn Jahre 18H8. Allein daraus musste
nicht die Vermindernng des (;mfange8 der .Baum,,'ollverarbeitung
folgen. ,rüssten ,viI" die ~renge der in den Fabriken wirklich
yerarbl~iteten Balullwolle, so ,vürden auf delu DiagranlID die
~ch,,·ankungen anders aussehen; die Spitzen nach unten und
oben müssten dann abgerundet \verden, die Kurve wUrde weniger
zickzackfürmig, sondern wellenartig aussehen.

Berücksichtigt man dies alles, so bemerkt man leicht.. dass
sich his zum ,Jahre 18Hß, im Allgemeinen, die Kurve der Baum
wolle in derselben Richtung, ,vie die der Arbeiter und des

. Jahrlnarkthandels be\vegt. Die ,Jahre 1~76 uud 1877 zeichnen
sich durch besonders Htarkes Sinken deZi Baumwollimports aus;
darauf beginnt die 'Einfuhr rasch zu steigen und die Kurve stellt
einen zackigen '1'orsprung vor, der der Arbeiterwelle zn Ende
der siebziger und Anfang der achtziger Jahre entspricht. Dann
aber folgt ein Sinken, und erst seit 1~86 begiunt wiederum eine
stark aufKteigende Be,vegllng., die., mit bedeutenden Schwan
kungen, bis 1~~~4 anhält.

Durch die untere schwarze Kurve wird der Entwickelungs
gang der (1usseisenproduktion dargestellt. Sie ist wenigen Schwan
kungen ausgesetzt. Nur durch die BauernreforlD wird ein tiefes

Tugan- B aranowlky, Geleh. d. run. (.·a.brik. 25
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Sinken verursacht (das ~inken der Baumwollkurve in demselben
Jahre [1861] wurde, wie gesagt, durch einen anderen Umstand,
den amerikanischen Bürgerkrieg, verursacht). Und nun findet
beinahe kein weiteres Steigen der Gusseisenkurve bis Ic:nde der
sechziger Jahre statt. In den siebziger Jahren beginnt sie, wenn
auch äusserst langsam, zu steigen; im Jahre 1877 fällt sie,
gleich der Baumwollkurve. "l'eiter folgt bis zum Jahre 1886
das frühere langsame Steigen. In dieseln Jahre verändert sich
rasch das Bild. Die Kurve macht einen äussert grossen Sprung
nach oben und steigt fast senkrecht, ohne Schwankungen, bis
Ende der von uns in Betra~ht gezogenen Epoche.

Durch die Be\vegungen dieser Kurven wird die Geschi{~hte

der russischen Gewerbe in der Xaehreformepoche deutlich genug
veranschaulicht. Es ist also ganz klar, dass der F:ntwickelungs
gang der russischen Gewerbe Schwankungen unterworfen war; sie
tragen auch, \vie in den anderen kapitalistischen l.Jändern, den
Cha.rakter periodischer "Tiederkehr. Vergleichen wir die in der
Entwickelung der russischen Gewerbe stattgefundenell Schwan-

. kungen mit denen des englischen, so sehen wir, dass während der
letzten Zeit hier und dort die E.pochen des Ge,,~erbeaufsch\yunge8

und -Still~tandes,. hinsichtlieh der Zeit, sich decken. In der
l'1hat fand der AufHCh\vung der englischen G~,verbe zu ~-\nfang

der siebziger, I~nde der siebziger und athtziger, Ende ddr acht
zigel· und Ende der neullziger, die Epochen des Stillstandes aber
l\litte der siebziger und der nchtziger Jahre statt. Um uns
von dem Parallelismus in den Schwankungen des Entwickelungs
ganges der russischen und der englischen Ge,verbe zu überzeugen,
genügt es, die Schwankungen der Zahl der russischen Arbeiter
mit jenen der punktierten Kurve, die den ".,.ert der Ausfuhr
aus deIn Verei~igten Königreich (Grossbritannien und Irland)
darstellt, zu vergleichen.

Dieser ParallelisDlus ist einfach überraschend. Man möchte
denken, dass ,,·ir hier mit Kur\"en, die sich auf ein und dasselbe
Land beziehen, zn thun haben. Steigt die Ausfuhr aus
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England, so vermehrt sich die Zahl der russischen Ar
beiter; sinkt deren Zahl, so vermindert sich auch der
englische Export. Der wesentliehe Unterschied besteht nur

darin, dass, in den letzten Jahren, die englische Kurve keine
Tendenz zum Steigen auf,,"eist, dagegen die russische rasch,

wenn auch mit Sch,,"ankungen, in die Höhe schiesst. Dieser

Unterschied wird besonders in den nennziger Jahren, "·0 die
russische Kurve plötzlich rasch aufschiesst, merkbar.

" ...odurch erklären sich aber die Schwankungen der Zahl
der in den russischen Fabriken beschäftigten Arbeiter'!

Schon der Umstand, dass diese Schwankungen denen der
englischen Kurve entsprechen, lässt darauf schliessen, dass wir
es hier nicht mit einer lokalen lJrsache zu thun haben. Man

pflegt in Russland zu denken ~ dass das einzige, oder, zum
mindesten" das Hanptmomput, von welcheID der Stand der
(1e\verhe in Russland bestimnlt \vird., ,., Frau Ernte" sei. Diese,
Ansicht fand in der Person des Herrn Nikolaj -on den markan
testen \Tertreter. Diesen ~ational-()ekonomen, der in der ganzen
russischen (;ewerbege8chi(~hte der Nachreformzeit nur ein rasches

Sinken, ein Zusteuern zu einer phantastischen ,virtschaftlichen
Katastrophp, etwa zn einer allgelnl'inen Zerstörung, als deren
grausamer Engel das alles vernichtende Kapital auftreten ,,'erde,
erblickt., diinken die guten Ernten beinahe die eiuzige I.;rsache

des "Blflhens" der russischen Gewerbe. 'V'enn die Sehwanknngen
in denl Ent\vickelungsgange der russi~chen (; e,,'erhe ausschJiesslieh

durch Erntesch\vankungen erklärt werden können, sn bedeutet

das, nach ~ikolaj -on, dass die Jundwirtsehaftliche, "volksmässige"
Produktion bis auf den heutigen Tag das Fundalnent des ganzen
wankenden Gebäudes des russischen Kapitalismus bilde. Da
aber dieses sehr unsicher sei und, unter dem Einfluss ver
sehiedener ungünstiger Bedingungen, die die jahrhundertalten

1) Ni k 0 I aj - 0 n (P~eudonym), Skizzen un8erer ge8e1l8(~haftlichen ~ach·
reform -Wirtschaft. S. 189.

25*



388 Kapitel I.

Pfeiler des russischen "Tirtschaftslebeus der Vernichtung preis
geben, mit der Zeit stets untergraben werde, so stehe auch
dem kapitalistischen ,., Ueberbau" das traurige Schicksal be,·or,

saInt den Pfeilern zu Grunde zu gehen.
Worauf aber gründet -on seine These, dass "der Blütestand

des Gewerbes von der Ernte abhängt"? J1~infach auf folgendes.
Herr -on vergleicht da~ Einkommen der Bauern und der Grund
besitzer aus den hauptsächliehen Getreides·orten, die Ziffern der

'Varenproduktion und die Zahl der Fabrikarbeiter in Russland
während der vier Jahre 1886-188». Es stellt sich heraus, dass
im Laufe von drei Jahren (1886-1888) zwischen den, Sch\van
kungen des J4:inkommens der Aekerbauer und der Gewerbe
treibenden eine gewis8e .-\nalogie zu bemerken ist. Im Jahre
1889 fand dies nicht statt - das landwirtschaftliche Einkommen
der Bauern sank mehr als um ~o 0/0 und befand sich unter <lem
vierjährigen Durchschnitt. dagegen vernlehrte sich die ,\~aren

produktion und die Zahl der ..-\rbeiter, und die beiden letzteren
Kategorien stellten die l\laximalzift'ern dieser vierjährigen Peliode
vor 1). God eben diese Daten, die sich nur auf vier ,J ahre be
ziehen und aus denen InaIl auf alles miigliche, keineswegs aber

auf die Abhängigkeit des Gewerbestandes von der Ernte scbliessen
kann, sind die einzige statistische ßegriindung von -on'8 These,

i\llein kehren wir zu unserem Diagramnl zurück.
Durch die mit 000 markierte I..inie werden die Schwankungen

der Gesamtgetreideernte \viihrelld der, Jahre IH70-93 veran
schaulicht. Vergleichen wir die Schwankungen dieser Kurve
mit den übrigen dreien, 80 sind wir ~ahrlich Hicbt im stande
daraus den Schluss zu ziehen, dass sich alles in Russland um
die Ernte drehe! Der Gewerbestill,.;tand in der lIitte der siebziger
Jahre entspricht eber guten als schlechten Ernten; in der Periode
1874-1887 war das Jahr 1874, in dieser llinsicht, das allerbeste.

1) 1. c., S. 179. In der von -on angefnhrten Tabelle findet sich ein
Drurkfehler: fnr das Jahr 1R89 iKt das Prozent der Arbeiter mit 102,8,
stll tt 112,R berc('hnet..
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Das Ende der siebziger und der Anfang ~er achtziger Jahre waren,
zweifelsohne, eine Epoche des Gewerbeaufschwunges in Russland.
Es fragt sich, ob dies durch gute Ernten hervorgerufen wurde?
Zwar war die Ernte im Jahre 1878 sehr gut, allein in den
.Jahren 1879 und 1880 waren die Ernteausfälle unter dem
Durchschnitt. Der Zeitraum war eine Depressionsepoche ; indess
gab es während dieser Zeit nur eine einzige Missernte (im Jahre
1885), die Jahre 1884 und lR86 kann man keineswegs als Miss
erntejahre bezeichnen, und dennoch fand damals eine Gewerbe
stagnation statt. Dahingegen war die l\fissernteepoche zu Anfang
der neunziger Jahre kaum im stande, das ""'achstum der Gesamt
zahl der Arbeiter und der Baumwollindustrie ein wenig auf
zuhalten.

Betrachten wir aber die Kurve der Gusseisenproduktion, so
finden wir hier zwischen Erntesch\vankllngen· und Produktions
umfang absolut keinen Zusammenhang. Diese !{ufye sch,vankt
überhaupt sehr ,,·enig und nur am Schlusse der von uns unter
suchten Periode steigt sie ungewöhnlich rapid. Die ilberraschend
starke ·Entwickelung der (;ussei~enproduktion seit 18~8 ging,
augenseheinlich, ohne jeglichen Einflu~s der Ernten vor sieh.

Betrachten wir nun die folgenden drei Kurven: die schwarze
der Arbeiter, die punktierte lIer englischen Ausfuhr und die mit
000 markierte-- der Ernten. ,reIche Kurven sind in ihren
Schwankungen ähnlicher: die der russischen Arbeiter und des
englischen Exports, oder die der russischen Arbeiter und der russi
schen Ernten'! l\'Iit anderen ,rorten, welchem Umstande ent
sprechen mehr die Sch\vankullgen in der Zahl der russischen
Fabrikarbeiter - <len Schwankungen der kapitalistischen Ge-• •
werbe auf dem 'Veltmarkte (so z. B. der Kurve des englischen
Exports) oder denen der russischen I~ ..nten'/ feh glaube, dass

die i\ntwort auf der Iland liegt. Es kann kein Zweifel bestehen,
da~s die Schwankungen der rU8sischell Gewerbe keineswegs durch
die der Ernten erklärt ,,·cl·den können.
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AllS alledem folgt, selbstverständlich, nicht, dass die Ernte
keine Rolle in dem Gewerbe~tande Russlands spielt. Mit nichten;
auf manche Produktionszweige übt die Ernte zweifelsohne einen
sehr starken Einfluss aus. Man kann z\var nicht behaupten, dass
die Jahresschwankungen in der Baunlwollindustrie ausschliessli{'h
durch Erntesrhwaokungen bedingt werden;. man kann sich
jedoch aus demselben Diagramm leicht überzeugen, dass die
letzteren ein~r der Hauptfaktoren der ersteren sind. ~lan darf
aber dabei nicht vergessen, dass erstens der Einfluss der Ernte
sich hauptsächlich erst iln folgenden Kalenderjahr äussert und
z\veitens die Kurve der BauID,volleillfuhr keines\vegs die der
Baumwollindustrie ist. Dafur aber übt die f~rDte auf andere
Prodl1ktiollsz,veige fast keine ""irkullg aus. Zu diesen gehilrt,
wie man es aus unsererll Diagramnl ersieht, einer der Haupt
zweige der. russischen (;e,,·erbe - die (]usseisenproduktioll,
sowie überhaupt die l\fetallgewinnullg.

""'ovon hängen aber dann die wellenartigen Seh,,·unkullgen
in den russischen Gewerben ab? ""ie gesagt" schon aus dem UIß

stande, dass diese Schwankungen, irn allgelneinen~ Dlit denen
des englischen (~e,yerbes zusammenfallen, kann Jn811 schliessen,
dass ihre Ursaehen nicht lokaler Natur sind. In der Ent\vickelung
der russischen Ge\verbe kOlnmt die Periodizität zum ,rorsehein,
die der kapitalisti~chell " ..eltproduktion eigen ist. Diese stetige
Reihenfolge ,·on Ge\\'erbeaufschwung und StilJstand in der russi
schen Xachreform - ""irtschaft i~t eine ebenso ge,,'öhnliche Er
scheinung,' ,vie in den übrigen kapitali~tischen "'rirtsehafteu.
Und eben durch diese Ursache. uämlich der von der I~ntwi(lkelung

bedingten Periodizität werden die regelmässigen wellenartigen
Schwankungen in der Zahl der Arbeiter in den russischen.

"Fabriken und der Umsätze des ~iznij-~ovgoroder ,Jahrmarktes
hervorgerufen.

Die schwere ",.eltkrise VOI11 ,Jahre 1H57, die ,,,ie ein Ork31l
durt~h ganz 'Vest-Europa und Nord-Amerika sa~ste, "'irkte, wenn
auch in bedeutend schwächerem )fasRe, auf Russland ~urück.
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Das Ende der 50 er Jahre zeichnete sich in Russland durch
Krachs von Banken.. Aktienunternehmungen , Handelsstockung
und ,rerminderung der Einfuhr aus, - die gewöhnlichen SYln
ptome einer Ge\verbekl"ise. Darüber schreibt ein zeitgenössischer
russischer Schriftsteller: "Es entstand ,ein Aktieuspiel, welches,
Gottlob , nicht lange anhielt und in ,,'elches sich Gründer und
Aktionäre noeh damals stürzten, als die Geschäfte der Gesell
schaften durch. nichts bewiesen, dass die Gesellschaftsunter
nehmullgen yorteilhaft sind. Zuerst \vollte es scheinen, als ob ..
die .A.ktiengeschäfte sich sehr gut ab,vickelten, und das Publikum
schenkte ihnen sein unbeschrä,nktes Vertrauen. Die Aktien sämt
licher Gesellschaften wurden seh:r leicht auf der Börse abgesetzt
und dienten oft statt baren Geldes oder Obligationen. Allein
bald fand darin ein Umsrhwung statt. Die schlechte Bilanz
(eine ge"'öhnliche Erscheinung in einer Epoche, die einer Ge
werbekrise vorangeht 1) hatte einen schlechten J{urs zur Folge
und rief eine grosse Nachfrage nach Metallgeld hervor.... Die
Banken hörten auf Anleihen auf freje unbe\vegliche Güter und
IIäuser zu gewähren; die Aktien verloren ihren "rert und
k~nnten nicht mehr an Geldes statt dienen. Der Geldmallgel
,,'urde immer r~scher fühlbar, andrerseits aber saben sich die
Aktionäre durrb den S~urz der .A.ktiell veranlasst, ihre Auf
merksamkeit auf die Thätigkeit der \1erwaltllngsorgane der Aktien
gesellschaften zu lenken, - es \vurden bald darauf Fehler, 'Mis8
bräuche~ sogar Fälle YOIl Entwendung des Gesellschaftsvernlögens
entdeckt. . . . . Und nun folgte die vollkommeue Ent\vertung der
Aktien. Die Aktien vieler Gesellschaften fanden keine Käufer und
wurden unI keinen Preis als Zahlungsmittel angenonlmen, da doch
seit 1856 für solche Unternehnlungen mehr als 150Mill. Silberrubel
eingezahlt ,,·orden: allerorten machte sicb der Geldmangel fühl
bar. All dies ,,,irkte auf sämtliche Gewerbezweige , besonders
auf die ~fanufakturindustrie zurück und verursachte im ganzen

1) Darüber cf. me i n Werk: "Die Handelijkri~en im gegenwärtigen
Engla.nd" (russ.).
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I.Jande eine Handelsstagnation . . . .. Diese drückte nun ihrerseits
auf eine Menge verschiedener Kleinge\verbe, (He zu dem Handel
mit den in den letzteren hergestellten Erzeugnissen in "Techsel
wirkung stehen. Hätte nicht die Regierung <lern Kaufmannsstande
durch das Moskauer l\omptoir der HandelRb~tllk unter leichteren
Bedingungen Kredit verschafft, so würden., unter dem Einfluss
sämtlicher oben erwähnter Umstände, sehr bedeutende und zahl
reiche Fallimente stattgefunden haben und unser innerer Handel
sehr stark erschüttert ,,,orden sein" 1).

Diese ~childerl1ng veranschaulicht uns das gewöhnliche Bild
einer Handels- und (;ewerbekrise. Bei B. Bezobrazov finden wir
eine eingehendere Darstellung der ""irkung der zu Ende der
50 er Jahre stattgehabten Krise auf das russische Ge\verhe. ,.,Der
nach 'Beendigung rl~s Orientkrieges stattgefllndene Aufschwung
der Ge"Ferbe und der Handelsgeschäfte ist so bekannt, dass Inan
keine ße\veise dafür vorlubringen braucht..... J~in b~8onderR

starker Al1fseh,vung fand in den Jahren 1H54-57 statt. Dieser
hatte noch vor Friedeossehluss begonnen und kam in der äusserst
:o;tarken Entfaltung der 14'abrikthfltigkeit'l vorzugsweise in deln
nördlichen Ge,,,erbedistrikt, in den unge\\'öhnlich rasehen Um
sätzen auf allen inneren ,Jahrmärkten, in denl ,,'achsenden Ab
satz einheimiseher so,vie frenldländi~cher l\laullfakturwaren ZUlU

Ausdruck. .. Innerhalb Russlands erreichte diese Bewegung in
den .Jahren 1~55 und lx56 ihren Höhepunkt. Diese Jahre ,verdeu
von allen an den nlssischen industriellen und Handelsunter
nehillungen Beteiligten al~ eine goldene Zeit bezeichnet. Einfache
Arbeiter'l Fabrikarbeiter , }c~abrikanten , I{anfleute ~agten uns
iiberall: "Damals bereicherten \vir uns"; die ~'abriken vermochten
nicht der ~achfrage nachzukomlnen, es ,vurden neue errichtet"
die alten er,,·eiterten ihren Betrieb; überlnUssig stiegen die Preise
siilntlicher ,,"aren, wuchsen die Gewinne . . .. Allei~ nach die~~m

Ge\verbea.l1fsch,vung folgte eine andere ]~:poche'l mit yollkomlnen

__ 1) A. Si po v, Wie und ""8rUßl ist bei un~ das Held v~rR('hwunden~

PcteJ"sburg 1860, S. 33 -34.
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entgegengesetzten }Ierknlalen, - die Zeit d~r allgemeinen Ge
werbe - und Hnndelsstoekung, die unserer Geschäftslage seit
1858-1~f5n den Stempel einer Krise aufdrückte. Bereits im
Jahre 1~58 beginnen sich in de-r inneren Produktion und deIn
inneren IIandel Hindernisse" ~törungen, die im lnnern Russlands
im .Jahre 1~59 zu einer bedeutenden Krise an~chwelJen, fühlbar
zu nlachen. l\Iit Beginn dieses Jahres begannen, ,,~egen geringen
Absatzes und Anhäufung nicht verkaufter "~aren, Klagen zu er
tönen; seit"] H3R hatte sich die Geschäftslage nuf den Jahrmärkten
verschlimmert, die sich seit damals nicht besse.rt., und mit der
es fort\\·ährend bergab geht. Es wäre überflüssig, den Zusanlmen
bruch der ..~ktiengesel1schaften zu schildern: dies ist allen allzu
gut bekannt. 'Yenige VOll den .-\ktienunternebmuugen sind Ull

versehrt geblieben, und z\\'ar fast ausnaholfo'los diejenigen, die
noch vor dem Kriege bestanclell hatten. Statt grenzenloser Be
geisterung für Aktiengesellsehaften trat ent,,,eder eine \\Tahre
Panik oder '·ollkonlmene Glei<~hgiltigkeit ein.... i\11ein die
Aktienkrise ging mehr oder minder auf der Oberfläche der Ge
sellschaft und auf den Gipfeln der Volks\virtschaft vor sich.
In dem Innern des volks\virtschaftliehen Organi8mu~ aber fanden
bedeutend tiefere" anhaltendere und gefährlichere Störungen statt.
'Vie der innere Gewerbeanfschwung" von dem bereits die Rede
\var, das Hauptmoment des ersten Zeitraums der von uns er
lebten [In,,·älzung bildete, so \\'ird durch die Gewerbe - und
I-Iandelsstockung, von ,,'eIcher unsere Volks\virtschaft in allen
inneren Produktionszentren und auf allen inneren 1\Iürkten hart
getroft"en \\'urde, die ernsteste Seite der z,,·eiten, richtiger gesagt,
der gegen"~ärtigen Krisenepoche charakterisiert" 1).

Ich \viII Inich bei der SchillIrrung der l{rise zu Ende der
50 er ,Jahre nicht länger aufhalten, da die Darstellung einzelner
1\'Jomente der russischen (iewerbegeschichte nicht die Aufgabe
die~es Buches i~t. Ich führe nur einige Daten an, aus ,,"elchen

') v. Be Z 0 b ra z () v, 1]eber einige Erscheinungen des O-eldumlaufes in
RUHt;lan(l. lA63, 11, S. 24 (ru8';.).
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"

"
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"

Ka!)ital der neugegründeten Aktien
gesellschaft.en 1) betrug:

im Jahre 1856 . • •. 15 Millionen Rubel
1857 • 300

" 1858. 51
" 1~59. 67

man sich von dem der Krise vorangegangenen Aktienfieber ein
Urteil bilden kann.

Das

Der Anfang der 70 er Jahre war die Zeit wahn\\pitzigsten

Grflndungsfiebers in ""esteuropa, zumal inOesterreich undDeutsch
land. Darauf folgte im l\fai 187:i der bekannte Wiener Börsen
krach ; die I{rise verbreitete sich darauf auch in den Vereinigten .
Staaten und ergriff fast ganz Enropa. Ebenso fand in Russland
in den Jahren 1870-7~ eine bedeutende Produktionssteigerung
statt, nachher aber folgte der Zusammensturz vieler industrieller
un(l Handelsunternehmungen. ~ach J. Garelin, "zeichneten sich
das Ende des .Jahres 1872 und der Anfang 1873 dorch Fallilnente
aus. . .. Dieser Verlauf der Handelsgeschäfte erklärt sieh nicht
durch die Konkurrenz der fremdländischen Fabrikanten. Die
Hauptursache der schlechten Handelslage bestand darin, das8
man eineUninenge Kattun, den ßlan um jeden Preis absetzen
musste, prod uziert hatte" 2).

,

1) Bezobrazov, 1. c. 11, S.22. In der damaligen Pret;se, besonders
in dem "Gewerbeblatt" und dem "Oekonomischen A.nzeiger l.4 ist ein reiches
)Iaterial über die Ge8chi(~ht~ der Kri~e inl .1 ahre 1~:)7 in Russland ent
halten.

t) J. Garelin, Die Stadt Ivanovo-'Toznesensk, 11, 8.60.
"Bis nach Ru 8 81 an d machte sich die Kri~i~ fühlbar; während auf

den dortigen Fltis8en, wegen niedrigen 'Vasser8tande~, der Holzbandei voll
kommen stockte, wurden sowohl Binnen - wie llafenplätze 11eimgesucht.
Zuerst bracben in der lfetropole d~8 russischen Binnenhandels, in N iznij
Novgorod, Zahlungseinstellungen aus. Es wurde schon Ende Augu8t
daher genteldet, da88 drei Kaufleute rUr die Summe von 1 700000 Rubel
ihre Zahlungen nicht leisteten; zu dieiSen gehörten ein Tatar, der 700000
Rubel schuld~te, ein sibirischer Kaufmanll mit 500000 Rubel, derselbe,
der 8chon vor zwei Jahren seine Zahlungen frh\tete und jetzt wiederum
ein AbkoßtDtcn dahin getroffen hatte, dass er 40 Kopeken vom Rubel 80-

l
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In ihrem Berichte fiir das Jahr 1876 weist die l\loskauer
~ektion des Handels- und Manufakturrates auf die traurige Lage
des Handels und der Gewerbe des Moskauer Rayons hin. Von
dem Umfange der ]{rise kann man nach dem LJDsiehgreifen der
Fallimente in dem Rayon des l\'loskauer Handelsgerichtes urteilen.

Jahr

1874
1875
1876

Zahl der
Fallimente

68
56

118

GesaDltpassiven in
Tausend Rubeln:

5313
10900
31495

Die allgemeine Lage wird in dem Berichte in folgender
,\Teise geschildert: "ohne zu übertreiben, kann man sagen.. dass
es jetzt in ~Ioskau keine einzige Firma giebt, die mehr oder
minder bedeutende Verluste nicht erlitten hätt.e und nicht ge
zwungen wäre, ihre Ge~chäftsunlsätze in mehr oder minder be
deutendenl Grade einzuschränken" 1).

Inl Berichte findet sif~h folgende Erklärung der Krise: zu
Anfang der 70 er Jahre ,,'urde die Fabrikproduktion dank dem
raschen Ausbau des Eisenbahnnetzes bedeutend grösser. Die

gleich un<! 40 Kopeken in einem Jahre bezahlte. Auch eine Moskauer
Firma, an welche Forderungen im Betrage von 500000 Rubel vorhanden,
sah sich genöti~t zu liquidieren. Solcber, die mit kleineren Sumnlen in
solvent waren, gab es viele und bei einzelnen hat man die Buden ver~iegelt,

andere akkordirten und zahlteu weniger als die Hälfte fnr den Rubel.
Manche mögen vielleicht aurh die Situation benutzt haben, um inl Trnben
zu fischen."

Aus 0 des 8 a wurden zalllreiche gröM8ere und kleinere Bankerotte ge
meldet, die in der dortigen Handel~we1teinen wahren Scllreeken verbreiteten.
sodass das Geld sich aus dem ,,..erkehre zurückzog. lTnter den in Odess8
fallierten grösseren Firmen befand sich eine, "deren Passiva 1 1,'2 Millionen
Silberrubel betrugen, eine andere, die eine Unterbilanz von 1200000 Silber
rubel aufzuweisen hatte. Bei den übrigen Fallissenlents schwankten die
Passiva zwischllll 100000 und einer Million Silberrubel. I)ie in Schrecken
gesetzten Kreditbanken, die nach allen Seiten reichlichen Kredit gewährt
batten, suchten ihre aU8stehenden ""orderungell IIal8 iiber Kopf einzuziehen
und vermehrten dadurch die Yerwirrung". Max Wi rt h, Geschichte der
Haudl'lskrh;en, 4. Aufl. IHHO S. 591- -2.

1) "Der Bote }4~uropas"', lR77, XII. Inn€ire Rund~('l1au.
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Nachfrage wurde bald vom Angebot überholt; da aber die Ge

8chäftsabmachungen immer mehr auf l{redit stattzufinden be

gannen, so wurde es den Fabrikanten möglich, den Händlern

ihre ".,.aren abzusetzen. Die Spekulation be\vahrte die PPeise der
Waren vor einem Sturz, die Produktion wuchs fort,vährend, trotz

dem es immer schwieriger wurde, die "Yaren an die ]{onsunlenten

zu verkaufen. Die Missernten der Jahre 1872 und 1875 gaben

den ..~nst08s zur l{rise: die Preise der l\lanufakturwaren sanken

rasch, die Produktion wurde eingesehränkt., und es erfolgte eine

ganze Reihe Fallimente, durch die die }\,lanufakturfirmen besonders

hart zu leiden hatten.

Der Verfasser der Inneren Rundschau in dem "Boten l~u

ropas" hebt die Hauptllrsache, die in den 70 er Jahren zuerst

die Ausdehnung und darauf da8 Einschrumpfen unseres inneren

l\larktes hervorgerufen hatte, sehr richtig hervor. Dieses und

jenes erklären sich aus denl Ausbau des Eisenbahnnetzes. In

der Periode des Eisenbahn-I~aufieberszu Ende der 60 er und Anfan~

der 70 er ,Jahre \vurde auf den Bau von Eisenbahnen mehr als

eine rtfilliarde Rubel verausgabt. Die mei~ten Eisenbahnen wurden

in den Jahren 1864-1871 gebaut. Darauf sank die Zahl die~er

Lnternehmungen, und obwohl sie in den Jahl"en·1H7;l-1874 zu

nahul, so ging es mit ihr in den folg~nden Jahren ganz ent

6chieden bergab.

Parallel damit veränderte sich auch die Xaehfrage. Solange

die Bahnen eifrig gebaut wurden, ,var auch die ~achfrage sehr

rege, als aber in deIn Bau ein Rückgang stattfand, 80 sank
•

auch sie.

"Ueberall rief jeder bedeutende Umschwung im ~:i~enbahn

bau, unabhängig sogar von politischen Umständen, Krisen her

vor ... ' Bei uns aber, in einem I.Jande äusserst langsamer

ökonomischer }4:ntwickelung" war der Aufsch,,·ung im l~isenbabn

bau fast das Gegenstück zum "MiIliardensegen", den in Deutsch

land die französische Kriegsentschädigung bildete. Betrug doch das

Gründungskapital unserer Eisenbahnen 1544 l\fillionen Kredit-
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rubel, - eine Summe die sich den 5 Milliarden Franken an

nähert. Und .... die Einschränkung des Baus rief auch bei uns

eine i\.rt Krach hervor'" 1).
"ras das Ende der 70 er Jahre anbelangt, so hatte dieser

Zeitraum vollkommen .den Charakter eines Spekulations- und

GrÜndungs·fiebers. Nach der Menge der "Yarenzllfuhr war im

Jahre 187H der Jahrmarktsumsatz der unbedeutendste während

der 70 er Jahre, dafür war er, \vas ""arennachfrage betritrt, der

allerbedeutendste. Daher stiegen die 'Y'arenpreise äusserst hoch.

"Der :Siznij-~ovgoroderJahrmltrkt im Jahre 1878 ging in jeder
Bezieh~ng sehr flott von statten. Eines 80 lebhaften Jahrmarktes

erinnerte man sich hier nicht. Der Absatz sämtlicher 'faren

war sehr lebhaft; fast in jeder"Tarengattung war die ~achfrage

grösser als das Angebot. Besonders günstig ,varen die Ab
rechnungen; fast alle Käufe \vurden bar bezahlt, alle früheren
Schuldzahlungen h()chst piinktlieh geleistet. }4~s zeigte sich ein

unge\vöhnlicher Ueberßuss an barenl eieI<!. 10' All dies "verur

sachte eine fieberhafte Aufregung in unserer Ge\verbe\velt ....
Diese Aufregung, durch ,,'elche sich unser Gewerbe schon lange

nicht auszeichnete, rief eine ungewöhnliehe Vermehrung der Pro
duktion in allen Fabriken und ".,.erken hervor, im ,Jahre 1879 .

erreichte sie ihren Höhepunkt und hielt bis zum Jahre 1880

an 2)."

Ueher den Grund des HandelsaufschwllDges in jener J4:poche
kann man daraus urteilen, dass damals, nach V. Bezpbrazov, die

.
1) "Der Bote Europas", 1877, XII. Innere Rundschau, S. 802. Aehnlich

wird die Krise in der Mitte der 70 cr ~J8hre von J. Blioch in seinem be
kannten Werke "Der Einfluss der Eit~enbahnen auf den ökonomischen Zu
stand Russlands" (Petersburg, 1R7A, Bd. V. russ.) erklärt. Durch dieselben
Ursachen - Periodizität der Vermehrung des Grundkapitals eines Landes
und speziell der Ausbreitung des Eisenbahnnetzes - - wird die periodische
Ablösung des Gewerbeaufsch wunges unn der Oewerbe~tockung in West
europa und Amerika. verursacht. Cf. 01 ein 'Verk: "Oewerbekrisen im
gegenwärtigen England", Th.II, Kap. 11",

') V. Bezobrazov, RU8~land~ VolkRwirt~chaft. I, S.227.
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Profite der industriellen und Handelsfirmen ungeheuere Dimen

sionen erreichten. Nach den offiziellen Berichten einiger Aktien
gesellschaften, erreichten damals ihre Profite 40, 50 ~ ja 70 0/0
des Aktienkapitals.

"Die änsserst starke Produktionsvermehrung, die bereits
im ,Jahre 1878 begonnen, hielt während der ,rinte.·kampagne

der Fabriken in den Jahren 1879 - 80 an. Diese \'ermehrung
war derart, dass die Baum,vollindustrie, die sich unter deID
Einfluss des damaligen Gewerbefiebers befand, seit 1879 um

neue 900000 Spindeln, möglicherweise um eine ganze l\lillion,
nach Berechnung von Fachleuten, vermehrte. Diese Betriebs
steigerung zu einer Zeit, in welcher man in Russland etwa
a1/2 l\fillionen Spindeln rechnete, giebt eine Vorstellung von
dem ungewöhnlichen Aufschwung, welchen damals sämtliche
unserer Ge,,'erbe erlebten, wenn auch die Baumwollindustrie alle
übrigen Ge,verbezweige in dieser .I1insicht libertraf" 1).

Ein solches üuternehmungsfieher musste ullverlneidlich zu
einer Reaktion fiihreIl. Der Jahrmarkt im tJahre 18~O zeichnete
sich bereits durch ein, im Vergleich zur Nachfrage, grösseres

Angebot aus. Nach Bezobrazov , war dieser Jahrmarkt "bunt
zusalnmenge\vürfelt" - gut für Inallche 'Yaren, schlecht für die
andern. ~jchtsde8toweniger war, wie dies aus dem angeführten
Diagramm zu ersehen ist, der Aufsehwung in den 70 er Jahren

so gross, dass der Jahrmarkt im Jahre 1881, \Vafl die "·aren
zufuhr betrifft, der bedeutendste \var. Ueberhu.upt \var diespr
Jahrmarkt sehr gut. Der Zeitraum vom Ende der {·O er an bis
zum Anfang der 80 er Jahre \vird von Bezobrazov in folgender

'"eise charakterisiert: "G eschäftsstille, ja beinahe Stockung in
den Gewerbeunternehmllogen vor dem Kriege; dann ällsserst
starkes (J·ewerbefieber., welches zu Ende des Krieges, im Jahre
1877, begann und seinen Höhepunkt Ende 1879 erreichte;

R.eaktion gegen dieses Fieber, w~lche seit Anfang der Jahre

1) Ebenda, I, S. 279.
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1880 begann und bis zur zweiten Hälfte des ,Jahres 1881

dauerte; Geschäftsbelebung seit l\litte des Jahres 1881."

Als Hauptursache des Ge,,,erbefiebers zu Ende der 70 er

Jahre betraehtet Bezobrazov die wachsenden Emissionen VOll

({reditpapieren für Kriegszwecke. "Im Vergleich zu diesem Um

stand, hatten alle iibrigen nur eine sekundäre und untergeordnete

Bedeutung: sie veränderten nur die ""irkungsform des Haupt

faktors und machten diese komplizierter, indem sie ihn ver

stärkten oder ihnl entgegenwirkten, - allein, Alles in Allenl,

vermochten all diese Faktoren" [Ernten, Steigen der Getreirle

preise, politische Ereignisse etc.l "diesem Hauptmoment weder

. das Ci leichgewicht zu halten, noeh seine 'allgemeine Richtung

abzulenken.'" Zum rreil spielten, nach .Bezobrazov, die Ernten,

in dieser .~ufeinanderfolge von Aufschwung und Stockung, eine

ge\\'isse, jedoch unbedingt untergeordnete Rolle.

~ochßezobrazoy, bestand der Unterschied zwischen dem

Ge\verbeaufsch\\'ung zn Ende der 50 er und 70 er Jahre darin"

dass in den 50 er ,Jahren die Spekulation sich hauptsächlich der

Grlindung neuer Aktienunternehmungen zu\\'anrlte und einen

stärkeren ßörsellchara.kter hatte, In den 70 er .Jahren fand da

gegen eine "fieberhafte Produktionsvermehrung in den H\ngst

vorhandenen (ie\verbez\veigen, vorzugsweise in der Fabrikin
dustrie, statt".

Ich kann keineswegs Bezobrazovs Ansicht, die \\'achsenden

Emissionen von Papiergeld \\'ären die Haüptursache des Spekll

ItttioDsfiebers zu F:nde der 70 er Jahre ge,vesen, teilen. Diese

Emissionen konnten nur zur Belebung der Gewerbeunter

nehmungen mit behilflich sein, Die langanhaltende Stockung

t. während der ersten Hälfte der 70 er Jahre führte, im Vergleich

zur Nachfrage, zur Einschränkung des "?arenangebots, was auf

dem Jahrmarkt im Jahre 1878 zum Ausdruck kam. Das Re

sultat davon war das Steigen der ""arenpreise ; der Friedens

schluss gab einen Anstoss zur Belebung der Gewerbethätigkeit,

wie dies ge\\'öhnlich nach einer Depressionsepoche geschieht.
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{;eberhaupt lässt sich schwer die periodische .A.ufeinanderfolge
von Aufschwung und Stockung.. eine in allen kapitalistis(Ohen

J~ändern beobachtete 'Thatsache, durch vereinzeinte Ursachen er

klären. Man kann sagen, jede Geschäftsstockullg hat einen Auf
seh\vung zur Folge" und umgekehrt, jeder .A.ufsch\vung führt zur

Ueb~rproduktion und schliesslich zur Stockung. Das Ende der
70 er und der Anfang der HO er Jahre zeichnen sich durch
Produktionsvermehrullg~ grössere Handelsumsätze und Belebung

der Spekulation nicbt nur in Russland, sondern auch in underen
Ländern, - Vereinigten Staaten von Nord -,,~merika, England,

Frankreich, Deutschland aus. Ebenso ,,·ar die zweite Hälfte der
80er Jahre in der ganzen kapitalistischen. ",.elt eine Epoche der
Ge\verbestockung.

Im Jahre IR82 fand in Paris der Bontouxkrach ~tatt, und
in den Vereinigten Staaten wiederholte sich der Eisenbabnkrach,

der aher 8chwä(~her war als der des Jahres 187:-i. Die ~Tahre

1882-188(j zeichnen sich überall durch Produktionsverminderung

und Handelsstoekung aus. Ebenso erfolgte in Russland, nach

dem Jahrmarkt im ,Jahre lR8~, eine ganze Reihe ungünstiger
.Jahre.. die \\Tare~ufuhr verminderte sich, die Produktion wurde
geringer. Es begann eine s(~hwere Gewerbestockung , die bis

1887 dauerte. Darüber finden sich in der Moskauer Statistischen

Jahresschrift interessante Daten. Die IJage der Gewerbe ver

schlimmerte sich in Russland bis zum ""inter 1886-18~7. Sämt
liche Landständekorrespondenten wiesen einstimmig darauf hin,

dass sich dieser ""inter durch das äusserst starke Sinken der
Verdienste der Fabrikarbeiter aus dem Bauernstande auszeichnete.

"Die Arbeitslöhne und Arbeiternachfrage sanken; viele Fabriken
feierten; die anderen schränkten ihren Betrieb ein"; lnit diesen

'Vorten wird in dem Jahresberichte die Fabrikindustrie des
Moskauer Gouvernements zu Ende 1886 charakterisiert. Die

GeschAftsstockullg ,,·ar 80 gross, dass Yiele Fabrikarbeiter, die

sich von dem Ackerbau völlig losgelöst hatten 'I in ihre Dörfer

zurückkehrten und zum Hackeupflug griffen. In einigen Gegenden
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"wurde die Fabrikthätigkeit fast gänzlich eingestellt, und sämt
liche Fabrikarbeiter kamen lun ihren Verdienst~ 1).

Die neue Epoche des Gewerbeaufschwungs beginnt im Jahre

1887 und dauert fast ohne Unterbrechung bis auf den heutigen

Tag. Die Biirsenkrise, die besonders an der Petersburger Börse
sich fühlbar maehte, verkündet, wenn aueh von ,veitem, den

Anfang der Reaktion. Allein der beste Beweis, dass die Gewerbe

krise, der wir entgegensteuern ~ nicht imstande 'sein ,,,ird, den

Entwickelungsgang unserer Gewerbe aufzuhalten, sind die Bei

spiele au~ der Vergangenheit. Das"~achstum der Gusseisen

produktion ist ein charakteristisches Symptom der neuen Gewerbe

ära, die seit der zweiten Hälfte der HO er Jahre heranbrach.

Ein flüchtiger Bli(~k auf unser DiagramlD genügt, um uns

von dem raschen Entwickelungsgang der russischen Gewerbe,

trotz aller Sch,vankungen, zu überzeugen. In1 Verlaufe von

30 Jahren hat sich die Zahl der Fabrikarbeiter fast Uln 2 1/2 Mal
vermehrt, die Baumwollwaren- und Gusseisenproduktion mehr

als \"ervierfacht. Besonders sind die Erfolge des russischen Guss

eisenge,,"erbes während der letzten Zeit auffallend. In dieser

Hinsicht holt Russland die westeuropäischen Liinder, die es

überholt hatten, rasch ein.

Gusseisenprodllktion in verschiedenen Ländern 2).

Vereinigte Staaten von Nordamerika ..
Gro88britannien .. .
Deutschland . . . .
Frankreich. .. . .
Oestp.rreich-Ungarn.. ..' . .. . .
Belgien . .. . . . .
Die Schweiz . . . ..
Russland (samt Finnland) . . . . ..

1886 1895
in Millionen Pud
847 586
434 478

215 334
93 122
4-4 66
43 51
27 28
82 89

Zuwachs
• 0'
In /0

+69

+ 10
+55
+31
+50
+ 19
+0,5
+ 178

1) Statistische J uhres8chrift der Moskauer Gouvernementslandschaft
1AA7. Kustar-, Wander- und Fabrikgewerbe, S. 18. Die Gewerbestockung

Tugan- B araDowlky, Gesch. d. rUH••·abrik. 26
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Im Jahre 1897 wurden in Russland, nach annähernder Be

rechnung, et\va 111 l\lillionen Pud Gusseisen produziert. Frank

reich ist in dieser Hinsicht von Russland beinahe eingeholt und

wird, nach der l\lenge der Werke und Hochöfen, die jetzt gebaut

werden, zu urteilen, in einigen Jahren bedeutend überholt
werden 1).

Die Zollpolitik der letzten Zeit war, zweifelsohne, einer der

bedeutendsten Faktoren dieser Gewerbeentwickelung. So er

klärt sich die schwache Entwickelung der Gusseisenproduktion

vor 18H7 und deren darauffolgendes rasches Wachstum durch den

bedeutenden Einfluss der Zollmassregeln. Im Jahre 1887 wurden

die Zollsätze auf GURseiRen, Eisen und Stahl sehr erhöht. Nach

dem 'farif vom Jahre 1868 wurde das Gusseisen mit einem

geringen Zoll von 5 Kopeken pro Pud belegt, indess liess man

den grösseren Teil des eingeführten Gusseisens zollfrei durch,

da· es den Eisenbahnverwaltungen gestattet war, Schienen sowie

andere }4~isenbahnmaierialienzollfrei einzuführen, und verschiedene

Fabriken und ,,:rerke gewisse Privilegien inbezug auf zollfreie

Einfuhr von Gusseisen genossen. Im Jahre 1881 wurden all

diese Vorrechte abgeschaftl, der Zoll auf Gusseisen allmählieh

erhöht: 18~7 war er 25, 1HBI : an Goldkopekell pro Pud an der

See- und 35 an der westliehen I~andgrenze2). Die ra~che Ver
mehrung der Gusseisenproduktion bald nach Erhöhung der Zoll

sätze steht z\veifelsohne damit im Zusammenhang. Dasselbe

kann man von einigen anderen Hiitten\verkzweigen, besonders

der Steinkohlenproduktion, behaupten.

in den 80er Jahren ist in der "Inneren Rundschau" der Zeitschrift "Russischer
Gedanke" (1882) einige }{al ausführlich geschildert worden.

1) ~~Iaterialien zur Geschichte und Statistik der Eisenindustrie in
RU8t4land." AllgcDleine Uebersicht der Eisenindustrie, S. 4. - Radzig.

~ Zur Frage der Zölle auf ausländisches Gusseisen. "Finanzblatt"\
1897, 50.
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Es betrug die Menge der in Russland geförderten
Steinkohle 1).

in Millionen Pud:
im Jahre 1880 201 im Jahre 1888 317

" "
IM8l 213

" "
1889 379

" "
1882 230

" "
1890 367

" "
1883 243

" "
1891 381

" "
1884 24.0

" 11 1892 424
1885 261

"
1893 465

"
1886 279 1894 535
1887 277 1895 555

Im Jahre 1884 wurde ein Zoll auf ausländische Steinkohle
festgesetzt (von 1/2 bis 2 Kopeken pro Pud; in den Jahren 1886
und 18~7 erhöht, erreichte dieser Zoll im Jahre IH91 4 Gold
kopeken pro Pud). Seit dieser Zeit beginnt sich dieser Ge
werbez\\'eig rasch zu entfalten.

~leine .A.ufgabe ist es nieht, die russische Zollpolitik zn
lUltersuchl"11l und zu kriti~ieren. Es soll nur hier bemerkt ,,~erden,

dass e~ ein Jrrtulll ,,'äre, aus den von mir angeführten Daten
.zu (illnsten der in Russland herrschenden Zollpolitik einen in
Bauseh und Bogen' beifälligen Schluss zu ziehen. Bei Beurtei
lung verwickelter F'ragell, wie die des Zusammenhanges zwischen
Tarifsystenl und Gewerbestand, darf man vor allem nicht die
Thatsache ans denl ...Auge lassen~ dass Po~t hoc bei ,veiteln noch
kein Propter hoc ist. Dass der Protektionismus keineswegs all
mächtig ist und für die Schafl\lng neuel· Cie,,·erbezweige keine
Zauberkraft besitzt, dafür liefert die russische Ge,verbegesehichte
den besten Be\veis.

Seit jeher hatte die Gusseisenproduktion zu den von der
Regierung meist beschützten und meist bemutterten l(~ewerbe

zweigen gehört. 'Vährend der Vorreformzeit war die Einfuhr
von Gusseissen einfach verboten. Ueberdies hatte die Regierung

1) Rut;slan<1s Produktiolu~kriifte. Abth. VII, S. 37 (russ.) . Die Datp.1l

fUr die Jahre 1894 und 1895 Hind aus dem ,.Salumehverk Htatistischer Daten
iibcr da~ Hiittengcwerbe in Russland" (ru8~.).

26*
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zur Unterstützung privater Bergwerke ungeheuer grosse Geld
summen geopfert. Nichtsdestoweniger befand sich dieser Ge
werbez"oeig bis zur Ballernbefreiung in vollständigem Stillstande.
Der Protektionismus vermochte nicht nur nicht die Entwickelung der
Eisenindustrie zu fördern, sondern er tötete sie eher, da er den
Eisenpreis steigerte und eine vollständige Stagnation der.Technik
zur Folge hatte. ~ach der Bauernbefreiung, zur Zeit einer hei
nahe völligen Ab\vesenheit von Tarifschutz , begann siCh
unsere Gusseisenproduktion , wenn auch ganz lang~am, zu ent
falten. Endlich, seit der zweiten Hälfte der 80 er Jahre, findet
eine auffallend rasche Entwickelung dieses Gewerbes statt. Unsere
Protektiollisten erblicken in dem Fehlen des Zollschutzes die
Ursache des langsamen \Yachstums der Gusseisenprodllktion in
(~en 60 er und 70 er Jahren. ~ie sind der l\leinung: dass, ,,"enn
unsere Regierung durch die Tarife der Jahre 1857 und

• 1~ti8 VOll der \vahren Bahn des Protektioni~mus nicht abgelenkt
\väre und den "liberalen" Freihiindlerll einige gefährli~he Zu
geständnisse nicht gemacht hätte, so \väre jetzt Russland, in
Hinsicht auf den (; ra.d seiner Gewerbeentwickelnng., etwa ein
zweites Amerika. IndesR lassen die verehrten .~pol()geten des
Gr()sskapital~ den Umstand ausser acht, dass nur dank der zoll
freien Einfuhr von Schienen und sonstigen Eisenbahnmateralien
es möglich wurde, das russische Eh;enbahnnetz auszubauen, ,vas,
nach unserer Auffassung, da:; entscheidende ~[oment in der
Ent"pickelung der russischßn Gewerbe ,var. Wäre die
Regierung der von unseren Schutzzöllnern em pfohlenen Politik
gefolgt, besässen ,vir jetzt nicht 40000 ".erst Schienen, sondern
bedeutend weniger. Und eben dank den Eisenbahnen ist die
rasche Gewerbeentwicklung, die in Ru:-;slancl in der letzten Zeit
zu Tage tritt, möglich geworden.

Dass der Gewerbeaufschwung zu Ende der 80 er Jahre keine
Folge der. Verändernngen der Zollsätze ist, ersieht man daraus..
dass dieRer Aufsehwung allgemeiner Natur ist. Die ßaumwoll
indu~trie profitierte nicht von dem Schutzzoll, da b~reit8 vor der
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Aenderung des Tarifsystems die Zölle auf die meisten Baum
wollgewebe (besonders einfacher Qualität) einen fast prohibitiven
Charakter gehabt haben. Es ist bekannt, dass das Grundübel
des Protektionismus folgendes ist: indem dieser einen Gewerbe
zweig "protegiert", hält er den Entwickelungsgang eines anderen
auf. Dies gilt auch VOll der Baumwollindustrie. Im Jahre 1887
wurde der Zoll auf rohe Baumwolle und auf Baumwollgarn er
höht. Dies trug zum grösseren Anbau von Baumwolle in den
russischen mittelasiatischen Besitzungen bei, musste aber für die
Entwickelung der Baumwollspinnerei und -weberei hinderlich
sein. Die .Erhöhung des Zolls auf Baum,,·ollgarn musste auf
die Ballmwollweberei ungünstig einwirken. Im Tarife vom Jahre
1891 ist noch ein höherer Zoll auf Baumwolle festgesetzt worden.

Nichtsdestoweniger hörte die Baumwollproduktion nicht auf,
sich, wenn auch mit Schwankungen, zu ent,vickeln, wie wir aus
dem Diagramm ersehen. Daraus folgt ohne Frage, dass man
nicht den in der letzten Zeit stattgefundenen Tarifällderungen
das ""'achstum der russischen Gewerbe zuschreiben kann. Der
bedeutendste Faktor dieses ":"achstums war die unter dem Ein
fluss der Eisenbahnbauten vor ~ich gehende durehgreifende
Veränderung der Transport bedi ngungen.

Das interes:oJanteste Moment in der Gewerbeentwickelung
Russlands während der letzten Zeit ist das ungeheuer starke
\Vachstum der Hüttenwerke in Siidrussland. Die alten Uraler
\Verke, die zur Zeit der Leibeigenschaft die IIauptrolle gespielt
hatten, büssten an Bedeutung immer mehr ein. Auf dem Boden
der Leibeigenschaft ent"itanden, erwiesen sie sich unfähig, sich
an die neuen wirtschaftlichen Bedingungen anzupassen. Dafür
entstand die äusserst starke Hiittenproduktion im Donecer Becken.
Die hier vollkomInen grosskapitali:;tisch organisierte Produktions
weise ist die neueste , iippigste Blüte des russischen Gewerbe
kapitalismus. Den Hauptansporn der f:ntwickelullg der Donecer
llilttenwerke bildete der Ausbau des Donecer Eisenbahnnetzes
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und besonders der Ekaterillischen Bahn.. die im Jahre 1884 das

Krivojroger Erz mit der Donecer Steinkohle verband.

Bis zum Jahre 1887 gab es in Siidrussland nur zwei Eisen

warenfabriken - Hughs und Pastuchovs. Von diesem Jahre

a.n beginnen hier Eisenwarenfabriken wie Pilze aufzuschiessell.

[n kurzer Zeit entstanden 12 sehr grosse Gusseisenwarenfabriken.

Die Zahl der Ar~eiter in Hughs Gusseisen\varenfabrik beträgt

über HOOl), in den übrigen je einige 'rausend.

i\ll diese Fabriken produzieren ihre 'Varen auf Bestellung

der Regierung und z\var vorzugsweise Eisenbahnmaterial. Nichts

desto\veniger entstanden HIn sie herum viele kleinere Fabriken,

die für den }\Iarkt verschiedene Eisenwaren erzeugen. So rief

die. Aleksandrovsker Fabrik kleinere Rohr- und Maschinenfabriken

ins TJeben; neben der ~ellrussischen ist eine Gusseisenmaschinen

fabrik entstanden; eine andere Maschinenfabrik wurde an dt.~r

Station Debaljcevo gegriindet" und an versehiedenen Orten im

Aleksandroysker Distrikt errichtete Ulan ein ganzes ~'etz von

Fabriken. ~ach Rogosin, gab es hier iIn Jahre 18B5 nicht

,veniger als 105 solcher kleiner Fabriken, klein selbstverständlich

iIn Vergleich zu den nbenerwähllten J4'abrikkolossen 1).
In folgender 'Veise \vird der neueste I~ntwickelungsgang

des südrussischen metallurgischen Ge,,·erbes von dem Verfasser

der interessanten "Skizzen des südrussischen metallurgischen

Ge,verbes" charakterisiert.

"l)a~ südrussische l\'letallgewerbe erlebt jetzt seine fieber

haftesteEntwiekelungsepoche. Den bereits verwendeten I{a!)i

talien fliessen luit jedem Jahre neue zu. Die Fabriken mit ganz

grossen Betrieben ,,"achsen mit einer Sthnelligkeit., die unserem

1) E v g. }{ 0 go s in, Ehscll und Koble in Südru8tsland. Petersburg 1895,
. S. 71 (ru88.). Dieslls Buch i~t al~ f~rgebniK per~()nlicher Beobachtungen des

Verfassers interE'SS8nt, ob,,·ohl die von ihnl tuitgeteilten Daten mit grö~riter

Vorsicht zu Kebrauchen sind. Ragozin ist ein eifriger Schutzzöllner, ver
t~idigt die 1ntere~8en d{'f grossen Fabrikant{1n, ind{1m er das "W0111 Russ
landto''' nlit (liesen InterE's~en identifiziert.
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einheimischen Unternehmungsgeist wenig eigen ist. . .. Dort,

wo man v..or 3-4 Jahren an keine Ge,,·erbethätigkeit dachte,

hat man Fabriken mit Hochöfen erbaut, die täglich bis 10000 Pud
erzeugen" 1).

Es ist sehr charakteristisch, dass die südrussischen Fabriken

vorzugs\yeise mit fremden Kapitalien errichtet ,,·urden. "Von den

vorhandenen U'nternehmungen," lesen wir weiter 2)., "kann man

nur zwei echt russische nennen. .. Die übrigen gehören entweder

aus~chliesslich Ausländern (Engländern, Franzosen, Belgiern)

oder sind in Gesellschaft mit Russen begriindet."

Auf den ausländischen Märkten stehen die Aktien dieser

Fabriken Rehr hoch, da sie äusserst grosse Dividenden abwerfen,

von denen die fremden Kapitalisten schon lange nichts zu hüren

bekommen; es genügt daher zu der Firma das ""ort "Dneprover"

oder "Donecer" hinzuzufügen, und man kann auf einen leiehten

Absatz der Aktien im Auslande rechnen. Und es i8t auch kein

""under., da es ganz und gäbe ist, dass in den südrussisehen

Fabriken im Laufe von 10 Jahren das ganze Anlagekapital

amortisiert ,vird. Hugbs nel1russische Fabrik wirft beinahe

100 0/0 Profit ab; inl Jahre 1~95 bekam die Brjansker Gesellschaft

30 %, die Fabrik der Süddnepr-Gesellschaft warf im Jahre 1894
20 °/0, 1~95 30 %, 1896 40 % Reinge,vinn ab u. s. w. u. s. w.

In kurzer Zeit stieg der ,,?ert des kohlenhaItigen Grund

und Bodens im Doneeer Bassin von 100-150 auf 200-300,
ja 400 Rubel für eine Desjatine. f~s kamen aucb Fälle vor,

""0 man 500-600 Rubel zahlte. "Alle Gesellschaftsschichten

von Südrussland sind indostriell veranlagt, und die übrigen

Interessen sind auf den zweiten Pla.n gerückt worden. In der letzten

Zeit wird hier die .A.usdehnung der Ge,verbellnternehmungen nicht

nach ,Jahrzehnten, sondern nach Zeiträumen von 2-3 Jahren

beobaehtet. Im I.Jaufe von zwei Jahren hat der Süden Russlands,

1) Finanzblatt, 1896, Kr. 22.
I) Ebenda, 1897, Kr. 17, S.263.
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in ~ewerblicher Hinsicht, seine Physiognomie verändert~ 1). "Es
ist eine Reihe neuer Gruben und "·erke entstanden. t;nter den
letzteren erwälH~en ,,·ir das " ...erk der Donecer Gesellschaft in
der Nähe der Station DruikoYka, das grosse Eisenwerk der
russisch-belgischen Gesellschaft nahe von Volyncevo, da8 ''"''erk
der Donec-Jurjevker· Gesellschaft unweit der Station .Jurjevki
u. s. w. Es werden neue "~erke von JJu~ansk, ~lariupolj, Kere
errichtet. In Charjkov wurde eine sehr grosse Lokomotiyen- und·
Maschinenfabrik gegründet. ~laschineDfabrikeIl werden auch in
anderen Städten ~üdrusslands - Ekaterillosluvlj, Odessa, ~iko

laevsk, l\fariupolj gebaut. Südrusslands Gewerbe und Handel
,vachsen derart, dass ,,"eder die I~isenbahnen, noch die südlichen
Häfen im Stande sind, den Forderungen des Ge\verbes und des
Handels nachzukommen" 2).

In den sildrussischen Eisen,,"arenfabriken "verzeichnet die
metallurgische Technik ziemlich erfolgreiche Fortschritte". Die
Fabrikver,,"altungen shid stets, hinsichtlich der Xenerllngen in
der Produktionstechnik, nilf denl I.~aufenden, ,vas ja, bei den
ungeheuer grossen Profiten, leicht durcbfiihrbar ist. So be
stimmte im ,Jahre 1~~() die V'er,,,,altnng der AleksandroY8ker
Fabrik 1aooooo Rubel für die Vervollkommnung der Produktions
technik. Zn diesem Z\vecke giebt die Dneprfabrik jährlich
25U-[)OO l'ausend Ruhel alls.

Die sndrl1s~ischen Fabriken erzeugen hauptsitchlich Schienen
und Eisenbahnmaterialien. Schon hei ihrer I~ntstehung versorgen
sich die Fabriken mit RegierungsbestelIWlgen auf ~inige ,Jahre.
Die Regierung ist der Hauptabnehmer dieser Fabriken, von denen
die ältereren mit unmittelbarer Geldsubvention der Ilegierung
entstanden, und zwar teils in Form eines einnlaligen Ileitrags
bei der Errichtung der Fabrik, tQils in Form einer (ieldpränlie
für jeden Pud erzeugter Schienen. ,Jetzt aber besteht die
Regierungsunterstützung in von \~orhinein gemachten Aufträgen.

1) Ebencia, 1~!)7, Nr. H3.
t) Ebenda, S. 474.
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All diese ausserge\vöhnlichen Erfolge gründen sich also auf

die Regierungsunterstützung, sie sind daher "künstlich" hervor
gerufen? Ganz richtig, - was folgt aber daraus·! Die Regierung

wird ja nicht aufhören, Eisenbahnen zu bauen (das russische
Eisenbahnnetz befindet sich noch in den Anfängen), sie \vird
folglich auch weiter Schienen brauchen~ folglich wird das russische
metallurgische (je\verbe um diesen Absatz nicht kommen. Ausser

dem nimmt in den siidrussischen }4"'abriken, wenn auch verhältniss

rnässig langsaoler, die Erzeugung von "Handelseisen" , d. h. von
verschiedenen Eisenprodukten fUr den ,,"eiten l\iarkt zu. Gegen
wlirtig kommen die letzt.eren Produktionszweige erst in letzter

Linie in Betracht" da doch durch die Nachfrage nach Eisenbahn
materialien infolge des ra.schen Ausbaues der J~ise~bahnell

(besonders der sibirischen) das .i\ngebot übertrofren \Yird; daher
sind auch die Preise der ~chienell und der EisenbahuTDaterialien

sehr hoch. Xoch vor kurzem hatten die Fabriken von jedem
Pud Schienen 50-70 Kopeken I{eingewinn. Es ist dahet· klar,
warum von den Fabriken vorzngs\yeise Schienen erzeugt werden.

Sind aber einmal die Schienenpreise gesunken (dies ist bereits
jetzt der Fall), so werden die ~"'abriken der IIersteUung von

"Handelseisenl,( mehr .~uflnerksamkeit widmen.
Ueberhaupt bemerkt Ulan in der letzten Zeit in Russland,

dass sich das Gewichtszentrum des Ciewerbelebens verschiebt.
Der nördliche und der eentrale Rayon bleibt, im Vergleich ZUDI

Süden in seiner Ent\vickelung zurück. Dieser aber tritt, in

gewerblicher' Hinsicht, rasch in den '7ordergrund. Dies Alles
sind f:r~cheinungell der allerletzten Zeit~ .die auf die ganze
Ordnung des rus~ischen ökollomisehen, kulturellen und politi8eheu
I.lebens llnnnlgänglich einwirken \verdeu. Die letzte Volkszählung
brachte in dieser Beziehung änsserst interessante und charak
teristische Thatsachen an den 1'ag. Der grösste Bevölkerungs
zll\\'achs wurde in dem neurussischen (35 % seit 1885) und in den

südwestlichen (;ouvernements (30 °/0 seit demselben Jahre) fest
gestellt ,,'ohingegen der mittlere Bevölkerungszu\vachs im ganzen
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Europäischen Russland in demselben Zeitraum et\vas über 15 0/0
ausmacht. Die südrllssischen Städte weisen echtamerikanische

'Vachstumstendenzen auf. Besonders vergrosserte sich Ekaterinos

lavlj, das Zentrum des metallurgischen und Hüttengewerbes des

Südens. Im TJaufe VOll z\völf Jahren verdreifachte sieh beinahe

die Bevölkerungszahl dieser Stadt; sie zählte inl Jahre 1R85 :

47000, itn Jahre 1897 120000 Ein,,"ohner. Die Bevölkerungszahl

der Stadt Rostov am Don stieg ,·on 79000 (]8~5) auf 147000

(1897), der Stadt Baku von 46000 auf 10~000. Aus einem un

bedeutenden Dorfe wurde .Juzovko zu einer Stadt Init 2B oon
Ein"'ohnern, der J4'lecken Krivoj Rog zählte 6000, itn Jahre 1896

bereits 17 000 Einwohner u. s. \V.

Dieses rasche ,rachstum der russischen Ge\verbe bringt nun
andererseits den "'ahren Charakter des russischen Protektionismus

zum ,.,.orschein. Zu \vessen ~utz und Fromnlen die hohen Zölle

auf ausländische .l\Ietalle und Mineralien dieneu, kann Dlan auf
(~rl1nd der von mir ohen erwähnten Profite der südrussisehen

Fabriken beurteilen. ~ach der i\.ussage des offiziellen Organs

des russischen Finallzministeriunls, hatten die russischen }4'abriken

von jedem Pud Schienen 5{)-70 Kopeken Reinge\\'inn und yer

teilten ungeheuer grosse Dividenden. Es ist au~ellscheinlich,

dass eine etwaige Herabsetzung des Zolles die~e iihermässigen
Profite herabdrücken "'iirde, ohne dahei der Ent,,·i{·kelung der

Produktion Abbruch zu tbun. Iln Gegenteil, ebell ,,·egen der
Ausdehnung der Produktion muss man die Ermässigung des

Zolls auf Gusseisen ,viinschen, da unsere Fabrikanten, dessen

sicher" dass es ihnen miig-lich sei .. bei Regierungsh{'stel1ungen so

iibermässig hohe (~e\\·iIlnste herauszuschlagen, der Erzeugung
von llandelseisl1Jl für den freien l\larkt abhold sind .. uud es ist

doch bekannt, \\·t11<:h ausschlaggehenden Einfluss hilliges Eisen,

die Ba~is des zeitgellö:-:sischen Ge\\·erbewe~ens" auf das 'V'achs

tUln aller übrigen Ge\verhezweige ausübt. Erst die Ermässigung

des Zolles auf Gusseisen und Schienen wird die J4"abriken be
wegen kiinn~n. f:isellprodukte für den freien ~Iarkt zu ~rzeugen.
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'Vohin der russische Protektionismus geführt hat, kann man aus
den folgenden Daten urteilen.

Gusseisenpreise für einen Pud 1).

39
44
39
37
38

87
83
80
26
27

22
25
26
29
34
24
24
25
25
24

16

17
16
22
23
20
19
17
17
18

82

82
92

89
A7
83

1886 I

1887
1888
1889
1890 I •

1891 I

1892 .

1893 11

1894 I:
'1~95 I

Petersburg England Breslauer Vereinigte
Staaten von

IMarke eleve- Marke eleve- Puddelguss- Nordamerika
Jahr I: land land eisen Durch-

;' (in Kredit- (in Metall- (in Metall- 8chnittspreis
11 in Metall-_J kop:ken) j kopeke~~_ kop~:en! ~k~~~en

64

64

80

I
In Engla~ld und Deutschland fanden keine Aenderungen im

Preise des Gusseisens statt, in den Vereinigten Staaten von Nord-,

amerika sanken sie bedeutend, nur in Russland stiegen sie um

ein Drittel. (;nd diese Preissteigerungen kamen ausschliesslich

den russischen EisenindustrielIen zu gute. Eine Zollermässigung
würde folglich zum ~inken der Eisenpreise und zur weiteren

Produktionsausdehnung führen, da die Nachfrage nach Handels

eisen infolge seiner hohen Preise, die keineswegs durch hohe
Produktionskosten bedingt sind, künstlirh eingeschränkt wird.

Der Ge\verbeaufschwung in der letzten Zeit steht zweifels

ohne mit dem Eisenbahnbaufieher in Zusammenhang'l welches

in de~ ·letzten Jahren nie dage\vesene Dimensionen angenommen

hat. [n folgender ".eise hat sich das russisehe Eisenbahnnetz
in der letzten Zeit ausgedehnt.

1) Die Daten rUr Peter~burg ~ind dem }'inanzblntt, 1897, Yr. 21, S. 534,

entnommen, {Ur England, ßre~lau und die '1"ereinigten Staaten nach A..
R8dzi~8 Werk zitiert.
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Neueröffnete Eisenbahnstrecken.
Im Jahre 1891 134 Werst

~ 1892 455"
~ "1~9S 1604"
" "1894 1949 ~

" ~ 1895 1757
" "1896 2824"

" 1897 ungefähr 4000

In dem interessanten von V. Michailjovskij in der statistischen
Abteilung der l\loskauer juridischen Gesellschaft vorgelesenen

Bericht sind sehr viele Daten zusammengestellt, die "das in der
russischen Geschichte beispiellose Eisenbahnbaufieber" in sehr
grellem J..Iichte erscheinen lassen. Das Finanzministerium ist
mit neuen J~isenbahllprojekten buchstäblich überhäuft. Das

russische Eisenbahnnetz hat sich in den letzten Jahren beinahe
verdoppelt. In keinem anderen europäischen Lande wurde, selbst
in der regsamsten I~i8enbahnbauzeit,so energisch die Vermehrung
der Schienenwege betrieben. In den letzten sechs Jahren betrug
inI~usslanddie mittlere Länge der jährlich ausgebauten Eisenbahn
strecken ~3Hl ,Verst (21551 I{ ilometer) wogegen in Deutschland,
Reibst während des Eisenbahnbaufiebers in den Jahren 1870-80,
die jährliehe Durehschnittslänge 14BG Kilonleter; in Frankreich,

zur seIben Zeit~ 873 Kilometer, in England in den Jahren ..
1840-1850 f)Sl Kilometer u. 8. 'v. ,,~och vor kurzem stand
die Gesamtlänge der russischen Eisenbahnen hinter der Frank
reichs und Englands, von Deutschland nicht zu reden; jetzt aber
haben hierin nur Deutschland und Alnerika den Vorsprung" 1).

Der unge,,,öhnliche Aufsc-h\vung von Rus~dands Gewerben

und Handel äU8sert sich in der ungeheuer starken Vermebrung
von Aktiengesellschaften: am 1. l\rfärz IRB7 zählte man hier
987 Aktiengesellschaften, von denen etwa 1

1
3 (275 an der Zahl)

,vrtbrend der jetzigen Regierung gegründet wurden 2).

1) All diese Daten sind dem oben er,,-ähnten Berichte )I i chaj10 v 8 k ij 8

"Die Entwickelung des rU8~ischen Eisenbahnnetzes" entnommen.
2) K. Pu 8kin, Statistik des Aktiengese1l8ch8ft~wesen8 in Russland.

Petersburg 1897, Lfg. 11, S. 183 (rnsR.).
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Indessen bin i(~h in meiner Darstellung et"oas vonl Thema
abgesch"oeift. Kehren wir nunmehr zu der interessanten Frage
des ""achstuDl& der Fabrikarbeiterzahl zurück. Damit müssen
wir uns eingehender befassen.

Der J.Jeser ,vird sich wahrscheinlich über die von Inir an
geführten Ziffern" etwas verwundern, .vielleicht micD sogar in
V·erdacht genommen haben, dass ich, in tendenziöser Absicht,
die Daten gewissermassen entstellt habe. ".,em ist es nicht be
kannt, dass sich die Zahl der russischen Fabrikarbeiter nicht
vermehrt oder, mindestens, im Verhältnis zur Bevölkerung un
gemein langsam steigt? Seitdem dies dem russischen Lese
publikum von dem Haupte unserer" Volkstiimler" ,re V. ver
kündet ,yurde, widmeten viele seiner Anhänger diesem Thema
ihre Aufmerksamkeit und suchten durch neue statistisphe Daten
diese These, die der Eckstein in dem System ihrer Kritik des
russischen Kapitalismus ist, zu bekräftigen. Auf diese Thatsaehe
legt Nikolaj-on in ~einem ".,erke sowie in weiteren Zeitsf'hriften
aufsätzen ein Hauptge\vicht.

Indeln er mit Struve, der ihm gegenüber Init vollkommenem
Rechte den Umstand hervorhebt, dass in der Abnahme des
ackerbautreibenden Bevölkerungsprozentes die ~Iis8ion des rus
sischen Kapitalismus bestehe, petlemisiert, nimmt er die Zahl
der Fabrikarbeiter in Russland als Grundla~e zur I.J()sung der
Frage der "l'flission" ·des russischen Kapitalismus an und kOIDlnt
zu Schlüssen, die für diese ungünstig lauten. ,,'Vie wünscheos
,vert es für uns auch sein mag, der Meinung P. Struves beizu
pflichten, heisst es in den Sehlussergebnissen des Verfassers, die
T~atsacben schreien laut gegen ihn: schlecht, sehr schlecht er
füilt der Kapitalismus in Russland seine historische .-\ufgabe
oder "Mission". Die Zahl der in Fabriken und \Verken be
schäftigten Arbeiter war im Jahre 1890, im Vergleich zu 1865,
nicht nur kleiner, sondern sie äussert sogar die Tendenz zur
weiteren Abnahme" 1).

1) "Russischer Reichtum", 1894, Nr.6. Etwas tlber die Bedingungen
. unserer wirtschaftlichen Entwickelung, S. 103 (russ.).
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Auf solche ""eise feiert -on seinen Sieg über die ",A.pologeten
des Kapitalismus". Auf S. 99 desselben Aufsatzes finden sich
auch genaue Angaben über die Arbeiterzahl in dem entsprechenden

Jahre. Danach war im Jahre 1865 die Gesammtzahl der Fabrik
arbeiter (mit Ausnahme der Hüttenwerke) ~2n 573, im Jahre

1890 aber nur 875764. l\fit anderen ".orten, während dieses
Vierteljahrhunderts stieg die Arbeiterzahl nur um 51/2 °10, was,
im Verhältnis zur Bevölkerungszunahnle, einen schwächeren Zu
wachs vorstellt 1). Diese Daten nimmt auch Professor Kab
lukov an 2).

"1'em all dies bekannt ist, der dürfte schwerlich meinen
Angaben Glauben schenken können. Nach meiner Tabelle gab

es im Jahre 1865 in den accisefreien Fabriken in den 50 Gouverne

ments des Europäischen Russlands 381000 Arbeiter, im Jahre
1890 dagegen 7:?OODO. Das bedeutet einen 89 prozentigen
Fabrikarbeiterzuwachs, ,,-as im ,.,. ergleich zu der von -Oll be

reehneten 5 prozelltigen Zunahme eine ungeheuer grosse Dift·erenz
vorstellt.

Es ist also augenscheinlich.. dass einer von uns einen grossen
stati~tischell }4-'ehler, und zwar nicht in einer untergeordneten,

soudern in einer ausschluggebenden Frage, begeht. Dieser Lrn
stand nlU~S näher auseinandorgesetzt werden. "~ir ,vollen also

-0118 Rechnungsverfahren untersuchen.

Die Zahl der Arbeiter für da~ ,Jahr 1890 ist grösser als

die in meiner Tabelle, \veil ich nur accisefreie ~"ahriken be

rücksichtige, wohingegen -on alle mitrechnet.

Die Arbeiterzahl für das Jahr 18(5 3) entnimmt -on dem

"~Iilitärstatistischen Sammel,verk"'. In der That, auf 8. 325
dieser Publikation (Lieferung 1'1') findet sich diese Ziffer, so dass

-on scheinbar niebt ohne Grund über Struve triumphiert. Allein

1) Ebenda.
2) Cf. seine ",rorle8ungen llber die Landwirtschaftslebre", Moskau

1897 (rU~H~.).

3) Beiläufig bemerkt, beziehen sich -on8 Daten irrtümlicherweise auf
das Jahr 1865 statt auf IH66. Allein dies ist nicht von besonderem Belang.
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nur scheinbar. Dicht neben der Zahl der .A.rbeiter steht im
8ammel,verke auch die der "Fabriken und ""'erke" im Jahre 1865.

Danach gab es damals im Europäischen Russland 70631 Fabriken

und "~erke. 'Vie viele giebt es aber jetzt?

~ehmen wir nun Orlovs im Jahre 1894 erschienenes "Ver

zeichnis der Fabriken und ,rerke" für das Jahr 1894, aus

,velchem -on die Zahl der Fabrikarbeiter für das Jahr lxHO
entninlmt, zur Kontrolle. Auf S. 5 dieses Verzeichnisses finden

wir, dass im Jahre 1890 die Zahl der (aceiseentrichtenden und

-freien) }4-'abriken und 'V'erke ~1124 war. Wenn das so ist,

kunn man freilich zu -on8 paradoxalem Schluss gelangen.,
'Yährend des letzten Vierteljahrhunderts hätte sich also die

Zahl der russischen Fabriken und " ..erke mehr als UDI das drei

fache, um 50000, d. i" um fast 2000 Fabriken jährlich, ver

mindert. Danach zu urteilen, müssen in einigen Jahren sämt

liche Fahriken in Russland verschwinden!

Zu solch "rundet"baren Schlüssen führen zu\\'eilen die Ull

parteiischen Zift"ern! Fabrikindustrie und I{apitalismu8 gehen

in Russland rasch dem V·erderben entgegen!

'Yarum versch\veigt aber -on die Thatsache der ungeheuer.

starken Abnahme der Zahl der groHsen Ge,,-erbeunternehmungen
und macht von diesem vortrefflichen Beleg für die Selbst

zerstörullgskraft des russischen I{apitalismus keinen Gebrauch?

Damit steht es scheinbar nicht 80 harmlos"

Und in der That, die Sache verhält sich folgendermassen :

-on übersah, dass sich die Ziffer der .~rbeiter in dem

"~I i I i t ä r 8 ta t ist i s ehe n Sam m e I wer k e" ni c h t nur auf die

Fabrikarbeiter, sondern auch zu gleicher Zeit auf die

in der Kleinproduktion und zum Teil in den Hütten

werken beschäftigten Arbeiter bezieht. Darauf ist auch

im Sammelwerke selbst hinge,viesen. Den angeführten Ziffern,

heisst es hier, "haftet der l\Iangel an, dass einige statisthH~he

Gouvernementskomitees sehr häufig in die Zahl der Fabriken

äU8serst kleine Anst.alten, die eher zum Hand,verk, als zur
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Fabrikindustrie gehi.iren, aufnahmen" (Sammelwerk, S. 19).

Allein, auch abgesehen von dieser Bemerkung, musste doch die

ungeheuer grosse Zahl dieser ,,}4"'abriken" Herrn -on zeigen,

dass· zu mindestens 2[3 davon Kustar- und I-Iandwerker-'''''erk

stiitten sind. Und in der That~ nach offiziellen Angahen, rechnete

man in} Jahre lH66 im europäischen Russland nur 23751 (aceise

entrichtende und -freie) Fabriken und 'Verke 1). (Ueher die
Zahl der Fabriken und 'Verke im Jahre 1865 habe ich keine

genauen Daten bei der Hand.) ""ie ersichtlich, ist die Zahl :2:-l 751

von der phantastischen Zahl von -ons 70000 Fabriken, die

im Jahre 1865 in Russland existiert haben sollten, ,veit entfernt.

" 1) Ve 8nj a k 0 v, Das rus8ische Gewerbe und 8eine Bedürfnisse in "Der
Bote Europa8", 1870, Oktoberheft (russ.).

Ich sehe den ~jinwand voraus, den man mir gegenüber wird geltend
machen können. }Ian wird nämlich saA"en, auch meine Ziffern Meien nicht
glaubwUrdig, da die russische offizielle Statistik überhaupt keinen Glauben
verdiene. llan wird einwenden, dass die Vermehrung der Arbeiterza1l1 in
meiner Tabelle eine nur seheinbare Kei und nichts andereg bedeute als eine
gewi~8e Verbesserung des Registrierungsverfahrens. Allein diese Einwände
mUssten eigentlich no(~h he,viesen werden; wir haben entschieden keinen
-Grund anzunehnlen, das:s jetzt mit grösscrc:" Genauigkeit die Arbeiter
registriert werden als frUber, da das Registrierung~verfahrendas
selbe geblieben i8t. Im Jahre 1893 (denl letzten, für welches wir dieBe
statitltischen Daten besitzen) grtlndete sich die ganze russi8che Fabrik
statistik, ,via es in den 60 er Jahren der Fall war, aU88chliesslich auf die
Angaben <ter Fabrikanten selbst, die Daten nach Gutdnnken mitteilen, ohne
dabei fllr ungenaue Angaben verantwortlich IU sein, und im allgemeinen
die Zahl der Arbeiter sowie den Umfang der Unlsiltze geringer angeben.
Aus eben die8em Grunde stellen die von. mir mitgeteilten Daten keineswt'gs
die wirkliche Arbeiterzahl für jedes einzelne Jahr vor, sie sind aber zu
gebrauchen, um die relativen jährlicben Schwankungen in der gesamten
Arbeiterzahl zu illustrieren. Zweitens, der beste Beweis, dass meine Daten
nicht phanta8tisch sind (wie e8 mit -ons Ziffern der Fall ist), ist die T h a t
tische, dass die in diesen meinen Daten aU8gedrückten Schwan
kungen in der Arbeiterzahl mit den Schwankungen anderer
Zifferreihen, die aus ganz anderen Quellen stammen, sich voll
kom me n d e ..'. k e n. Die Zahl der Arbeiter in meiner Tabelle steigt besoD
der~ in den Epochen des Gewerbeaufschwungs und sinkt in den Zeiten der
Stagnation, wodurch die relative Richtigkeit meiner Ilaten bekräftigt wird·
WUrde ~R si('h nur um die Frage der Besserung des Registrierungsverfahrens
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".as die Hiittenwerkarbeiter betrifft, 80 sind sie z,,·eifels
ohne zum Teil in der Gesamtsumme, die in dem obengenannten
Sammelwerke angegeben ist, berücksichtigt worden, was aus der
hohen Zahl der mit der )Ietallbearbeitung be~chäftigten Arbeiter
(12ROOO) zu ersehen ist.

So sehen wir, dass -on~ von den rnsRischen ~ational

Oekonomen vertrauensvoll angenommene Behauptung, die Zabl
der }4"abrikarbeiter in Rl1~Hland steige nicht, auf einem statistischen
Irrtum beruht, den -on hätte vermeiden können, \vürde er auf
die nächste Rubrik der Tabelle, \v.eIcher er seine phantaAtiRche
Zift"er entnommen, einen .Blick ge\vorfen haben.

Die Zahl der Fabrikarbeiter wiichst ziemlich rasch in Russ
land, jedenfalls rascher als die Bevölkerung. Diese vermehrt

sich ungefähr 11m 1,:15 010 ; die Fabrikarbei~erzahl stieg dagegen
in den ~eehs .Jahren 1887-1SHa fast um 31 off), d. i. um 5 °10
jährlich. In den drei .Jahrzehnten 1863-18n:~ hat sich die Zahl

handeln, warum sinken dann die Zahlen deI" Arbeiter in den 70er und 80er
Jahren? Eben diese Erwägung bewegt mich hauptsächlich, die offizielle
ru~~i:.;che }"nbrikstatistik für ein Material zu halten, welches ganz gut zu
gebrauchen ist, sobald von der Darstellung der Entwickelung der rU8sischen
Fabrikindustrie die Rede i8t, wenn auch diese Statistik zweifelsohne den
'wirklichen Gewerbestand in jedem Einzeljahre nicht ausdrrlckt. DrittenR
giebt es 8~hlie8slich einen ernsten Grund zu denken, dass die Daten für
die 70 er und 80 er .Jahre eher übertrieben alg herabgesetzt worden sind.
D8rnal~ hatte die IIausproduktion, auf Bestellung der Fabrikanten, bei
weitem mehr Bedeutung als jPtzt, und die Hau 8 ar bei t e r (K u 8 t 9. r i)
p fl e g t end a mal s i n den 8 tat ißt i s ehe n Re gi 8 te rn al ß Fab r i k
arbeiter eingetragen zu werden. Darauf verweist z. B. im Jahre 1870
der offizielle Autor D. Tinlirjazev, nach welchenl "in die Gesamtsumme (Ier
Fabrikarbeiter auch die Bauern - Kustari aufgenommen werden, die, im
Auftrage einer Fabrikverwaltung, ab~eitt; von der Fabrik, oft in einem
anderen Distrikt, ja. anderem Gouvernement arbeiten." (Statistischer Altas
deI" fabrikindustriellen Hauptzweige inl }t~uropiiischeJl RUHsland, 1870, Lfg. I,
B. V. rURs.). Jetzt gilt es 818 allgemeine Regel, die Hausarbeiter zu den
Fabrikarbeitern zu schlagen. Sollte aber dies in der Tha.t, wenn auch nur
zum Teil, der Fall sein (was ja möglich ist), 80 dürfte wohl wegen der
relativen ·Verminderung der Zahl dieser Hausarbeiter die daraus entstehende
St(1'igE'rung der Gesau~t8ummeder Fabrikarbeiter nicht allzu bedeutend sein.

Tugan. ß aranowlky, Gescb. d. russ. ~·abrik. 27
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der Fabrikarbeiter mehr als um 140 °/0' d. i. mehr als um 4 ~/o

. jährlich, vermehrt. Das 'Vachstum der Zahl der }4"'abrikarbeiter
überholt also den Zuwachs der gesamten Bevölkerung. }4"olg
lieh erfüllt der russische Kapitalismus, Herrn -on zum Trotz,

seine "Mission" sehr gut
Die einzige wertvolle statistische Arbeit über die neueste

Evolution der russischen Grossindustrie ist der interessante Auf
satz P. Maslennikovs: "Zur Frage der Entwicklung der Fabrik
industrie" . Diese Studie "'urde in der russischen Litteratur
vollkoIDlnen totgeschwiegen. Maslennikov macht den Versuch,
das "tachstum der russischen Baumwollwarenproduktion in der
Periode 1866-1879 festzustellen. Er benutzt dazu die ersten
Quellen - die authentischen Berichte, die der Sektion für
Handel und Manufakturen von den Fabrikanten abgestattet werden.
Fiir das Jahr ] 866 gebraucht Maslennikov dieselben Angaben,
\\'je ich, die Daten, die in der "Jahresschrift des Finanzministeriums"
fUr das ,Jahr 1869 verötrentlicht sind; für das Jahr 1879 ver

wendet er die authentischen Angaben der Fabrikanten. Dank
diesem. l:mstand verdient ~Inslenniko\"s ..~rbejt beachte~ zu
werden.

Nach seiner Bereehllung waren im Jahre 1~66 in den ßaum
woll,,·aren-Fabriken (~pinnereien'l 'Yebereien und Kattundrucke
reien) 9456ß, im t.Jahre 1879 162691 Arbeiter beschäftigt, d. i.
es fund im Laufe VOll I:! Jahren eine Vermehrung der Arbeiter
zahl um 7-2 0.'0 statt 1). Und dies ging in dem Gewerbezweig
vor Rich, in welchem RIß stärkHten die Verdrängllng der
Arbeiter durch die ~Iaschine (Einführung des Dampf\\'ebstuhls!)
geschah.

Itvlan sieht also, dass das rasche ".achstum der Fabrik
arbeiter auch VOll der einzigen in der russischen Litteratur vor
handenen statistischen Arbeit, die auf die Analyse der authen
tischen Berichte der Fabrikanten gegründet ist, festgestellt wird.

J) Memoiren der Kaiserlich Russischen Geographischen Oeeellschaft.
Abteilung für Statistik, Bd. VI. Maslennikov, Tabelle 14 (ru8s.).
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Der grösste Zuwachs der Fabrikarbeiterzahl fand in den
allerletzten Jahren staett. 'Vir wollen jetzt versuchen, die Zahl
der Arbeiter, die in der gesamten russischen Grossindustrie be
schäftigt sind, annähernd zu bestimmen.

Unlängst ist eine neue statistische Publikation des Finanz
ministeriums "Russlands Handel und Industrie" 1) erschienen, in
welcher zum erstenmal die Zahl der im Jahre 1896. beschäftigten
Fabrikarbeiter angegeben ist. Danach gab es im Jahre 1896 im
russischen Reich ] 742181 Fabrikarbeiter. Nach der Zusammen
stellung der "Daten über die Fabrikiodustrie in Russland" war
im Jahre 1893 die Zahl der Arbeiter 1406775. Es scheint also,
dass im I~anfe von drei Jahren die Arbeiterzahl um 335406 ge
t-\tiegen sei. 1st es aber der wirkliche Zuwachs oder \\'ird nicht'
diese Difl"erenz durch die Veränderungell bei der im Jahre 1896
vorgenommenen Arbeiterregistrierung bedingt? Dies ist nicht
der Fall; das Registrierunp:sverfahren blieb dasselbe. Es fragt
sich daher, ob nieht inl Jahre IS9H solche Produktionsz,,?eige
einbezogen "rorden sind, deren im Jahre 1893 keine Erwähnung
gethan ,,"orden war'! Darauf läs~t sieh die Antwort nur auf
Grund eingehender Analyse der Daten für die Jahre 189:i und
1896 abgeben.

".,.as die Dnten für das Jahr 1~~5 betritIt, so bietet eine
solche Cntersllchung keine Sch\\"ierigk~iten, da sich in der oben
er\\"iihntell "ZusaDlmenstellung'" ausführliche Daten nach Pro
duktioosz"'eigen und (; ouvernemellts vorfinden. Anders aber
steht es ßlit den in der Publikation "Russlands Handel und
Industrie" veröffentlichten Ziffern. Hier finden wir nur die End
summen und hinsichtlich der Arbeiterzahl vieler Industriezweige
fehlt es ganz an ausführlichen Daten. Der erklärende Text 2)
giebt uns keine ~Iöglichkeit, eine Anal)'Pse mit der erforderlichen
Genauigkeit yorzunehmen.

1) "Torgovoproluyslennaja Rossija", Peter8burg 1899 (russ.).
2) Nämlich der Artikel GulisRmbarovs "Historis'cll-statistische

Uebersicht von Russlands Handel und Industrie".
27*
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Um eine solche Analyse vorzunehmeq, musste ich die eigent
lichen Tabellen, betreffend die Zahl der Unternehmungen und
Arbeiter, und z,var für sämtliche Produktionszweige, auf die sieh
die in der genannten Publikation veröffentlichten Endsummen
beziehen, einzeln haben. Diese noch nicht publizierten Tabellen
habe ich aus dem statistischen Bureau des Departements für
Handel und ~fanufakturen erhalten.

Aus dem ,rergleieh dieser Tabellen hat sich herausgestellt,
dass, wie im Jahre 18n~ viele Branchen der Hüttenindustrie
nicht summiert \vurden, sich ebensosehr wesentliche I.~iicken in
den auf dieselbe Produktionsgruppe veröffentlichten Daten fUr

das ,Jahr 1~96 befinden. Nach der »Zusammenstellung" hat es
im Jahre lsn3 in der Hflttenindustrie ~H3H95 Arbeiter gegeben,
während nach denl von dem Berg,,"erkdepartement veröffent
lichten "Sammelwerk" statistischer Daten über die Hiitten
industrie für das ,Jahr 1~9a (Petersburg 1~96), ,,"orin ausfiihr
liehere und genauere Daten enthalten sin<!, die Gesamtsumme
der in l~ussland (Finnland ausgenommen) beschäftigten Arbeiter
mit 4(,)3115 angegeben ist. J~s ist also in der "Zusammen
stellung" diese Zahl um 179 120 geringer. Nach den l'ahellen,
die den in der Publikation "l{usslands Handel und Industrie"
veröffentlichten Ziffern zu Grunde liegen, ist die Zahl der
Hütten,,,erkarbeiter 31 ~ 957. Das Bergwerkdepartement aber
giebt für dasselbe JOahr und dieselbe Arbeitergruppe die Zahl
48HOSaO, also um 176081 ,,"eniger, an ("Sammelwerk sta
tistischer Daten über die 11 nttenindustrie fUr das tJahr 1896. ,,'

Petersburg IRBH).
Mithin erweisen sich die Gesamtsummen der Hiittenarbeiter

für die ,Jahre 18U3 und 1896 weit vermindert, zllfälliger\veise
um ein und dieselbe Zahl (etwa 180000), folglich hindern die
vorhandenen r~ücken nicht, die Endsummen für lsna und 189ß
zu vergleichen, da sich in behlen Fällen fast derselbe Fehler findet.

Indes 'hat mir die nähere Bekanntschaft mit den Tabellen
einzf:llner Produktionszweige für das Jahr 18n6 gezeigt, dass in
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die in der Publikation "Russlands Handel und Industrie" ver
öffentlichten Uebersichtstabellen einige Industriezweige, und zwar
nicht zum Hüttenwerke gehörige, eingetragen sind, die im Jahre
1893 unberücksichtigt gebliebe,n waren. Deshalb musste ich,
um vergleichbare Daten zu bekommen, das gesamte statistische
l\tlaterial, das den in der obenerwähnten Publikation veröffent
lichten ~:ndsummen zu Grunde liegt, von Grund aus umarbeiten.
Ich schied aus den Endsummen für das Jahr 1896 alle die Pro
duktionszweige aus, deren vorher keine Erwähnung gethan ,vorden
ist, sowie diejenigen, die nicht von der Sektion fiir Handel und
Manufaktur, sondern VOll anderen Aemterll registriert worde.n
waren. Auf solche "~eise habe ich mehr oder minder vergleich
bare Daten betreffend die Arbeiterzahl in den Industrieunter
nehmungen, die keine Accise zu zahlen haben, erhalten. Dann

. stellte ich auf Grund der statistischen Publikationen der anderll
Aemter die Zahl der Arheiter in der Hüttenindustrie, bei den
Eisenbahnen und in den Industriezweigen, die .-\ccise entriehten,

fest. Auf solche ''''eise erhielt ich die Zahl sämtlicher .i\rbeiter
für das .Jahr 18BH. DasseIhe nahm ien in Bezug auf die Jahre
18B~, 18BO und 1886 vor. I~eider konnte für das letzte .Jahr
die Zahl der Arbeiter in den lndustriez,veigen, die Accise zu
entrichten haben, nicht ermittelt werden, da es an den nötigen
Daten fehlte. Die folgende Tabelle (cf. S.424) veranschaulicht
die Entwieklullg der russischen Industrie inbezug auf die Arbeiter
zahl während des verflossenen Jahrzehnts (1886-1896), d. h.
während einer Zeit, wo man in g~nz Russland regelmässig sämt
liche Fabrikarbeiter registrierte. Die jährlichen statistischen Puhli
kationen der Sektion fUr Handel und Manufakturen: "Die Zu
sammenstellung der Daten über die Fabrikindustrie für dies und
dies tJahr" beginnen z"'ar im Jahre 1885; fnr dieses Jahr
besitzen wir indess nur Gesanltsummen der Fabrikarbeiter im
europäischen Russland 1).

1) Im Jahre 1896 finden 8ich folgende Gewerbe und Industrieunter
nehmungeIl "·011 Neuem registriert: Selchereien, Bäckereien, QU8sbrauereien,
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""ir sehen also, dass die Zahl der Arbeiter in der Gross

industrie in raschem Telnpo, und zwar während der letzten

,Jahre (1890-1896) um 511'2 % jährlich zunimmt. Diese Zu
nahme ist jedoch nicht in allen Industriezweigen die gleiche.
Am raschesten vermehrt sich die Zahl der Eisenbahnarbeiter.

was auch selbstverständlich ist. Während der letzten sechs

,Jahre nahm die Zahl dieser Arbeiter jährlich UDl 9,6 % zu.

Fischereien, Lithographische Anstalten, Druckereien, Photographiliche und
Chromolithographische Anstalten, Schlächtereien. In an diesen Indu8tri~

zweigen waren 70388 Arbeiter betschäftigt. Ausserdem wurden zu den
Sägefabriken einige kleinere Anstalten hinzugerechnet. In welchem M8~8e

hierdurch die Zahl der Arbeiter in den Holzbearbeitungsbranchen ver
grös8ert wurde, lisst sich 8US }Iangel an Daten nicht genau be8timmen;
berUcksichtigen ,vir jedoch, dass man inl Jahre 1893 in den Sllgefabrik(\D
20 439, im Jahre 1896 aber 44 117 Arbeiter annahm, 80 darf Inan wohl
8agen, dass sich die Endsumrnen etwa um 20 000 vergrö~serten, da auch
die Arbeiter in den kleinsten Unternehmungen mitgerechnet wurden. Die
Oesamtsußlme der int Jahre 1896 neu eingetragenen Arbeiter dürfte etwa
die Zahl 90 R83 errei~ht haben. All diese Arbeiter sind in der im Texte
ge~ebenen Tabelle nicht bE'rftcksichtigt worden. Anderer8eits veränderte
man im Jahre 1896 hinsichtlich der }Iahlindustrie da8 Registrierungs
verfahren, und zwar derart, da~8 sich die Zahl der Arbeiter verlnindert
hat: vor 1896 pflegte ß1an sämtliche Mühlen Dlit einer .3linimalproduktion
von 1000 Rubeln einzutragen, seit diesenl Jahre werden indes nur solche
mit einer Mininlalproduktion von 10000 Rub. bertlcksichtigt. Da es mir
aber unmöglil'h war, die Differenz genau festzustellen, 80 musste auch ich
die~e Arbeiter unberück:;i{·htigt latt~en. Daher ist auch die Gesamtzahl
der .Arbeiter fnr 1896 etwas geringer. Die Zahl der Arbeiter in den
Hnttenwerken fflr das Jahr 1896 suwie für die anderen Jahre habe ich
dem "Ssinmelwerk ,·on statistit\chen Daten, betr. die Hüttenindu8trie" ent
nOJlnneo, uur dass ich die Zllhl der Arbeiter in Finnland aU8geschiossen
habe. Die Hilf~arbeiter sind in meiner Tabelle berücksichtigt worden.
Die Zahl der Arbeiter in den Rc('isenpfliehtigen }'abriken fUr die J abre
1896, 1898 und 1890 sind auf Grund der Daten des "Berichtes des Haupt
amte~ für indirekte Steuern für das Jahr 1896" (Petersburg 1898) ermitt~lt

worden. Es InU~8 indes berücksichtigt werden, dass in die~er Publikation
bedeutende Lücken vorbanden ~illd. Die Zahl der Eh;cnbahJlarbeiter für
die Jahre 1896, 1~93, 1890 und 1~8tl ist eIern "Rtatisti~('hen Stlmmelwerk
desVerkehr~nlini8terium8 (Lfg. 53, Tab. XII) entnommen. Hier sind die
Tagelöhner mitgerechnet. Auch hinsichtlirh dieser Daten finden sich
Lnl-ken. In dem .,Sammclwerk des V~rkehr8ministerium~" i~t die Zahl der
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Die Zahl der Arbeiter in den Industriezweigen, die keine Accise
entrichten, vermehrt sicb jährlich um 6,9 °:0 , die in der Hütten
industrie um 2,2 0/0, und in den Industriezweigen, die Accise
entrichten, um 1 %. Während des Jahrzehnts 1886-1896 war
der durchschnittliche jährliche Zuwachs der Arbeiterzahl : 5,8 °/0
in den Industriezweigen, die keine Aecise entrichten, ;J,8 °/0 in
den Hüttenwerken, und 1 % bei den Eisenbahnen.

In der letzten Zeit vermehrt sich jährlich die Zahl der
Arbeiter in Fabriken, Hüttenwerken und bei den Eisenbahnen
um 100000 ~Iann. Im Jahre 1896 rechnete man in diesen In
dustrie- und Gewerbezweigen 2215881 Arbeiter. Allein diese
Ziffer scheint zweifelsohne zu gering zu sein. Fügen wir indes
die Zahl der im Jahre 1896 neu eingetragenen Arbeiter hinzu.
so bekommen wir die Gesamtsumme 2306274. Indes ist auch
diese Zahl nicht genau, da einige Industriezweige nicht berück
sichtigt. wurden~ auch ist es jedem zu gut bekannt, dass die in
der offiziellen Statistik angegebene Zahl der Arbeiter hinter der
wirklich vorhandenen zurüekbleibt.

Berücksichtigen \vir indes nur die offiziellen Daten, ·so
ßliissen wir ilnmerbin für das Jahr 1899 die Zahl der in der
Grossindustrie heschäftigten ..\rbeiter auf 2700000 schätzen,
wenn wir annehmen, dass nach 1896 derselbe durchschnittliche

Arbeiter bei der Trsuskaspischen Eisenbahn (1481 Werst), die zum Ressort
des Kriegsministeriums gehört, sowie bei der Irinowscheu, Obojanskschen
u. 8. W. Eit~enbahn nicht angegebeu, so dass etwa 20000 Arbeiter unberüek
sichtigt geblieben sein dürften. Die Zahl der Arbeiter in den Unt~r

nehmungen, die keine Accise zu entrichten haben, ist für das Jahr 1893
dem "Sammelwerk von Daten, betr. die Industriestatistik für das Jahr
1893" entnommen. In dieser Publikation werden aU8serdem Produktions
zweige, die Accise zu zahlen haben, sowie viele Zweige der Hüttenindustrie
erwähnt. Um (He in meiner Tabelle gegebene Gesamtsumme zu erhalten,
zog ich die Arbeiter der hierher nicht gehörenden Produktionszweige ab.
Die Zahl der Arbeiter in den Produktionsz weigen, die keine Accise ent
richten, für die Jahre 1890 und 1886 habe ich auf Orond des "Sammel
werks" berechnet. Das Ergebnis aller dieser Berechnungen - "Hinzu
fUgungE'n" und "Abzüge" - ist die in dem Texte gegebene Tabelle.
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jährliche Zuwachs, ,vie vorher, stattgehabt hat. ".,ollen wir aber

die in der offiziellen Statistik klafrenden Lücken in Betracht'

ziehen, so dUrfen wir annehmen, dass gegenwärtig im russischen

Reiche in .Fabriken, Hüttenwerken und bei den ~:isenbabnen

mindestens drei l\Iillionen Arbeiter besch~ftigt sind.

Jetzt wollen wir zu der sehr wichtigen Frage der Rolle des

Gro8skapitals in RU8s1ands llandels- und Gewerbeumsatze über

gehen. Durch die ~~rbeiten einiger National-Oekonomen wurde,

gleich den von uns oben untersuchten Fragen, auch diese -Frage

verdunkelt und verwirrt. Ich habe -OßS statistiscbe Uebungen

eingehend der I{ontrollpriifung unterzogen. -on wollte, in V. V. '8

Fusstapfen tretend, das i\bsterben des russischen Gewerbe

kapitalisInus siegesbewusst bewiesen haben. In einer anderen

.i\rt und ''''eise suchte ein anderer russischer gelehrter Statistiker,

Karysev, dieselbe These zu verteidigen. -on will gefunden haben,

dass die Zahl der russischen Fabrikarbeiter, im \rergleich zur

gesammten Bevölkerungszahl, von Jahr zu Jahr sinke. Karysev

versucht diese Behauptung durch eine nicht minder wichtige

Beobachtung zu ergänzen, nälnlich, dass gleichzeitig mit der

Abnahme der sozialen Bedeutung der russischen Fabrikgewerbe,

die Zersplitterung der I)roduktion vor sich gegangen sei. Die

Fabrik soll immer kleinere Dimensionen angenommen haben,

Russlands -G ewerbeevolution nicht in "l\tarxistiscber Richtung" .

. vor sich gegangen sein; und dies alles habe nicht zur Konzen

tration der Produktion, sondern zu etwas ganz Entgegengesetztem

geführt. Der Kapitalismus stirbt alsu ab, und man möchte

schier glauben, die Zeit, da dieses giftige Produkt frelndHlndischer

J{ultur von dem "echtrussischen'" volkswirtschaftlichen I{(~rper

assimiliert, die Fornl "volkstiimlicher Produktion" annehmen und
Russland zu den seligen Zeiten der Regierungsperiode Aleksej

~lichajloyic' zUl·ückfnhrell ,,'ürde, stehe nur so zwischen ThUr

und Angel.

Als Beweis fnr die beobaehtete Zerstückelung der russischen

Fa b rik gewerbe fUhrt J{arysev folgende Daten an: im Jahre
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1885 gab es, nacb seiner Berechnung, in den 50 Gouvernements

des europäischen Russlands durchschnittlich in je einer Fabrik

12,3, im ,Jahre 1891 8,3 Arbeiter. "Augenscheinlich", schliesst

daraus Karysev, "bedeutet dies die auffallende Verminderung,

der Arbeiterzahl, im Verbältuis zur Zahl der Fabriken und

" ..erke . . . .. Es kann kaUll) deIn Zweifel unterliegen, dass

während der von uns untersuchten Periode der Betriebsumfang

der russischen Fabrikunternehnlungen im Durchschnitte die

Tendenz zur Einschränkung hatte . .... ""enn sich die Zahl
der Gewerbeunternehmungen auch vermehrte, so war dies nur

mit den kleinen der Fall: die Erweiterung der Betriebe der

grossen Fabriken geriet ins Stocken, und die Folge davon war

das Zusammenschrumpfen der mittleren. Dieses S·chlussergebnis",

bemerkt der Verfasser ganz richtig, "ist um so auffallender, als

ZUT selben Zeit die Scbutzzolltendenzen an Intensität besonders

stark zunahmen'" 1).
In der That ist diese Schlussfolgerung eine "ziemlich un

erwartete", allein zugleich, wie ich sofort zeigen werde, eine

ebenso unrichtige, wie jene -on8 über die relative Verminderung

der Zahl der Fabrikarbeiter in Russland.

Durchschnittszahl der Arbeiter in einer accisefreien

Fabrik in den 50 Gouvernements des Europäischen
Russland 2).

Im Jahre 1865: 28 Arbeiter

" "
1885 : 36

"
" "

1886 : 39

" "
1887 : 39

"
" "

188H: 41
"

" "
1889 : 41

"
" "

1890 : 40
"

"
1~91 : 44

"

1) "Russischer Reiclltunl", 1894,Nr. 11. Volkswirtschaftliche Skizzen.
S. 15, 28- - 25 (russ.).

Z) Die Daten für jedes einzelne J ahr 8ind~ berechnet auf Grund des
"Sammehverks von 1\Iitteilungen und lfaterialien aus dem Ressort des
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In den "ZUS&1l11nenstellungen der Daten über das Fabrik

gewerbe in Russland", einer Publikation, die ich, gleich Kary~ev,

benutze, finden sich Daten zweifacher Natur: 1. die ausführlichen

und eingehend verarbeiteten über die Zahl der Fabriken (mit

einer jährlichen Produktion inl 'ferte von nicht unter 1000
Rubeln) und .~rbeiter, über den Betriebsumfang, die mecha

nischen Verrichtungen, den Arbeitslohn, das Verwaltungs

personal, das Heizungsmaterial u. s. w. und 2. knappe An
gaben über die Zahl der kleinen Ge,\yerbeunternehmungen (mit

einer jährlichen Produktion im Werte von unter 1000 Rubeln)

und der Arbeiter. 'Vie unzusammenhängend, unvollständig und
zufällig gesammelt diese Angaben sind, sieht man schon aus

dem Umstand, dass sie für viele Gouvernements ganz fehlen.
So wurden im Jahre 1892 keine ~Iitteilungen über die kleinen

Unternehmunp;en in neun, im Jahre 1891 in acht Gouver

nements gemacht,u. 8. w. Ueber ein und dieselben Gouvernements
fehlen uns Daten für jedes einzelne Jahr. Diese Angaben sind
derart unvollständig und für eine V' ergleichanstellung so un

brauchbar, das~ sie sich in der letzten "Zusanlmenstellung" für
das Jahr lsna gar nicht finden: augenscheinlicb fauden die
offiziellen Statistiker selbst, dass diese wissentlich unvollRtändigen

Daten, die sich dazu bald auf diese, bald auf die anderen Gou

vernements beziehen, von keinem Belange sind.

Um jedoch die Zersplitterung der russischen Fabriken zu
beweisen, nimmt Karysev zu detn folgenden Verfahren Zuflucht:

er zählt zu den Fabriken auch die kleinen Ge,,,erbeanstaltell

mit einer Produktion iIn "~erte von unter 1000 Rubeln und leitet
davon die Durchschnittszahl der }\rbeiter in einer solchen
~ Fabrik" ab. Dank diesem ,.,erfahren , ~teigt die Zahl der

Fabriken in Russland VOll 54B70 im Jahre 1885 auf 1027;jl im

Jahre IHH1. I~s stellt sich also heraus,. dass sich die Zahl der

Finanzministerium8"', fftr die Ubrigen .Jahre aber nftrh den "Zusammen
stellungen der Daten über das Fabrikgewerbe in Itussland" (russ.).
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\

Fabriken in sieben Jahren verdoppelt hat. Indes wurden

im Jahre 1891 einfach zufälligerweise mehrere kleine Anstalten

eingetragen. In 'Virklichkeit verminderte .sicb, im Vergleich

. zum Jahre,1885, im Jabre 1891 die Zahl der Fabriken: im

,Jahre 1885 gab es 17014, im Jahre IS91 nur noch 16770. Die

Betriebskonzentration ging so rasch vor s.ich, dass zu

gleich mit dem Stei~en der Zahl der Fabrikarbeiter die

eIer Fabriken sank.

Es ist bekannt, dass die r.landstände-~tatistiker, von denen

die Gewerbe im moskaller Gou,·ernement untersucht wurden, den

Begriff Kleinproduktion zienllich eigenartig auffassten. ~acb

\Verner, "finden sich in den Forschungen der statistischen ~ektion

unter den Kustarhfltten auch Gewerbeanstalten mit ~O, 30, 50,

ja 500 Arbeitern mitinbegriffen" 1). Seltsame "Kustarhiitten"

mit '500 Arbeitern! Diese eigentümliche Terminologie erläutert

Karysev, indem er "FabrikenY Anstalten mit d urc hschnittli{'h

weniger als I 1/2 ~-\rbeiter nennt; (solcher Unternehmungen, die

von dem gelehrten Professor zu den Fabriken gesehlagen werden,

gab es im Jahre 1891 85SBI" mit 1223HO Arbeitern). Mehr

als die llälfte dieser "Fabrikanten" hatte keinen ...einzigen Ar

beiter und arbeiteten allein in ihren Hütten! }{ann man' sich

,lann zu einer grösseren Ungereimtheit versteigen'!

Karysevs statisti~ches 'T~rfahren muss umsomehr erwähnt

werden, al8 er sehr viele Gelehrte" ja sogar einen so erfahrenen

und talentvollen Forscher, \\'ie den Freiburger Professor Schulze

Gäwernitz irregeleitet hat. In seinen interessanten Aufsätzen:

"die ~Ioskau - ·Vladimirsche Baum\\'ollindustrie" (,Jahrbuch für

f.iesetzgebung ~ '1'erwaltllng etc. 1~9ö) schliesst sich Schulze

(jä,,'ernitz der Ansicht Kary~evs über die '1'erminderuog der

russischen Fabrikbetriebe in der letzten Zeit nn 2).

1) Stati~ti8che Jahresschrift des }[oskauer Gouvernernents !Ur das
Jahr 1890. Die (lewerbe im Bogorodsker Distrikt, ~. 4 (russ.).

2) In Beinern. ersten Aufsatz (111. Heft, S. 100) führt Schulze-Gäver
ni tz eine Tabelle an, aus der hervorgeht, das8 im Verhältnis zum Wachs-

,
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Indes erweist sich zuguterletzt auch KarY8evs "unerwartete
Schlussfolgerung" vollkommen unrichtig. Die russische Gewerbe

statistik hat den besten Beweis für die Unrichtigkeit der An
sicht von dem ungewöhnlichen "!'achstum der rURsischen Klein

gewerbe während der zweiten Hälfte der 80er Jahre geliefert.

Der Gewerbesteuer sind in Russland alle Ge,,'erbe, in denen

keine Dampf- oder 'Vas8ermotoren yer,vendet und nicht mehr

als 2-16 Arbeiter beschäftigt \verden, unterworfen. Anstalten

mit mehr als 16 Arbeitern werden als Fabriken betraehtet und

haben "Gildenscheine" zu lösen; Betriebe mit zwei oder \veniger
Arbeitern sind überhaupt abgabenfrei. Folglich muss jede

kleine Gewerbeunternehmung, welche - nach dem Umfang
ihres Betriebes - als Handwerk oder Kustargewerbe nicht

gelten kann, zu der Gruppe der Unternehmungen, die die
Gewerbesteuer entrichten, gezählt werden. Da aber der Staats

schatz an der pünktlichen Entrichtung dieser Steuer interessiert

ist.. so zeichnet sich die russisehe Gewerbestatistik durch grosse
Genauigkeit aus; ist es doch schwer, in dieser Hinsicht den

Staatsschatz zu hintergehen.

Jährliche Zahl der ausgeteilten Gewerbescheine 1)
in ganz Russland, }1'innland ausgenommen:

inl Jahre 1885 66488 im Jahre 1889 75 355

" " 1886 66242 "" 1890 77 638
" " 18b7 69 543 "n 1891 75 290
" " 18H8 71 058 "" 1892 76 120

Daraus kann Ulan keineswegs auf die Verdoppelung der
Zahl der kleinen Unternehmungen in den Jahren 1885 -1891

tum der russischen Fabriken die Zahl der Webstühle und -spindeln sich
langsamer vermehrt. Die rabeUe ist ganz unrichtig zusammengestellt.
Hier wer(len unvergleichbare I)aten verglichen: die Daten für di~ Jahre·
1886 und 1892 sind verschiedenen Quellen entnommen und bedeuten daher
ve;schiedene Sachen, nämlich die ersteren beziehen sicb nur auf die
,grösseren, die letzteren auf simtliche Fabriken in Russland.

1) Zusammenstellung von Daten über die Handelsabgaben in Russland
rUr die Jahre 1891 und 1892. Peter8burg 1894, S. 17. Herausgegeben von
der Sektion fnr Handel un(l )fanufakturen.
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schlie~sen. Andererseits muss bemerkt \verden, dass, wie er
sichtlich ist, die Zahl der Unternehmungen, die im Jahre 1891
die Gewerbesteuer entrichteten, bedeutend geringer ,,·ar als die
Zahl der in der Fabrikstatistik er,vähnten kleinen Unter
nehmungen. Daraus lässt sich mit Sicherheit folgern, dass ein
gewisser Teil dieser Unternehmungen mit keiner Gewerbesteuer
belegt ist, d. i. zum Typus der Handwerke und der Kustar
gewerbe, keineswegs z~ den Fabriken, wie es Karysev dünkt,
gehören. Da man aber in Russland einige Millionen Kustari
zählt~ dahingegen nach den Angaben der "Zusammenstellung"
ihre Zahl nur einige hundert Tausend ausmachen soll~ so frägt

es sicb, welchen '"ert eine solche Statistik, die die wirklichen
Zahlen 20, 30 und mehrmal geringer angiebt, besitzt, und ob
man aus solchen Daten irgend welche Schlüsse ziehen darf.

'''''er mit dem Verfahren bei genauer statistischer Analyse
bekannt ist, dem brauchen wir nieht klarzulegen, dass durch
die Veränderung des mittleren Vmfangs einer Unternehmung
keineswegs die wirkliche Richtung der Gewerbeevolution
charakterisiert ,,"erden kann, falls die Durchschnittszahl aus
sehr verschiedenen Grössen abgeleitet worden ist. Das einzige
l\fittel, die UI1S interessierende Frage mit grösserer Sicherheit
lösen zu können, ist, dass wir auf die "mittleren" Zahlen ver
zichten, die Gesamtproduktion in annähernd gleichartige Pro
duktionsgruppen zerlegen und die jährliche Veränderung in je
einer einzelnen (~ruppe verfolgen. Das ist aber eine sehr müh
same Arbeit, da, man gezwungen ist, lange Reihen von Arbeit.er
zahlen nach verschiedenen Unternehmungsz\\"eigen zusammen
zuzählen. Die folgentlen" auf solche ".,eise erhaltenen Daten
beziehen sich auf die Baumwoll,,'arenproduktion in Russland.

Diese ''fabelle \\·irft ein grelles I..icht auf di~ inneren Ver
änderungen der russischen Fabrikindustrie nach dem Grade
ihrer Entwickelung, sie zeigt, dass sich die Arheiterzahl in der

- Baumwollindustrie ,vährend 28 Jahren mehr als verdoppelt, die
_ Zahl der Fabriken sich jedoch verJnindert hat. Allein bei
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weitem nicht alle Fabrikgruppen wuchsen in demselben Masse.
Die Zahl der kleinen Fabriken mit weniger als .100 Arbeitern
hat sich vermindert, ebenso sank die Gesamtzahl ihrer
Arbeiter.

Baumwollfabriken in den 50. Gouvernements des
Europäischen Russland 1).

Fabriken

Dlit 5000 I mit 1000 I mit 500 Imit 100 bi81 mit weni-li Summa
... Arbeitern bis 5000 bis 1000 500 ger als 100

..c: und luehr I Arbeitern Arbeitern Arbeitern Arbeitern ,:

~ ~~ ~~ ~~ ~~ I~~ ~~ ~~ ~~ ~; ~~I'il~~ ~~
~~ ~~ ~= "';l~ ~:;: ~~ "'C= ~~ "'C~ ~.:: ~~ ~~_ s.. _ j _... ... CP ~ "'" _.Q) _... _ Q) _... _ ~ _... _ Q)

.; ~ ~... -; ~ -:-e I~ ~ .; -f -; ~ .; -f ~ ~ .;,.;~~ ~ 'f
_~~__N< _~_~ __~~_~~~ N~_~~-,~_ ~~ ~~ __ N~ IN~_I __~~

~;~8~6469r-~~ :6~6 1841
0: 0854~3~3' -;:; '1;"0·09 115 23097 439 1~-~2'1'-~~7" 94566

8946 "t: • 44 82591 118 28212 374: 9859: 577 162691
54 981 48 33 4:62 108 27 050 270 7 545!! 4:94 242 051

Die. Zahl der mittleren Fabriken (mit 100-500 i\.rbeitern)
blieb beinahe unverändert, nur dass die Arbeit~rzahl stieg.
F~inen grösseren Zuwachs weisen die Fabriken mit 500-1000
Arbeitern auf: Fabriken und Arbeiter haben sich mehr als um

. 1 1{2 Mal verdoppelt. Die grossen Fabriken mit 1000~5000

Arbeitern haben sich Dlehr als verdoppelt und ihre Arbeiter
zahl beinahe verdreifacht. 8chliesslich hatte es im Jahre 1866
keine Fabriken mit 5000 Arbeitern gegeben; im Jahre 1879 gab
es nur eine solche, im Jahre 1894 bereits acht. Die Zahl der
Arbeiter in den grössten Fabriken hat sich während der 15
jährigen Periode 1879-1~94 mehr als versechsfacht.

Im tlahre 1866 waren in den Fabriken mit mehr als 1000
Arbeitern 43 Proz. der Gesamtarbeiterzahl , im Jahre 1879:
51 Proz. und 1894: 72 Proz. beschäftigt. In den mittleren und

1) ZUliammengestellt ftir die Jahre 1866 und 1879 nach M081ennikov8
Daten in seiner Studie "Zur Frage der Entwickelung der Fabrikindustrie
in RU8sland", für das Jahr 1894 auf Grund des "Verzeichnisses der Fabriken
und Werke in RU58Iand", Petersburg 1897 (rus8.).
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Tuch
fabrikenJahr

kleinen Fabriken lllit \veniger als 500 Arbeitern belief si(-h im

Jahre 18()() die Arbeiterzahl auf 3H Proz., iOl Jahre IH7H auf

23 Proz., im .Jahre 1894 auf 15 Proz. der (iesanltarbeiterschaft.
Die l{onzentration der Produktion ging so anhaltend und rasch
vor sicb, dass es im Jahre 1894 in den 68 grossen Fabriken

doppelt soviel Arbeiter gab als in den übrigen 426.

Die in den anderen Produktionszweigen stattgefundenen

Betriebsänderungen vermag ich leider nicht ebenso 'eingehend

zn analysieren, da dies viel zu umstiindlieh wäre. Ich begnflge

mich daher mit den Durchschnittszahlen der "Zusammen
stellungen", welche eine gewisse \1orstellung von der allge
meinen Tendenz der russischen (;e\verbeevollition gewähren.

}Ii ttl ere Arb eiterzahl ein er Fabrik in da D

50 Gouvernements des Europäischen RURsland t ).

Seiden- Linnen-
webereien webereien u.

Rpinnereien
1885 114 70 290
1890 126 7ß 330

Also auch in auclerell Zweigen der 'fextilinduAtrie fand in
der letzten Zeit eine Produktionskonzentration Rtatt, was z. B.
aus der folgenden Tabelle hervorgeht.

l\littlere Arbeiterzahl per Fabrik

in ganz Russland, mit Ausnahme VOll Finnnland.

im Jahrelim Jabrel ~:.W;~~~~t~
, . _~AR5 _ _1~9~_ ( __t in. %_

- 184 -- I 1~--- + M

97 I 104: + 7
• I 25 I 32 + 2R

29 I 38 + 31

9,1 I 10,4 + 14
25 SO + 25

7!l I 8
9
3 + 11

10,5 - 14

Produktion8zwei~

Textilindustrie. . . . . • .
Schreibpapierindustrie . •
Holzbearbeitungsindustrie . .
l'henlische InduRtrie. . .
Bearbeitung von tier. Produkten I'

Keramis<,he InduRtrie .
)[etallindustrie. . . . . . •
Nahrun~Mnlittelindustri~

1) Berechnet auf Grund der "Zu8arnnlen~t(Jllungenvon Daten nber die
}'abrikindustrip in Russlan(l"; DReh 1890 ist P8 unmölt1i(~h, die mittlere
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Mit ...L\usnahme der kleinen Unt.ernehmungen für Bearbeitung
von :Sahrungsmitteln (hauptsächlich der Mehlindustrie) sehen

wir in allen übrigen Ge\verbezweigen eine. rasche· ProduktioDs

konzentration \"or sich gehen (man muss dabei im Auge be

halten, dass es sich in der obigen Tabelle nur um eine sechs

jährige Periode handelt). .'\ugenscheinli(·h greift nicht nur die

kapitalistische Fabrikproduktion um sicb, indem s' immer

Dlehr neue Gewerbezweige umfasst und stets neue ...~uswanderer

vom flachen Lande unter dem Fabrikdache vereinigt, sondern

zur s~lben Zeit findet in der Fabrik selbst ein hartnäckiger

Kampf z\"ischen ]{lein- und Gro8shetrieb Rtatt. Die grosse

Fabrik schlägt nicht nur den Kustar, sondern auch die kleine

aus dem Felde. Die Betriebsform nimmt immer grössere Dimen

sionen an.

~och intensiver verläuft dieser Prozess in dem Hütten

gewerbe in Südrusslalld. Die fulgende Tabelle veranschaulicht

sehr deutlich die ](onzentrienlng der Kohlenausbeutuug in

Südrussland 1) (cf. S. 434).

In den Jahren 1882-1883 machte die Kohlenausbeute in

d~1l grossen Gruben mit einer jährlichen Ausbeute "on je
aOOO "~aggoDs etwas mehr als 40 Proz.· der Gesamtkohlen

ausbeute aus, in den Jahren 1894-1895 bereits 97 Proz. Iin
l..4aufe von 13 ,Jahren (I R82 --1894) hat sich also die Kohlen

ausbeute in den grossen Gruben beinahe versiebenfacht, in den

mittleren (mit jährlicher Produktion von je 1000-5000 ,\raggons)

ist die Kohlenausbeute beinahe unverändert geblieben, und hat

sich diese in den kleinen Betrieben (mit jährlicher Ausbeute
"on weniger als 1000 "1'aggons) et,,·as ßlehr als verdoppelt. In

den Jahren 1882-1883 entfielen J7 Proz. der gesamten jähr

lichen Kohlenausbeute auf die kleinen Gruben, in den Jahren

1894-18!l5 nur nocb 10 Proz.

Arbeiterzahl in verschiedenen Gewerbezweigen ~u ermitteln, da in dieser
Quelle die erforderlichen Daten nicht mehr veröffentlicht wurden.

I) Fioanzblatt, 1895, Nr. 51 (ru8s.).
'l:u~aD .. Baranowlky, Gesch. d. ruSSe ~·3brik. 28
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~I davon lieferten Grubeu mit jährlicher
Gesamt- li Ausbeutung von
kohlen- !~ ~ 0 ~ I 0 ~ 0 ~ eil a.. ~

, c:: 0 = c:: c:: = =
aU8- I~ 9 ~ Q 0 Q g Q ~ Q 8 Q ~a5 Q

.... .- tlf) ..c; bO ... tlf) I bf) ..... bO.::' t:I>

beutung li.g e~ 8 ~ 'I I :f o:f I ~ ; ~ ~
:I~ ~ ~ ~ g~ ~ ~ i ~ ~ c ~

in 100 Waggons

1882-1888
1883-1884
1884-1885
1885--1886
1886--1887
1887-1888
1888-1889
1889-- -1890
1890-1891
1891-1892
1892-1898
1893 -1894
1894-1895

891
961

1078
1298
1430
1458

1911
1969
2061
2533
2801
R147
3348

I' 888
1I 446

I: 585
,I 605

718
il 718'
! 1011
11°1123

~ 1434

11
19'S
2184

I~ 2481

2641

344 112
362 112
879 178
547 113
423 207
478 198
578 181
504 170
293 158
207 284
260 253
286 268

358 I 233

°27
81
22
27
57
48
89

122
138
105

69
88
87

7
8
7
5

26
27
44
40
87
32
32
20
24

3

2

1
2
6.
9

14
10

6
6

4
4

5

Ebenso intensiv geht in einigen acciseentrichtenden Gewerbe
zweigen die Betriebskonzentration vor sich t).

in den

Jahreu

~ - Durchschnittszahl I Du;chschnitts-
I D h- 1. ·tt der jährlich produ- produktion einer
1 ure sc 1nl 8- zierten Eimer B t.
Izahl der Brannt- von wa8~erfreiem rann weln-
1 weinbrennereien Spiritus brennerei

(in 1000 Eimern) (in 1000 Eimern)

1'

1866-1871 1 4353 29432 6,8
1872-1876 I' 3460 31 294 9,0
1877-1881 ji 2596 30729 11,8
1882-188611 2449 82709 18,4
1887-1891 ~I 2107 82156 15,3

11

In der Zahl der Branntweinbrennereien findet eine regel
mä.ssige Abnahme statt. Dagegen hat sich in zwei Jahrzenten
die mittlere Prodtiktion einer Brennerei mehr als verdoppelt.

1) o. c., 1896, Nr. 25, S. 987.
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Aus der folgenden Tabelle ersieht man die Veränderung,
die in der letzten Zeit in der Produktion der Accise entrichtenden
Fabriken stattgefunden hat.

Durchschnittszahl der Arbeiter per Fabrik t).

lj Bier- Rüben-

J h ~ Branntwein- Tabak- und }leth- ka r zuc er-
:1 brennereien fabriken braue- f b °kI reien a rl en

--- I' -=-- --- --=-- -=----=-;--0 ~--==--=--==-== -=

18~9! 16,0 91 I 7 389
1890 15,6 96 7 890
1891 14,5 97 7 388
1892 14,6 105 8 389
1898 1l'>,1 108 8 895
189-l 14,8 113 9 886
1895 15,5 133 9 390

Die F~inschränkung der Brannt\\yeinbrennerei-Betriebe wurde
durch eine ganz besondere Ursache hervorgerufen: am 4. Juni
1890 trat das Gesetz, betreffend die landwirtschaftlichen Brannt
weinbrennereien, durch welches die Gründung kleiner Unter
nehmungen ausserordentlich begünstigt wurde, in Kraft, was
zur Errichtung einer Menge kleiner 'Betriebe führte. Hierin
liegt auch die Erklärung für das Sinken der durchschnittlichen
Arbeiterzahl in einer Brennerei in den Jahren 1890 und 1891.
Nachher aber begannen die Betriebe an Umfang zuzunehmen.
Dagegen fand in einigen anderen, der Accise unterworfenen
Produktionszweigen eine anhaltende Produktionskonzentration
statt. In je einer Tabakfabrik stieg die durchschnittliche Zahl
der Arbeiter fast um 50 Prozo, in den Bier- und Metbbrauereien
fast um 30 Proz. Nur in den Rübenzuckerfabriken hat sich
der Betriebsumfang beinahe nicht vergrössert. ""ir dürfen in
des nicht vergessen, dass sich diese Daten nur auf eine sieben
iährig~ Periode beziehen.

1) Nach deut Berichte der früheren Sektion für nicht etat8mässige
Abgaben für das Jahr 1895.
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Ueber die Bed~utung des russischen Handels- und .industri
ellen I{apitals für die Handels- und industriellen Umsätze kann
man auf Grund der folgenden Daten, die den gildensteuer
entrichtenden Handels- und industriellen Unternehmungen gelten,
urteilen.

Unternehmungen in den 50 Gouvernements des
Europäischen Russ,land mit einem Umsatz von 1):

1i 1 Million Ib~~~~ooggolbi:~~~~~ol bi~~~~~O I a~e~~g~~o I Summa
.I Rubel Rubel Rubel Rubel Rubel
r----:---:----:----:---~~--~--:-------:-------7----:---

1

1 IN~ IN~ ~,.Q ~..cl ~~ ~.Q
Jahr I ~ ~ i 3 ~ ~ j 3 ~ Q,) ==' ~ Q,) =s = ~ Q,) ==' ,~! := ='

~Q) EI-I-4 ~Q) e~ ~~ a~ ~ ~ ä~ ~ ~ a~ ~ ~ a~

I~ ·f I~o -.-_0 "= 1; I~o =.. ~·C ~...: - ... ;;;J ~ _.;: p == _.~ ;:J :::..... -- _ -- .~..c: -; .::: ..c'" ..-..::: ~ ..- ,.cl.-a ° .-

I ~~ ]~ ~~ ]~ ~~ ]~ ;! ~ ]~ ~ ~ ~~ ~ ~ ]~

-==-:,!,1:=~:=~=.5==:===----=~~=-.9~.__~ ~.5 _~ __ ~ __!~~~_ ~ ~.~-=- _::~:~

1886 I! 56112465 1850 787 4194 580 4'4891117 65517 250 116611 5198

1887 I 64,5 3560 2055 912 4414 612 45 157 1136 68661 257 120982 6476

1888 741 13972 2163
1

931 4577
1

629 411 055 1191 71 058
1

276 126594 6999

Aus diesen Daten kann man sich von dem Betriebsumfang
der russischen Handelsunternehmungen eine ganz genaue 'TOf

stellung ßlachen. Im ,Jahre lR86 machten die Geschäftsumsätze
der grössten. Unternehmungen mit einem jährlichen Umsatz yon
über 1 l\Iillion Rubeln 4,7 Proz. der Ge8amtzahl der Gilden
steuer entrichten<1en Unternehmungen aus, im Jahre lR88 aber
55 Proz. Damals entfiel auf die Zahl solcher Unternehmungen
et,,~a 1/2 Pro~. Die Zahl der mittleren und kleinen unter
nehmungen mit einem jährlichen Umsatz von je weniger als
100000 RuheIn machte mehr als 90 Proz. der Gesamtzahl der
Unterllel1JDungen aus, ihre Umsätze überstie~en indessen im
lfJahre 18R6 26 Prnz. der .sämtlichen Gildensteuer entrichtenden
Handelsunternehmungen nicbt und sanken darauf im Jahre 188~

1) Nach den "Statistischen Ergebnh~sen der Repartitions- und drei
prozentigell Auflagen" für die entsprechenden Jahre. Leider wurden nach
lRHH die Unternehmungen nicht nach BetriebsumCang gruppiert, 80 dass
ich mich nur auf ein Triennium beschränken musste.
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bis allf 20 Proz. Dafür aber entfiel auf die höchst geringe Zahl der
Millionenunternehmungen mehr als die Hälfte der gildenpftichti
gen HandelsuIDsätze. Man muss sich also nur wundern, wie
sich in anbetracht dieser jedermann bekannten Daten in Russ
land Schriftsteller finden können, die die Frage, ob es Russland
"bevorsteht oder nicbt bevorsteht'~, die kapitalistische Phase
durchzumachen, mit vollem Ernst erörtern, als ob die"se Frage
nicht bereits durch das Leben selbst gelöst worden wäre!

Allein es könnte noch der Umstand, dass sich die obigen
Daten nur auf die gildensteuerpflichtigen, d. h. grl.)sseren Unter
nehmungen beziehen, manchen Zweifel aufkommen lassen. Und
da Kleinhandel und -gewerbe keine Gildenscheine zu lösen
haben, so dürfte vielleicht das gildenfreie Handels- und In
dustriegewerbe die Veste der eigenartigen russischen ökonomi
schen Verhältnisse sein? .Betrachten wir aber die folgenden
Daten:

In den 50 Gouvernements des Europäischen Russland
im Jahre 1889 1):

Oildensteuerfreie Unter
nehmungen, die Klein

handels- und Gewerbe
scheine 1. und 2. Klasse

zu IÖ8en haben

Gesanltsumme der jährlichen Umsi1tze:
6927000000 Rubel I 633000000 Rubel

Zahl der Unternehmungen:
129 980 I 217054

Die Umsätze der nicht gildensteuerpflichtigen Unternehmungen
machten also im Jahre 1889 keine 10 Proz. der gildensteuer
pflichtigen aus. ~an ersieht daraus, dass ·das Grosskapital nicht
nur in dem g~ldensteuerpflichtigen, sondern in sämtlichen Handels
und Industriegewerben vorherrscht.

J) StatistiRche Ergebnisse der perzentigen und Repartierabgaben für
das Ja,hr 1889. Petersburg 1892 (ru8s.).
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Die neueste Fabrikgesetzgebung.

Die Projekte der Kommission unter dem Vorsitz des Petersburger
Generalgouverneun und der des Finanzministeriums unter dem 'Y"orsitz
Stackelbergs. - Das Verhalten der Fabrikanten des Peter8burger und des
zentralen RayoDs zur Frage des gesetzlichen Schutzes von minderj ihrigen
Arbeitern. - Meinungsiu8serungen verschiedener Personen: der Cbludovy,
Baranovs und anderer. - Die Projekte aus den 70 er Jahren. - Die Be
stimmungen der Versammlung vo~ M8schinenbaufabrikanten im Jahre 1875.
- Das Gesetz vom Jahre 1882. - Die weiteren Gesetze. - Ihr Zusammen
hang mit der Gewerbekrise in den 80 er Jahren. - Die Ursachen, durch
die die Moskauer Fabrikanten veranlasst wurden, der gesetzlicben Be
8chränkung des Arbeitstages entgegenzuwirke~l, während sie die Peters
burger Fabrikbesitzer fordern. - Die !4'ürbitten der Lodzer Fabrikanten
im Jahre 1894. - Das ,rerhalten der Moskauer ·Gesellschaft CUr Hebung
und Förderung der Manufakturgewerbe zur Frage der Normierung des
Arbeitstages. - Das Gesetz vom 2. Juni 1897.

Die neueste Geschichte der russischen Fabrikgesetzgebung
bricht in der denkwürdigen Epoche der 60 er Jahre an.

Seit 185~ begann man in den Kanzleien verschiedener
Ressorts die Frage der Nichtzulassung von Kindern zur Fab'rik
arbeit und der Beschränkung des Arbeitstages von Minderjährigen
zu erörtern. Eine dem Petersburger Generalgouverneur unter
stellte Spezialkommissioll hatte inl Jahre 1859 Materialien ilber
die minderjährigen .l\rbeiter in den Petersbllrger Fabriken ge
sammelt und das "Projekt eines Reglements für die Fabriken
in Petersburg und im Petersburger Difoltrikt" ausgearbeitet.
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Dieses Reglement hat, was sein~n Geist betrifft, mit dem Zak
revskijs (worüber oben im I. Teile, Kapitel IV, die Rede war) 2_1!
nichts Gemeinschaftliches, obwohl es sich hier nur um einen
Zwischenraum von einigen Jahren handelt. Zakrevskijs Projekt
hatte alle Spuren der Leibeigenschaftsepoche an sich, aus dem
Petersburger dagegen leuchtet eine ge,visse Fürsorge um die
Interessen der Arbeiter hervor. -

In diesem letzteren werden vor allem, zur Vermeidung von
Arbeiterunfällen, Vorsichtsmassregcln, die VOll den Fabrikanten
zu befolgen sind, angegeben; auch wird von diesen gefordert,
dass sie gewisse hygienische und sanitäre Massnahmen treffen.
Die Arbeiterwohnungen müssen, laut Reglement, sauber, trocken,
geräumig sein, ihre Temperatur soll 13 -15 O{o R. betragen und
sie sollen besondere Abteilungen für Männer, Kinder und Frauen
aufweisen.

Vom grössten Belange ist der Projektartikel , wonach die,rer,vendung von Kindern unter 12 Jahren untersagt und der
. Arbeitstag der 12-14 jährigen auf 10 Stunden beschränkt wird.

Die Nachtarbeit von Minderjährigen unter 16 Jahren wird ver
boten. Zur Kontrolle über die Erfüllung der Bestimmungen
dieses Fabrikgesetzes wird ein besonderes Inspektorat, welches
das Recht hat, bei Tag und ~acht die Fabriken zu besuchen,
sich über die Entlohnungen der Arbeiter, Lohnbedingungen zu

. erkundigen ete., errichtet. Bei ~ichterfüllung der Gesetzbe
stimmungen werden über die Fnhrikbesitzt'r Strafen verhängt.

Dieses Projekt ist auch insofern interessant, als es im Ein
vernehmen mit den Petersburger Fabrikanten.. von denen drei
an den Arbeiten der Kommission teilnahmen, verfasst wurde.
Solchen Thatsachen werden wir öfters auch weiter unten be
gegnen: die grossen Petersburger Fabrikanten unterstützen viele
l\'1a.ssregeln in Sachen des gesetzlichen Arbeitsschutzes, ,vährend
sich die l\loskauer und die Fabrikanten des flachen I.Jandes gegen
diese Massregeln energisch sträuben.
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Die ,Kommission besichtigte die Petersburger Fabriken und
es stellte sich heraus, dass in den Baumwollspinnereien von 8209
Arbeitern 616 Minderjiihrige im Alter ;\'on 8-14, alRo Kinder

verwendet wurden. Sechs Baunl'\'üllspinnereien waren bei Tag
und Nacht im Gange, sechs nur ,,'ährend des Tages. In den
letzteren arbeiteten t:rwachsene und ~Iinderjährige vierzehn

Stunden im Tage. Na.ch dem Berichte der Kommission, "sagten
die l{inder aus, Abends, "~während der letzten Arbeitsstunden,

seien sie derartig müde, dass sie ihre Arbeit mechanisch ver
richten, sicb, kaum. auf den Beinen halten können: wenn sie
nach Hause zurückkehren, seien sie nicht im Stande, zu Abend
zu e8sen, und schlafen sofort ein". Es ist kein 'Y'under, \venn,

bei dieser überanstrengenden Arbeit" "die Kinder, die in den
Baum,,·ollspinnereien arbeiten, ge"'ühnlieh klein ge\"achsen sind,
bleich und erschöpft aussehen, sodass man Kindern im Alter von
11-12 ~Jahren, nach '2-3 jähriger Fabrikarbeit~ nicht mehr als

7-H Jahre geben kann".
"~ie verhielten sich denn die Petersburger Fabrikanten zu

dem Projekte eIer Kommission'! Diese stellte den Besitzern "on
Baum"'ollspinnereien zwei Fragen: ob sie es f(ir IDüglich halten,
1. }{inder unter 10 Jahren nicht zu ver\\"enden und :t auf die

Nachtarbeit von ~Iinderjährigen zu verzichten. Auf die erste
.~rage antworteten sechs Fabrikanten bejahend, fünf verneinend.
(iegen <lie Nachtarbeit von ~Iinderjährigen erklärten sich .. mit Aus
nahme von z\veien, sämtliche Petershurger Baumwollspinnerei

be~itzer. ~:iner von ihnen war der ~Ieinung, "es wäre gut, allen
Fabriken ~achtarbeit zu vel-bieten"'. ~ach dem Berichte der

Kommission "anerkennen viele Fabrikanten, dass die ~achtarbeit

für Kinder und Er"oachsene nicht nur schädlich, sondern für den
Betrieb selbst unvorteilhaft sei, ,veil 1_ ,,·ährend der ~acht keine
genügende Kontrolle über die .A.rbeiter geübt ,,·erden könne;

2. am Tage darauf die Arbeiter zerstreut seien; 3. in der Nacht

1) Das Projekt eines Reglements tür die Fabriken in Peter8burg und
im Pctersburger Distrikt, 1760. , ..orlagemotivierung, S. 19 (rll~~.).
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die Arbeit nachlässiger verrichtet werde, sodass der hergestellte
Faden leichter reisse; 4. die Maschinen in Fabriken mit un
unterbrochenem Betrieb nach einer verhältnismässig kurzen Zeit
unbrauchbar werden; 5. die Nachtarbeit überflüssige Ausgaben
rUr Heizung und Beleuchtung erfordere und 6. die nächtliche
Beleuchtung die Feuersgefahr steigere". (,rorlagemotivierung,
8.57).

Das von der Kommission aU8gearbeitete Reglement ,vllrde
stlmtlichen Direktoren der Baumwollspinnereien in Stadt und
Distrikt Petersburg, sowie den Direktoren bedeutender Baum
woll,,·ebereien nlitgeteilt. ~ur ein einziger Baum,vollspinnerei

besitzer machte dagegen Einwände.
Elf Bauffi,,"ollspinnerei - und ,\~ebereibesitzer versprechen"

die Arbeitszeit, gelnäss der von der I{olnmissioll bestimnltell
~orm, zu verkilrzell, ,.,indem sie hoffen, dass zur selben Zeit
die für die .~rbeiter überhaupt, für Frauen und Minderjährige
besonders schädliche ~achtarbeit in sälntlichen Baumwoll
spinnereien und - ,yebereien in Stadt und Distrikt Petersburg
gänzlich ,verde untersagt \verden". Diesen elf ."abrikanten ge
hörten von den 57R 515 Spindeln in sämtlichen Petersbl1rger .
Baumwollspinnereien 494 H40 ~pindeln" (0. c., S. 59).

Das Projekt der [{ommission "'urde dann den· Besitzern
anderer Petersburger Fahriken zur Begutachtung übergeben;
von 22 Fabrikanten erklärten sich nur 4 mit diesen] Projekte
nicht einverstanden. Und 80 sehen wir, dass die überwiegende

?tfehrheit der Petersburger Fabrikanten die gesetzliche Regelung
der Arbeit VOll ~finderjährigen für sich {Ur vorteilhaft erklärte.
Da das obige Projekt in der J~poche der liheralen Strömungen
der 60 er ,Jahre entstanden \var, so ,,",urde das von der Kommission

verfa~ste Reglement der breitesten Oefl'entlichkeit kundgegeben.
Das Projekt ,,"urde an die (;ouverneure mit der Bitte geschickt,

sie mögen alle kompetenten und daran interessierten Personen
um ihre i\nsicht darüber angehen. Für uns ~ind die An
sichten der }4~abrikbe8itzer am interessantesten. 'Vie gesagt, die
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Petersbllrger Fabrikanten biessen das Projekt gut, - ganz anders
aber ihre Kollegen in der Provinz.

So fanden die Gebrüder Chludovy, Besitzer einer der grössten

Baumwollspinnereien in Russland (im Distrikt Egorjev, Gou

vernement Rjazanj), dass das itn Projekte vorgesehene Verbot

der Nachtarbeit VOll Minderjährigen Ausserst bedrückend sei, da
mit dem Aufhören der Kinderarbeit auch die der Erwachsenen

unterbrochen werden müsse. "Ueberdies", meinten die Gebrüder

Chludovy, "werden die Kinder, sobald sie ihren Fabriklohn ein
büssen, ihren Eltern keine materielle Unterstützung leisten können,

die freie Zeit in für ihr Alter schädlichem Müssiggang verbringen,

ihre Gesundheit zerrütten, indem sie, statt in hellen und gesunden

Fabrikräumen, in der erRtiekenden Atmosphäre ihrer Hütten
verbleiben werden."

Die Behauptung eines für 12 jährige Kinder "schädlichen
}fü8sigganges" und die Schwärmerei für die gesuuden Fabrik

räume ist eynisch genug! Man muss die Arbeitsverhältnisse

in den damaligen russischen Fabriken, die damalige haarsträubende

T.Jage der unglückseligen Kinder kennen, die, jedes Schutzes bar,

der 'Villkür der Fabrikanten preisgegeben waren, die sie ein

fach zu Tode rackern liessell, UIß die ganze Unverfrorenheit einer
derartigen Aeusserung nach Gebühr würdigen zu können.

Auch .die Fabrikanten von l"ula fanden es ullIllÖglich, die

Arbeit" von Minderjährigen im •.\lter von mehr als 12 Jahren zu

beschränken. "Die An,,'endung dieser Massnahme", schrieben sie,
",vird einerseits auf den Entwickelungsgang des }4"labrikgewerbes

ungünstig einwirken, andrerseits den Minderjährigen selbst keinen

Nutzen bringen~ da der Entfaltung ihrer Kräfte, dank dem Um
8tande~ dass sie leichte Arbeiten zu verrichten haben, durch die

Arbeitsdauer kein .o\bbrueh gethan werden kann. '"

Auch hier wiederum ein cynischer Hinweis auf die Interessen
der Arbeiter, damit die handgreiflichen Selbstinteressen der
I4'abrikanten gerechtfertigt werden.
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•
Der TvererBaumwollfabrikant Siloverklärte sich im Namen

"der Freiheit der Volksarbeit" gegen die Beschränkung der
Arbeit von Minderjährigen. Dies Argument scheint dem Westen
entlehnt worden zu sein. Es ist bekannt, welchen Missbrauch
die damaligen westeuropäischen Bourgeoisökonomisten im In
teresse der Fabrikantenklasse mit der "Freiheit der Arbeit" ge
trieben haben.

Auf eine noch grössere Opposition seitens der Fabrikanten
stiess der Kommissionsvorschlag hinsichtlich der Errichtung eines
besonderen Regierungsfabrikinspektorats. . Nach der Meinung
der Gebrüder Chllldovy, "mUS8 die Ueberwachung der Fabriken
den Fabrikanten selbst anvertraut werden". Die Moskauer
Fabrikanten Savva Morozov, Solodovnikov, Tretjakov, Prochorov
u. a. erblickten sogar in diesem I{ommissionsvorschlag ein für
die Fabrikantenklasse ehrenverletzendes l\Iisstrauen. Sie waren
der .A.nsicht, dass das fabrikinspizierende Personal dem Manu
fakturrate, dessen Moskauer Abteilung sowie den Manufaktnr
komitees (nämlich den ."abrikanten selbst) unterstellt werden
müsste. Ganz in demselben Sinne äussertell sich aueh die
Tverer Fabrikbesitzer.

Ebenso fand der bekannte Besitzer eines ganzen Fabrik
rayons , l\laljcev, dass ein Regierungsinspektorat für die f"abri
kanten belästigend sein würde.

Besonder~ Furcht jagte den Fabrikanten das den Inspek
toren einzuräumende Recht ein, bei Tag und ~acht die Fabriken
besichtigen zu dürfen. "Die Fabrik ist eine Stätte der Arbeit
sa.mkeit", erklärten die Tverer Fabrikanten.. "eine nächtliche Fabrik
re vision gleicht einer gerichtlichen Untersuchung und kann zu
allerhand Bedrückungen seitens der Revisoren Anlass geben, ja
den Fabrikanten materiellen Scluid~n zufügen. . .. Unter Fabrik
und "~erk D1USS auch jedes Haus, Quartier, Hotel, Schiff, Wasser
fahrzeug u. s. w., \VO das Gesetz die Ruhe des arbeitenden, rasten
den, sich freuenden, vornehmen und einfachen, reichen und armen
Biirgers in Schutz nimmt, verstanden werden. ,,:"as sollen nun
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•Fabriken und Fabrikanten bedeuten? Sind sie denn Stätten ~r

Gesetzlosigkeit und Personen, die plötzlichen Untersuchungen
unterworfen werden müssen 1'" So hieben die Fabrikanten in
ihrem Proteste über die Schnur.

In demselben Sinne trat gegen das geplante Regierungs
inspektorat der Manufakturrat auf.

\V'as die Gutachten der admini~trativen Behörden anlangt,
80 waren sie verschieden. Der liv-, esth - und kurli\ndische
Generalgouverneur Baron Lieven schlug vor, die Nachtarbeit über
haupt abzllschaffen. Dagegen schlug sich der Vladimirer Gou
verneur ganz auf die Seite der Fabrikanten. "Das Verbot der
Kinderarbeit in den Fabriken", meinte er, "wird die Kinder zu
unproduktiven Familienmitgliedern machen" (es handelt sich näm
lich unl Zwölfjährige!). ,,"·enn bis jetzt die Liebe der Eltern
nicht imstande war, die kleinen Kinder vor I~abrikarbeit zu
wahren,! so ist kein Grund vorhanden, anzunehmen, dass das
Verbot der l{illderarbeit die Elternliebe fördern und die Eltern
bewegen wird, ihre minderjährigen Kinder zu erhalten. .. Die8e
\verden natürlich auch weiter in die Arbeit geschickt, vor allem
gewiss in denselben Gewerbez,veigen verwendet ,,'erden, jedoch
in den 4-\nstalten, die sich der Regierllngskontrolle entziehen,
oder in denen, die von dem Verbot nicht getroffen werden
können . . .. Es bleibt also nichts andres übrig, als zu ent
scheiden, ob es für die Kinder leichter sein dürfte, in den ",.erk
stätten und Handwerker-· oder Kustarhütten, als in den Fabriken
zu arbeiten? Diejenigen, die die Sachlage genau kennen, sind
der Ansicht, die Minderjährigen würden die Zahl der Lohnarbeiter
in solchen ",.erkstätten und Hütten vermehren; dass aber diese
feuchter und stinkender sind als selbst die ganz gewöhnlichen
Fabriken, rlariiber kann niemand, der dort während der Arbeit
wenigstens einnlal war, irgendwelchen Z\yeifel hegen. '"

Der Hinweis des Vladimirer Gouverneurs, die Arbeitsyer
hilJtnisse in den Kustarwerkstätten seien noch schlimmer, als in
den Fabriken, \var vollkommen 'l"ichtig. Daraus IDusste aber ..
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freilich nicht geschlossen werden, dass die Beschränkung der
Kinderarbeit in den Fabriken nicht ,,·ünschenswert sei (wie dies
der Gouverneur that) , sondern dass Inan diese Beschränkung
auch auf sämtliche Betriebe ausdehnen müsste. Allein der Hin
\veis auf die Kustarwerkstätten gab dem Gouverneur, der die
Interessen der Fabrikanten verteidigte, den willkommenen Anlass,
die Regierung von jeder Einmengung in die Beziehungen der
Fabrikanten zu den Arbeitern abzulenken. , Indem der Graf

Baranov die Ansicht des Fabrikanten Silov, tier für die "Frei
heit der ,rolksarbeit" seine Lanze brach, eintritt, macht er
folgende Bemerkung: "ein Baumwollfabrikant, folglich ein Schutz
zöllner , der kein natürliches I.~eben führt, sondern sich durch
das Schutzzollsystem hält und fiir dessen ewige Aufrechter
hultung einsetzt, erhebt seine Stimme zu Gnnsten der Freiheit
der Volksarbeit! f:in solches Tartutregebaren ist nicht zu ent
schuldigen, da es bekannt i8t, da~s die ~"abrikanten ,veder um
den Volksreichtum , noch um die Erziehung der Kinuer aus
dem Volke, sOllnern um ihren Beutel besorgt sind. "1'enn
aber das Volk dank den Fabrikbetrieben zu Geld kommt,
so haben sich die Filbrikanten damit nicht zu briisten und
sich als ",.ohlthäter des Volkes zu gebärden; sie sind einfache
Ausbeuter seiner Kräfte und Fähigkeiten, Ausbeuter im vollen
Sinne des Wortes, da sie sich \veder um die Gesundheit, noch
um die Moral ihrer Arbeiter scheren. Die Arbeiter, erwachsene
und junge, sind 80 ausgelassen und vergeuden ihre Kräfte, wie
sonst niemand. In den Fabriken giebt es keine ärztliche Hilfe,
keine Schulen, und wo schon Aehnliches vorhanden ist, so ist es
nur zum Schein, ohne inneren Drang geschehen. .. Die Re
gierung muss Massregeln gegen (si.c!) sämtliche Inhaber von
Gewerbeanstalten, die den amerikanischen Plantagen, und gegen
die Eltern (der arbeitenden Kinder), die den amerikanischen
Plantagenbesitzern gleichen, treffen. Die Befreiung der Leib
eigenen von ihrem AbhAngigkeitsverhältnis zu den Grundherren
muss die Befreiung der Arbeiter von ihrer Gebundenheit an die
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Gewerbeunternehmer zur Folge haben... Der Staat bedarf
gesunder, vernünftiger und fähiger Bürger, nicht aber stumpf
sinniger, wenn auch dem Anscheine nach, gehorsamer Sklaven".

Bedenken wir, dass diese Angriffe gegen die "Ausbeuter"
und "Plantagenbesitzer" von einem Gouverneur gemacht wurden,
so taucht yor uns jene wunderbare Epoche auf, wo - sogar
.Gouverneure die Sprache von Volkstribunen führten.

Die Mehrzahl der übrigen Gouverneure äusserte sich gegen
jedes besondere Fabrikinspektorat, indem sie diese Sache einem
80 erprobten Bewachungsorgan , wie die Lokalpolizei, anzuver
trauen empfehlen. 'Vas den Grafen Baranov betrifft, so schlug
er vor, dass man den Arbeitern das Recht einräume, aus ihrer
Mitte Deputierte zu wählen, die als ihre Vertr.eter zu den Fabrik
inspektoren in Beziehung stehen sollten. "Die Fabrikanten wollen
es nicht wissen", - meint Baranov hinsichtlich ihrer Scheu vor
dem Inspektorate, - "dass nirgends in der ganzen 'Y'elt die
Person und die Freiheit von dem Gesetze' 80 geachtet \verden,
wie in England, dass nirgends jedem BUrger soviel freie Selbst
betbätigung gewährleistet wird, wie, dort, und .dass dort dennoch
seit lange das Institut der ~abrikinspektoren geschaffen wor~en

ist. .• Die russischen Fabrikanten woll~n von keinen Inspek
toren hö,en, sondern möchte.n die· Beaufsichtigung der Fabriken
ibren eigenen Mitbrüdern überlassen" 1). .

Das Proje~t der dem Peiersbnrget· Gen.e'ral-G~uverneurunter
stellten Kommission wurde. den Arbeiten einer anderen, die im
Finanzministerium ebenfalls im· Jahre·' :185.9 eingesetzt worden,
zu Grunde gelegt. Dieser letztere~, unter dejn Vorsitz Stack~J-

. ..bergs, wurde eine bedeutend grössere Aufgabe gesteUt: die ganze
russische Handwerks~ und Fabrikgesetzgebung umzuarbeiten.
Die Kommissi~Ii arbeitete ein Projekt eineR neuen Gewerbe-

1) Simtliche oben angerührte Ansichten über dss Projekt der Kom
mission vom Jahre 1859 sind entnommen den "Arbeiten der Kommission
ftlr die Revision der Fabrik- und Handwerksreglements", Bd.II, Anhang IV
(russ.).
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l·

reglements aus und stellte sehr weite Reformen, unter anderem
die Abschaffung der Zünfte, in Aussicht. Ich halte mich indessen
aus8chliesslich bei den Bestimmungen der Kommission in Bezug
auf die Fabrikgesetzgebllng im strengen Sinne des Wortes auf.
Stackelbergs Kommission legte, im allgemeinen, für die Interessen
der Arbeiter noch mehr Sympathie, als die erstere, an den Tag.
Ihre bedeutendsten Veränderungen und Neuerungen beziehen
sich auf. die Arbeit von Kindern und Minderjährigen und auf
das Gewerbegerichtswesen.

Nach dem Projekte des neuen Reglements, werden in die
Fabriken Kinder unter 12 Jahren nicht zugelassen. Minderjährige
im Alter von 12-18 Jahren dürfen nicht mehr als 10 Stunden
im Tage arbeiten; auch ist ihnen die Nachtarbeit untersagt.
Für die Nichterfüllung der Bestimmungen des Reglements haben
die Besitzer der Gewerbeunternehmungen die Verantwortung zu
tragen (*~ 112-114 des umgearbeiteten Reglements).

. Zur Ceberwachung der gewerblichen Anstalten wird ein
besonderes Regierungsinspektorat, dem alle für die erspriessliche
Ausübung der Kontrolle nötigen Machtbefugnisse zustehen, er
richtet (§§ 116-121).

Besondere (iewerbegericbte werden errichtet, die sich mit
der Schlichtung der zwischen Besitzern von gewerblichen An
stalt.en und Arbeitern stattfindenden Streitfälle und l\fisshellig
keiten zu befassen haben. Arbeitgeber und .~rbeiter haben für
das in ihrer Gegend befindliche Gewerbegericht eine gleiche
Anzahl Richter zu wählen. Das \\?ahlrecht geniessen sämtliche
Arbeiter, die nicht unter ~1 Jahre alt sind, im Gewerbegerichts
rayon wenigstens ein Jahr gearbeitet haben und weder durch
ein gerichtliches Erkenntnis, noch durch ein Urteil ihrer Ge
meinde bescholten sind. "rählbar ist jeder Arbeiter, der nicht
weniger als 35 Jahre alt ist, im Gewerbegerichtsrayon nicht
weniger als fünf Jahre gearbeitet hat, des Lesens und Schreibens
kundig und weder durch ein gerichtliches Erkenntnis, noch
durch ein Urteil seiner Gemeinde bescholten. Zu ihrem Vor-
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sitzenden ,vird von den Gerichtsmitgliedern entweder einer von

ihnen oder jemand anderer gewählt. Unter andererß hat sich
das Gericht mit folgendem zu befassen: mit den Bitten deI- Ar
beiter wegen Entschädigung f(ir Körperverletzungen, mit den
Strikes der Arbeiter gegen ihre Herren und mit den Aus
sperrungen dieser letzteren gegen ihre Arbeiter, mit den von
den Fabrikhesitzern zu erhebenden Geldstrafen und mit clen über
diese zu verhängenden Bussen, falls sie die in Bezug auf ~acht

und Kinderarheit getrofl'enenen Verfügung~n nicht beachten, die .
gefährlichen Maschinenteile nicht mit Schutzvon-iehtungen ver
sehen werden sollten u_ s. w. f:benso steht es dem Gerichte zu,
über alle Streitigkeiten zwischen ~~rbeitgehern und Arbeitern
wegen Verletzungen der Vertragshedingnngen zu entscheiden

(§ 136, 138~ 154, 161, 185).

f'iir die Arbeiterstrikes wurden im Projekte die früheren

Strafsätze (für Urheber von drei "~ochen bis drei l\lonate, für

die übrigen von sieben Tagen bis drei "'"ochen Arrest) beibehalten,
zugleich aber auch fUr Arbeitgeber, die zum Zwecke eines Herab..

f..- drftckens des Lohnes sieh kartellieren, ~trafen bestimmt (§ tG9).

Die KOlnmission sprach sich gegen den Artikel 1865 des
Strafgesetzbuches, wonach jede Gehorsamsweigerung von seiten
der .l\rbeiter dem Aufruhr gegen die von der Regierung ein
gesetzten Behörden gleiehgestellt \vird, aus. Die Kommission

war der i\nsicht: "Die Fälle von Aufruhr und Ungeh,ofsam,
von denen in dem Artikel 1865 des Strafgesetzbuehes (Art. 17Bl

des Strafgesetzbuches vom Jahre 1845) die Rede ist, konnten nur
für eine Zeit gelten, wo die Verhältnisse der Arbeiter zu den
Arbeitgebern und Ver,valtern auf Z,,'ang beruhten. . .. Seitdem
aber die Leibeigenschaft und das Possessionsrecht aufgehoben

wurden, kann von Verbrechen im obigen Sinne schlechthin keine
Rede mehr sein, folglich ist der ..~rtikel 18()5 in dem Gesetzbuche

I ganz und gar nicht am Platze" 1). ~ebenhei sei benlerkt'l dass

1) Arbeiten der Kommission, I, 8. 482.
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sich der obige Artikel nicht ausschliesslich auf die ullfreien~

sondern auch auf die freien Lohnarbeiter bezog.

Hierin bestanden die Hauptvorschläge von Stackelbergs

KOßlmission. Wie ersichtlich, setzte sich die Kommission für

Reformen ein, von denen manche noch jetzt von der Verwirk

1ichung weit entfernt sind. Ich verweise z. B. auf die von der

Kommission geplanten Gewerbegerichte, deren Mitglieder von

Arbeitgebern und Arbeitern in gleicher Anzabl gewäblt werden

.sollten. Der Kommission dienten dabei die französischen Conseils
des prud'hommes als Vorbild. .AJlein das russische Projekt zeich

net sich sogar durch einen demokratischeren Geist, als das franzö

.Bische Original, aus. Nach den damaligen französischen Gesetz
bestimmungen wurde der Gerichts-Präsident und - Vizepräsident
vom [{aiser ernannt; dagegen sollten sie, dem russischen Projekt

gemiiss, \'on den Gerichtsmitgliedern ge\vählt ,,'erden; der Sekretär
des französischen Conseil des prnd"homnles wird vom Präfekten

.ernannt, nach dem russi8ch*~11 Projekt aber ist das Ge,verbegericht
won den (l,<bllinistrativen Behörden ,·oIIständig unabhängig.

Die Beschränkung des Arbeitstages der ~Iinderjährigen auf
zehn Stunden \vurde von der Kommission der bekannten eng

lischen Bill vom Jahre 1847 betreffend den Zehnstunden-Arbeits

tag entlehnt, durch welche auch der Frauenarbeitstag auf zehn

Stunden herabgesetzt wurde. In dieser Hinsieht ist das russische

Projekt, \vn des gesetzlichen ~chutzeH der Frauenarbeit nicht

p;edacht wird, hinter der obigen englischen Bill zuriickgeblieben.

Dafür aber zeigte sich die Kommission bezüglich der Kinder
arbeit liberaler: nach dem englischen Gesetze \var es gestattet

8-13jährige Kinder 61{2 Stunden im Tage zu verwenden, das
russische Projekt hingegen verbot schlechthin die Fabrikarbeit

von Kindern, die unter dreizehn Jahren alt sind.

Im Vergleich zu der späteren russischen Gesetzgebung
hat das Projekt folgenden wesentlichen Vorzug: der Arbeiter

schutz wird hier nicht nur auf die grossen Fabriken, sondern über

haupt auf sämtliche gro8se und kleine Gewerbeunternebmungen
Tucan. B .rano••kr, Getch. d. ru11. Fa.brik. 29
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mit Lohnarbeitern erstreckt. Dank dieser Bestimmung sollten
kleine Handwerke unod Kustarwerkstätten, wo, wie bekannt, die
Arbeiterausbeutung die drückendsten Formen annimmt, unter die
Kontrolle desselben Fabrikinspektorats gestellt werden, wogegen
jetzt die Kleinindustrie, die einer solchen Ueberwachung am
dringendsten bedarf, meistenteils jeder Kontrolle entschlüpft.

Allein es war dem Kommissionsprojekte nicht beschieden
verwirklicht zu werden: die Fabrikanten waren bei weitem
nicht . willens, einen derartig weitgehenden Eingriff in die
Freiheit der Arbeitsausbeutung zuzulassen. Als energischer
Widersacher des Projektes trat das Organ der Moskauer Fabri
kanten, die Moskauer Sektion des Manufakturrates, auf. Be
sonders nahm sie das einzurichtende Fabrikin~ektorat, vor

3elchem sie mehr Angst hatte, als vor f"leuer, scharf aufs Korn.
l "Die Errichtung des inspektorats", verlautbarte die Sektion,

,,\vird, statt des erwarteten Nutzens, nur Schaden anrichten, jedes
Band zwischen Fabrikherren und Arbeitern zerreisen, Anlass zu

) Missbräuchen geben und' die Zahl der Besch\verden vermehren."
~benso machte die Sek.tion Einwände gegen viele einzelne

l\'lomente in der beabsichtigten Einrichtung der Gewerbegerichte.
Unter anderem forderte sie, Gerichtspräsiden.t solle unbedingt
einer von den Arbeitgebern sein. Ebenso fand sie, dass man
zu weit gehe, wenn man Arbeiter bis in ihr achtzehnjähriges Alter
schütze, und sie wünschte den Schutz auf Arbeiter, die nicht
über fünfzehn Jahre alt sind, bescbränkt zu wissen. Aeu8serst
drückend fand sie für die Arbeitgeber die in dem Projekt ge
troffenen sanitären und hygienischen Bestimmungen.

Das Schicksal des Projektes war im vorhinein bestimmt:

gleich vielen anderen "frommen 'Vünschen" der sechziger Jahre
wurde auch ihre Erfüllung auf die lange Bank geschoben oder,
nach der rU8sisehen Redensart, "unter das Tuch gelegt". Den
Sieg trugen die Fabrikherren davon; indes kann man nicht be
haupten, dass die Arbeit der Kommission vollkommen erfolglos

. geblieben. ~fallche Einzelheiten dieses Projektes wurden bald
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darauf verwirklicht. So wurde in dem neuen Strafgesetzbuch
vom Jahre 1866 der Artikel 1865, gegen· den die Kommission
ihre Einwände erhoben hatte, gestrichen. Auch der Gedanke,
man solle nicht gestatten, Kinder bis ins zwölfte Lebensjahr in
Fabriken zu verwenden, mus8te~ einmal in die Oeffentlichk~it

geschleudert, seine Früchte tragen.
Die Geschichte der siebziger Jahre bietet UDS eine ganze

Reihe von Versuchen der administrativen Kreise, diesen Gedanken
zu verwirklichen, allein all diese Versuche zerschellten an dem
Widerstande der Fabrikanten. Eine Kommission nach der an
deren arbeitete im Auftrage verschiedener Verwaltungsbehörden .
Reglements betreffend den Schutz der minderjährigen Arbeiter
aus, allein, aus irgendwelchen geheiinen Gründen, werden all
diese Gesetzentwürfe von ein und demselben Schicksal heim
gesucht: sie durchlaufen den erforderlichen Instanzenzug, werden
von den massgebenden Ressortverwaltungen bestätigt und· .....
der Vergessenheit preisgegeben. So hat z. B. die unter deIn .
Vorsitz des General-Adjutanten Grafen Ignatjev im tlahre 1870
eingesetzte Kommission das Projekt eines Reglenlents betrefrend
die Bedingungen des Arbeitsvertrages ausgearbeitet. Sie verbot
die Arbeit von Kindern. unter zwölf. Jahren, beschränkte die
Arbeitsdauer von 1~-14jährigen während des 1'la~es auf aeht,
in der ~acht auf 4 1/2 , von 14-17 jäbrigen auf zehn Stunden
am rrage oder auf vier l~ages- und vier Nachtstunden. ZugleieIl
plante die I{omnlissioll ein Reglement betreft·end die Instandhaltung
von Gewerbeanstalten, die Errichtung "on ~'abrik-Krankenhäusern,

eine Regelung der Pflichten der Arbeitgeber hinsichtlich der
Räume, des Unterhaltes, des Unterrichtes von minderjährigen
A.rbeitern u. s. w. zu verfassen. Das Projekt gelangte an den
Reichsrat zur Begutachtung, erhielt aber keine Gesetzeskraft. Im
Jahre 187~ wurde Ignatjevs Projekt im Minist~rium des Innern
umgearbeitet, es wurde ihm aber keine weitere Folge gegeb~~.

Im Jahre 1874 wurde zur Untersuchung derselben Frage. der
Bedingungen des Lohnvertrages von Arbeitern und Gesinde, eine

29*
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Kommission unter dem Vorsitz des Staats-Sekretärs Valuev ein

gesetzt. An den Arbeiten dieser Kommission nahmen, abgesehen
von den Vertreter:n der \1er,\'altungsbehörden, des Adels und der

I~and8ti1nde, aucb die der Besitzer von Fabriken und Werken Teil.

Di,ese letzteren äusserten sicb gegen die unverzügliche gesetz
mässige Regelung des Arbeitstages yon minderjährigen Arbeitern.

Im Gegensatze zu den Bestimmungen der Ignatjev'schen Kommission,

wurde von der Mebrzahl der Kommissionsmitglieder (die Minorität

bestand hauptsächlich aus Fabrikanten) dss Alter der zu schlitzen
den Arbeiter von 17 auf l(j Jahre herabgesetzt, dafür aber auch der

Arbeitstag der 12-14 jährigen auf sechs und der 14-1H jährigen
auf acht Stunden beschränkt. Allein vom Reichsrate wurde

dieses Projekt nicht bestätigt. "~odurch ,,'urden aber diese
Misserfolge in Sachen der Beschränkung der Arbeit von Minder

jährigen herbeigeführt? Dies .geschah ausschliesslich infolge des
Widerstanaes der }4'abrikanten, hauptsiichlicb der ~Io~kauer, an

deren Spitze die Moskauer Sektion de~ Manufakturrates stand.

Im Jabre IHtl~ wurde von der Sektion die Arbeit von

Minderjährigen eingehend untersucht. Die Sektion erklärte sich
entschieden gegen das Projekt der Stackelberg'schen I{ommission.

Die Sektion äusserte sich unter anderem: "ohne die Produktion
zu schädigen, könnte man in der gegenwärtigen Fabrikordnung

nur durch folgende Bestimmung eine Aenderung vornehmen:

~Kinder unter elf Jahren dürfen nicht in Fabriken beschäftigt
werden, Minderjährige im Alter von 11-15 ,Jahren dürfen nicht

mehr als zehn Stunden 'ragesarbeit verrichten •... bei unu,nter

brochenem Betriebe darf der Arbeitstag von 11 -15 jährigen

n~cht mehr als acht Stunden dauern'" 1).

Dieselbe Frage wurde im ,Jahre 1871 von der Kommission

der ~IoskauerBörsengesellschaft erörtert: sie unterzog das Projekt

der Ignatjev'schen Kommission einer scharfen Kritik und wieder-

1) Andreev, Die Arbeit von Minderjährigen in Russland und in WeBt
europa. P('tersburg 1884, S. 28 (ru88.).
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holte, ohne eine Veränderung vorzunehmen, den im Jahre 1869
von der Moskauer Sektion des Manufakturrates gemachten
Vorschlag.

Gegen das neue Projekt des Ministeriums des Innern vom
Jahre 1872 trat der Moskauer Börsenälteste Najdenov auf; das

Projekt wurde in einer Extrasitzung von der ständigen Kommission
der Moskauer Börsengesellschaft, Börsenmitgliedern, Fabrik- und

'Verkbesitzern, untersucht. Die Beratung führte zur' Verwerfung
des Projektes. "Eine so grosse Umwälzung, wie die geplante",
heisst es im Beratungsbeschlusse, "kann unbestreitbar den Ge
werben grosse Schwierigkeiten bereiten.... Man wird unver
meidlich in vielen Fällen die Nachtarbeit abschaff-en, trotzde.m
die Fabriken mit grossem Kostenaufwande errichtet wurden,
sowie den Arbeitslohn erhöhen müssen, da sich die Zahl der
minderjährigen Arbeiter, die von -gewissen Fabriken nicht ent
behrt werden können, vermindern wird. ",.erden vollends Minder
jährige durch Erwachsene ersetzt werden, so wird daraus un
abwendbar eine Erhöhung der Produktionskosten eI-wachsen, sowie
zu Gunsten der fremdländischen Konkurrenz ein Steigen der
'Varenpreise erfolgen" 1).

Patriotische Beweisgründe die Interessen der nationalen
Gewerbe u. dgl. waren für die ~foskauer Fabrikanten ein ilbliches
und unfehlbares ~Iittel, die RegierungspoIitik in das ihnen er
wünschte Fahrwasser zu lenken.

Dank der Opposition der Fabrikanten, mit den l\'loskauern
an der Spitze, war es auch dem PI·ojekte der Valuev'schen
Kommission nicht bestimmt, verwirklicht zu werden. 'Yie stets
fasste die Minorität einen Sonderbeschluss , in ,velchem nach
althergebrachter Art und \reise auf die Interessen der Gewerbe,

die wegen einer "so bedeutenden Umwlilzung" leiden "würden",
hingewiesen und halbe l\Iassregeln vorgeschlagen wurden, die dem

1) Ebenda, S.. 32.
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geplanten Schutze VOll Minderjährigen jede praktische Bedeutung
entzogen.

Dies alles erklärt uns zwar, ,varum die Projekte, betreffend
die Beschränkung der 06~rbeit 'von Minderjährigen in den siebziger
Jahren nicht ver,,·irklicht werden konnten; \vir müssen uns aber
auch klar machen, warum solche Projekte nichtsdestoweniger
aufzutauchen pflegten.

Dies geschah, ,,'eil es ausschlaggebende Interessen einfluss
reicher Fabrikanten erheischten, dass die Arbeit von Minder
jährig"en beschränkt werde. Ich habe bereits über das Verhalten
der Petersburger Fabrikanten zu Stackelberg's Projekt gesprochen.

( Im Jahre 1867 ging Kolbe, der Direktor der bedeutendsten da
r ~aligen russischen Baumwollspinnerei und -'Veberei, der Kren

holmer Manufaktur, mit 6000 Arbeitern, 240000 Spindeln und
1647 mechanischen"Webstühlen, die Regierung mit dem G-esuche
an, den Arbeitstag .durch ein Gesetz zu bestimmen. Die von
Kolbe der Regiernng mitgeteilten Beweggründe sind interessant:
,,""eIID das Ergebnis der Winter-Jahrmärkte gut ist, so \Yird
in den kleinen Gewerbeanstalten bei Tag und Nacht gearbeitet
oder aber die Tagesarbeit bis 14, ja 15 Stunden erhöht. Das
Steigen des Stücklohnes veranlasst die Arbeiter jeder anderen
Beschiiftigung, ja den Feldarbeiten, den Rücken zu kehren.
Stellt sich aber auf dem Niznij - Novgoroder Jahrmarkt heraus,
dass man keine guten ~~ussichten auf Garnabsatz hat, so wird
die Hälfte der Arbeiter für den Herbst und 'Vinter entlassen ...
Ist die Aussicht auf Garnabsatz gut, so folgt dann, nach Ablauf
von sechs bis acht Monaten, dank der ununterbrochenen Tages
und Nachtarbeit, eine derartige Garnüberproduktion, dass sie
zum Sinken der Garnpreise führt. .~us !tlangel an l\litteln sind
dann die kleinen Produzenten gezwungen, ihre 'Varen unter dem
Kostenpreis abzusetzen, wodurch sie sich und allen sonstigen
soliden Spinnern Schaden zufügen. Gewiss", meint Kolbe weiter~

"i~t es hn Falle der Ueberproduktion den kleinen Fabrikanten
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möglich, ihre Betriebe einzustellen; für die grossen jedoch ist
dies ein Ding der Unmöglichkeit".

Dies alles bewog Kolbe, die Regierung um folgende ge
setzliche Massnahmen anzugehen: die Fabrikarbeit von Kindern
bis zum Alter von 10 Jahren zu untersagen, den Arbeitstag von
10-13jährigen auf acht und zehn, von 13-17jährigen und
Frauen auf zwölf Stunden zu beschränken.

Derartige Gesuche wurden auch von anderen Fabrikanten
eingereicht.

So fand es im Jahre 1875 eine Spezialkommission des Rigaer
Börsenkomitees und der RigaerTechnischen Gesellschaft wünschens
wert, dass man in den Fabriken Kinder im Alter von 10-12
Jahren nicht mehr als sechs Stunden, von 13-17 Jahren nicht
über zwölf Stunden im Tage, während der ~acht aber gar
nicht beschäftige.

Bedeutend interessanter sind die Beratungen über den
....... .'-

Arbeitstag, die im Jahre 1875 in ~er in Petersburg tagenden
Versammlung von Maschinenfabrikanten . g~pftogen wurden.
Ein Versammlungsmitglied , der bedeutende Fabrikant Golybev,
erklärte, dass es vor allem im Interesse der Arbeitgeber selbst
liege, den Arbeitstag zu verkürzen. Er plädierte zu Gunsten
eines maximalen Achtstunden-Arbeitstages für Erwachsene, jedoch
unter der Bedingung, dass das Jahr aus mindestens 300 Arbeits
tagen bestehe. Mit dieser Ansicht erklärte sich auch der Be
richterstatter der Versammlung, Zverincev, ~einver8tanden 1). Ein
anderer bedeutender Fabrikant, Nobel, äusserte. sich gegen die
~esetzliche Beschränkung des Arbeitstages auf acht Stunden,
billigte jedoch den 'Vunsch, die Zahl der Arbeitsstunden herab
zusetzen. ~obel teilte mit, in seinen Petersburger Fabriken hätte
früher der Arbeitstag 14 Stunden gedauert und wäre nachher auf 12,
schliesslich, zu Anfang der siebziger Jahre, auf 10 1/2 Stunden

1) Arbeiten der Versammlung von angesehenen Vertrete'rn des :Ma
schinenbaugewerbes, 1875, I, S. 110-11l (ru8s.).

\ r
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..

beschränkt und, nach Bebereinkunft mit den Arbeitern~ die Zabl
der Feiertage vermindert worden. Vom Standpunkte der wirt
schaftlichen Interessen wären die Erfolge dieser l\fassnahmen sehr
günstig. "Und sollte man in den anderen Fabriken den Arbeits-'
tag auf 11 Stunden herabsetzen, so würde er dann in der
meinigen 10 Stunden dauernc.t, mit diesen 'Vorten schloss Nobel 1).

Das Ergebnis der Beratung war, dass die 'Tersammlung
(fast einstimmig) die Regierung anging.. "die Zahl der wirklichen

~ Arbeitsstunden von Tagelöhnern oder Stückarbeitern in sämtlichen
Fabriken, "·erken und ""'erkstätten auf 10 Stunden im Tage zu
beschränken", . . . allein unter der Bedingung ~ dllSS sämtliche
Sonn- und Feiertage die Zahl ß5 nicht übersteigen sollen.

Zugleich wurde die Regierung von der Versammluog auf
gefordert, ein Gesetz betreffend die Arbeit von I{indern und
Minderjährigen baldmöglichst herauszugeben 2).

In der panrussischen \., ersamlolung von Industriellen und
Gewerbetreibenden im ,Jahre 1870\urde zu Gnnsten des Arbeits
schutzes von Minderjährigeri' eine Resolution gefasst. Die Ver
sammlung beschloss, ihren 'Vunsch an hoher Stelle dahin kund
zu thllD: "es möp;e die im neuen }{eglement betrefrend die
Fabrikindu~trie und das Hüttenwesen geplante Beschränkung der
Zahl der Arbeitsstunden von Erwachsenen und Minderjährigen,
sowie die Frage der Zulassung dieser letzteren zur Arbeit gemiis~

den in der letzten Zeit in anderen Staaten in Bezug auf diesen
Gegenstand getrofrenell Gesetzesbestimmungen geregelt ,,'erden".
Allein in eben dieser Versammlung wurden energische Proteste
gegen jeden gesetzlichen Arbeiters(~hutz laut. So erklärte der
bekannte Skaljkovskij: "Im ",.esten ist es nlöglich, die Arbeit
von ~Iinder:jährigen zu beschränken..... In Russland wäre
eine derartige l\fassnahme drückend und ,vürde der Arbeiterklasse
selbst, die äusserst arm i8t, Schaden zufiigen." 8kaljkovskij

1) Ebenda, 11, dritte Sitzung der vierten Sektion, S. 39.
2) Ebenda, 11. Protokoll der Plenarsitzungen, S. 65 66.



Die neue8te Fabrikgesetzgebung. 457

war der Ansicht, dass ]{inder in den russischen Fabriken nur

leichten, nicht ermüdenden Arbeiten obliegen und sich in besseren
Verhältnissen befinden, als· in ihrem Heimatshause auf dem

flachen I~ande.

Eine feurige Rede zu Gunsten der"Freiheit der ,rolksarbeit"
(sprich: der kapitalistischen Ausbeutung) hielt der Fabrikant
8yromjatnikov. Indes die l\Iehrzahl der Versammlungsmitglieder,
welche aus Personen bestand, die in keiner Beziehung zu den I

Ge,,·erben standen, - Professoren.. Beamten und überhaupt ,rer

tretern der "Intelligenz", - stand auf Seiten des gesetzlichen i
Arbeiterschutzes 1). -J

Jedenfalls, wie man aus dem Obigen ersieht, fanden es viele
Fabrikanten, dass ein derartiger Arbeiterschutz ihren Interessen
vollkommen entspreche. Bei der Ver,virklichung dieser Mas8
nahmen spielte die Kaiserliche Petersburger Russische ~rechnische

(;esellschaft eine hervorragende Rolle. Im Jahre 1874 lenkte

der Vorsitzende (}er an der Technischen Gesellschaft bestehenden
ständigen Kommission fUr technischen Unterricht, E. Andreev,

die Aufmerksamkeit der Kommission "auf z\vei wesentliche und
wichtige Hindernisse, die der Verhreitung von Bildung unter der
russischen Arbeiterklasse im ',rege liegen; das erste Hindernis
ist der äusserst lange Arbeitstag der Erwachsenen, das zweite
das jngendliche.~lter der in .Fabriken und \Verkstätten eintretenden
Kindl1r" 2). Auf Andreevs Vorschlag versandte die Konlmission

die von ihm entworfenen Fragepunkte, welche bezweckten, die
Verbreitung und die Bedingungen der J{inderarbeit in Fabriken
aufzuklären. Es ,,'urden daraufhin \Ton IH5 Fabrikanten Ant
"Torten erteilt.

F:s stellte sich heraus, dass in den meisten Fabriken zu,veilen
Kinder unter 10 Jahren verwendet wurden. Die Zahl der täg

lichen Arbeitsstllnden \v~r riir :Erwaehsene und Kinder dieselbe,

1) Protokolle und stenographische Berichte der panru8siscben Ver
sammlung von Pabrik-, Werkbe~itzern etc., 1870. Petersburg 1872 (russ.).

2) E. An d r e e v, o. c., S. 43.
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und zwar betrug sie in manchen Fabriken 15 und in einer sogar
17 Stunden. Dies erklärte auch, warum die jugendlichen Fabrik
arbeiter an Blutarmut sowie an sonstigen speziellen Fabrikkrank
heiten leiden.

Das Material \yurde darauf einer Spezialkommission , die
sich aus Mitgliedern der Technischen Gesellschaft, einigen ,.,.er
waltungsbeamten und Fabrikanten zusammensetzte, behufs Unter
suchung übergeben. Diese Kommission verfasste das Projekt
eines Gesetzes betreffend die minderjährigen Arbeiter. Dem
Projekte wurden folgende Prinzipien zu Grunde gelegt: 1. "I{inder
beider Geschlechter unter 12 Jahren dürfen in Fabriken, "~erken
und Werkstätten zu keiner Arbeit zugelassen ,verden; 2. Minder
jährige beider Geschlechter unter 11 Jahren dürfen bei keinem
Betriebe oder Betriebsteile, die für die Gesundheit von Minder
jährigen für schädlich oder gefährlich gehalten werden, ver\vendet
werden" 1). ~

Das Projekt bet-lchränkte den Arbeitstag VOll 12-15 jährigen
auf fünf Stunden. In einigen ausdrücklich genannten Produktions
zweigen darf, dem Projekte gemäss, ~achtarbeit gestattet werden.
Die Kommission war der Meinung, dass mau die Beschränkung
des Arbeitstages von Erwachsenen auf 10 Stunden anstreben
müsse 2).

Auf Andreevs 'Initiative wurde im Jahre 1875 von der
Versammlung von Maschinenfabrikanten die obige Resolution
gefasst. Es muss hier auch er,,'ähnt ,verden~ dass die Regierung
in demselben Sinne von dem '1ladiInirer Gouvernements-Land
ständen angegangen wurde. Im Jahre 1874 beschlossen sie, die
Regierung zu ersuch"en, sie m6ge die ,.,.erwendung von ]{indern
unter 14 ,Jahren in Fabriken untersagen und den Arbeitstag von
14 -17 jährigen auf aeht Stunden beschränken 3). Im Jahre

1) Ebenda, S.51.
') :Ebenda, S. 54.
') Sammelwerk der Vladimirer Gouvernements-Landa;tinde, 1874, XII,

S. 894.
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1877 wurde der Vladimirer ständischen GouverneDlents - Ver
waltung (zemskaja uprava) eine Spezialkommission behufs Unter
suchung der Frage "des unkorrekten Verhaltens der Fabrikanten.
zu ihren Arbeitern" beigegeben. Die Kommission arbeitete sorg
fälltig ein Reglement betreffend die inoereFabrikordnung und die
Beziehungen der .'\rbeiter zu den Fabrikanten aus. Unter anderem
fand es die Kommission notwendig, dass man die Fabrikarbeiter

.J;.

mindestens einmal monatlich entlohne, ·d~ss sie "Nahrungsmittel
und sonstige Materialien, wo es ihnen beliebt, kaufen dürfen"
u. s. w. 1).

Und schliesslich \vurde zur Zeit, als Bunge Minister war,
am ersten luni 1882, d. h. 23 Jahre, nachdem in den russischen
Regierungskreisen die Frage der Regelung der Fabrikarbeit von
Minderjährigen zum ersten l\lale angeregt worden war, das Gesetz,
wonach es verboten wurde, Kinder unter 12 Jahren in Fabriken,
"Terken und Manufakturen zu verwenden, zu stande gebracht
(Art. 1). Der i\rbeitstag von ~liIlderjährigen im Alter von 1~ .bis
15 Jahren wurde auf acht Stunden beschränkt, die Arbeit von
~Iinderjährigen bei Nacht und an Sonn- und Feiertagen untersagt
(Art. 2 u. ~). Den Arbeitgebern wurde die Pflicht auferlegt, den
mindet:jährigen ~\rbeitern, die die Volksschule nicht absolviert
haben, die ~Iöglichkeit zu verschaffen., diese zu besuchen. Zur
Bewachung der Erfüllung des Gesetzes wurde ein besonderes
Regierungsinspektorat ins Leben gerufen (.Art. 5, Abth. I.; Art. 1
und 6, Abth. 11.).

Damit die Arbeitgeber durch den allzusehroffen Uebergang
zu den neuen Verhältnissen nicht in die I{lemme geraten, rälunte

. das Gesetz dem Finanzminister, im Einvernehmen mit dem
Minister des Innern, die Befugnis ein" im I...aufe von zwei ~Jahren nach
Inkrafttretung des neuen Gesetzes "gewisse ~\b\\reichungenvon den
Gesetzesbestimmungen hin~ichtlieh der i\rheit von Minderjährigen
zuzulassen" (.L\bt. IV.).

1) Ebenda, 1878, XII, S. 28.
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Das Gesetz vom Jahre 1882 hatte eine ausserordentlich
grosse prinzipielle Bedeutung, da, trotz dem Widerstande der
Moskauer Fabrikanten, die Regierung auf dem Gebiete des
Arbeiterschutzes den ersten Schritt gemacht hatte. Der Fabrik
inspektor, diese neue Erscheinung in der russischen Fabrik, sollte
in den Beziehunp;en der Arbeitgeber zu den Arbeitern neue
Grundsätze schaffen.

'V~e verhielten sich indes die Fabrikanten zu diesem gesetz
geberischen Akte? Sehr verschieden. Die Vertreter der Peters
burger Baumwollspinnereien reichten bei dem Finanzminister ein
Separatgesuch ein, worin sie erklä.rten, nach ihrer Ansicht "ist

f
bereits die Zeit angebrochen, auch in Russland die i\rbeitsyer
hältnisse in den Fabriken zu regeln; in den Baumwollspinnereien
und - 'Yebereien ist die ~aehtarbeit ganz überflüssig; die neuen
Verordnungen sollten sämtliche l\Ianufakturen ein und demselben
Reglement unter"l'erfen, den Arbeitstag für alle gleichmissig ~

regeln, damit die Unternehmungen, hinsichtlich der Konkurrenz,
gleichgestellt werden. . .. Kinder unter 12 ,Jahren sollen nicht
zur Arbeit zugelassen ,,'erden, im .l\lter von 12-14 Jahren nicht
mehr als serhs Stunden arbeiten.... Aln Sonnabend sollen
die Fabrikbetriebe nicht um sieben, sondern um fünf Uhr nach-
mittags eingestellt ,verden . . • Die ~achtarbeit von Frauen sowie
Arbeitern unter 18 Jahren soll verboten werden. Ueberhaupt soll
die wöchentliche Fabrikarbeit nicht über 70 Stunden dauern" 1).

Die Petersburger Baumwollspinller~i- Besitzer gingen also
weiter als das Gesetz von erRten ,Juni. Sie fanden, daRs es für
sie vorteilhaft sei, wenn die Frauen-~achtarbeit "ollkommen ver
boten, die Arbeit von lVIinderjährigen im Alter von 12-14 .Jahren

'. auf sechs Stunden im Tage, von erwachsenen Minnern auf 70
Stunden in der ".,.oche beschränkt ,vürde.

, I Auf die Anfrage der Sektion für Handel und Manufakturen
f hinsichtlich der Unbequemliehkeiten, die mit dem sofortigen

1) Ebenda, Anhaug 8.
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Inkrafttreten der Gesetzesbestimmungen vom ersten Juni ver
bunden sein dürften, antworteten ~on 48 Baumwollspinnereien
18, nass "von den beabsichtigten Massnahmen keine Unbequem
lichkeit zu erwarten ist"; drei erklärten sich rundweg zu Gunsten . ....1
des "obligatorischen Verbotes der Fabrikarbeit von Kindern unter·
12 Jahren"; Yier traten für die ausnahmslose Aufhebung der
Nachtarbeit, also auch von Er\vachsenen, ein, da diese: ,,1. in
physischer und moralischer Hinsicht schädlich und ni eh t be
sonders produktiv ist und 2. oft zur Ueberproduktion
mit unvermeidlichen Krisen führt" 1).

Die übrigen Besitzer von Baumwollspinnereien traten gegen
"',':,das Verbot von Nachtarbeit so\vie gegen Nichtzulassung von ,

Kindern unter 12 Jahr~n ein. Diese Antworten gaben fast
ausschliesslich Fabrikanten aus den Zentralgou
vernements •

•;\uch hier finden \vir die .Fabrikanten in zwei Gruppen ge
teilt: die Petersburger und die :\Ioskauer. Jene fordert die Be
schränkung der Arbeit von l\linderjährigen, ja die Regelung der
Arbeitsverhältnisse von er\vachsenen l\Iännern; diese erhebt gegen
jeden Eingriff seitens der Regierungsgewalt in ihre Beziehungen
zu den Arbeitern Protest und nimmt energisch die "ArbeitA
freiheit" in Schutz.

'Vir wollen nun die Ursachen dieses stets ausbrechenden
.A.ntagonismus zwischen den Interessen der Petersburger und der·
Moskauer Fabrikanten untersuchen. '\Varum sind denn stets
die ersteren Anhänger, die letzteren 'Vidersacher der Fabrik
gesetzgebung?

Die Grundursache davon ist, meiner Ansicht nach ~ der
Unterschied in den Arbeitslöhnen in diesen zwei Gewerbegebieten.
Im Petersburger sind die Arbeitslöhne, wie bekannt, bedeutend, .~"

etwa um 1/3 und darüber, höher als im ~Ioskauer. Das zentrale
Gewerbegebiet ist so dicht bevölkert, dass sich "ein bedeutender

1) Ebeuda, Anhang 6.
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Teil seiner Einwohner als Wandergewerbetreibende in anderen

Gouvernements ihren Unterhalt suchen. An Arbeitermangel

leid.en nie die Moskauer und Vladimirer Fabriken. Dagegen

geht aus dem Umstande, dass sich die Einwohner der Gouver
nements Jaroslavlj, Kostroma, Tverj u. a. auf der Suche nach

BfschAftigung weit in die Ferne begeben, mit Sicherheit hervor,

dass in ihren Heimats-Gouvernements keine genügende Nachfrage

nach Arbeitskräften vorhanden ist.
Der Petersburger Rayon befindet sich auf einem dünnbe

völkerten Grenzgebiete Russlands. Ein bedeutender, wenn nicht

der grösste Teil von Petersburgs Arbeiterbevölkerung sind Bauern

aus mehr oder minder weit entfernten Gouvernements. Selbst

redend müssen hier die Löhne höher stehen, (lamit die Arbeiter

angelockt werden.

Diese Lohnunterschiede müssen notwendigerweise eine ver

schiedene Produktionstechnik zur Folge haben. Die Petersburger

Fabriken sind, im allgemeinen, in technischer Hinsicht, bedeutend

besser als die Moskauer, als überhaupt sämtliche Fabriken des

centralen Rayons, ausgerüstet. Je \"ollkommener die 1'lechnik

ist, eine desto grössere Bedeutung hat dann die Produktivität

der Arbeit. Die wenig ergiebige Nachtarbeit kann nur in den

Moskauer Fabriken, bei den dortigen niedrigen Arbeitslöhnen,
·von Vorteil sein; dem ist in Petersburg wegen der dortigen

hohen Löhne nicht so. Daher herrscht in den Petersburger

Fabriken die Tagesarbeit vor, daher wird auch in den MQskauern

bei Tag und Nacht gearbeitet.

Je höher aber der Arbeitslohn, um so rentabler ist es, den

Arbeiter durch die Maschine zu ersetzen. Daher lohnt es sich

auch dem Petersburger Fabrikanten, an Stelle minderjähriger

Arbeiter verschiedene mechanische Verrichtungen anzuwenden;

dies könnte aber dem Moskauer Fabrikanten, wegen der geringen

Löhne in seinem Gewerbegebiete, grosse Verluste zufügen.

Ziehen wir weiter (lie Konkurrenz zwischen den Petersburger

und den Moskauer Fabrikanten in Betracht, so. wird es klar,
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,,·arum die ersteren nicht selten die gesetzmässige Beschränkung
des Arbeitstages forderten. Die Moskauer Fabriken mit ihrem
ununterbrochenen Tag- u~d ~achtbetriebe und äusserst billigen
Arbeitern hatten vor den Petersburgern mit kürzerem Arbeitstag
und höheren I~öhnen, hinsichtlich der Konkurrenzfähigkeit, einen
grossen Vorsprung. Die gesetzmässige Feststellung eines gleichen
Arbeitstages für Moskau und Petersburg müsste freilich der
letzteren Stadt zu Gute kommen, daher legt~ sich diese zu
Gunsten des Arbeiterschutzes mit humanen Projekten ins Zeug, .
und daher stossen auch diese auf einen hartnäckigen 'fiderstand
yon seiten Moskaus.

Das neu errichtete Inspektorat hatte nicht wenig mit den
Fabrikanten zu kämpfen, um die Besti~mungen des Gesetzes
einzuhalten. 1rie der Fabrikinspektor des Moskauer Gewerbe
g~biete8 Janzul mitteilt., "spöttelten manche Fabrikbesitzer und
Direktoren iiber die Inkrafttretung des:Gesetzes und wahrschein
lich über die Kontrollmassregeln eines geringen Inspektorats
personals ;' sie wiesen F;eradezu auf die .l\Iöglichkeit hin, durch
Dlanche Knift·e das Gesetz zu umgehen, sollte auch die Kontrolle
hinlänglich sein. . .. Andere äusserten ihre feste Ueberzeugung
dahin, dass man der ganzen Sache Einhalt thun und dass die
Regierung unbedingt noch vor 'Virksamkeit des Gesetzes dieses
abschaffen würde, da sie zu sehr die Interessen der Arbeiter
wahre, ohne an die Fabrikanten zu denken, die ohnedies
grosse Unannehmlichkeiten und Unbequemlichkeiten zu ertragen (
haben u. s. w."!)

Es lässt sich nicht sagen, dass dieses ablehnende Gebahren
der Fabrikanten vollkommen unbegründet gewesen wäre. Da
es sehr wenige Inspektoren gab, war es rein physisch ausge
schlo8sen, nicht nur eine wirkliche Kontrolle über die Erfüllung
des Gesetzes in allen ihnen unterstehenden Fabriken zu üben,

1) J anzul, Das Fabrikwesen des Moskauer Gouvernements. Petel"s
burg 1884, XIX (ru8s.).
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sondern sogar diese zu hesuchen. So vermochte z. B. Professor
Janzul bis zur Abstattung seines ersten Berichtes yon 1500
Fabriken seines Rayons nur 174 zu besichtigen. Der Bericht
des Vladimirer Fabrikiospektors Peskov ist auf Grund der Be
sichtigung von 71 Etablissements, worunter es einige \\?erkstättell
gab, verfasst worden. Unter solchen Verhältnissen vermochten
freilich die Fabrikanten dem Gesetze keine Achtung zu schenken.

""ir wollen, auf Grund der Berichte der FabrikinspektoreIl.
die Lage der russischen Arbeiterklasse streifen. Der Bericht
Professor Janzuls für das Jahr 18R4 enthält erschütternde Tbat
sachen, denen man wahrlich keinen Glauben schenken könnte,
wären sie nicht so unzweifelhafter Natur. In den Mattenfabliken
dauerte der Arbeitstag ohne Schichtwechsel 16-18 Stunden.
Dem Arbeiter blieben also für Schlaf, Mahlzeit und Ruhe nicht
mehr als 8-6 Stunden übrig. Und an diese schreckliche
Arbeit waren nicht nur Männer und Frauen, sondern auch }{inder,
davon viele unter 10 Jahren, gefesselt! In den Mattenfabriken
traf Professor ,Janful Kinder im Alter yon etwa drei ,Jahren, die
ihren Müttern bei der ..~rbeit beistanden. Ein Mattenfabrikant
teilte Jan~ul mit, das8~ nach Ablauf des \Vinter8, zur Frühlings
zeit (im Sommer wurde in den Mattenfabriken nicht gearbeitet)
alle Mattenarbeiter so schwach zu sein pflegen, dass jeder ,,\\~ind

bauch sie zum Schwanken bringt".

Ebenso lang war der Arbeitstag in den Bäckereien. Ge
wöhnlich 'dauerte er im Moskauer Gouvernement 12 Stunden.. in
vielen Fällen 13, 14, 15, 16 und darüber (wie es z. B. in den
Mattenfabriken der Fall war).

Auch war in den meisten Fabriken die Zahl der Arbeitstage
im Jahre sehr hoch. Die Sonntagsarbeit war eine gewöhnliche
Erscbeinung. In ihrem '1erhalten zu den Arbeitern verfuhren
die Fabrikherren äusserst willkürlich. In dem Arbeitsvertrage
wurden Bedingungen vorgesehen, die den Arbeiter um jede

1) Ebenda, S. 44.
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Freiheit brachten. Mit wahrer Virtuosität schufen die Fabri
kanten ein ganzes System von Strafen, deren Umfang in vorn
hinein nie bestimmt wurde. In den Reglements vieler Fabriken

fand Janzul folgenden l~konischen Artikel: ,,'Ver eines Verstosses i
gegen das Fabrikreglement überf~hrt wird.. wird nach Er- ,
messen des Fabrikbesitzers bestraft".

•Tanzul schildert das Verhältnis der Fabrikbesitzer zu ihren
Arbeitern in folgender 'feise: "Die Fabrikbesitzer sind unbe
schränkte Gebieter- und Gesetzgeber.. sie kümmern sich um die Ge
setze nicht, die sie öfters eigenwillig auslegen; sie fordern
von den Arbeitern ,blinden Gehorsam', wie es in einem Fabrik
reglement heisst 1). "

Die Fabrikanten hielten sich, trotz des Gesetzes, wonach
sie vor Ablauf des Vertrages den Arbeitslohn nicht herabdrücken
durften, rUr berechtigt, diesen, sobald es ihnen einfiel, herab
zusetzen. Die yon den Arbeitern unter den verschiedensten Vor
wii'nden erhobenen Strafgelder gelangten. in den vollen Besitz der
Fabrikanten,! Inachten in mancb~n Fabriken einige Tausend Rubel
im Jahre aus und bildeten für die Fabrikbesitzer eine nicht unbe
deutende Einnahmequelle.

,,-\ll~s~rdem hatten die Arbeiter unter der äU8seren· Unbe
stimlntheit der Entlohnungstermine zu leiden. Diese pflegten
nicht in den Arbeitsverträgen festgesetzt zu werden, so dass der
Fabrikberr seine Arbeiter, nach Gutdünken, z\veimal jährlich (zu
()stern und zu \Veihnachten) oder drei,- viermal etc. entlohnte.

'V'ie um eine besondere Gnade mussten sich die Fabrikanten
von den Arbeitern um die Herausgabe des von ihnen ver
dienten Lohnes anflehen lassen. In manchen Fabriken galt
folgender Brauch: bis Ablauf des Vertrages bekamen die Ar
beiter kein Lohngeld. Wenn sie es für SteuereIltrichtung
br~tuchten, so wurde es von dem Fabrikbesitzern direkt an den
(;elneindevorsteher geschickt 2).

1) Ebenda, S. 88.
2) Ebenda, 8. 91.

'furan-BaraDowlky, Ge~ch. d. rusl. tt'abrik. 30
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Unter solchen Bedingungen konnte der Arbeiter nur dadllreb

auskommen, dass er in dem Fabrikladen, dessen zahlungsun

fähiger Schuldner er das ganze Jahr hindurch ,,'ar, alles auf
Borg nahm. Am Schlusse des Jahres wurde von seinem Lobne

diese Schuld abgezogen, so dass ihm zuweilen zuguterletzt eine

runde Summe von einigen Rubeln zu bleiben pflegte. Die Fabrik

läden warfen den Fabrikbesitzern 80 hohe Profite ab, dass es

den Arbeitern in manchen Fabriken zu bindender Verpftichtung
gestellt wurde, sich mit Lebensmitteln ausschliesslich in den

Fabrikläden zu versehen. Nach Janzul schlugen manche Fabri

kanten den grössten Teil ihrer Profite aus dem Betrieb s6Icher
Läden heraus 1).

Selbstverständlich waren in den Fabriken die sanitären und

hygienischen Arbeits- und Lebensbedingunp;en entsetzliche, wie

sie ja übrigens auch bis auf den heutigen Tag unerträglich sind.
Nur in wenigen Fabriken gab es besondere Schlafräume - und
noch dazu welche! ~Iänner, Frauen und Kinder schliefen kunter

bunt nebeneinander auf Pritschen, in feuchten, schwülen und

engen kasernellartigen Räumen, zuweilen im Erdge8chosse, zu

weilen in dunklen Kämmerchen. In den meisten Fabriken aber

gab es auch solche Schlafstätten nicht. Hier streckten 8ich die

Arbeiter, nach 12-, 13-, 14-stündiger Arbeit, in den ""erkstätten

selbst auf TiRchen, ""erkgestellen, Hobelbänken, auf der Diele
aus und schoben sich nur irgend ein zerfetztes Kleidungsstück

unter den Kopf. Und das geschah nicht selten in solchen Arbeits

räumen, in welchen die Luft, infolge der '1erwendung von giftigen

Farben und verschiedenen chemischen Stoffen, auch während der
,__ Arbeitszeit gesundheit.sschädlich ,,'ar!

Auf das Gesetz vom Jahre 1882 folgten viele andere. Am

12. Juni 1884 wurde das Gesetz, betreffend den Schulunterricht

von in Fabriken und ""erken beschäftigten Minderjährigen, die
Dauer des Arbeitstages und das Fabrikinspektorat, veröffentlicht.

1) Ebenda, S. t 08.
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In demselben Jahre wurde vom Finanzminister im Einvernehmen
mit dem Minister des Innern ein Reglement für die Betriebe,
in welchen die Nachtarbeit von jungen Personen im Alter von
12-15 Jahren gestattet wurde, sowie ein Reglement für die
Betriebe, in welehen die ..\rbeit von I{indern unter 15 Jahren
verboten wurde, ausgearbeitet. .~m 19. Dezember 1884 wurde
eine vom Finanzminister im Einvernehnlen mit dem Minister des
Innern verfasste Instruktion für das Fabrikinspektorat sowie ein
Reglement betreffend die Beobachtung des obigen Gesetzes
seitens der Fabrik besitzer herausgegeben. Am dritten Juni 1885
wurde ein sehr wichtiges Gesetz erlassen" wonach die Nachtarbeit
von Frauen und jungen Personen unter 17 Jahren in Baum
\\'011,- Leinen- und W·ollfabriken (versuchsweise, auf drei' Jahre)
verboten wurde. Schliesslich wurde am dritten Juni 1886 das
Gesetz, betreffend die Anstellung von Arbeitern in Fabriken und
Werken, veröffentlicht und trat YOßl ersten Oktober desselben
~Jahres ein besonderes Regll~ment, betreft·end die Ueberwachung

von Fabrikanstalten und die gegenseitigen Beziehungen z"'ischen
It""abrikanten und Arbeitern, in Kraft.

Die Ergebnisse dieser enerKischen gesetzgeberischen Thätig
keit waren sehr gross: die Verhältnisse der Fabrikbesitzer zu
den Arbeitern wu~den hie~durch sehr sorgfältiK geregelt, dem
Fabrikinspektorat mehr Geltung verschafft und in bedeutendsten
Gewerbezweigen die Nachtarbeit von Frauen und Kindern ver
boten. "renn wir die Geschichte des Gesetzes vom zweiten Juni
18~2 mit der späteren gesetzgeberischen ThUtigkeit auf demselben
Gebiete vergleichen, so fällt uns sofort der Umschwung in die
~'\ugen: für das Zustandekomnlen des harmlosen Gesetzes vom
Jahre 1882 brauchte man mehr als zwanzig Jahre, dagegen
wurden die Gesetze der Jahre 1885 und 1886, durch welche
die Interessen der Fabrikanten unverhältnismässig empfindlicher'
berührt wurden, mit einer für die russischen Kanzleien höchst
seltenen Schnelligkeit veröft"entlicht. Wie man siebt, hatte in
den öffentlichen Verhältnissen , die den Gang des rURsischen

30*
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gesetzgeberischen Mechanismus bestimmen, eine Veränderung Platz

gegriffen. Mit dieser Frage wollen wir uns eingehender befassen.

" ..enn man die Geschichte der russischen Fabrikgesetzgebung

einem Kenaueren Studium unterzieht, bemerkt man leicht, dass

ihre Ausarbeitung von folgenden Umständen beeinflusst wurde:

1. von häufigen Unruhen und Gärungen unter den Arbeitern in

russischen Fabriken, hervorgerufen durch die schweren Arbeits

bedingungen, den geringen Arbeitslohn, die äusserst lange Dauer

des Arbeitstages und die ganz unhaltbaren hygienischen und

sanitären Bedingungen der Arbeit. Obgleich es in Russland, bis

zur jüngsten Zeit, an jeglicher Organisation der A~rbeiterklas8e

fehlte, übten dennoch gewöhnlich <liese Unruhen auf die Re

gierung, die nicht gewöhnt ist, im Volke auf irgend einen ""ider
stand zu 8t088en, eine starke lVirkung aus. Die russischen

Fabrikarbeiter stehen sehon seit dem vorigen Jahrhundert bei

der ..Regierung im Rufe eines inl politischen Sinne sehr gefähr

lichen gesellschaftlichen Elements, das zu jeglichen Unruhe

stiftungen und Aufständen geneigt sei. In anbetracht dessen

stand 2. das Verhältnis der russischen Regierung zu den

Fabrikarbeitern stets unter dem sehr beträchtlichen Einßu8se

von Erwägungen politischen und polizeilichen Charakters. Fast

alle. f4'abrikgesetze in Russland sind unter der unmittelbaren

Einwirkung von Erwägungen dieser Art entstanden. Die Re

gierung erliess neue Gesetze, entweder um der Unzufriedenheit

der Arbeiter, die sich bei den Unruhen zeigte, ein Ende zu machen"

oder um den ..\usbrllch solcher Unruhen zu verhindern. Höchst

charakteristisch ist in dieser Hinsicht die 'fhat8ache, dass die erste

Initiative zu einer Fabrikgesetzgebung sehr oft der polizeilichen

(iewalt angehört hatte, die ausschliesslich vom ~tandpunkte der

Aufrechthaltung der Ordnung ausging. Und endlich war und ist

bis jetzt die bereits erwähnte Konkurrenz zwischen den f4"abrik

besitzern Zentralrusslands und denen der westlichen russischen

Grenzgebiete (hauptsächlich Petersburgs) ein mächtiger Faktor

in der Entwickelung der ntssischen Fabrikgesetzgebung.,
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Das Verbot der Arbeit von Minderjährigen unter 1~ Jahren,
laut dem Gesetz vom Jahre 1882, ist als ein Sieg der Peters
burger Fabrikbesitzer zu betrachten. Die Langsamkeit, mit der
dieses Gesetz zu stande kam, erklärt sich aus8chliesslich dadurch,
dass es auf den \\l'iderstand der daran stark interessierten Mos
kaner Fabrikbesitzer stiess. Warum erhoben sie aber gegen die"
bedeutend durchgreifenderen Gesetze vom Jahre IS8!) und 1886 l ,l
nicht stärkere Proteste? "·ie kam es, dass diese Gesetze MO

rasch in Kraft treten konnten?

Der Anfang und die Mitte der achtziger Jahre waren i~
Russland, wie in anderen Ländern, Jahre vollständigen gewerblichen
Stillstandes. Auf den gewerblichen Aufschwung zu Ende der
siebziger .Jahre folgte eine Krise, durch die das Baumwollgewerbe
besonders hart getroffen wurde. Ueberall wurde der Betrieb in
den Baumwollspinnereien und -weberei~n eingeschränkt, Tausende
von Arbeitern entlassen. Manche },'abriken ,'erminderten ihr
Arbeiterpersonal um die Hälfte, manche stellten den Betrieb
ein. Dieser Umstand, sowie die bald darauf erfolgenden be
deutenden Arbeiterunruhen gaben den nächsten Anlass zur Ver-
öffentlichung der neuen Fabrikgesetze. - -a

Im Jahre IH83 schränkten viele Baumwollspinnereien und
andere Fabriken in Petersburg ihren Betrieb ein und entliessen
einen bedeutenden Teil ihrer Arbeiter. Dies veranlasste d-en
Petersburger Stadthauptmann Gresser, der befürchtete, dass unter
den entlassenen Arbeitern Unruhen ausbrechen könnten, die
Besitzer der Baumwollspinnereien vorzuladen, um von thneB. die
Ursa('he der Betriebsei~änkung zu erfahren. Diese erklärten
ihr Verfahren durch die .Krise. Das einzige Mittel, der Kri_se
ein Ende zu setzen, wäre nach ihrer Ansicht, "das allgemeine
Verbot der Nachtarbeit". Aus diesem Grunde reichten sie bei
Gresser ein Gesuch ein, worin sie um die Veröffentlichung eines
Gesetzes baten, laut welchem, "zur Beschränkung der Produktion,
die in der letzen Zeit so grosse Dimensionen ang~nommen, dass
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alle Märkte mit ,raren überfüllt worden ·sind", die Nachtarbeit

von Minderjährigen und Frauen untersagt ,verden sollte.

Aus polizeilichen Erwägungen billigte Gresser die An

sichten der Petersbllrger Fabrikbesitzer und übergab dem Finanz
ministerium ihr Gesuch. Dieses wurde dann dem Vertreter der

, l\loskauer Fabrikbesitzer, der ~Io8kauer Sektion des Halldels- und
~lanufakturrates, z\vecks Begutachtung übergeben. '\~ie es auch

zu er,,·arten war, fand die Sektion die beabsichtigte Massnahme

für "höchst unbequem". Die Nachtarbeit \\9ar ein stetiges Element
der Moskauer Fabriken und deren Besitzer waren keineswegs ge

neigt, darauf zu verziehten.

In der Spezialkomloission, die im Mini~terium des lnnern,
zwecks Untersuchung dieser Frage, eingesetzt wurde, erklärten

sich die Moskauer Fabrikbesitzer gegen das \Terbot von Nacht

arbeit, ,,·elches, ihrer }Ieinnng nach, zur Errichtung von neuen

mit l\'laschinen neuester Konstruktion versehenen Fabriken in
Petersburg, den ()stseegouvernements und dem Königreich I)olen

führen \vürde, wodurch sich 'I hinsichtlieh der Konkurrenz, die

Lage der Fabriken des Zentralgebietes verschlimmern würde.

/ Die Gewerbekrise. sowie das Fehlen jeglicher Regierungs
, kontrolle über die Beziehungen der Fabrikbesitzer zu den Ar

beitern, führten indessen zu Ende 18H4 und Anfang 1HR5 in
einigen bedeutenden Fabriken des MORkauer und des Vladimirer

" Gouyernements zu Arbeiterunruhen, die nur durch Militärgewalt
""-erstickt werden konnten. .

Diese Unruhen, hervorgerufen durch die Verringerung der

Produktion und die Herahsetzung des Arbeitslohnes, übtPIl einen

gc\vichtigen Eindruck auf die Vertreter der Staatsgewalt aus

und zwangen Rie zu enl'rgischenl Eingreifen in das Verhältnis
dt1 r Fabrikbe~itzer zu den .J\rbeitern.

Das bekannte Haupt der damaligen reaktionären Partei in
Russland .. der Minister des Innern Toistoj, \vandte sich Init einem

Schreiben an den Finanzminister Bunge (vom 4. Februar 1~85),

in ,,"elt·henl es hiess: "die Untersuehung der BeweggrUnde be-
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sagter Arbeitereinstellungen seitens der Lokalbehörden habe er
geben, dass diese Unruhen ernste Dimensionen anzunehmen
gedroht haben und hauptsächlich darauf zurückzuführen seien,
dass unsere Gesetze keine allgemeinen Bestimmungen enthalten,
auf deren Grundlage das gegenwärtige Verhältnis der Fabrik
besitzer und Arbeiter bestimInt werden kann. Eine derartige
Lücke in der Gesetzgebung .... eröffnete für willkürliche An
ordnungen seitens der Fabrikbesitzer zum Schaden der Arbeiter
ein weites Feld und versetzte diese in eine äusserst schwierige
Lage. Unverhältnismässig hohe Geldstrafen .... dienten oft den
Fabrikbesitzern als Mittel zur künstlichen Herabsetzung des
Arbeitslohns .... hohe Preise in den Fabrikbuden .... erweckten
Unzufriedenheit unter den Arbeitern. Ungenauigkeit bei der
Aufsetzung VO~ Lo~nbedingungen mit Leuten, die des I"esens
und Schreibens kaum kundig sind, rief beständige Streitigkeiten

•
\vährend der Abrechnung des "'·ochenlohnes hervor. Alle die
aufgezählten Gründe und noch vi~le andere gaben insgesamt,

. wie die Erfahrung gezeigt hat, den Beweggrund zu den Un
ruhen her; die Unmöglichkeit diese anders, als durch Waffen
gewaltzu unterdrücken, liefert einen genügenden Beweis für die un
umgängliche ~otwendigkeit,Bestimmungenauszuarbeiten, welche

in gewissem Grade die "~~l!~~~ der Fab_rik.be8it~erzügeln ~ür~en,

zugleich aber ~ur Beseitigung der 'Viederholung von dergleichen
beklagenswerten Fällen, wie die letzthin im Moskauer und Vla
dimirer Gouvernements stattgehabten, dienen konnten."

Dieses offizielle Schreiben setzt deutlich die wahren Be
,veggründe des Erlasses der Fabrikgesetze vom Jahre 1885 und
1~86 auseina.nder~ von welchen später die Rede sein wird. Er
wägungen politischen und polizeilichen Charakters spielten die
entscheidende Rolle. Die Gesetze selbst wurden in einer. be
sonderen Kommission unter dem V'orsitze des Gehilfen des
Ministers des Innern v. Plewe, der vordem Direktor des Polizei
departelnents gewesen war ~ ausgearbeitet. An Stelle des Be
denkens, die Moskauer Fabrikbesitzer zu reizen, trat die Be-
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\
fürchtung einer politischen Be\\'egung unter den Fabrikarbeitern,
und· im Laufe eines ,Jahres wurden zwei höchst wichtige Gesetze
nacheinander erlassen: im Jahre 18H5 erfto88 ein Gesetz, ,,·elcbes

~ die Nachtarbeit von Frauen und jungen Personen in einigen be-
deutenden Industriez,,'eigen verbot, und ein ,Jahr darauf ein
'anderes., noch 'Yichtigeres, welches die Arbeitsbedingungen der
Fabrikarbeiter regelte. Beide Gesetze waren, gemAs8 der Moti
vierung des Reichsrats., unmittelbar durch Arbeiterunruhen her
vorgerufen und stellten sich die Verbesserung derjenip;en Arbeits
bedingungen, welche ge,,'öhnlich den Grund zu Unruben gaben,
zur Aufgabe.

Es war kein blosser Zufall, dass die Gesetze zur Zeit der
Gewerbekrise veröffentlicht wurden. Die Ge,,'erbestockung ver
ursachte die Arbeiterunruhen und dämpfte die 'Viderstandskraft
der Moskauer Fabrikbesitzer. Nach Bezobrazoy "wurde in vielen
Ge,,'erbezweigen die ,rernlinderung der Produktion durch

die dalnaligen ZustAnde im Interesse der Fabrikbesitzer selbst
erheischt. . .. Im ,Jahre 18H6 \vurde beinahe in sämtlichen
bedeutenden Manufakturen der an l\loskau anstossenden Gou
vernementS die ~achiarbeit fast gänzlich abgeschafft. "·iire damals
die Geschäftslage der Ge,Yerbeunternehmungen eine flotte ge,vesen,
80 hätte freilich, in den ,",on den (~esetzen gestatteten Grenzen,
die Nachtarbeit nicht aufgehört. Sobald sich im Jabre 1887 der
Handel wiederbelebte und die ~achfrage stieg, begannen viele

, Fabrikanten danach zu trachten, die Nachtarbeit \\'ieder einzu
führen" 1). Darüber teilt uns Peskov noch interessantere ß~

ohachtuugen mit: "Die bei weitem gri)sste .~nzahl yon Fabrik
besitzern und - Direktoren, mit denen ich ~ gelegentlich ßleiner
Fabrik-Inspektionsreisen, sprach, äusserte den ,V'unRch, die Re
gierung möge in allen Fabriken die ~achtarbeit verbiet~n. ~ach

ihrer Meinung könne man, bei der jetzigen Gewerbekrise, von

1) v. Be Z 0 b r a Z 0 v' 8 Beo"aclltungen betreffend die Wirkung der
neuen }t"abrikgesetze S. 6 (ru8~).
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dieser Massnahme eher eine Belebung der gewerbliche~ Thätig
keit, als einen Verfall derselben erwarten, da jet.zt nicht wenige
mittlere Fabrikbesitzer ihre Betriehe nur aus dem Grunde ein
stellen, dass diese wegen des jetzigen schlechten ,rarenabsatzes
flberßüssig geworden: die jetzt bei Tag und Nacht arbeitenden

Fabriken kommen leicht der ganzen Nachfrage nach. - 'Vitrde.
aber die Nachtarbeit verboten ,,·erden, 'so würde sich unvermeid-'
lieh für die erste Zeit hin die ~Ienge der Fabrikate, d"ie jetzt
produziert werden, Y'erringern.. das 'Varenangebot ge,vissermassen
sinken und die feiernden Fabriken, solange die jetzt in Betrieb
stehenden ihre Produktion nicht steigern, die fehlenden ',",'aren
mengen liefern. Es würde vielleicht indes die jetzifte Gewerbe
krise ein Ende nehmenIl sodass auch die letzteren Fabriken auch
"'eiter ihren Betrieb ,,'ürden fortsetzen können, obwohl die
ersteren zu ihrem Sc~aden die Produktion gesteigert haben. Ich
"9iederhole es, dies ist die aJIgelneine ..~n8icht der Fahrikbesitzer 1)"...

Das Gesetz vom 3. ,Juni l~M() \var, wie gesagt, von grösserem
Belange, als das vom Jahre 1885, durch ,velches die Nachtarbeit
verboten \vurde. Und in der That ,·eränderte das Gesetz V01ß

Jahre ISSt> die Bedingllngen, unter \velchen die Arbeiter ange
stellt zn werden pflegten, sowie die Lage des Arbeiters in der
Fabrik von Grund aus, räumte gänzlich Dlit der früheren un
beschränkten "Arbeitsfreiheit" auf und mnchte aus dem Fabrik
inspektor eine massgehende Person.

Die ,vesentlichstell Bestimmungen dieses Gesetzes sind-'

folgende: es "·l1rde die Art und ",.eise, wie rier Jjohnvertrag des
Arbeiters zn schliessen und zu lijsen ist, genau festgesetzt. tJe
nach den Kontraktsbedingungeu" hat die Entlohnung des Arbeiters
nicht weniger als ein- oder z\\'eimal monatlich zu erfolgen. Es
wird den Fabrikherren untersagt, den Arbeitern" statt in Bargeld,
Coupons, (;etreide, ,raren oder sonstige Gegenstände zu geben.

1) Das Fabrikwesen des Vladimirer Gouvernement8. Peter8burg 1884,
B. 59-60 (russ.).
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Bei A,:!szahluog des Lohnes dürfen den Arbeitern keine Abzüge
(zur Bezahlung irgend welcher Schulden) gemaeht werden. Der
Fabrikarbeiter darf von den Arbeitern für geleistete Geldvor
schüsse keine Zinsen erheben. Es darf keine Zahlung für ärzt
liche Hilfe, f{ir Beleuchtung der Werkstätten und für Benutzung
von Arbeitswerkzeugen bei den Arbeitern für die Fabrik erhoben

werden. Der Fabrikleiter darf den Mietvertrag lösen "bei Frech
heit oder schlechter Aufführung des Arbeiters, falls letzterer
ökonomische Interessen der Fabrik oder die persönliche Sicher
heit irgend jemandes vom Verwaltungspersonal derselben be
droht". Der Arbeiter kann die Aufhebung des Vertrages fordern
wegen Nichtauszablung seines Lohnes, wegen erhaltener Schläge,
schwerer .Beleidigung, ,vegen Verletzung der Vereinbarung über
Nahrung und ''''ohnung, wegen Zuweisung \,on Arbeiten, ,yelche
seine Gesundheit zerriitten.

./ Zu gleicher Zeit ,vurden in diesem Gesetze, ,velcbes durch
Arbeiterllnruhen hervorgerufen worden, höhere Straflnasse fur

solche Unruhen bestiollnt: für .~nstifter eines Strikes Gefängnis
von 4-8 Monaten, für die andern Teilnehmer von 2-4 l\fonaten.

~ Für eigenmächtige Kündigung vor Ablauf der Vertragsfrist von
seiten des Arbeiters ,,·ird der Schuldige mit höchstens 1 ~Iollat

, Arrest, für absichtliche Beschädigung von Betriebsgerätschaften

mit Gefängnisstrafe bis zu 3 Monaten bestraft.
\. '-- Zur Beaufsichtigung der Ordnung in den Fa.briken schuf

das Gesetz in den besonders illdustriereichen (1ouvernements
.eine besondere Kontrollbehörde - den }'-'abrikrat (fabricnffi pri
sutstvie), welcher aus folgenden ~Iitgliedern zu hestehen hat:

aus den Vertretern der Lokalbehörden, des Gerichts" des Fabrik
inspektors , der IJandstiinde und des Stadtrates. Der I{ontroll
behörde ,vird ll. a. das Recht eingeräumt, obligatorische Ver-

, ordnungen, betrefrend "die ~icherung des Lebens, der Gesllod
\ heit und der Sittlichkeit während der Arbeit und bezüglich der
· Unterbringung der i\rbeiter in den Fabrikri\umell, wie auch be

treft·end die i\rztliche Hilfe" zu erlassen. Abgesehen davon, dass
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der Fabrikrat die Erfüllung der Bestimmungen des Gesetzes zu.

über\vachen hat, liegt ibm "die Prüfung und Bestätigung der
Taxen, des Stundenplanes, des von der Fabrikverwaltung aus

gearbeiteten Reglements, betreffend die innere Fabrikordnuug" ..

ob. Der Fabrikrat hat Massnahmen zu treffen, damit Zerwürf

nissen und Missverständnissen z\viscben Fabrikbesitzern und

Arbeitern vorgebeugt werde; auch hat er dafür zu sorgen, dass

sich die Uebertreter der Vel"ordnungen vor Gericht verantworten.

In den Gouvernements~ \Vo der Fabrikrat seine Thätigkeit

ausübt, darf die Anwerbung von Arbeitern nur auf Grund der

von ihm bestätigten Arbeitsbüchlein stattfinden. Die Errichtung

von Fabrik1ftden, . um die Arbeiter Jnit Waren zu versehell~ wird

nur mit Genehmigung des Fabrikrates gestattet. Geldstrafen

dürfen über die Arbeiter nur in den in den Fabrikreglements vor

gesehenen Fällen verhängt werden. Die Höhe der G'eldstrafen

sowie die Reglenlents, betrefl'end die innere Fabrikordnllug,

müssen von den Fabrikinspektoren genehmigt werden. \regen
Uebertretung an dieser \1erordnullg~n von seiten des Fabrikanten

wird über ihn eine Geldstrafe bis aoo Rubel verhängt 1).

Der frliheren Freiheit der kapitalistischen Ausbeutung wurde
also durch eine sorgfältige J{egelung der gegenseitip;en Bezieh-

·ungen zwischen Fabrikbesitzern und i\rbeitern eine Schranke

gesetzt. In sehr wesentlichen l\lotnenten werden die äusseren

Formen des Arbeitsvertrages der freien Uebereinkunft der kon

trahierenden Teile entzogen. Die innere Fabrikortlnung wird von

deIn offiziellen Fabrikinspektor bestinlmt, und in mancher Be - J
ziehung tritt der Fabrikbesitzer in den IJilltergrund. <-

Diese bedeutenden Besehräukungell der Rechte der ~"'abri

kanten ßlussten selbstredend ihre lJllzufriedenheit er\vecken. Es
begann ein versteekter Kam pf z\visch~n ~"'abrikinspektorell und ,<
Fabrikbesitzern. ~ach \7. Bezohrazov, ,..haben die neuen ge~etz

geherischen und administrativen \T erordnuugen.. betreirend das

1) Vollständige Gesetzsammlung III. VI, 3769.
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Fabrikwesen, unter den Fabrikbesitzern viel lJnzufriedenheit, ja
Murren hervorgerufen. Als wir die Fabrikgegenden bereisten" ..

erzählt weiter Bezobrazov, "vernahmen wir von den Fabrikanten,

nur wenige Fälle ausgenommen, mehr oder minder bittere Klagen

über die neue Ordnung der Dinge. Selbst von den gewissen

haftesten Fabrikbesitzern und -leitern bekamen wir solche Klagen

zu hören ... ~ "regen der Neuerungen sind auch diejenigen un

zufrieden und gereizt, die lAngst bestrebt waren, au8 freien

Stücken die wesentlichsten nenen Gesetzesbestimmungen in ihren

Fabriken einzuführen. . .. In dieser Hinsicht unterscheiden sich

schroff das Moskauer und das Vladimirer Gouvernement, 1'.0 die

Verordnungen vom 3. Juni I88H eingefflhrt worden, von denen ll wo

dies noch nicht der Fall ist. Hier tritt weniger Unzufriedenheit

an den Tag, als dort: ,virkliche Gereiztheit und Murren sind

nur dort zu merken 1)."

Die Fabrikbesitzer erklärten Bezobrazov, dass "die neuen

Fabrikverordnungen im Geiste der Feindschaft und Antipathie

gegen die Kapitalistenklasse, sowie im Geiste parteiischen Sehutzes

der niedrigsten Lohnarbeiterklasse" , verfasst wAren. Dieser An

sicht pOichtet auch Bezobrazov zum teil bei. Er ist der Meinung,

dass aus dem \9 ergleiche zwischel! dem Gesetze vom a. Juni

18~(; mit dem ~om 12. Juni desselben ,Jahres, betreffend die An

werbung ländlicher Arbeiter" hervorgehe, wie verschittden· der

russische Gesetzgeber zu den Fabrikbesitzern und den Landwirten

sich verhalte. Dieses Gesetz habe den Schutz der Arbeitgeber,

jenes den der Arbeiter zum Ziel.

Diese AuffasRung ist auch gewissermassen richti~. Die

/ Fabrikgesetzgebung kam nurwenigen bedeutenden Fabrikbesitzern, , \.

deren Fabriken sich auf der Höhe der technischen Fortschritte

befanden, zu gute, den übrigen Fabrikbesitzern fiel sie indes

zur I~ast. Nichtsdestoweniger ist es sonnenklar, dass die Be-

1) v. Bezobrazov. Beobachtungen und Erwlguugen, 8. 8-10.
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bauptung, dass das Gesetz vom 3. J uni nur die Interessen der .

Arbeiter wahre, unrichtig ist 1).
Dies ersieht Inan" sobald man auf die Strafmasse eine~

Blick wirft: dem Fabrikherrn droht höchstens eine Geldstrafe, bis

300 Rubel, dein Arbeiter aber in vielen Fällen Gefängnishaft.
Für eigenmächtiges Aufgeben der Arbeit wird über den Arbeiter
eine einmonatliche Arreststrafe verhängt; werden aber die Arbeiter
vertragswidrig von dem }4"abrikanten entlassen, so hat dieser
nur die zivilrechtliche Verantwortung wegen Kontraktbrucb zu
tragen. Der Fabrikantenstrike ist straffrei, dagegen sind die

StrafsAtze für Arbeiterstrikes erhöht worden. Nur in den Fällen,

wo durch die Handlungsweise der Fabrikbesitzer die öffentliche
Ordnung bedroht wird, sind strenge Strafen über sie zu ver
hAn~en. So wird der Fabrikbesitzer zu Arrest bis drei Monaten

verurteilt, aoch \vird ihm das Recht genommen, eiDe Fabrik zu
leiten, faUs seine Handlungs,,·eise .~rbeiterunruhen zur Folge hat..

/'
Solange die Gewerbekrise herrschte, stiess das VerbQt der

Nachtarbeit von Frauen unu Minderjährigen auf keinen grossen
""iderstand. Sobald aber die Handelslage sich gehoben, enlpfanden
die ?tloskauer und die \Tladinlirer Fabrikanten die ganze Bitter-
keit der neuenVerordnungen: ~ie Moskauer konservative Presse,
mit den "Moskauer Nachrichten" und der Zeitschrift "Der
russische Bote" an der Spitze, wollten in den Gesetzen der

Jahre 18~2, IH~5 und 1886 beinahe di~ Verwirklichung des
Sozialismus erblicken. Es begann eine starke Agitation gegen
diese (1esetze. Der ~Iinister Bunge ~ der bei der Herausgabe
dieser Gesetze eine fler Hauptrollen gespielt hatte, wurde be
schuldigt, er verstehe das russische Leben nicht, sei ein Dok
trinär und schwärme für die verderblichen westeuropäischen

, ITheorien.
Als Bunge seinen Posten verliess, hoben sich die Hoffnungen

der Fabrikanten.

I) Darauf wurde seinerzeit in der Innern Rund8chau des "Boten
Europas" t RSE>, Oktoberheft hingewie8en (russ.).
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Die Moskauer Sektion der Gesellschaft für Förderung von

Handel und Gewerbe brachte die ~~ünsche der Moskauer Fabri-

V
kanten zum Ausdruck, indem sie im März 1887 beim neuen

~

Minister Vysnegradskij wegen Abänderung der Regierungs-

.' kontrolle über die Fapriken zweimal nacheinander petitionierte.

"Kaum trat das neue Fabrikgesetz in Kraft", heisst es in

dem ersten Gesuche, "entstanden zwisc~en den Fabrikbesitzern
und dem -Inspektorate Meinungsverschiedenheiten und Misshellig

keiten. Da diese sich verschärften, mussten sich auch die Be

ziehungen zwischen den Arbeitgebern und den Arbeitern zu

spitzen. . .. Die polemischen Zeitungsartikel, die offiziellen Be

schwerdenüber das Fabrikinspektorat wegen seinerübereifrigen An

sprüche, die dem Gesetze vollständig zuwiderliefen, den Arbeitern,

cleren Interessen jenes zu vertreten vorgiebt~ gar keinen Nutzen

bringen, statt dessen den ~"'abrikbesitzernund den Arbeitern lästig

und fUr die Produktion schädlich sind, - dies Alles führt

zu einer Art Kampf zwischen dem Inspektorate und den Fabrik

besitzern. Das Inspektorat legt sich für die vermeintlichen In

teressen der Arbeiter ins Zeug, indem es annimmt, die Arbeiter

würden von den Fabrikanten im höchsten Grade ausgebeutet."

"..... Die' 'Ansichten de8 Inspektorats über die gegenseitigen

Beziehungen zwischen Fabrikbesitzern und Arbeitern beruhen

auf einer völlig falschen Vorstellung von einem Antagonismus

dieser zwei Klassen. .• Dahingegen erblickt die Moskauer Sektion

in der l\litarbeiterschaft der Fabrikbesitzer und - arbeiter einen

Bund, der auf gemeinschaftlichen Interessen und ~ich gegenseitig

ergänzenden Fähigkeiten beruht 1)."

Die Sektion fUhrt 20 Anklagepunkte gegen das Fabrik

inspektorat auf, bei welchen ich nicht länger verweile.

. Als im selben Jahre der Minister Vysnegradskij den Niinij
Novgoroder Jahrmarkt besuchte, überreichte ihm der "panru8sische

~aufmannsstand" eine umfangreiche Denkschrift, in welcher er

1) Unsere }4'abrikindustrie. Moskau 1894, S. 61-74 (ru8s.).
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alle Momente von Bunges Finanzpolitik, mit denen er unzufrieden
war, aufzählte. Hier wurde auch ein Programm für den neuen

»Finanzkurs" entwickelt. Unter anderm wurde der "Mängel des
neuen Fabrikgesetzes, sowie seiner Vollstrecker" Erwä,hnung
gethan. Der Minister erklärte sich mit dieser Kritik von Bunges
Fabrikgesetzen einverstanden und versprach, sieb unverzüglich.
an die Verbesserung dieser Gesetze zu machen 1).

Und er hielt auch ""'ort. Am 24. April 1890 wurde ein
neues Fabrikgesetz veröffentlicht, wonach die wesentlichen Punkte
der den Fabrikanten verhassten Gesetze der Jahre 1882
und 1883 abgeändert wurden. In der Glaswarenfabrikation
wurde die Nachtarbeit von 12-15 jährigen wieder gestattet, so
wie dem Fabrikinspektorat das Recht eingeräumt, die Arbeit
der Minderjährigen an Sonn- und Feiertagen zuzulassen. Die
Nachtarbeit der Frauen und 15-17 jährigen durfte auch in
manchen Fällen von dem Fabrikrat erlaubt werden und, wo es
keinen Fabrikrat giebt, -- vom Gouverneur. Der Finanzminister
ist befugt, im Einvernehmen mit dem Minister des Innern, auch
Kinder von 10-12 .Jahren in gewissen Fällen zur Fabrikarbeit
zuzulassen 2).

Das Gesetz vom 24. April liberlässt also dem Gutdünken
der administrativen Behörden darüber zu entscheiden, was unter
Bunge durch das Gesetz selbst normiert war. Die Moskauer
Fabrikanten konnten nun die Nachtarbeit von Frauen und Kindern
wiedereinfiihren, ohne sogar während der Feiertage den Betrieb
einzustellen: hing doch alles von dem Ermessen des Fabrik
inspektorats und der höchsten administrativen lokalen Behörde ab.

Ueber die praktischen Ergebnisse des Gesetzes vom Jahre
1890 so,,·ie über die Gesetze der Jahre 1885 und 1H86
können wir nichts mitteilen, da sich die letzten Berichte der
Fabrikinspektoren auf das Jahr 1885 beziehen. 'Vir wissen nicht,

1) Russischer Bote, 1887, Bd. 190. Zeitgenössische Annalen (russ.).
2) ''''ollständige Gesetzsammlung. - Sammlung 111. Bd. X, 6748.
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welchen Gebrauch Gouverneure und FabrikrD.te von ihrem Rechte,
die Arbeit von Minderjährigen an Sonn- und Feiertag"n, die
Nachtarbeit von ~"rauen und jungen Personen zu gestatten,
gemacht haben. Jetzt hAngt alles "on dem Ermessen der ad
ministrativen Behörden ah. Ihnen steht es zu, die 'Virkung des
Gesetzes abzuschwächen oder zu steigern, ihm jede Bedeutung
zu nehmen oder es zu einem wirklichen Arbeiterschutzmittel zu
machen. In anbetracht der allgemeinen Richtung der Thätigkeit
des Finanz.ninisteriunls aber sowie der Veränderung des Personals
des Fabrikinspektorats können ,vir nicht umllin zu denken, dass
eher das erstere der Fall gewesen.

Eine· von den sehr wenigen gedruckten Quellen, aus denen
wir über d~e praktische Anwendung der neuen ~'abrikge8etze

uns unterrichten können, ist das interessante Werk des Gehilfen
des Vladimirer Fabrikinspektors l\likulin "Skizzen aus der Ge-

~ schichte der Anwendung des (}esetzes vom 3.•Juni lRR(i" 1).
\; Weleh groBse Fiktion dllS Recht auf freien Arbeits\'ertrag vor

dem Inkrafttreten der neuen Gesetze' gewesen war, ersieht Dlall

aus dem Umstande, dass vor 188ti zuweilen in dem Arbeitsver
trage folgende Bedingungen stipuliert zu werden pflegten: der
Arbeiter verpflichtete sich, vor •.\blauf eines bestimmten Termins
die .~rbeit nicht aufzugeben, widrigenfalls für den Rest der ver
abredeten Zeit eine Geldstrafe~ welche den entsprechenden Ver
tragslohn um das doppelte übersteigen sollte, zu leisten war;
der }4'abrikbesitzer behielt sich inde8 das Recht vor, den so an
geworbenen Arbeiter zu jeder Zeit "unvorhergesehener UmstAnde
halber" entlassen zu dUrfen und ihn hierbei nur fur die ab
gediente Zeit zu entlohnen. Einen besonders willkürlichen Ge
braueh luachten die }4'abrikanten von dem Rechte, nach Gut
dünken Geldstrafen in ihnen beliebiger Höhe über die Arbeiter
zu verhängen. Dazu boten sich Ausserst Tnannigfacbe Vorwällde,
zllweilen sehr ~elt8amer ~atur. ~o hatten z. B. die Arbeiter

1) Vladimir, 1898 (russ.).
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für das Klettern über den Fabrikzaun, für das Jagen im Walde,
oder wenn "einige von ihnen einen Menschentrupp bildeten"
u. s. w. Geldbussen zu entrichten..

Das Fabrikillspektorat musste mit den Fabrikanten einen
hartnäckigen Kampf führen. Nach l\likulin.. verhielten sich die
meisten grossen und mittleren Fabrikbesitz~r deIn Gesetze gegen
über "in offenkundiger "\\7eise feindselig, indem sie all seine
Hauptbestimmungen in Bausch und Bogen gar nicht anerkennen
wollten und forderten, man solle ih~en hinsichtlich der An
werbungsbedingongen den Arbeitern gegenüber die bis jetzt
übliche Freiheit ge"·ähren" 1). Hartnäckig suchten sie ihre frühere
Machtbefugnis zn benutzen, in Form von Geldstrafen den- Arbeits
lohn ,,"illkiirlich herabdrücken zu dürfen. Als sie aher einsahen,
dass es dein Fabrikinspektorate ernstlich daran gelegen sei, dem
(;esetze Achtung zn verschafl-en, nahmen sie iu den ver
sehiedenstell Finten Zuflucht, um die Inspektoren zu hintergehen.
"Damit die Gesetzbestimmungen, betreffend die pünktlirhe und
l·echtzeitige _~uszahlung deR Lohngeldes der Arbeiter eingehalten,
,verden, "purden eigens dazu bestimmte Bücher gehalten": die
Fabrikbesitzer verst.anden es jedoch, sich durch verschiedene
KunstgrHfe aus dieser Klemme zu ziehen: "Um die Gesetzbe
stimnlnngen, betreirend das Verbot, die Arbeiter in 'Varell oder
anderen Gegenständen zu entlohnen~ zu umgehen, wurde in den
Büchern jede Zahlung in natura als Entlohnung in barem Geld
eingetragen. Da das Gesetz es forderte, dass man den Arbeitern
aus dem Fabrikladen l~ebensmittel nur um die vom Fabrikin
spektorate bestimmten Preise liefere, so fanden die Fabrikanten
auch hier einen Ausweg, das Gesetz zu umgehen: sie trugen in
die Arbeitsbüchlein den Gesamtwert der verabfolgten Lebens
mittel, sodass man den \\"ert jedes einzelnen Gegenstandes nicht
el'mitteln konnte .. '. Die Geldstleafen wurden als bar aus
gezahltes Lohngeld eingetragen, oder, an St.elle einer Geldstrafe

1) A. Mikulin, o. c. S. 55.

Tugan-Baranowsky, Gesch. d. rUH••·abrik. 31
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für Versäumung, wurden den. Arbeitern Arbeitstage abge

zogen 1)."

Mikulin führt verschiedene Kniffe der Fabrikanten an, "·0
durch sie sich Strafgelder aneignen konnten. Einer dieser Kniffe

(falsche Berechnung der geleisteten Arbeit), führte zu sehr ernsten

Arbeiterunruben, die zwar das Eingreifen der bewaffneten Gewalt

erheischten, indes daR Aufhören dieses Missbrauchs zur Folge

. hatten.

Mit der Ausübung der Kontrolle hatten die Fabrikinspektoren

kein Leichtes, da es gang und gebe war, dass sämtliche Arbeiter,

die sich beschwerten, von den Fabrikbesitzern entlassen wurden.

Auch führten diese letzteren den Brauch ein, die Nachbarfabriken

darüber zu unterrichten., 8o~ass die entlassenen Arbeiter auch

hier keine Arbeit finden konnten. Auf solche Art und 'feise

wurden die Arbeiter mürbe gemacht; sie wagten es nieht, die

,?on ihren i\rbeitgebern begangenen Missbräuche an den Tag zu

bringen.

Gegen di~s alles kämpfte das Inspektorat hartnäckig und

vermochte auch mit manchen }Iissbräuchen seitens der Fabrik

besitzer aufzuräumen. J:i:s unterliegt folglich keinenl Z"'eifel,

dass dank dem Gesetze vom 3. ,Juni 1886 die 'Lage der Arbeiter

in den Fabriken gebessert ,,'urde, allein es ist wegen Fehlen~

von Daten unmöglich festzustellen, in welchem Grade dies

geschehen.

Zwar wurde im Jahre 1893 auch das Reglement vom 3. Juni

lR8ö, welches bei den Fabrikanten und der reaktionären Presse

bitteren IIass erregt hatte, zu Gunsten der Fabrikbesitzer, wenn

auch nur hinsicbtlich unwesentlicber Punkte, abgeändert, die

Hauptbesthnmungen blieben jedoch aufrecht.

Ohne mich bei den anderen untergeordneteren Fabrik

gesetzbestimmllngen aufzuhalten, gehe ich zu der letzten und

bedeutendsten über. Gleich der englischen so,vie anderen Fabrik-

1) Ebenda, S. 70.
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gesetzgebungen normierte auch die russische b.is zum Jahre 1897

Dur die Arbeitszeit von Kindern, jungen Personen und Frauen.

Am 2. Juni 1897 wurde das in prinzipieller Hinsicht höchst

wichtige Gesetz, welches den .A.rbeitstag er,,·achsener Arbeiter

beschJ:i\nkt, veröffentlicht. Im wesentlichen ist di~ses G.esetz

folgendes: Als Arbeitszeit wird diejenige Zeit gerechnet, ,vährend

welcher die Arbeiter, dem Arbeitsvertrage gemäss, verpflichtet

sind, in einem gewerblichen Etablissement dem Leiter desselben

zur Arbeitsverrichtung zur Verfügung zu stehen. Arbeiter,

welche ausschliesslich zur Tageszeit beschäftigt sind, dürfen

nicht über 11 1/2 (innerhalb 24) Stunden, Sonnabends und an den

Vortagen der grossen Feiertage aber nicht mehr als 10 Stunden

beschäftigt werden. Diejenigen Arbeiter aber, die, ,,'enn auch

teilweise, zur Nachtzeit beschäftigt sind, dürfen nicht über 10
(innerhalb 24) Stunden ver,,·endet ,verden. .~18 Nachtzeit wird

gewöhnlich bei einschichtiger ...\rbeit der Zeitraunl z,Yischen

9 Uhr abends und 5 Uhr morgen~, und bei der Arbeit in z,vei

und lllehr Schichten die Zeit z\vischen 10 Uhr abends und 4 Uhr

morgens betra.chtet. An SOllll- und grossen };eiertagen darf

keine Arbeit stattfinden. Solcher obligatorischer Feiertage zählt

das (iesetz 14 auf. Aber auf Grund der gegenseitigen ,."er

abredung des I~eiters der (; nternehmung und der Arbeiter

können die letzteren, in Abweichung ~rnn diesen Regeln, statt

an den Werktagell an Sonntagen beschäftigt wernen. [eber die

stattgehabte '1 erabredung sollen die konlpetenten Beamten,

,,"elchen die AufRieht über die .A.nsführuug dieses eiesetz an

vertraut ist, ullverzüglieh in l{enntllis gesetzt werden. Als

L;eberzeit wird diejenige Arbeit angesehen, ,velehe ,'on dem

Arbeiter in dem Gewerbebetriebe zu ~olcher Zeit verrichtet

wird, wo er laut den Bestimmungen dl~r Arbeitsordnung frei

ist. In dem Arbeitsvertrage können nur solche Ueberzeit

urbeiten, ,,'elche sich aus teehni:-;chen Riieksichten als notwendig

erweisen, verabredet werden. Den kompetenten Ministern ist

es im Einverstiindnis mit dem l\linisterhlID des Innern allheim-
31*
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gestellt: 1. zur Vervollkommnung dieses Gesetzes ausführliche
Regulative und Instruktionen über die. Verteilung der Arbeits
zeit im allgemeinen und für einzelne Industriezweige im spezi
ellen (über Dauer der Arbei~, Scbichtwechsel, Scbichtenzahl,
Arbeitspausen u. s. w.~ desgleichen über Vornahme, Verteilung
und Berechnung der Ueberzeitarbeiten) herauszugeben; 2. in
Fällen, wo dies wegen der Natur des Produktionsprozesses- oder
wegen des Charakters der Arbeit und in sonstigen besonders
\vichtigen Ausnahmefällen für nötig erachtet ,,'erden sollte, ..ß\b
,veichungen von den Forderungen dieses Gesetzes, '1erschärfung
oder Milderung desselben in Bezug auf einzelne Produktions
zweige oder einzelne Unternehmungen und Arbeiterkla.ssen zu
gestatten, sowie Regulative herauszugeben, bei deren EinhaltllDg
solche Abweichungen zulässig sind, und 3. Regulative über die
Dauer und Verteilung der Arbeitszeit in Betrieben und Arbeits
zweigen, welche für die Gesundheit der Arbeiter besonders
gefährlich sind, unter Verminderung der festgesetzten Maxiolal
arbeits\zeit, mit Rücksicht auf die solchen Betrieben eigenen
Schäden und die zur 6~bsch,vächung dieser Schäden ergriffenen
'10rsicbtsmassregeln zu erlassen., Auf solche, für russische Ver
hältnisse höchst charakteristische 'Veise \vird die Tragweite
dieses Gesetzes durch die zu dessen "Vervollkommnung" zu
erlassenden administrativen Regulative und Instruktionen be
stimmt. Was wichtigste ist also dem Ermessen der administra
tiyen Behörden flberlassen.~

Es ist meine .-\ufgabe nicht, hier diesen letzten gesetz
geberischen Akt vom juristischen Standpunkte aus zu betrachten.
,\ras uns aber interessiert, sind die gesellschaftlichen Verhältnisse,
unter welchen das Gesetz zustande kalD. ~

......~ Wie die friiberen Gesetze, so entstand auch dieses unter I'

, der unmittelbaren Einwirkung der Arbeiterunruhen, der Kon
kurrenz zwischen den ~Ioskauer Fabrikbesitzern und den Peters
bnrgern, sowie der" sozusagen, polizeilichen Befiirchtungen der
Regierung.
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Wie bereits erwähnt, hatte im Jahre 1867 der Leiter der
Kremholmschen Manufaktur petitioniert" man möge auf gesetz
geberischem Vt""ege den Arbeitstag in den Fabriken beschränken.
Im Jahre 1875 wurde von der Versammlung der l\:laschinen
bauer das Projekt einer gesetzmäBsigen Beschränkung des
Arbeitstages auf 10 Stunden ausgearbeitet. Im Jahre 1883
machten die Petersburger Baumwollspinnereibesitzer neue Schritte
zu Gunsten der gesetzlichen Einschränkung des Arbeitstages.
Allein alle diese Gesuche hatten keine praktischen Resultate
zur Folge, da die Moskauer Fabriken von gar keiner :Sormierung
des Arbeitstages wissen wollten. Im Jahre 1894 wurde wiederum
im Sinne der Beschränkung des Arbeitstages, und zwar "on
seiten der Fabrikanten des russisch - polnischen Grenzgebietes,
der Stadt Lildz, petitioniert. Es ist bekannt, welch gefährlicher
Konkurrent für Moskau diese Stadt ist. Hier war stets der
Arbeitstag bedeutend. kürzer als in den Moskauer Fabriken,
hier fand beinahe keine Nachtarbeit statt. Es ist daher ver
stl\ndlich, in welch hohem Grade eR für die Lbdzer Fabrik
besitzer vorteilhaft sein musste, das Verbot der Nachtarbeit
sowie die gleicbmässige Normierung des .A.rbeitstages in ganz
Russland zu erwirken. Dem L6dzer Projekte gemäss wird die
Nachtarbeit in allen gewerblichen Anstalten mit ~-\usnahme der
ausdrücklich bezeichneten, deren Betrieb nicht unterbrochen
werden kann, verboten. Die wirkliche Arbeitszeit darf in Gruben
und Minen 10~ in Fabriken für Bearbeitung von l\'letallen 11,
in den übrigen 1~ binnen 24 Stunden nicht übersteigen. Wird
die Arbeit auf zwei Schiehten verteilt (die Fälle ausgenommen,
wo die Arbeit ununterbrochen 24 Stunden vor sich gehen muss),

~ 80 darf die Arbeitszeit einer Schicht nicht länger als 9 Stunden
dauern 1).

"~ie der Fabrikinspektor des Petrokover Kreises, .Rykovskij,

1) Arbeiten der (-lesellschaft für Förderung des russischen Gewerbes
und Handels. 1895, Th.23. Projekt einer gesetzgeberischen Normierung
des Arbeitstages (russ.).
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mitteilt, erklärten ihm die meisten ~"abrikbesitzer des Petroko

vorer Gouvernements, die den ~-\.rbeitstag von 13 auf 12 Stunden

herabge8etzt hatten, dass sich dadurch die Warenproduktion nur

um 2°7 Proz. vermindert, in einer grossen Fabrik sich aber,

dank der Vervollkommnung der Maschinen und der Beschleuni
gung ihrer Bewegungen, sogar um 2'3 bis 7.3 Proz. vergrössert

habe. Rykovskij ist der l\'leinung: "sälutliche russischen Fabri
kanten könnten ohne jegliche Mühe den jetzt iiblichen 13-14
Stundenarbeitstag um 1-2 Stunden verkürzen und dabei die

Pro<luktivität ihrer Fabriken steigern, wenn sie auf die technische
Vervollkommnung ihrer Betriebe mehr bedacht wären" 1).

Das Ansuchen der Stadt· I~()dz lenkte die Aufmerksamkeit
der russischen Ge\vcrbekreise auf sieb. Im ,Jahre 1895 setzte

die Moskauer ,,{1esellschaft fiir lIebung und Förderung der
l\lanufakturgewerbe" eine KOlurnission ein, welche zur ..J\.ufgabe

hatte, durch .A.l1fra~eJl bei den l\litgliedern der Gesellschaft sowie
bei anderen Fabrikanten und Fabrikinspektoren dh· Frage der .

Regelung des Arheitstages in Spinnereien und 'V'ehereien zu
lösen. Die von der Kommission erhaltenen Antworten sind

äusserst interessant und charakteristisch. Sie zeigen, ,,-ie weit

der Gedanke von der ~ot,\"endigkeit, den Arbeitstag zu be
schränken.. sogar bei den alten ~"einden der Fabrikgesetzgebung,

den l\Ioskauer Fabrikanten, reif geworden ist. Ich fii hre einige
dieser Ant,vorten an.

Der "~ebereibesitzer Gusev erklärt, das gesetzgeberische

Verbot der Nachtarheit und die ~clrmierung des ..~rbeitstage8

seien sehr erwünscht: "die konkurrenzunfähigen Fabrikanten
werden zwar behaupten, es sei unvorteilhaft (den Arbeitstag e'tc.

zu normieren), man solle die Produktion einschränken, jedoch,

sind auch solche Fabrikbesitzer für die Ent\vickelung der natio
nalen Gewerbe ßcOitig.· so beruht ihr ganzes ßetriehssystelll auf

einer nicht gesunden Grundlage, und 8011te die Zahl dieser

1) Ebenda, S. 137.
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Fabriken abnehmen, so würde niemand darunter leiden. In
solchen f'abriken bekommt der .L\rbeiter einen minimalen Lohn,
die I{unden ,verden von ihnen mit 'Varen zweifelhafter Güte
versehen, auch sind sie ~tätten für ,'rarenverfälschung" 1).

Der Dir~ktor einer Baumwollspinnerei, Fedorov, erklärte:
"Die ~ot,,·endigkeit der Beschränkung des ÄL\rbeitstages wird
vor allem durch den Vort~il der Fabrikbesitzer selbst geboten.
Gegenwärtig hat die Produktion der Baumwollspinnereien einen
derartigen Entwickelungsgrad erreicht, dass man vom .A.rbeiter
keine besondere l\luskelstärke, sondern nur Verständnis und
Gesundheit fordert, und dies sind Eigenschaften, die der Arbeiter
erst dann besitzen würde, wenn er auf einer höheren Ent..
wickelungsstufe stände als jetzt. In demselben Masse, in dem
sich der jetzige russische Arbeiter über den .früheren Leih
eigenen erhoben, muss auch sein jetziger Entwickelungsgrnd
steigen. ""'ie die Aufhebung der Leibeigenschaft von wohl
thuender ""'irkung für die Manufakturge\verbe gewesen, ebenso
würde die Verbesserung der Lage des Arbeiters die Förderung
und Hebung dieser Ge,verbezweige zur Folge haben" 2).

Zotikov, Unterdirektor einer Baumwollspinnerei und -\veberei'l
meinte: "Bei einem l~-Stunden Arbeitstag ist es schwierig, ja
zuweilen unmöglich, vom Arbeiter unablässige intensive Arbeit
zu erwarten; auch ist es ihm dabei nicht leicht, ,raren hoher
Qualität herzustelIen" 3). Zotikov schlägt daher folgenden
Maximalarbeitstag vor: für l\länner 11, für Frauen 10 lj2 Stunden.

Ein Fabrikinspektor teilt in seiner schriftlichen Antwort
mit: die ~ormierung des Arbeitstages "würde in indirekter
'Veise für den technischen Fortschritt förderlich sein, da viele
Fabriken sich in das Schicksal fügen dürften, der technischen

1) Gesellschaft fnr Förderung und HE'bung der llanufakturgewerbe.
Arbeiten der Kommis8iolls8bteilung für Spinnerei und Weberei, betreffend
die Normierung des Arbeitstages. Moskau 1896, S. 19 (russ.).

2) Ebenda, S. 20.
~ Ebenda, S. 23.
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Vervollkommnung ihrer Betriebe besondere Aufmerksamkeit zu
sehenken" 1). Er meinte weiter, die Leistungsfähigkeit eines
Arbeiters während eines 12- und eines 9stündigen .~rbeitstages

sei beinahe dieselbe; auch hätten in seinem Rayon die bedeu

tendsten Baumwoll- und Flachsspinnereien aus eigenem Antrieb
den 24 Stunden-Betrieb durch einen 18 stündigen ersetzt.

Der Direktor einer Baumwollspinnerei, Golgofskij, äusserte

sich dahiJ.ll: "die meisten, wenn nicht sämtliche Fabrikbesitzer
sind bereit, den 18 stündigen Betrieb (in zwei Schichten) ein
zuführen. Es ist indessen vorauszusehen., das~ dies wegen des
Umsta~<les, dass die russischen Fabriken verstreut sind- und
unter den Fabrikanten das Solidarität8geflihl sch,,·ach ent
wickelt ist, 8ch,,'erlich so leicht zu stande kommen dürfte.

Daher könnten diese 1\fassnahmen nur durch ein allgemein
bindendes Regierungsgesetz ins Leben gerufen werden" 2).

Die bedeutende Mehrzahl der befragten Fabrikbesitzer des
zentralen Rayons erklärte sich zu Gunsten. der gesetzmässigen
Aufhebung der Nachtarbeit, der Einführung de8 18 stündigen
Arbeitstages (in zwei Schichten) und der Beschränkung der l'lag_
arbeit auf 11 Stunden, indes unter der Bedingung, dass ihnen
hierbei ein wenigstenR fün(jähriger Uebergangstermin eingeräumt
werde. Der Vorsitzende der l\ommission, der diese Enquete

durchführte, Aljancikov, einer der Direktoren (ler Nikolschen

Manufaktur der Firma Morozov, fasste die Schlussergebnisse

der erhaltenen Meinungsi\us8erl1ng~n in folgenden ""'orten zu
sammen: ,,"'"e.r den Fabrikarbeitern nahe steht, der ,,~ejssll ,,'elch
grosser Unterschied für den ganzen Betrieb z\vischen einem

wachsamen un(l wenigstens et\\'as entwickelten Menschen und

einem übermüdeten Dummkopf besteht, der zu,,"eilen auch den

einfachsten Auftrag nicht begreifen kann, die ~Iaschine ruiniert,

das Material verdirbt und durcheinander wirft, sich in Arbeiten,

1) Ebenda, S.44.
2) Ebenda, S.67.
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die ihn nichts angehen, einmischt, sich verstümmelt, zecht, die
Arbeit versäumt, Gegenstand unablässiger Sorgen ist.. indem sein
Gebahren eine besonders wachsame Kontrolle erheischt und alle
möglichen schriftlichen Auseinandersetzungen zur Folge hat.
Daflir bezieht er freilieh einen geringeren [.lohn und muss ver
hältnismässig länger arbeiten" 1).

Doch die Fabrikbesitzer und -leiter Hessen auch Protest
stimmen gegen ein Eingreifen der Regierungsgewalt in die
Fabrikangelegenheiten vernehmen.

So überreichto ein Vertreter der Fabrikverwaltung, Saveljev,
einen umfangreichen Bericht über diese Frage, in welchem er
die schreeklichsten Folgen von der Beschrä.nkung des Arbeits

tages prophezeit. Nach seiner Berechnuß~ würde die Verkürzung
des Arbeitstages um ein e Stunde dem russi~chen Staate einen
Verlust von 140 l\fillionen Rubel zufügen. Diese Schwarzseherei
erinnert an die bekannte" von Marx verspottete Berechnung, die
der englische Nationalökonom Senior in Bezug auf die für die eng
lischen Fabrikbesitzer verderblichen Folgen von dem Uebergang

zum Elfstunden-Arbeitstag angestellt hatte! - Saveljev prote
stiert gegen die Beschränkung des i\rbeitstages, "da die Ver
kürzung der Arbeitszeit um eine Stunde, ja selbst drei Stunden
mit keiner besonderon Erleichterung für d~n Arbeiter verbunden

sein würde (?!). Leidet doch dieser unter den undenklich
scblechten hygienischen Verhältnissen sowie unter dem Auto
matisDIUS der Arbeit und <les Geräusches, was für ibn schäd
lieher ist als die eigentliche Ermüdung der Muskeln durch die
Arbeit. .. Die Beschränkung des Arbeitstages allein, diese
vielgepriesene ~orlnierung der Arbeitsstunden, das Verbot der
Nachtarbeit \vird nicht den obigen l\lissständen abhelfen". Statt
dessen enlpfiehlt eIer \1" erfasser dieser Denkschrift, die "l'ohnungs
räume und die ~ahrung der oA-\rbeiter zn bessern, sowie "den
Muskeln eine regelmässige Cebung zu verschaffen und dafür zu

1) Ebenda, S. 8.
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sorgen, dass die Arbeiter in eigens dazu errichteten Sälen. und

Gängen Bewegungen in. frischer I~uft machen" J).

Den Schlussbetrachtungen ihres Vorsitzenden gemäss er

achtete es die I{ommission für Spinnerei und 'Veberei für nötig,
die Regierung um die Herausgabe eines Gesetzes, betreffend das

Verbot der Nachtarbeit in sämtlichen Spinnereien und 'V·ebereien

sowie betreft'end die Festsetzung einer 18 stündigen. Arbeitszeit

(in 24 Stunden) bei zweischicbtigeln, einer 10stündigen bei ein

schichtigem Arbeiterpersonal für Erwachsene und einer 6stündigen

für ,Kinder zu ersuchen 2): Der Uebergang zur Ilt~Uen Ordnung

der Dinge sollte indes allmählich inl Laufe eines Quillquellniums

vor sich gehen.

In der Plenarsitzung der Gesellschaft \\'urde jedoch die

Resolution der Sektion für Spinnerei und Weberei dahin ab

geändert: die Gesellschaft soll im Sinne des gesetzlichen Ver

botes der Nachtarbeit, der Beschränkung des' Maximalarbeits

tages in sämtlichen Betrieben auf 12, in einigen (meehanischen

'Vebereien u. dgl.) auf 11 Stunden petitionieren. Eine ..J\us

nahme davon sollen indes die Kustar\vebereien (mit \veniger als

50 Arbeitern) bilden, auch soll das Inkrafttreten des \rerbotes

der Nachtarbeit auf 4 ,Jahre hinausgeschoben ,,'erden 3).

. l)ie I{omolission der Abteilung für Spinnerei und 'Veberei

erhielt über die Ergebnisse der Beschränkullg des Arheitst~ges

in einigen Fabriken sehr interessant.e Angaben. fn den Spinne

reien erfolgte eine nlerkliche Verhesserullg der Qualität der

Produkte, deren Menge steigerte sich aber \\'enig. In den

\\Tebereien erfolgte hingegen laut den Berichten der It"abrikanten

eine grosse \1ermehrung der Leistungsfähigkeit der Arbeiter in

einer ~tunde.

1) Ebenda. Arbeiten der Abteilung fUr Spinnerei und Weberei, S. 118.
2) Ebenda, S. 127.
') Arbeiten der Versammlung von Industriellen und Kaufleuten. 1896.

111. Lieferung V, S. 227 - 228 (russ.).
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Zahl der Steigerung
Arbeitszeit der Produk-

Gewerbezweig 1) I Web-
tl stnhle tion in einer

~~_~__~ .. _~.~ frn~er'- jet~_t Stunde in vi.

~1

Baumwollweberei

"
"
"
"
"Seidenweberei

Wollweberei

2889
721
044

676
590

717
1258
1110
1000

24
24
13
24
24

24
24
13
13

11
12
12
13

13 1
/ 2

12

18
11 1

/ 2

12

20

21
S

27
24
23
15
14

8

In einigen Fällen bewirkte die Beschränkung der Arbeits
zeit durchaus kein Sinken der Produktivität der Arbeit, so dass

der Reinertrag der Fabrikbesitzer bedeutender. stieg, da bei

kiirzerer Dauer der Arbeit ge\visse ~ebeDausgahen ,vegfielen.

In einer ganzen Reihe von Fabriken des zentralen Rayons,
und zwar in den bedeutendsten, wurde auf die eigene Initiative
der }4"'abrikbesitzer hin der Arbeitstag verkürzt. ~ach Aljancikov
haben die Fabrikbesitzer aus freien Stücken "die Betriebsdauer

von 86 Perz. aller Drehbankspindeln'l 77,6 Perz. sälntlicher Vor
spinnmaschinen und 78,4 Perz. VOll ,rebstnhlell vermindert. Es

giebt keinen Fall, wo diese V·erkürzung der ,i\rbeit.szeit im Be

wusstsein der nachteiligen Folgen derselben "rieder aufgehoben
worden wäre. Es kam zwar in Rehr unbedeutenden Fällen vor,

dass die Fabrikbesitzer ZUll1 ~~lten zurückkehrten, allein dies
geschah, \veil sie die zufällig günstige ~larktk()njunktur aus
nützen wollten. Die angeflihrten Daten sind 80 hoch, dass es
keinem Zweifel unterliegt, dass, ,venD in diesem Falle der Ueber
gang zur neuen Ordnung der Dinge aus eigenem Antrieb ge
sehehen, auch fUr die iibrigen \\'enigell Betriebe dasselbe miiglich

1) Berechnet auf Grund der ,.Angaben", die sich im Anhange der
"Arbeiten der Sektion fUr Spinnerei und Weberei" befinder..
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sei, und hierfür sollte freilich den Fabrikbesitzern die nötige

Vorbereitungsfrist gewährt werden. Vor allenl kommt das
mechanische Spinnen in Betracht, indes auch hier bat man sich

bereits in 43 Proz. der Fälle vom Flecke gerührt und in 12 Proz. ~
ist man auf dem Sprunge, zum neuen überzugehen. Es bleibt
also nur noch weniger als die Hälfte übrig" 1).

Die Frage, welchen Einfluss die Beschränkung der Arbeits

zeit auf die Produktivität der Arbeit ausgeübt habe, wurde im

Jahre 1896 von der Sektion für Handel und Manufakturen durch

die Fabrikinspektoren erforscht. Die Gutachten der Fabrik
()berinspektoren lauteten im allgemeinen zu Gunsten der Be
schränkung des Arbeitstages. So teilte z. ß. der Vladimirer
Fabrik-Oberinspektor mit: ,,"~enn wir die Bedeutung der von

mir gegebenen statistischen Daten, sowie die Aussagen der

Fabrikdirektoren, mit denen ich aus diesem Anlasse gesprochen,

resumieren, dürfen wir wohl folgende Schlüsse ziehen: 1. Der
Uebergang vom ununterbrochenen 24-Stnnden-Betrieb zur aus
8chliesslichen Tagearbeit oder zum zweischichtigen 18-Stunden
Arbeitstag steigert zweifelsohne in jeder Zeiteinheit die Leistungs

fähigkeit des Arbeiters; 2. dasselbe findet bei der Beschränkung

des Arbeitstages, besonders bei dessen Herabsetzung von i3 1!2

auf 12 oder 11 Stunden statt; 3. diese Steigerung der Leistungs
fähigkeit ist in verschiedenen Produktionszweigen sehr ungleich.

In dieser Hinsieht kann man drei Betriebsgruppen unter

scheiden: a) solche, wo die Vollkommenheit der Maschinen

die Hauptrolle spielt, der Arbeiter aber von untergeordneter
Bedeutung ist. Hierher gehören vor allem die Spinnereien und

dann die 'Vebereien; b) \Vo die Vollkommenheit und Betriebs
geschwindigkeit der ~Iaschinen ungefähr von derselben Bedeutung

sind ,,"ie die Leistungsfähigkeit der Arbeiter. In diese Kategorie

fallen die Bleichereien, Färbereien, Kattundruckereien und der-

1) Arbeiten der Allerböchst bestätigten panrus8ischen Versammlung
von Industriellen und Kaufieuten. 1896. 111. Lieferung V, S.23•.
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"

um 8-5 Proz.

" 7-10 "
bis 15

gleichen Anstalten; c) in dieser Gruppe sind die Betriebe zu
erwähnen, wo die Handarbeit, ""'achsamkeit, Aufmerksanlkeit
und Facbkenntnis des Arbeiters ausschlaggebend sind, wie es
in den Maschinen-, Glasfabriken u. dgl. der Fall ist. 4. Indem
wir die obige I{lassifikation im Auge behalten; können wir an
nehmen, dass die Leistungsfähigkeit des Arbeiters in einer Zeit
einheit infolge des Verbotes der Nachtarbeit, dank der Be
schränkung des Fabrikbetriebes auf 18 Stunden (bei zwei
Schichten) oder dank der Verminderung des ..~rbeit8tages um
1-2 Stunden, in folgender "Teise zunimmt:

in den Spinnereien • . . . . . . • . .
" n Webereien. . . . . . . . . . .
" " Farbdruckereien u. Maschinenfabriken

Und in den übrigen Betrieben, wo Handarbeit vorherrschend ist,
ist die Steigerung noch bedeutender, sie lässt sich jedoch nicht

»
im yoraus berechnen" 1).

I.Jaut den Angaben anderer Fabrikinspektoren soll die Be
schränkung der i\rbeitszeit eine noch grössere Steigerung der
Arbeitsproduktivität zur Folge haben. fn 15 Fahriken des
~Ioskauer Gouvernements "'urde der i\rbeitHtag beschränkt,
darunter in der Teppichfabrik der "Russischen Manufaktur", in
Butikoys ""'ollenweberei, in Krasnovs Kupfergiesserei von 12 auf

. 11 Stunden - die Leistungsfähigkeit des ...J\rbeiters sank nicht,

in der Teppichfabrik stieg sie sogar. Die Spinnereien und
,V'ebereien der Reutovschen Manufakturgesellschaft gingen vom
24 zum 18-Stundenbetrieb über, - die Produktivität des Arbeiters
in einer Stunde nahm um 16-20 Perz. zu. Der Uebergang
anderer Fabriken von 13 zu 12, von ~4 zu 22, von 11 1/2 zu 11
und 10 Stunden verminderte im allgemeinen die Produktivität
des Arbeiters nicht. In den zwei Schreibpapierfabrikell der
Ditjatkovschen Gesellschaft im Volyner Gouvernement bewirkte
der Uebergang vom 23-Stundenbetrieb in zwei Schichten zum

1) Die Dauer des Arbeitstages und der Arbeitslohn. Herausgegeben
von der Sektion tUr Handel und Manufakturen. 1896, S. 49 (russ.).
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24-Stundenbetrieb in drei Schichten (zu je 8 Stunden) eine
Steigerung der Arbeitsproduktivität um 25 Perz. "Der Arbeits
lohn blieb derselbe, da der :Fabrikbesitzer Tagelohn zahlt und

der Arbeiter "für 8 Stunden ebensoviel wie friiher für 11 1/2 Stun
den bekommt" 1). In Oderfelds J~~~säckefabrik in Czenstochau
wurde der 111;2-Stunden-Arbeit8tag durch den 18 stündigen mit

zwei Schichten ersetzt, was für die Fabrikbesit.zer und die Ar

beiter von Nutzen war. "Beide haben davon profitiert: in Bezug
auf Qualität und Quantität ist die Leistungsfähigkeit der Arbeiter
gestiegen, kostspieligere Ausgaben verteilen sieh jetzt lmter

eine grössere Menge von 'Vareneinheiten , an Schmiere und
Feuerung wird gespart, die Arbeiter erfreuen sich einer besseren
Gesundheit und ihre Verdienste sind höher" 2). In Kuv

sinovs Schreibpapierfabrik im Tverer Gouvernement ging man
vom zweischichtigen 24 Stunden- zum dreischichtigen 24 Stunden

Betrieb (also von 12 Stunden zu 8 St.unden Arbeit für je eine

Schicht) über. Die mittlere Produktion eines Arbeiters in einem

lIonat hat sich hierbei nicht verändert.

Auch die Inspektoren anderer Kreise berichten über ähnliche

Fälle von Steigerung der Arbeitsproduktivität bei Verkürzung

der 1\rbeit.s1eit, wobei die Fabrikbesitzer nicht selten profitieren.
Nichtsdestoweniger bleiben noch imlner die mei~ten ~fo8kauer

Baumw~lIfabriken beim zweischichtigen 24-18-Stundenbetrieb,

,vie aus folgenden, von Langovoj angeführten Daten hervorgeht 3).

'I
!I Zahl der Arbeiter in den

Gouvernement . ~ G b Fabrikenewer egruppe
~ mit einer I mit zwei

___ =__~ t- ~~_=-~o-~ ~~~c~ _LS,:,iCh~:~
11
I'

Petersburg 11 Textilindustrie 83 Perz. 17 Perz.

Moskau I~ Baumwollindustrie 31 n 69
"1

Petrikau ~ Textilindustrie 80
"

20
"

1) Ebenda, S. 54, 184. ') Ebenda. 3) La n go v 0 j. Die Xormierung.
der Dauer der Arbeitszeit in den }4'abriken. Petersburg 1897, 8. 12 (russ.)
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Die bei weitem grö8ste Anzahl der Petrikauer Fabrikanten
war direkt an dem Verbote der Nachtarbeit interessiert. Die
Petitionen deI: Lüdzer Fabrikbesitzer sind bereits erwähnt
worden; die Petersburger gingen hierin jedoch noch weiter aIR
ihre polnischen I\ollegen. Im tJahre 1896 reichten die Inhaber
der Petersburger Baumwollspinnereien ein Gesuch ein, man
möge unverzüglich sämtlichen Fabriken untersagen, durchschnitt
lich nlehr als et'''RS über 11 Stunden im Betrieb zn sein 1).
Ein so rascher Uebergang zur ausschliesslichen Tagearbeit war
selbstredend fUr die Moskauer Fabrikbesitzer nachteilig. Hier
durch lässt sieh erklären, ,,·eshalb die Moskauer Gesellschaft
zur Förderung des l\lanufakturgewerbes den Vorschlag machte,
man solle für das endgiltige Inkrafttreten des gesetzlichen Ver
botes der Nachtarbeit eine vierjährige Uebergangszeit bestimmen.
Allein, wie gesagt, viele ~Ioskauer Fabrikbesitzer waren jed
weder gesetzgeberischen Beschränkung des Arbeitstages ab
geneigt.

Nach den Präcedenzfällen zu urteilen, hätte man noch be
fürchten können, die gesetzmässige Normierung der Arbeitszeit
würde in RU8~land auf die lange Bank geschoben ,,'erden. Diese
Befürchtung erwies sich jedoch als hinfällig. Es erfolgten im
Mai 1896 (und im ,Januar 1897) in den Petersburger Fabriken
die epochemachenden Arbeiterstrikes, als deren unmittelbares
Erge bnis das anl 2. Juni 1896 veröft"entlichte Gesetz, wonach
der Arbeitstag norlniert ,vir<!, zu betrac~ten ist.

Die interessante Vorgeschichte dieses Gesetzes ist in einem
vortrefflichen anonymen Aufsatz: "Die neue Fabrikgesetzgebung
Russlands" geschildert \vorden 2).

Durch kaiserlichen Ukas wurde ein besonderer hoher R.at,

1) Ebenda, S. 13.

:!) Cf. Brauns Archiv für soziale Gesetzgebung und Statistik. Bd. XII,
S. 475 u. tr.
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bestehend aus den Ministern des Innern, der Finanzen und der
Justiz unter dem Vorsitz des Prok~ror8 der Heiligsten Synode,
Pobedonoscev, ins Leben gerufen. Dieser Rat erachtete es für
nötig, zur Ausarbeitung des Gesetzentwurfes eine Spezial
kommission unter dem Vorsitz des Direktors der Sektion für
Handel und Manufakturen, Kovalevskij, einzusetzen. In diese
wurden 200 der bedeutendsten Fabrikbesitzer berufen. An den
Beratungen nahmen auch Vertreter anderer Ressorts - der
Ministerien des Innern, der Finanzen, der Justiz, des Verkehrs-
wesens und anderer teil. ~

/' Das merkwürdigste Moment in den Debatten dieser Kom
~ission ist der an d'en Tag getretene krasse Antagonismus

zwischen den Interessen der Polizei und des Fiskus, worüber
bereits im Kapitel über die russische Fabrikgesetzgebung während
der Vorreformepoche die Rede war. In dieser Kommission hatten
<lie Arbeiter selbstredend keine Vertreter; trotzdem fanden sie
bier einen eifrigen Beschützer, und dies war - wer sollte es
glauben! - das llinisterium des Innern. So erklärte unter
anderen der Vizedirektor der ,Yirtschaftlichen Sektion des l\lini
.steriums des Innern, Sceglovitov: "I{ann das Finanzministerium
nicht Massregeln ergreifen, dass bei dem Inkrafttreten des neuen
(;esetzes keine Verkürzung des Arbeitslohnes zugelassen werde?
" ..enll dies'e Forderung in das Gesetz selbst nicht eingeschaltet
werden kann, so können \vahrscheinlich zn diesem Zwecke
Massnahmen im "~ege der Verwaltl1ng ins ".,erk gesetzt werden.
Das Ministerium des Innern ist im höchsten Grane daran inter
essiert, weil das z\vischen den Arbeitern und Fabrikanten be
.stehende Verhältnis AnlasR zu fortwährenden Unruhen giebt..
welche mit der Verschärfung der gegenseitigen Verhältnisse sicb
immer intensiver gestalten können. Die Arbeiterfrage ist bei
uns eigentlich nur im Entstehen begriffen, aber die Entfaltung
der Industrie" welche in der Gegenwart auf Grund des ihr zu
teil werdenden Schutzes s~h kund thut, die Hineinziehung eines
immer ,vaehsenden l'eiles der Arbeiter in die Fabrikindustrie
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beschlellnigen die Entwickelung der Arbeiterfrage, und dieselbe
gewinnt immer mehr und mehr an Ernst und wird sogar zu
einer brennenden; dabei kann die Regierung ihrerseits nur
darauf bedacht sein, dass auch die Fabrikarbeiter, wie es bei
dem Landvolke der Fall ist, in ihr eine beständige Beschützerill,
eine gerechte und milde Gönnerin erblicken. Bis jetzt griff die
Regierung wenig in die Frage ein, weil dieselbe keine besondere
Aufmerksamkeit auf sich zog, aber gegenwärtig wird die Ar
~eiterfrage mit wachsendem Nachdrucke in den Vordergrund
gerückt. Deshalb halte ich es für notwendig, darauf aufmerk
sam zu machen, dass, wenn nach dem Erlass des neuen Gesetzes
eine Verkürzung des l\rbeitslohnes zu gewärtigen ist (und die
selbe kann überall eintreten, denn es genügt, dass ein Fabrikant
die I.Jöhne herabsetzt, damit die anderen nachfolgen), so muss
dagegen in einer oder der anderen ""eise eingschritten werden 1)".

Auch der Vizedirektor der Polizeisek~ion, Semjakin, trat
für ~ceglovatovs Gesichtspunkt ein. '''''as bewog denn das aller
reaktionärste russische Ministerium, für die Interessen der Ar
beiter die Lanze zu brechen·! Nichts als "Erwägungen höherer
Ordnung" , mit anderen '",.orten, Befürchtungen vor Arbeiter
unruhen. "",.enn die Arbeiter, sagte einer der genannten Ver:-~I
treter des l\linisteriums des Innern, Sceglovatov, sich überzeugen,
dass die Regierung durch den Erlass des Gesetzes günstige Re
sultate für die Arbeiter erzielte" so werden sie die Regierung
als ihre Beschützerin und Gönnerin ansehen, aber wenn das
neue Gesetz diesen Eindruck nicht hervorrufen wird, so werden
sich die Arbeiter den antigouvernementalen Einflüsterungen ge-
neigter erweisen" 2). ... \

Zur Vermeidung der Lohnreduktion bei Beschränkung des
Arbeitstages bestanden die Vertreter des Ministeriums des Innern

J) Die neue Fabrikgesetzgebung RU8s1andM in Braunti Archiv für
soziale Gesetzgebung. (1898.) XII, S. 488.

2) A. 8. 0., S. 484 - 485.

"furane B araaowlky, Geseh. d. russ••'a.brik.
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11

darauf, dass man den administrativen Behörden, nämlich dem

Fabrikinspektorate, die Befugnis einräume, auf administrativem

I. Wege den Arbeitslohn zu regeln. Sie erachteten es für nötig,

dass es den Fabrikbesitzern untersagt werde, in der Herab-
drückung des Arbeitslohnes eine bestimmte Grenze zu über

schreiten, man solle also ein· Lohnminimum festsetzen. EiDe
solche Massnahme würde freilich in Westeuropa für eine echt

sozialistische betrachtet werden.

Es ist selbstverständlich, dass die Vertreter des Finanz

ministeriums gegen diese Eingriffe der Polizeibehörden in die
Interessen der Fabrikbesitzer energisch Einsprache erhoben.

In diesem Kampfe zwischen dem Finanzministerium und dem

Ministerium des Innern, welcher sich in der Kommission, die
das Gesetz vom 2. Juni ausarbeitete, abspielte, äU8serte sicb

der alte Interessengegensatz , der so wesentlich auf den Gang

der russischen Fa.brikgesetzgebung eingewirkt hat. Das Ergeb

nis dieses Antagonismus pflegte gewöhnlich ein Kompromiss zu

sein: ein Arbeiterscbutzgesetz, allerdings im höchsten Grade

abgeschwächt und verkiirzt, da man Angst hatte, den Interessen
der Fabrikbesitzer Abbruch zu thun.

Denselben Charakter trägt auch das Gesetz vom 2. Juni,

welches ein Kompromiss zwischen polizeilichen Erwägungen,

den Interessen der Petersburger und den Forderungen der

r

Moskauer Fabrikbesitzer darstellt. Zwar wurde der Arbeitstag,

gemäss den Vorschlägen der Petersbnrger Fabrikbesitzer, bei

nahe normiert, dafl\r aber hat man im Interesse der Moskauer

/ I' Fabrikanten die Nachtarbeit nicht verboten, sie wurde nur auf
10 (in 24) Stunden beschränkt. Das Gesetz vom 2. Juni bat

{ also aus Furcht, die Interessen der rückständigen Moskauer

Fabrikbesitzer zu verletzen, sogar den Petitionen der Moskauer

Gesellsehaft für Förderung des Manufakturgewerbes bei weitem

nicht Folge geleistet, sowie die Forderung der vorgeschrittenen

~Ioskauer Fabrikbesitzer nicht erfiillt.
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Durch das letzte Rundschreiben des Finanzministeriums
unterm 14. März 1898 ist das Gesetz vom 2. Juni thatsächlich
vol1~tändig a~fgehoben, da der unbeschränkte Gebrauch von
Ueberstunden gestattet worden ist. Dieses Rundschreiben zeigt
zur Genüge, wie wenig das Finanzministerium geneigt ist, die
Bestimmungen des Gesetzes hinsichtlich des maximalen 11 1/2 

Stundenarbeitstages festzuhalten, sowie von welchem Geiste es
in Bezug auf die Fabrikgesetzgebung durchdrungen ist.

•

32*



Kapitel III.

Der Arbeitslohn.

Der Einflu88 der Bauernbefreiung vom 19. Februar 1861 auf den
Arbeit8lohn. -- Bein Steigen und nachherige8 Sinken. - Die Arbeiter in
den Ivanovoer J4'abriken, nach J. GareHn. - Der Arbeitslohn im Sujaer
Distrikt in den 50 er Jahren im Vergleich zu den 80 er Jahren. - Das
Sinken des realen Arbeitslohnes. -- Der Arbeitslohn in den Moskauer
Fabriken. - Die Veränderungen des Arbeitslohnes in der neuesten Zeit.
- Die Lage des jetzigen Fabrikarbeiters nach den Untersuchungen De
mentjevs und der Moskauer Landstände-Statistiker. - Die Absonderung
der Fabrikarbeiter in eine Gesellschaftsklasse. - Das Band zwischen dem
Arbeiter und dem Grundbesitz wird völlig zerrissen.

Durch die Reform vom 19. Februar 1861 wurden für den
Arbeitermarkt ganz neue Bedingungen geschaffen. Der Auf
h~ung der I~eibeigenschaft folgte der Verfall der Fabriken und
Werke, die auf Zwangsarbeit beruht hatten, unmittelbar auf
dem Fusse. Sobald di~ leibeigenen Fabrikarbeiter die Freiheit
erhielten, kehrten sie den Fabriken den Rücken oder verblieben
in ihnen, jedoch für höheren Lohn.

Nach Golubev, "sind noch im ersten Jahre nach der Bauern
befreiung die Arbeitskräfte teuerer geworden. Die bäuerliche
Fabrikbevölkerung zeigte sicb geneigt, die Fabrikzentren und
Städte zu verlassen und auf das flache Land zurückzukehren.
Die Fabrikbesitzer fühlten sicb gezwungen, die Produktionskosten
zu steigern, den Arbeitslohn zu erhöben. Allein auch der höhere
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Lohn vermochte nicht, die Bauern anzulocken. Die besseren
Arbeiter, die 10-15 Jahre in Fabriken beschäftigt waren
und sich ein Sümmchen abgespart hatten, kehrten auf das Land
zurück. Die Bauern der an das Moskauer Gouvernement an
sto8senden Gewerbegouvernements, denen, wie bekannt, die
kleinsten Landparzellen zugewiesen wurden,' trachteten in den
ersten Jahren nach der Befreiung, die ihnen seit jeher bekannten
Gewerbezweige auf eigene Faust zu betreiben" 1).

Allein· diese für die Arbeiter so günstige Marktkonjunktur
hielt nicht lange an. Schon nach wenigen Jahren, nbegann", nach
Golubev, "die Landbevölkerung wiederum, und zwar in einem
höheren Grade, zur Fabrikarbeit Z~flncht Z~l nehmen, \vas ein
Sinken des Arbeitslohoes zur Folge hatte".

Nach der BauernreforlD vermehrte sich zwar der Geldlohn
bedeutend, allein, da die Preise der l~ebensmittel noch stärker
stiegen, sank eigentlich der Reallohn der Arbeiter.

Die l\fitteilungen .1. Garelins, der frUher einer der be
deutendsten Fabrikbesitzer im Dorfe lvanovo gewesen und einer
der besten Kenner der Gewerbegeschichte die3es Industrie
zentrums ist, sind hinsichtlich der in der Zeit nach der Ballern
befreiung stattgebabten Aenderung in der Lage der russischen
..~rbeiter sehr wertvoll.

"Der Glanzzeit der hohen r~öhne für die Ivanovoer Arbeiter",
schreibt Garelin, r wurde durch die Einführung von Maschinen r
ein Ende gesetzt. Solange es keine Maschinen gegeben, .oder
sje nur als vereinzelte Neuerungen vorkamen, herrschte sozusagen
der i\rbeiter beinahe in der ~'abrjk: von ihm hing es ~b'l bei
guter Arbeit viel Geld zu verdienen und auch dem Fabrikbesitzer
hohe Profite zu verschaffen, oder aber, ohne bei der Entlohnuug
im Verluste zu sein, die Waren zu verderben. Konnte er doch
sich zum "Konkurrenten seines Arbeitgebers begeben und ihm

1) A. (} 0 b u 1e v, Historisch - statistische Uebersicht von RURRlands
Gewerben. ßaumwollgarn und -zeuge. S. 98 (russ.).
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die l\Iöglichkeit verschaffen, die Oberhand zu gewinnen. Und
dies war auch damals gAng und gäbe, da die Fabrikbesitzer
uneinig waren und ihre gemeinschaftlichen Interessen nicht ver- .
standen. Zwar forderte man von dem Arbeiter, er solle ehrlich
sein, allein dieser ohnedies konventionelle Begriff war damals
nocb weit konventioneller. Kurz, der Fabrikbesitzer befand sich
dem J\rbeiter gegenüber in einer gewissen Zwangslage. Und
nun erseheinen die Maschinen auf der Bildftäche und werden
allmählich ausschlaggebend. Die Arbeiter hörten auf zu schalten
und zu walten, sie wurden den "herzlosen" Maschinen unterthan,
mit denen sie sich selbstverständlich in keine Verhandlungen
einlassen konnten und die mindestens zehnmal so viel produ
zierten, als sämtliche Arbeiter zusammengenommen. So begannen
die Maschinen im Fabrikgewerbe zu herrschen. Zu ihrem Er
folge trug nicht "wenig der Umstalld bei, dass ihre endgiltige
Einführung in· die Fabrikbetriebe zu einer Zeit geschah, wo die
Leibeigenen freigelassen worden waren und alle Freigelassenen
vollauf zu thun hatten. ~o gerieten die .'\rbeiter in die volle

i Abhängigkeit von den Maschinell. In ihrem IJehen" bracb eine
neue Epoche heran" 1).

Nach Garelins Berechnung, vermehrte sich, im Vergleich
zu den flillfziger ,Jahren, zu Anfang der arhtziger Jahre in
sämtlichen Produktionszweigen der Geldlohn um 15-50 Perzent.
Indessen stieg in Ivanovo- ,roznesensk während desselben Zeit
raumes der Preis des Roggenmehls um 100, Perzent, der Kuh-
butter um ~3 l)erzent, des Fleisches UIIl ~20 Perzent. Die
" ..eber an den mechanischen \Vebstiihlen hatten im Jahre 1~58

10-16 8ilberrubel im ~lonat verdient" in dem Jahre 1882-1883
'''ar ihr Lohn l~-lH Rubel, er ~tieg also uur um 15 0/0, folglich
in einem schwächeren Grade als der (}etreidepreis. "Kann man
denn unter solchen Iledingullgen ,,"enigsteus anständig leben?"
bemerkt dazu Garelin.

1) J. Garelio, Die Stadt IVßnovo Voznc8cn8k, Teil 2, S.100.
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"·ir dürfen zwar nicht ausser acht lassen, dass die erste
Hälfte der achtziger Jahre, auf die sich GareliDs Bemerkungen
beziehen, die Zeit einer gewerblichen Krise und des Sinkens der
Arbeiterllachfrage war. Die Stagnation erreichte solche Dimen
sionen, dass sie, wie SChOD erwähnt, die im Moskauer Gouver
nement beschäftigten Fabrikarbeiter veranlasste, zum Ackerbau
zurückzukehren. Dasselbe fand auch im Vladimirer Gouvernement
statt. nIn den letzten fünf Jahren", schreibt Garelin, "lässt sich
ein Umschwung zu Gunsten des Ackerbaues bemerken. Früher,
als die Fabrikarbeit einen bei weitem grösseren Gewinnst, als
der Ackerbau abwarf, was durch die damaligen niedrigen Ge
treidepreise und die grosse Nachfrage nach Arbeitskräften bedingt
war, wurde in der Umgebung der Stadt (Ivanovo-Voznesensk)
der Ackerbau beinahe gänzlich vernachlässigt und die städtischen
Aecker trugen sehr wenig ein. In der letzten Zeit aber, wo die
Getreidepreise gestiegen, der ..-\rbeitslohn in den Fabriken sehr
tief gesunken ist, rentiert sich wiederum der Ackerbau sehr und
es findet daher eine Rückkehr zu ihn} statt" 1).

Diese "Riickkehr zum Ackerbau" war indes eine vorüber
gehende, ausschliesslich durch die damalige (1ewerbekrise hervor
gerufene Erscheinung. Die zweite Hälfte der achtziger, besonders
aber der neunziger Jahre, zeichnet sich durch eine zunehmende
Flucht der LundbevölkeruDfl: nach den Städten aus.

'V'ir ,,·ollen uns jedoch mit der Frage deI· Veränderungen
in dem Arbeitslohn während der Epoche nach der Bauern
befreiung eingehender befassen. Ich habe bereits die Ziffern
der Arbeitslöhne in verschiedenen Abteilungen der Batimwoll
fabriken der Stadt Ivanovo- Voznesensk angeführt. In den nach
stehenden Ta he] Ien finden sich die Arbeitslöhne in den Baumwoll
fabriken des 8ujaer DiRtrikts für das Jahr 1883. Der besseren
Anschaulichkeit ,vegen, führe icb die durchschnittlichen Monats-

1) Ebenda, 11, S.70.
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löhne im Distrikt Suja fUr die zweite Hälfte der fünfziger Jahre
und für das ,Jahr 1883 an 1).
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In allen Arbeitszweigen., Dlit Ausnahme der Hand,,"eberei,
fand also eine IJohnsteigerung", wenn auch in ver8chiedenem
}Iasse, statt. ~~m meisten, et\\'a um das Doppelte, stieg der
.Lohn der Tischler und der Schmiede. In den übrigen Zweigen
übertraf die Lohnsteigerung iln Durchschnitt nicht 50 Prozent. 
Am auffallendsten ist das unbedeutende Steigen der T~öhne der
zahlreichsten ArbeitergruppeIl - der DampfAtuhl,,,eher und der
Spinner. Der Lohn der Ilandwerker sank sogar."

Vergleichen wir nur dip. I.Jobnsteigerung mit der Steigerung
der (ietreidepreise.

1) Der Arbeitslohn der Zwirner, }llu~chineD8puler, Bandwirkerinnen,
HS8plerinnen, Hanfbrecber ist den Angaben (i- s r e 1i Jl S entnoßlmen, die
übrigen DatEUl sind nach Baburin berechnet (\?gl. S. 242-243 unf\eres
Werkes).
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Monatlicher Arbeitslohn in den Baumwollfabriken
des Sujaer Distrikts im Jahre ]883.

(Auf Grund. der .A.ngaben in dem Bericht des Fabrikinspektors ...
des Vladimirer Kreises, P. Peskov: Das Fabrikwesen des

Vladimirer (;ouvernements; Petersburg 1884 [russ.]')
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Durchschnittlicher Preis eines Pudes Roggenmehl
in Moskau 1).

1855 -1858 -- Rubel 56 Kopeken
1881--1888 1 " 25 " = 123 Proz. Steigerung.

Wir sehen also, dass der Getreidepreis bedeutend stärker
stieg, als der Arbeitslohn. Betrachten wir die Getreidepreise
als Kriterium für die Kaufkraft des Geldes, so müssen wir aus
dem Obigen schliessen, dass zu .A.nfang der achtziger Jahre, im
allgemeinen~ der reale Arbeitslohn in den Baulnwoll
fabriken im Sujaer Distrikte um nicht weniger als :30
bis 40 Perzent gesunken war.

Auch die Angaben eines so kompetenten Schriftstellers, wie
,1. Garelin, bekräftigen diese Thatsache. Am stärksten ver
minderte sich der [,ohn der Handweber. Der reale Arbeitslohn

der mechanischen \Veber und der Spinner dürfte mehr als um
das doppelte gesunken sein. Die Fabrikschmiede und -Tischler
blieben zu Anfang der acbtzip;er beim Arbeitslohn der fünfziger
Jahre. Möglicher\veise ist ihr Reallohn sogar gestiegen.

,\\l'ir haben es also hier mit einer wichtigen Thatsache des

Sinkens des realen Lohnes der ~"abrikarbeiterinl Sujaer Distrikte
,,:ährend der ersten zwei Jahrzehnte nach der Bauernbefreiung
zu thun. Der von uns angestellte \Tergleich zwischen den Zift"ern

des Arbeitslohnes und den Getreidepreisen berechti~t uns clen
selben Schluss zu ziehen.. zu deIn Garelin auf Grund seiner
persiinlichen Beobachtungen gekonlmen

Wir dürfen indes den Umfang dieser Erscheinung nicht über
treiben. Erstens war der Anfang der achtziger Jabre die Zeit
einer Ge\verbedepression, die eine gewisse Einwirkung auf die
,,-\rbeitslöhne aUHgeübt baben luag, oh\\'ohl diese Krise .. \vie wir

es weiter sehen werden, hauptsächlich auf das Sinken' der Ar
beiterzahl, nicht aber auf das Sinken des ~~rbeitsl()hneR einwirkte.

1) Berechnet auf Grund der Angaben im Werke "Bäckert'igewerbe
in Moskau"'.
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Zweitens ist es wichtig im Auge zu behalten, dass sich a·D

verschiedenen Orten der Arbeitslohn bei weitem nicht gleich
mAssig veränder.te. Da der Sujaer Distrikt ein altes Zentrum
der Baumwollindustrie war; 80 mag hier in den Arbeitslöhnen
eine andere Veränderung, als irgend sonstwo, stattgefunden
haben. "Tährend der Leibeigenschaftsepoche waren die Arbeits
löh~e in Iv&novo und Umgebung bedeutend höher, als in den
anderen, in gewerblicher Hinsicht schwAcher entwickelten Ge
werbezentren.

In der neuesten Zeit hat sich indes die Sachlage verändert.
Aus dem Bericht des Vladimirer Fabrikinspektors, Peskovs, er
fahren wir, dass im "Sujaer Distrikt in sämtlichen Gewerbe
zweigen die Löhne niedriger sind, als in den übrigen Teilen des
Vladimirer Gouvernements. Die Ursache da.von wird wohl in
dem übergrossen Angebot' von Arbeitskräften liegen, da in dem
Distrikt Suja und in dem angrenzenden Kovrov verbältnismässig
viele Einwohmer ausschliesslich von Fabrikarbeit leben und ärmer
sind, als die Einwohner der übrigen Gegenden" 1).

Es kam also so weit, dass der Sujaer Distrikt, der sich
früher durch 'Vohlhabenheit seiner Einwohner und hohe Arbeits··
löhne ausgezeichnet hatte, in den achtziger Jahren durch die
Arrnut seiner Einwohner und durch niedrige Arbeitslöhne auf
fällt. Dies giebt uns das volle Recht anzunehmen, dass jeden
falls in den übrigen Distrikten des Vladimirer Gou,·.emements das
Sinken des realen Arbeitslohnes verhältnismässig unbedeutender
war. Da jedoch leider das nötige statistische Material fehlt, kann
diese Frage keine genaue ziffermüssige Lösung finden.

'Vir wenden uns nun dem Moskauer Gouvernement zu.
J."ür die nikolaitische Zeit besitze ich keine vertrauenerweckenden
Daten über die Arbeitslöhne in den Moskauer Baumwollfabriken.
Daher müssen wir mit den Produktionszweigen, für die uns
sichere Daten zur Verfügung stehen, einen 'Vergleich anstellen.

1) Peskov, o. c., S. 81.

•
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Dies ist nämlich die Tuchindustrie, obzwar auch für sie das'
Material aüsserst dürftig ist. Ich muss mich daher begnügen,
die Veränderungen in den Arbeitslöhnen in zwei Fabriken, von
welchen bereits die Rede gewesen, die Cudinsche, die Rybnikov
und die Knpavinscbe, die der Firma Babkiny gehörte, zu er

mitteln.

Mittlerer Monatslohn
in Rybnikovs Cudinscher Fa~rik1).

i 1884
in Assignaten 1883 Sinken

~ in Proz.
- -

; Rub._ J ~op. __ Rub.. 1~op.
-~

Weber. I 26 - 19 50 25

Zwirner I 8 - 4 50 44,
Haspler 1 20 - 7 75 61j

Scherer 21 -- 17 50 17

Färber. 24 .- 11 50 52

Tuchwalker • , 22 I 50 10
I

50 58

Mittlerer Monatslohn in der Kupavinscben Fabrik
der Firma Babkiny 1) (freie I~obDarbeiter).

1888
1834

in AS8ignaten
, Rub. IKop. Rub. IKop.

web~;~----lr~88~2- -- "0 -~-7 ---- - --

Spinner ,I U 20
I

Sinken
in Proz.

58

88

In den Jahren 1831- 1835 kostete in Moskau ein Pud
Roggenmehl ] Rub. 93 Kop. (in Assignaten), in den Jahren
1881-1883 1 Rub. 25 Kop. Der Getreidepreis ist also um
36 Proz. gesunken. Die Arbeitslöhne sanken demnach im all-

1) Fft.r dae Jahr 1834 auf Grund der im Kapitel V angefUbrten Archiv
materialien. ror das Jahr 1888 nach dem Bericht ~es FabrikinBpektor8 des
Moskauer Kreises: J. Janzul: "Das Fabrikwe8en de8 Moskauer Gouverne
ments". Petersburg 1884 (rqss.).



512 Kapitel III. ·

gemeinen bedeutend tiefer, als die Getreidepreise. Man muss

dabei nicht verges8en, dass die Arbeitslöhne für das Jahr 1834

in Assignaten gegeben sind, sowie dass sich die Daten für das
selbe Jahr, was die Cudinsche Fabrik betrifft, auf Posses8ions
arbeiter beziehen.

,\\'I'ährend der 30 er-40 er Jahre war in Moskau der dur{eh
8chnittliche Monatslohn eines freien Arbeiters keineswegs unter
30 Assignatenrubel'l (vgI. Th". I, Kap. V) und zu Anfang der
80 er Jahre verdiente in den Textilfabriken des Moskauer Gou
vernements ein erwachsener Arbeiter 12 1/2-20 Rubel in einem
Monat 1). Da sich während dieser Zeit die Getreidepreise etwas
mehr als um 1/3 vermindert hatten, so kann man annehmen, dass
seit der nikolaitischen Epoche auch in Moskau der reale Arbeits
lohn gesunken sei. Allein, wie gesagt, die mir zur Verfügung
stehenden statistischen Daten sind allzu mangelhaft, als dass ich
aus ihnen !(anz sichere Schlüsse ziehen könnte.

Immerhin findet diese meine Behauptung auch in Haxthausens
Mitteilung, in Russland seien die Arbeitslöhne höher als in Deutsch
land ihre Bestätigung. Es unterliegt keinem Zweifel, dass sich
jetzt Russland unter sämtlichen übrigen europäischen Staaten
nicht durch hohe, sondern durch niedrige Löhne auszeichnet.
Daher mUssen wir die Thatsache des sehr bedeutenden Sinkeos
der realen Arbeitslöhne in Russland als etwas sehr ,V'ahrscbein
liches anerkennen, wenn wir den von Haxthausen angefuhrten
Ziffern der Arbeitslöhne irgend welchen Glauben zu schenken
geneigt sind. ~ach ihm hätte in den 40 er Jahren in Russland
ein gewöhnlicher Arbeiter einen, ein Spinner anderthalb, ein
'Veber zwei A8signatenrllbel in einem Tag~ verdient.

..-; Man könnte zwar das Sinken der Arbeitslöhne in den (;ou-
vernements Vladimir und Moskau aU88ch1ie~sHch der Gewerbe
krise zu Anfang der RO er Jahre in die Sehuhe schieben; dies
wäre jedoch unrichtig. Nach Dementjevs kOlnpetenter Aussage,

1) Ja n zu1, o. c., S. 110-111.
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"wirkte die Krise auf die grossen Manufakturen (und nur auf
diese beziehen sich die angeführten Daten über die Arbeitslöhne)
vorzugsweise dahin, dass dort vor allem der zweischichtige un
unterbrochene Tages- und· Nachtbetrieb durch die einschichtige
Tagesarbeit ersetzt wurde, weswegen sich zwar die Zahl der
Arbeiter verringerte, keineswegs aber die I.Jöhne der in den
Fabriken gebliebenen sanken... .. Nirgends hatte die Krise
auf den Verdienst der Arbeiter, die Stücklohn bekamen, irgend
welchen Einfluss ausgeübt, da, wie gesagt, nur die Arbeiterzahl
abnahm, nicht aber die Entlohnung der geleisteten Arbeit. Zwar
schickten sich einige Fabrikanten an, den Stücklohn herabzu
drücken, allein es kam daraufhin zu so ernsthaften Zusammen
stössen zwischen ihnen und den Arbeitern, dass sie von ihrem
'Torbaben Abstand nehmen mussten 1)." Unter der Einwirkung
des Gewerberückganges erfolgte allerdings schliesslich das Sinken
der Arbeitslöhne, dies fand jedoch n ae h 1883, in den Jahren
IH84 und 1885 statt und führte zu den bekannten Arbeiter
unruhen in den (,ouvernements Moskau und Vladimir.

.A.us alledem folgt, das8 nach der Bauernbefreiung der Ent
wickelungsgang der Arbeitslöhne eine entgegengesetzte Richtung
einschlug: in der Epoche der J~eibeigenschaft ging es mit ihnen
bergauf, und als die Hörigkeit aufgehoben worden war, begannen
sie zu sinken, was auch selbstverständlich ist. Das rasche Um
sichgreifen des Kapitalismus, 8o\vie die Zerstörung der alten
festgefiigten volkstümlichen Pfeiler der russischen "rirtschafts
ordnung mussten unumgänglich dies bewirken. Im folgenden
Kapitel wird über die für die Epoche naeb der Reform sehr
charakteristische Erscheinung, über den Verfall der Kustar
gewerbe infolge der Konkurrenz ~der grossen Fabriken ausführlich
die Rede sein. Die auf dem flachen Lande vor sich gehende
Differenzierung, die wegen raschen Bevölkerungs,vachstums stets

1) E. Dem e n tj e v, Die Fabrik, was sie der B~völkerung giebt und
was sie von ihr nimmt. Moskau 1897. 11. Auft. S. 120 (rußs.).

Turane B araDowlky, Gescb. d. ruSSe ft"abrik. 33
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zunehmende Unsicherheit des Bauern in bezug auf seinen Grund
besitz und dessen Erträge, das Verschwinden der Nebengewerbe
an vielen Orten, welche Nebengewerbe es dem Landmann er
möglichten, seine Budgetausßlle zu decken, - dies alles musste
ihn aus dem Dorf in die Stadt jagen. Die Zunahme der Wander
gewerbe wird in der neuesten Zeit an vielen Orten in Russland
beobac~tet, worauf wir weiter unten des näheren eingehen werden.
Wie auch, dank der Entwickelung der Grossindustrie, die Nach
frage nach Arbeitern gestiegen sein mochte, so konnte sie den
noch nicht, mit dem raschen Wachstum des Angebots der Arbeits
hAnde Schritt halten. Die Folge war ,das Sinken der Arbeits
löhne und die Verschlimmerung der Arbeitsbedingungen.

'Vährend des ersten Vierteljahrhunderts nach der Bauern
befreiung fanden in Russland dieselben ökonomischen Veränder
uogen statt, wie in England in den 30 er und 40 er Jahren. Die
Entwickelung der kapitalwirtschaftlichen Produktionsweise und
die Verdrängung der Hausarbeit durch fabrikmässigen lIaschinen-

. betrieb hatte in England dieselbe Krise hervorgerufen, die später
in Russland ausbrach. Die englische Arbeiterklasse, besonders
die llandweber, ,,'aren sehr hart mitgenommen worden. "Im
.Laufe der ersten Hälfte begannen in England im allgemeinen
die Löhne sämtlicher Arbeiter, die keine längere J.Jehrzeit ge
nossen haben mussten, zu sinken. Die Entwickelung des
Ka.pitalismus brachte die Bildung einer Uebervölkerung, von der
das frühere England nicht gewusst hatte, mit sich. Die Land
leute, die den ..L\.ckerbau verlassen mussten, die kleinen Produ
zenten, die sich der Konkurrenz der Grossbetriebe nicht gewachsen
erwiesen, die Arbeiter, die durch die Maschinen verdrängt worden,
die Vertreter allermögJicher Profes8ionen, die früher geblüht
hatten, welche erstere sich an die neuen wirtschaftlichen Be
dingungen nicht anzupassen vermochten, - diese ganze arbeitende
Bevölkerung kam um ihre früheren Verdienste und musste sich
auf die Gewerbezweige , die allen zugänglich waren, werfen.
Es ist eine gewöhnliche Erscheinung, dass sich infolge bedeutender
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industrieller Umwälzungen eine aus dem ausgefahrenen Geleise
herausgestossene Uebervölkerung bildet 1)."

Dasselbe ging in Russland nach der Bauernbefreiung vor
sich. Auch hier begann die Landbevölkerung den Grund und
Boden zu verlassen, auch hier entbrannte ein Kampf zwischen dem
Grossbetrieb und dem Kleingewerbe. Der Sieg der Fabrik über
den Kustarj musste in Russland, im Vergleich zu Westeuropa,
umsoeher zum Sinken der Löhne der Fabrikarbeiter führen, als>
dort die Selbstverteidigungsbedingungen für die Arbeiter ganz
anderer Natur sind.

Führt also der Kapitalismus zur Verarmung der Volksmassen,
zur Verschlimmerung der Lage des Produzenten? In der That,
die Erfahrung sämtlicher kapitalistischen Länder, sowie die
Theorie lehren, dass die ersten Uebergangszeiten der
kapitalwirtschaftlichen Produktionsweise von der Verschlechterung .
der Lage der arbeitenden I{lasse begleitet zu werden pflegen.
Dasselbe geschah auch in Russland, - der geschichtliche Ent
wickelungsweg ist nun einmal nicht mit Rosen bestreut. Allein
diese Erfahrung und dieselbe Theorie legen ein beredtes Zeugnis
ab, dass das einzige Mittel, die Lage des Arbeiters besser zu
geRtalten, das weitere tJmsichgreifen

lO

der kapitalwirt
scbaftlichen Produktionsweise sei. Zur Zeit des anhalten
den Kampfes zwischen Maschinenbetrieb und Handarbeit hatte
England eine schwere Krise durchgemacht; als aber die Ueber
gangsperiode zu Ende gegangen war und in den wichtigsten
Produktionszweigen die l\Iaschine die Oberhand gewonnen hatte,
hörten die kleinen Produzenten auf~ durch ihren Bettlerlohn mit
der Fabrik zu konkurrieren, und es verbesserte sich die I~age

der arbeitenden Klasse 2).
""Tir Russen leiden nicht nur unter der Entwickelung der

1) Cf. m ein e G'ewerblichen Krisen im jetzigen England, S. 67- 6ß.

I) Dies hat auch Engels in dem Vorwort zur zweiten Auflage seines
Werkes "Die Lage der arbeitenden Kla88e in England" zugegeben.

33*
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kapitalistischen ProduktioDsform, sondern unter dem Mangel an
dieser Entwickelung." Dieser bekannt gewordene Gedanke
wurde des öftern in der russischen Litteratur wiederholt und
durch ihn wird, in der That, in knapper Form die Lage sämt
licher Länder, die sich auf den ersten Stufen der kapitalistischen
Entwickelung befinden, charakterisiert Die einzige Rettung vor
allen verhängnisvollen Folgen des Kapitalismus liegt in seiner
weiteren Entwickelung.

Auf welcher Entwickelungstufe befindet sich denn Russland?
Hat es in dieser Hinsicht die schwerste Prlifungszeit hinter sich,
oder steht sie ihm noch bevor? Das erstere ist wohl wahrschein
licher. In der beigefügten Tabelle findet sich eine vergleichende
Zusammenstellung der Arbeitslöhne in den Gouvernements Moskau
und Vladimir für die Jahre 1883 und 1896. Die Daten für
das Jahr 1R83 habe ich auf Grund der Berichte der Fabrik
inspektoren Janzul und Peskov berechnet, fUr das Jahr 1x96
nach den AnJ(aben der im Jahre 18!)H erschienenen Publikation
der Sektion fUr Hand~l unq Manufakturen: "Die Dauer des
Arbeitstages und die Arbeiterlöhne in den 20 industriereichsten
Gouvernements des Europäischen Russland" (russ.). Auch diese
letzteren Angaben wurden von Fabrikoberinspektoren mitgeteilt.
Damit die Ziffern der Arbeitslöhne fUr die Jahre 1883 und 1896

vergleichbar werden, entlehnte ich den: Berichten J'anzuls und
Peskovs, sowie der erwähnten Publikation, nur Daten über die
Gewerbezweige , die sich fü.r die ~Jahre 1883 ·und 18~() finden.
I.Jeider giebt es solcher Fabriken nicht viele. Dafür aber kann
man die von mir verwendeten und in der Tabelle angeführten
Ziffern miteinander vergleichen, ohne Gefahr zu laufen, ver
schiedenartige und unvergleichbare Grössen entgegenzustellen.

Aus der erwähnten rrabelle ersieht man, dass beinahe in
sämtlichen Arbeitszweigen der Geldlohn durchschnittlich um
10-15 °/0 :gestiegen iRt. Zugleich sind seit den 80 er Jahren
die GetreidepreiRe gefallen. E s sche in t also, dass sich der
reale Arbeitslohn gesteigert hat. Ich sage: "es scheint", da



Mon a t 1ich e rAr bei t 8 loh n.
Baumwollspinnereien und -Webereien im Gouvernement Vladimir.

1883 1898 ~
~

~ ~ ~ ~ =
~ ~ ~ :!: ~ ~ : Durch8chnitts- äi =
oJol ..., N Q _Jol Q N Q <V

~ .a e e ~ ~ ~ .g e e ~ ~ lohn ~ -=
.... ~ Q Q := Jol .e --= Q 0 :.=... ~ Q)

Arbeitszweige ~ C; :. ~ ~ ~ ~ ~ :. ~ f ~ Q ~
00= CIS t-JIoI rLic CIS ~Jol

CIS CIS .! 0 IM CIS CIS ~ 0 Ceo4 =~
Q)'-'l ~ = CIS Q)~ ~ ~ CIS ~
~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~.w G) 1888 1896 -.oe.~

Jj > ~ ~ > ~ .; ...
•_~~~~ __RJK._Rj~._ R·IK'_~J~.~K._ ~115' R.JK. R·LK·_~_~IK· __ ~I~~·IK. R·IK:__aS __

Spinner. . . . . [119 32 20 174 - - I 13 50 22 - 19120 22 92 - - 18 72 22 2~9 r 20 76 + 10
Zwirner. . . . • - - 12 57 14: 87 10 12 11 50 - - 15 48 12 68 13 11 52 12 14 18 18 + 8
Brecher. • . . . I 9 50 10 37 9 62 9 25 12 50 9 144 12 24 11 4:0 10 18 13 20 10 25 11 40 + 11
Sortierer .... 1----- 887-- 750 0

_
1

1

---1140-749- 8181020+25
Arbeiter an der An- 'li -

legemaschine . . 7 87 9 62 10 75 - - 12 50 12,60 10 6 10 6 - - 12 - 10 19 11 18 + 10
Arbeiter an d.Spulen- I I

maschine . . . 11 54 11 87 - - - 8 87 9 - 9 72 11 88 - - 14 7 11 88 10 7 11 89 + 18
Bandmacherin . . [I 9 63 10 62 9 62 7 87 ,6 88 5 52 11 40 11 84 11 82 12 96 8 92 10 67 + 19
Hasplerin . • . . - - 9 12 -- - - -- 16 26 - - 8 77 -- - -- - 14 16 12 69 11 46 - 10
Arbeiterin an der I1

Watermaschinc . I 7 44 8 65 - - - - - - 9 7 14 40 - - - - - 8 4 11 78 + 46
Arbeiter an der

Trockenmaschine . 1- - 4: 50 --- - 5 50 - - - - 9 96 -- - 9 24 - - 5 - 9 60 + 92
Weber ..... ,111 85 - - 18 50 11 10 15 37 15 83 - - 22 72 11 66 18 50 14 22 15 80 +11
Scberer. . . . . ~ 17 24 - --- - - 16 32 - 16 92 - - - - 16 56 - - 16 78 16 74 -
Arbeiter an d. Stärk- I:

m~8cbine . . . ,; 29 77 - - - -118 47 30 1401191821' "'-1-1-1-120 164128152126121 1271161- 19
Problerer . . . . 1I - - - - - - 10 75 6 85 - - - - - - 18 80 15 86 8 80 14 58 + 66

t:;
a>

""
~
~
!.
C"t
CJIe
=""?'

~
~

-.l



Mon a t ) ich e rAr bei t 8loh D.

Baumwollspinnereien und -Webereien im Gouvernement l\loskau.

c::
G)

...:ld

=
~ =Q)... 

a:> ="'C C)
o N

o
bCSo.

=~
::l
So. c::
~ .-
b!)

]
rn

18961883

1896

C>
.J::
~ ...
tn ~=~QJ...::.c
a~
as ::l

~ =:s
.~ ):1
~

IM89

G)

~ ...
"Cf'J ~=~.- ~
~= ::- ~

CIS =
~ CIS

Q,)::a

~

CI)

..=
Q ...
Cf'J :=
~ ~

o..!ld

=~CI) ~
~ ~

GS

.! ~
~

Arbeitszweige

~ ~

~ ~ ~ ~ ~ IDurchschnitts-:D'" c.;l'" c.;l'" Q'" ~ ...
~ = CI) ~ CI).a CI).s : ~ lobn
~.:td ~ ~ .E ~ ~ ~ ..2!Ä
.~ ~ -= e:! ~= c:! E.:! 'e.? e!a= cv~ ";= as::l E~

~; =; ~; ~ ~ ~;
Q) ~ .~ ~ .~ ~ .~ ~ Q) ~

iS ~ ~ Q ~

.R.I K.I R·I K.' R.I K.' R.J K. R.! K. R. IK. R. IK. R·I K·I R·I K. IR.I K.
S:=.l-~=rt==i=er=e:::=:r==.=.-==:'.==.~. ==.=-=.=.=.=.~!1; --;; ~~~2= 2~-=--- ~ ;;~;"~~'~;;-5;=~-=-~ ;-; 141 ~'3 -;:;'+;1

Brecher . . . . . · . . · · i10 50 12 50 14 25 12 10 32 14 70 118 - 12 - 12 31 13 77 + 12

Arbeiter an der Anlegemaschine . 110 25 12 -- 12 62 13 50 9 60 12 50 16 8 13 20 12 9 12 84 + 6

Arbeiter an den Trommeln . . . -- 12 - 12 62 - - - 17 50 19 - 12 81 18 25 + 49

12 - - - - - - - 13 -- - - -. - - 12 - 13 - + 8

8 12 - - 9 25 - 8 88 - -, 12 - - -- 8 62 10 44 + 21

8 - 8 74 9 75 - - 10 30 10 - 13 20 - - 8 83 11 16 + 26

20 - 20 75 20 - 18 - 20 50 23 24 72 24: -" 19 68 2H ,5 + 17

11 50 15 12 12 50 11 - 14 50 14 70 16 44 14 12 53 14 91 + 19

- · - - - 9 50 10 - - - 9 40 11 50 9 75 10 45 + 7

- , - I - • - • 27 50 - -- - - 32 - - _. 27 50 32 - + 16

_·_·_·-·1750 17 - - - - -121 - 165017251875 + 9

Bandmacherin

Arbeiter an der Spulenmaschine

Spinner

Zwirner

Hasplerin

Arbeiter an der Stärkmaschine

Weber.

Schleifer

00
~

lt"';;)

~
~
~

ä)
~'s..
GIS

~



Der Arbeitslohn. 519

das statistische Material, welches uns zur Verfügung steht, zu
unzureichend ist, als dass man irgendwelche kategorische Schlüsse
ziehen könnte.

Es ist die· Aufgabe dieses Buches nicht, die gegenwärtige
Lage des russischen Fabrikarbeiters zu schildern. Wollten wir
diese Frage mit der ihr gebührenden Ausführlichkeit untersuchen,
so müssten wir ihr einen ganzen Band widmen. Ich verzichte
daher, darauf näher einzu(l;ehen, und begnüge mich, über das
Verhältnis des russischen Fabrikarb~iters zum Ackerbau einige

"10rte zu sagen.

Was ist nun der gegenwärtige Fabrikarbeiter in Russland?
Ist es ein Bauer, ein Einwohner des flachen Landes, der durch
zufällige Fabrikarbeit die Ausfälle seiner Landwirtschaft deckt,
oder aber ein mit der Fabrik eng verbundener und nur vom
Verkaufe seiner Arbeitskraft lebender Proletarier? Die gewlihn
liehe Antwort darauf lautet: in Russland giebt es kein Fabrik
proletariat; der russische Fabrikarbeiter ist dem \Yesteuropäischen
nicht ähnlirh, - weil er stets eine Hütte, ein Grundstück. wohin
er im ~otfalle zurückkehren kal~n, besitzt; selbst da, wo der
Bauer "im Fabrikkessel abgesotten. worden", bleibt er der frühere,
der "Macht der Erde gehorsame" Bauer.

Das vor' kurzem erschienene "Terk von Dementjev widerlegt Idf~/s

diese Ansicht gänzlich. Im ~;\uftrage der Moskauer Gouvernements
landstände hat Denlentjev die Fabriken und die Lage der
Fabrikarbeiter in drei Bezirken des Moskauer Gou,rernements
(Serpuchovoer, Kolomnaer und Bronicker) eingehend untersucht. • .
Lnd ,vie er ßlit Recht bemerkt ~ können die Ergebnisse dieser
seiner Untersuchung, wenn auch moglicherwe.ise mit wenigen
Korrekturen, auf das ganze gewerbliche Gebiet des zentralen
Russlands angewendet werden 1). Das Hauptergebnis seiner Arbeit
resumiert Dementjev in folgenden ""orten: "Es ist keine Ver-
mutung und kein zufälliges Ergebnis aus einer ganzen Reihe

t) Dem e n tj e v, o. c. Vorwort zur ersten Auflage.
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statistischer Daten, was uns veranlasst, de~ gangbaren Vorstellung
von der Abwesenheit einer speziellen Fabrikarbeiterklasse in
Russland, die jedes Verhältnis zum Grund und Boden gelöst
hat, entgegenzutreten. Diese -Klasse ist zweifelsohne noch nicht
gross. Es handelt sich hier aber nicht um die Zahl, sondern
um die Bedingungen, durch welche diese Klasse ins Leben
gerufen wird, sowie um die damit verbundenen Folgen 1)."

Die von Dementjev angestellte Untersuchung hat ergeben,
dass sich 'in der That die Verminderung der Arbeiterzahl
während des Somm,ers, in den Fabriken, die ausschliesslich durch

- Handarbeit betrieben werden, durch das Abströmen eines be
deutenden Teiles der Arbeiter zu den Feldarbeiten erklären
lasse. Die Verminderung der ArbeiterzabI in den grossen Fa
briken, die durch ~faschinen betrieben werden, hänge jedoch
von ganz anderen Umständen, vor allem von der Steigerung der
Arbeitslöhne im Sommer ab. Die Fabriken ziehen es vor, während
des 'Vinters, wo die Löhne niedrig sind, intensiver zu arbeiten,
UDl zur Sommerszeit, 'vo die l~öhne hoch steigen, die Produktion
zu vermindern.

Nach Denlentjevs BerecbnlJng, beträgt die Zahl der .L\.rbeiter,
die sich zu den Feldarbeiten begeben, in sämtlichen Fabriken,
mit Ausnahme derjenigen, die ~Iatten herstellen, 14,1 Perz.
sämtlicher er,,'achsenen und 11,9 Perz. aller minderjährigen
Fabrikarbeiter. In den einzelnen Industriezweigen ist dieses
Prozentverhältnis sehr verschieden. So sind nur 18 Perz. der
Baumwollhandweber das ganze Jahr hindurch in den Fabriken
beschäftigt. Die kleinen Baumwollfabriken feiern im J~aufe des
Sommers. Dasselbe lässt sich von den Seiden\vebereien sagen.
53,7 Perz. der Arbeiter, die in Lederfabriken und Schaffell
gerbereien beschäftigt sind, kehren im Sommer auf das flache
Land zurück; dies ist bei einem Drittel der Arbeiter in Porzellan
und Fayencefabriken , mit 37,7 Perz. "rebern in Tuchfabriken

1) Dem e n tj e v, o. c. Vorwort zur zweiten Auflage.
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der Fall. In den letzteren tritt jedoch der Einfluss des Maschinen

betriebs klar zu Tage: nur die Handweber verlassen die Fabrik,

von denjenigen aber, die auf dem mechanischen " ..ebstuhl arbeiten,

begiebt sich niemand zu den Feldarbeiten. "Mit Aus

nahme der ".eber schwankt in den Baumwollspinnereien fund

Webereien mit Maschinenbetrieb die Zahl der erwachsenen

Arbeiter, die ihr Verhältnis zum Grund und Boden nicht gelöst

haben, zwischen 4-7 Perz. Und wenn das Prozentverhältnis

dieser Arbeiterkategorie bei den Maschinenwebern 12 Perz. er

reicht, so geschieht es, weil es in jeder M88chinenweberei eine

gewisse Anzahl nicht nur minderjähriger, sondern auch er

wachsener Reserveweber giebt."

Die Bedeutung der Mas<;hine, als eines Faktors, durch

welchen der Fabrikarbeiter dem Grund und Boden abtrünnig

wird, tritt auch in den Färbereien und Kattundruckereien mit

Deutlichkeit hervor. In diesen Fabriken mit Handbetrieb kündjgen

•für den Sommer 36 Perz. der er\\'achsenen Arbeiter, mit Maschinen

betrieb nur 8 Perz. ihren Dienst, darunter nicht mehr als 3,3 Perz. 

der q llalifizierten Arbeiter: Giesser~ Maler., Dachdecker, I.Jöther
u. dgl. '

Aus all diesen Daten zieht Dementjev folgenden Schluss:

"Erstens steht mit dem maschinenmässigen Fabrikbetrieb die

Entfremdung des Arbeiters in bezug auf den Grund und Boden

in engem ZusaulDlenhang, lweitens ist diese Entfremdung u~so

bedeutender, je spezialisierter in solchen Fabriken der Betrieb

ist. . .. Die ausschlaggebendste Ursache ist in dieser Hinsicht

der Uebergang von Han<larbeit zum Maschinenbetrieb 1)."

Allein auch von den 14 Perz. der Arbeiter" (rechnen wir

die ~fattenfabriken hinzu, so sind es etwa 18 Perz.), die die

Fabrik verlassen, begiebt sich ein Teil auf die Feldarbeiten für

eine zu kurze Zeit, als dass hierdurch ihr Verhältnis zum Grund

und Boden nicht als gelöst betrachtet ,,·erden könnte: 12 Perz.

') Dementjev, o. c., S. 4-11, 26.
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von . den . aus den Fabriken scheidenden Arbeitern liegen den_
Feldarbeiten nur 1-4 Wochen, 14 Perz. 4-6 Wochen, die
übrigen 74 Perz. eine längere Zeit hindurch, davon ungefäh.r
30 Perz. 2-3 Monaten ob.

o "Gegen,värtig bewahren die Fabriken in sehr wenigen
Produktionszweigen ihren friiher~n, althergebrachten Charakter
von Anstalten, wo die Arbeiter nur während der Zeit, die ihnen
von ihrer Hauptbeschäftigung - dem Ackerbau - übrig blieb,
verwendet wurden. Dies findet nur noch in den Mattenfabriken
statt, wo die Arbeiter meistenteils nur ein halbes .Jahr hindurch,
jedenfalls nicht mehr als 8 l\lonate bes~häftigt werden. Diesen
Charakter bewahren die kleinen Fabriken, die sich noch an der
Grenze der !{ustaranstalten befinden., so z. B. kleine \Vebereien,
Seilereien, Fabriken für gemaltes Porzellan u. s. w. Sobald diese
Fabriken jedoch ihre Betriebe erweitern und Z~l grösseren Gnter
nehmungen~ wenn auch mit ausschliesslicher Handarbeit~. werden,
so macht sich sofort der Einflllss des Kapitalismus fühlbar: in.

den bedeutenden ,rebereien verbleibt ein ,rierttheil der .a\rbeiter
das ganze Jahr hindurch, ohne sich auf die Feldarbeiten zu be
geben. Dies tritt noch bedeutender in den J>orzellanfabriken,
besonders aber in den I{attundrurkereien hervor. Der Geber
gang von der Handarbeit zum .l\Iaschinenbetrieb und die damit
verbundene Konzentration der Industriez,,'eige in grossen Gewerbe
anstalten trennen die Arbeiter derart vom Grund und Boden,
dass diejenigen, die sich an den Feldal"beiten beteiligen, nur
noch eine Ausnahme bilden 1). '"

Dementjev liefert uns intel"e~~ante .Angahen über die l\las8
nahmen., zu denen die grossen }4-'abrikallten Zuflucht zu nehmen
pflegten und pflegen, um filr inlmer die Arbeiter dem Grund
und Boden zu entreissen., und sie in professionelle, blosse Fabrik
arbeiter zn ver,,,,andeln. So hü:;;ste in vielen Fabriken der
Arheiter~ der hn 'finter die Fabrik yerlie~s, seinen Arbeitslohn

1) Ebenda, S. 36-37.
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nicht ein, während des Sommers aber musste er dafür eine hohe
.~eldstrafe ~ahlen, die zu,,~eilen einen ~Ionatslohn übertraf. In
vielen Gewerbezweigen hatten jedoch bereits gegen Anfang der .
80 er Jahre solche Zwangsmassregeln, durch 'welche die Atbeiter
im Sommer mit Gewalt an die Fabrik gebunden waren, atifgehört,
da sich wahrscheinlich "in den. Fabriken spezial~ Arbeiter, die
gezwungen waren, ihr Verhältnis zum Grund und Boden zu lösen,
herausgebildet hatten", bemerkt dazu Delnentjev.

Interessant ist Dementjevs Charakteristik des gegenwärtigen
russischen Fabrikarbe1ters. ""reIche Ursachen die Verwandlung
des früheren l~andmann!'1 in einen Fabrikarbeiter auch begünstigt
haben mögen, speziale FabrikarbeIter giebt es )et7.t jedenfalls.
Zwar' zählt man sie noch immer zu 'den Bauern; ihr Verhi\ltnis
zn ihrenl Heimatsdorfe besteht jedoch iu den Steuern, die sie
beinI ',echsel der Pässe zu entrirhten haben. In \Virklichkeit
aber beeitzen sie auf dem flachen Lande weder eine 'Virtschaft,
noch ein Haus~ denn dieses ist gewöhnlich schon li\ngst verka.uft.
Selbst ihr Recht auf Grund und Boden bleibt ein rein juristis~hes.

Die Fabrikunrühen in den· Jahren 1885-86 haben gezeigt, dass
diese Arbeiter sich selbst als ihrem Heima'tsdorfe ganz eut-
fremdet betrachten, und eb'enso ,,"erden sie von ihren Dorfmit
be"'ohnern für Frenvllinge gehalten. 'Vir·.,haben also eine selb
ständig herangebildete Arbeiterklasse vor~s, die weder Dach,
noch Fach, noch irgend sonst welches EigeJ~"m besitzt. Sie'
ist an nichts gebunden und lebt von der HaI14r~n den l\fund.
Auch ist sie nicht von gestern, denn ein bedeutender Teil
VOil ihr hat seine Fabriksgenealogie und zählt -··das dritte Ge
scnlecht 1)." .

Dementjev befragte 1X57ß ~~rbeiter individuell und es stellte
sich heraus,! das 55 Perz. yon ihren Vätern Fabrikarbeiter ge\vesen
'Yareu. Da aber in Russland die Zahl der Fabrikarbeiter rasch

. zuninllut und ihr I{ontingent not"yelldiger\veise aus Dorfaus-

1) Ebenda, S. 46.
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wanderern ergänzt werden muss, so besagt dieser bedeutende

Prozentsatz von in der zwei~n (~eneration in Fabriken be
schäftigten Arbeitern, dass die Fabrikarbeiter nur in seltenen

Fälleu. auf das Land zurückkehren.

Wenn der Bauer einmal in die Fabrik gerAt, so bleibt er

hier mit Kind und Kegel stecken, wo alle "im Fabriksaal aus
gekocht werden". Die Erde verliert schliesslich ihre Macht über

. ihn, und aus einem Grundbesitzer wird er zum Proletarier.

Auf ähnliche Ergebnisse laufen die von Professor Erismann
angestellten Untersuchungen über das Alter der Arbeiter hinaus, die
in die Fabriken der Moskauer Gouvernements eintreten. Es hat
sich dabei erwiesen, dass nur 9 Perz. "on der von Erismann
untersuchten Zahl im Alter von 25 Jahren und darüber Fabrik
arbeiter geworden und fast 2/3, nämlich 63 Perz., in ganz jugend

lichem Alter in die Fabriken eingetreten waren. ,,'V'ir haben

hier also meistenteils eine echte Arbeiterklasse, sozusagen be
ständige, keineswegs aber provisorische Fabrikarbeiter vor uns",
schliesst daraus Erismann 1).

Nichtsdestoweniger sind im Moskauer Gouvernement 94 Perz.

der Fabrikarbeiter Bauern. Allein es ist augenscheinlich, dass

diese l ..andleute, die für "Ackerbauer" gelten, eigentlich jene

Uebervölkerung vorstellen, welche aus dem. engen Rahmen der
Dorfverhältnisse in die Stadt geschleudert wird. Die Zugehörig

keit zu der ßauernklasse bedeutet für diese "Bauern" nichts
anderes, als die Abhängigkeit von der Dorfgemeinde, .die gegen

seitige Haftpflicht in 8teuers8chen, die Verpftichtungen beim

Lösen eines Passes u. dgl. Daher ist auch für diese "Bauern"
das Recht auf den (;rund und Boden' ein privilegium odiosum

geworden.

. In einigen Distrikten des Moskauer Gouvernements machen

übrigens die Bauern keinen so bedeutenden Prozentsatz der

1) Sammelwerk statistischer Daten nber das lIoskauer Gouvernement.
Sanitätsabteilung, Bd. IV, Teil 1, S. 289.
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Fabrikarbeiter aus. So entfällt in dem Bogorodsker Distrikt
mehr als ein Vierteil auf die Arbeiter, die nicht zur Bauern
klasse gehörten. Dies veranlasS< Pogozev) "die unzweifelhafte

'--=-- - -
Thatsache des Vorhandenseins eines ziemlich zahlreichen Prole-
tariats in Russland" anzuerkennen 1). Die letzte Kategorie von
Arbeitern ist in bedeutendem Masse aus den Nachkommen jener
Possessions- Fabrikarbeiter zusammengesetzt, von denen im Ka
pitel 111. des J. Teiles dieses Buches die Rede war.

Um den ""ert von Dementjevs Daten genau ermessen zu
können, muss man im lAuge behalten, dass sich seine Be
obachtungen auf die Jahre 1884-85 beziehen. Seitdem ist viel
"!'asser dahingeflossen ; de~~!Ta8cliinenbetrieb hat riesige Fort
schritte gemacht, die Prodnktionskonzentration ist um ein Be
trächtliches vorwärts gekommen; die kleinen Halbkustaranstalten,
von den grossen Fabriken mit Maschinenbetrieben verdrängt,
sind in den Hintergrund getreten. Wenn gegen Anfang der
80 er Jahre weniger als ein Fünfteil der- Fabrikarbeiter sein Ver
hältnis zum Grund und Boden aufrecht erhalten, so ist gewiss
seitdem seine Zahl gesunken. 'V'as vor etwa 15 Jahren im
'Verden begrift·en war, Jst jetzt eine vollendete l'hatsache: Russ
land besitzt ein zahlreiches Fabrikproletariat, welches nur nominell
zur Bauernklasse gehört, nur dem Namen nach, als ein "grulld
besitzendes" gelten kann, welches in Wirklichkeit aber ebenso
wenig in seiner Existenz gesichert, ebenso stark deIn Grund
und Boden entrissen ist, wie' das westeuropäische.

1) Ebenda, Bd. 111, S. XI.
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Der Kampf der Fabrik mit dem Kustarl.

Die Wandlungen in der Konkurrenz der Fabrik- mit der Hausindustrie
in der neuesten Zeit. -- Das Sinken der Zahl der Hausarbeiter im Baum
wollgewerbe. - Der Verfall der Bandweberei in den versc]liedenen Arbeits
zweigen. - Die ProduktioD8zergliederung und ihre Ursachen. - Die Kuatar
lIetallgewerbe. - Die Nagelindustrie. - Die Pavlovoer .Schlosser. - Die
Ursachen der' Verkleinerung der Kustarwerkstiltten in Pavlovo und ihrer
Vergrö8serung in Zagarja. - Der VerCall der Holzindustrie. - Die Be
deutung der Verteuerung der Rohstoffe. -_. Die Töpferei. - Das Bürsten
gewerbe im }[oskauer Gouvernement. - Die Entwickelung Deuer Gewerbe
unter dem Einfluss der Fabrik. - Die Flucht der Bauern aus dem flachen
Lande in die Stadt und ihre Ursachen, nach der Erklärung von Lokal
beobachtern. - Der Einfluss des Wandergewerbes auf die ökonomische
Lage der BevlSlkerung des Kostromaer Gouvernements. - Die Wander
gewerbe und ihre Zahl in demselben Gouvernement.

'Vährend der langen Zeit vor der Bauernbefreiung wurde
in Russland die Kustarhfltte durch die Fabrik nicht nur keines
wegs ersetzt, sondern ihre ~:ntwickelung wurde sogar von der
letzteren sehr stark gefördert. Es geschah sogar, dass die Klein
industrie den Grossbetrieb verdrängte. Dies bedeutete indes
keineswegs den Sieg der "volkstümlichen" Gewerbeform über
die kapitalistische, da auch jener der Stempel des Kapitalismus
aufgedrückt ,,·urde. 'Vurde die fabrikmässige Produktion von
dem industriellen Kapital, so wurde das Kustargewerbe vom
Handelskapital beherrscht. -- Und zu jener Zeit erwies sich das
Handelskapital stärker und vermochte, über das industrielle den
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Sieg davon zu tragen. Der Kapitalist fand es für sich vorteil-,
hafter, den Absatz der Produkte zu leiten, den Ma r k t zu be-'
herrsch-en, den Produktionsprozess aber in der Kustarhütte vor \
sich gehen zu lassen. Es war schon oben davon die Rede, dass
die Erfolge der Kustarindustrie ausschliesslich durch die Pro
duktionstechnik bedingt waren: damals bemächtigte sich der
Maschinenbetrieb der wichtigsten Zweige des Volksfleisses noch
nicht. Daher war es natürlich, dass die VerAn<1erungen in der
Produktion8technik~ die Einführung von Maschinen auch Ver
Anderungen in d~n Betriebsformen zur Folge haben mussten.
Die Fabrik musste über die Kustarhütte die Oberhand gewinnen. __
Mit diesen allgemeinen Zügen lässt sich die jüngste Evolution
der russischen Kustarindustrie charakterisieren. In diesem Kapitel
will ich nun versuchen, diese Evolution zu skizzieren und den
bis jetzt andauernden Kampf zwischen Fabrik und Kustari zu
ent\verfen_

Besonders in der 'Veberei trat die Zerlegung der alther
gebrachten russischen Fabrik mit Handbetrieb am deutlichsten
zu Tage. In den Leinen-, Sei<1en-, und Baumwollwebereien
\vurde im XVIII. Jahrhundert die Arbeit auf Handwebstühlen
verrichtet, wobei die Zahl der Maschinen äusser8t gering war.
Auch die Tuchweberei hatte einen mehr fabrikmässigen Charakter.
Daher war auch sie im Vergleich zu den erwähnten, dem Prozess
der Zerlegung und des Zerfalls in kleine Betriebe bedeutend
weniger ausgesetzt. In dem ganzen centralen Gewerberayon ent
wickelte sich während der z\veiten Hälfte unseres Jahrhunderts
die l>erkalfabrikation mit einer staunenswerten Schnelligkeit.
Die Baum,,·ollwebereien verwandelten sich in vielen Fällen in
einfache Fabrikkomptors, nämlich in Vermittelungsbureaus, die
sich mit keiner Produktion abgaben, sondern lediglich unter die
Hausweber Zettel und Einschuss verteilten, um nachher fertige
'Vare zu erhalten. Ebenso war während der nikolaischen Zeit
die Seiden- und Leinen,,'eberei in den Kustarhütten bedeutend
verbreiteter gewesen, als die fabrikmässige. Die Tuchfabrik
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94566
162691
242051

1866
1879
1894-95

hielt~ dank den technischen Vorzügen der fabrlkmässigen Tuch

produktion, bei welcher bereits damals in bedeutendem Masse

Maschinen verwendet wurden, besser stand.

Die neue Phase in der Gewerbeentwicklung zeichnete sich

am frühesten und am deutlichsten in der Baumwollindustrie ab.

Wie erwähnt, hatten bereits zu Ende der 50 er Jahre die

Fabrikanten über Unterschlagung des Rohmaterials von seiten

der Handweber geklagt und ihnen mit Einführung des mechanischen

Webstuhls, der ihren " Missbräuchen" und ihrem Ungehorsam

ein Ende bereiten \vürde, gedroht. Der mechanische Webstuhl

/f wurde b~reits in den 40 er Jahren im Vladimirer Gouvernement

eingeführt, indess erst in den 60er und 70e r Jahren beginnt

r die mechanische Baumwollweberei Dimensionen anzunehmen, die

der Kustarweberei stark bedrohlich werden. Im Jahre 1866 gab

es in Russland nur 42 Baumwollwebereien mit Maschinenbetrieb,

im Jahre 1879 bereits 92. Die folgenden Daten zeigen die in

der .Baumwollindustrie vor sich gegangenen Wandlungen.

Die Zabl der Arbeiter in den Baum\vollfabriken in den

50 Gouvernements des Europäischen Russlands 1).

Im Jahre in Fabrikgebäuden in Kustarwerkstitten
(Verlagssystem)

66178
50152
20475.

'~

Wir sehen also, dass die Zahl der innerhalb der Fabrik

gebände beschäftigten Arheiter rasch zllohnmt und die Zahl der

Hausarbeiter ebenso rasch sinkt. Im Jahre 1866 machte die

letztere Kategorie 70 0;0, im Jahre 1894-95 nur noch 8 °/0 der

~rsteren aus. Bis zu den 60er Jahren wirkte das Hnussystem

\auf den Fabrikbetrieb zersetzend ein, seit dieser Zeit beginnt er
~ jenes zu verdrängen.

1) Für die Jahre 1866 und 1879 nach den in Ji'. :M8slenikov8 zitier
tem Auf~atze "Zur Frage der Entwickelung der Fabrikindustrie in Russ
land" gegebenen Daten, für die Jahre 1894-1895 auf Grund des "Ver
2eicbnisses der f4'abriken und Werke" (Petersburg 1897, rus8.) berechnet.
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Sämtliche l~okalfor8cher konstatieren bereits seit dem Ende
der 60 er .Jahre den Verfall der kustarmässigen Perkalweberei.
Indes bis gegen Ende der 80er Jahre war die Kustarweberei
im Verhältnis zu den Fabrikbetrieben vorherrschend. Es wurden,
zu Ende der 70er Jahre im Moskauer Gouvernement, nach den
Berechnungen der Moskauer Statistiker, von allen Geweben, die
mit der Hand erzeugt wurden, 20 °/0 in Fabriken und 80 °/0 in ,
Kustal·hütten hergestellt. Indes war bereits damals die )\ustar
weberei vollkommen von dem .f~abrikbetrieb zu Grunde gerichtet.

"--ie 'Verner mitteilt, "hatte man noch vor 20 Jahren in den
Distrikten Serpuchov und Kolomna fast in jedem bäuerlichen
Haus Perkal gewoben, - jetzt ist hier kein einziger ".,.ebstuhl
vorhanden 1)"'.

Ein anderer Forscher, Pogozev, schreibt: "In den Jahren
1880-1891 blieben im 1'ffozajsker Distrikt ... yon den früheren
29 I{u8tar\\"erkstätten (im Jahre 1871) ein Dritteil ~brig. Es
muss dabei bemerkt ,verden, dass auch diese nur dank denl
Umstande aushielten, dass viele von ihnen die nachteilige Er
zeugung billiger BaumwolJgewebe aufgegeben hatten .... und
zur Herstellung von Halbseidenbändern übergegangen ,varen 2)."

1m Jahre ]871 hatte es im Dmitrover Distrikt nur 158 Hand
webereien gegeben, wo 1300 Arbeiter beschäftigt ,vareo;
gegen die Mitte der 80er Jahre zählte man hier nur noch et,,·a

27 solcher Fabriken. "Zwei hiesige Fabrikanten hatten friiher
. in verschiedenen Dörfern mehrere kleine Fabriken besessen, sie

haben es aber jetzt vorgezogen, je eine Maschinenweberei zu
errichten ....

Von den früheren hiesigen 158 Baumwollwebereien ...
sollen vor mehr als 10 Jahren 30 ihren Betrieb eingestellt haben.

1) Sammelwerk statistischer Daten über das Moskauer Gouvernement
Bd. VII, Lfg. 111, S. 9, 51.

2) Ebenda, Abteilung für· Sanität8wesen, Bd. 111, Lfg. VI, Distrikt
Mozajsk, S. 8.

Tugan- B aranow.ky, Ge.eh. d. rUIL Fabrik. 34
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Die übrigen kleinen BaurDwollwebereien haben sich zum Teil

in gewöbnliche Weberei-Komptoirs, in deren Auftrage die Bauern

zu Hause arbeiten, verwandelt, teils aber haben sie, wie die

Einwohner glauben, ihren Betrieb ... bedeutend eingeschränkt 1)."

Ebenso haben im Mozajsker Distrikt die meisten früheren

Kustari ihre kleinen Fabriken geschlossen und arbeiten jetzt

teils als einfache 'Veber .in den Werkstätten anderer, glücklicher
Kustari, teils- beziehen sie die l{ette und Schuss, um sie in

ihren eigenen Häusern zu verarbeiten oder unter ihre Dorf

mitbewohner zu verteilen 2).
Deber den Distrikt Volokolamsk bemerkt Pogozev: "Nacb

den ~itteilungen sehr bedeutender Kustari, werde es dem Klein
gewerbe von Jahr zu ,Jahr schwerer mit den ~Iaschinenfabriken'l

die billiger und schneller als die Ilandweber produzieren~ zu
kämpfen 3)" .

In dem l\loskauer ~tatistischell ,Jahrbuch finden sich zahl
reiche Angaben über den Verfall der Kllstarweberei in den 80er
und 90er Jahren. So heisst es z. B. im .Jahrgang 1887: "Noch
vor Kurzem waren im Distrikte verschiedene Kustargewerbe
verbreitet gewesen, jetzt aber befinden sie sich· im Zustande

vollständigen Verfalls, der besonders stark in der Ilandweberei

zu Tage tritt. Selten giebt es hier eine Kustarwerkstatt, wo

sich nicht mehrere " ...ebstühle fänden, allein sie sind nicht
aufge8tellt, sondern liegen wie ein ganz unnützes Hausgerät

kunterbunt durcheinander. Die Zahl der \Verkstätten schrumpft..
mit jedem ,Jahre zusammen. Die Preise der Kustarerzeugnis~e

sind unglaublich gering. Die sogenannten Kustari, die im .~uf

trage der Unternehlner arbeiten, sind bald au der Arbeit, bald

müssig. Eine genaue Statistik derjeni~en Arbeiter, die sich

früher durch das Kustargewerbe ernährt hatten und deren Zahl

in einer verhältnismässig kurzen Zeit abgenommen, würde klar

1) Ebenda, Bd. 111, Lfg. VII, Dmitrover DiRtrikt, S. 5.
') Ebcnds, Bd. 111, Lfg. VI, Mozajsker Distrikt, S. 8.

') Ebenda, Bd. 111, Lfg. VI, Volokolamsker Distrikt, S. 72.
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zeigen, wie stark und scheinbar unwiederbringlich dieses so
\vicbtige bällerliehe Gewerbe in Verfall geraten . . .. In dem

Ozerecker .~mtsbezirke ist die Zahl der Handwebstiihle VOll

2000 auf 1100 gesunken. Und diese Verminderung der Zahl
der beschäftigten Arbeitshände findet, ohne 'Uebertreibung, in

sämtlichen I<ustargewerbezweigen statt. Zu gleicher Zeit sinken
die Arbeitslöhne, die die unüberschreitbare Grenze des Minimums

erreichen 1)".
Im Jahrgange 1890 finden wir über den Distrikt Bronnicy

die Mitteilung eines bäuerlichen Korrespondenten, der, nach der

Redaktion, die lokalen Verhältnisse genau kennen soll: "In
unserer Gegend giebt es Inehr oder minder bedeutende Kustari
(Baum\vollwebereien) und jede von ihnen blieb ,vie ,ein Krebs in

einer Sandbank' 2) stecken, ihre "Tare können sie gar nicht ab
setzen: Die grossen Fabrikanten brauchen diese \Vare nicht
um jeden Preis. Infolgedessen fithlten sich die I{ustari ge
z\yungen, ihre Betriebe einstweilen einzustellen 3)".

"'Pie die Herausgeber des Jahrbuchs betonen, sei es charak
teristisch, dass während des ,rinters VOll 187B auf 1880 die
Geschäfte sich gu~ ab,vickelten. Daher sei der Verfall der

kleinen I{ustarfabriken und -'Verkstätten ausschliesslich durch
die Unfähigkeit der Kustarweberei mit der mechanischen Fabrik
,veberei zu konkurriern, keines,vegs aber durch den Stillstand

der "Yeberei iiberhanpt verursacht worden.
Nach ,\Yerner, der im ,Jahre 1890 die Ge,verbe des Bogo

rodsker Distrikts erforscht hat, hält sich noch die Kustar,veberei

an einigen Orten, allein "der Kampf (zwischen der I{ustar- und
Fabrikweberei) wird mit dem Siege der letzteren enden. Das

unterliegt jetzt wohl keinem Zweifel. 'V'enn wir die kleinen
Fabrikanten befragen und ihre Berechnungen kontrolieren ....

1) Statistisches Jahrbuch der Moskauer Gouvernementslandschaft, It;87.
Gewerbe, S. 26 (russ.).

2) Russisches Sprichwort, ungefähr im Sinne: auf den Hund kommen.
3) Statistisches .J ahrbuch, 1890. Gewerbe, S. 6.

34*
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80 überzeugen wir uns, dass die Kustari und die kleinen Fabri
kanten von ihren Betrieben keinen Unternehmergewinn heraus
schlagen können und sich in den meisten Fällen nur damit
begnügen, dass ihre Familienmitglieder in der Fabrik eine stetige
Beschäftigung finden 1)".

Die Hungerjahre 1891 und 1892, wo die ganze Volkswirt
schaft ~chwer erschüttert war und durch die Verringerung der
Nachfrage nach Manufakturerzeugnissen, besonders seitens der
Landbevölkerung, die Industrie hart mitgenommen wurde, trafen
mit voller \'''\leht die kleinen selbständigen Kustari. Im Jahr
gang 1893 des Jahrbuches beisst ~s: "In der Baumwollweberei
findet schon lange zwischen den grossen und kleinen Unter
nehmern ein Kampf, selbstredend zum Nachteile der letzteren,
statt. Jahre wie 1891 und 1892 sind für viele kleine Unter-

.nehmer höchst kritisch. Hierdurch erklären sich die· scheinbar
sieh widersprechenden ~Iitteilungen unserer Korrespondenten,
,,·onach manche Fabriken ihre Betriebe ganz eingestellt, manche
sehr schlechte Geschäfte ·gemacht un<1 schliesslich andere (die
mit grösserem Vermögen ausgerüsteten) befriedigende Resultate
erzielt hätten 2)".

Es ist also augenscheinlich, dass im 1\foskauer Gouvernement
der Kampf zwisrhen der grossen Mascbinenweberei und den

1) Statistisches Jahrbuch. Die Gewerbe des Distrikts Bogorodsk, S. 89.
I) Ebenda, S. 89. Im Jahrgange 1895 wird dieselbe ErscheiDung 

die immer weiter um sich greifende Verdrängung der Kustar~Baumwoll

weberei - durch den ~Fabrikbetrieb mit Maschinen hervorgehoben; .So
berichtet man aus dem- Distrikt Bronnicy: "die Herstellung yon Nanking
und Sarpinka (gestreiftes oder quadriertes Baumwollzeug) nimmt me.rklich
ab, da die Arbeitslöhne gesuDken sind". Aus dem Distrikt Vereja wird
geschrieben: "Im Vergleich zum vorigen Jahre ist der Lohn der Kustari
bedeutend gefallen, obwohl die Ware, gleich dem vorigeD Jahre, einen
guten Absatz gefunden". In dem Berichte aus dem Dmitrovsker Distrikt
hei88t es: "Das Baumwollgeschilft wal" flott ... die Unternehmer schlagen
grössere Profite heraus, sie wollten sich aber darin mit den Arbeitern nicht
te.Hen, da deren Zabl sehr gros8 geworden. Dazll kommen noch ~ie Ka
8chinen in Betracht. Es ist schwer festzustellen, wie viele MenschenhlDde
durch sie ersetzt werden" (Jahrbucb 1895, Gewerbe, S.11-18).
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kleinen hausindustriellen \Vebern zum Abschlusse neigt. Dieser
ist aber ganz deutlich zu sehen: "Die handelskapitalistische Or
ganisation der kleinen Weberei, die während der nikolaitischen
Epoche an vielen Orten den Fabrikbetrieb verdrängt hatte, ist
jetzt viel zu schwach, als dass sie der Fabrik, die mit dem
mechaD:ischen 'Vehstuhl ausgerüstet ist, nicht den Platz räumen
sollte. 'Vie soll der hausindustrielle \Veber mit der Fabrik
konkurrieren, wenn die Herstellung glatter Baumwollgewebe auf
dem Dampfwebstuhl 20mal produktiver ist, als die Arbeit auf \
dem Handwebstuh1 2)" •

.A.uf solche Weise wird die frühere handelswirtschaftliche \
Konzentrierung der Arbeit durch die fabrikindustrielle ersetzt.
Es bricht hiemit die höchste Phase des Kapitalismus heran.
Dasselbe geht in den übrigen Zentren der Baum,vollweberei vor
sich. In den 70e1" und 80er Jahren hat im Vladimirer Gou
vernement die fabrikmässige ßaumwollweberei einen noch ent
schiedeneren Rieg als im Moskauer davongetragen. So berichtet
z. B. Charizomenov über die Perkalweberei .im Alexandrovsker
Distrikt: ,,\Vie. die 'Veber behaupten, gebt in der letzten Zeit
die 'Veberei ihrem Verfalle entgegen". Die Unternehmer hören
auf, da sich die Handweberei nicht rentiert.. unter die I-Iaus
weber Garn zu verteilen, die 'Verkstätten werden geschlossen,
die Kustari "geben die Perkalweberei auf, da sie es für un
vorteilhaft finden, mit dem l\Iaschinenbetrieb zu konkurrieren ...
~llr Frauen weben noch jetzt Perkal" 2). Früher war das Perkal
gewebe in 40 Dörfern des Alexandrovsker Distrikts vertreten
gewesen, zn Anfang der HOer Jahre nur noch in 15 vorhanden.
Im Pokrover Distrikt hat bereits der Fabrikbetrieb mit der
hausindustriellen Perkalweberei vollsti\ndig aufgeräumt; -nach
Pruga\yin ist hier die Perkalerzeugung auf Handwebstühlen gfUIZ

lieh versch\vunden 3).
.
1) Ebenda, S. 9.
') Die Gewerbe des Gouvernements Vladimir, Lfg. V, 1884, S.219.
') Ebenda, Lfg. IV, 1882, S. 70.

I ~" "
I
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Dasselbe berichtet J. Garelin über den Distrikt Suja: "Die
Perkal-Handweberei hat hier aus zwei Gründen aufgehört:
1. wurde hier eine grosse Zahl }faschinen\vebereien errich.tet
und 2. sank der I.lohn 6ler Perkal-Handweber so niedrig, dass
es ihnen unmöglich wurde zu arbeiten 1)".

Im Jahre 1882 hatte es im Vladimirer Gou\'erneOlent
17 871 mechanische "rebstühle gegeben.. im Jahre IR90 ist deren
Zahl, nach Svirskijs Berechnun~, auf 26690, nämlich im Laufe
von 8 Jahren um 50 °/0 gestiegen 2). Die Han~\vebereien und
die Fabrikkomptoirs sind nicht verschwunden, nur ihre Zahl
8chrulnpft rasch zusalnmeo. Nach der Berechnung desselben
Verfassers hat sich von 1882 bis 1890 die Zahl der ,rebstüble

'\ in den Fabriken mit Handbetrieb um ()4 °io vermindert. Die
Vorzüge der Maschinenweberei sind 80 gross, dass es nach
S\'irskij "einfach unbegreifIieh ist, wie neben einem so mäch

tigen Rivalen dieses in Verfall geratene Gewerbe (die Hand-
.,veberei) noch bestehen kann. Dies erklärt sich zum Teil
dadurch, dass es einige Gewerbesorten gie~t~ deren Erzeugung
auf mechanisehen ""ebstühlen entwed.er mit Schwierigkeiten ver
bunden oder nicht rentabel ist. Ausserdem ist der nie'drige
Verc1ienst, mit dem sich die hansind llstriellen ",.eber begnügen~

eine der Hauptstiitzen der Handweberei 3)".

In dem dritten Zentrum der Banmwollweberei im Gouverne
ment Kostroma wird genau dasselbe beobachtet. Bereits zu

( Anfang der 60er Jahre begann hier die Hand\veberei zu sinken,
) "da in den meisten hiesigen Fabriken die mechanischen ,reb

stühle eingefUhrt wurden ')". In denl Odelevsker und Novinsker
Alntsbezirke (Distrikt ~erechta) ,,\var die ,reberei ein Hal1~-

1) J. Gar e 1in, Die Stadt Ivanovo-Voznesen8k, Teil 11, S. 60.

t) V. F. Svirskij, Die }'abriken und 'Verke im Vladimirer Gou
vernement. Herausgegeben vom ständigen Auss(~huss der VladimireJ: Oou
vernenlents-Landschaft. Vladimir 1890, S. 19.

3) Ebenda, S. 27.

•) }[aterialien zur Statistik des Oouvernenlents KOMtroma, 111, S. 70.
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gewerbe gewesen, seitdem aber die Fabrikwebereien entstanden
sind und sich entwickelt haben, traten die meisten Haus
industriellen in die Fabriken ein". Im Dorfe Kosceeva (desselben

Distrikts) "war seit jeher die Perkal-Handweberei verbreitet ge
wesen. Da aber, infolge der Zunahme der maschinenmässigen
Fabrikbetriebe, in den nachbarlichen Gegenden dieser haus
industrielle Zweig in Verfall geraten, so mussten fast .alle freien
Bauern in den Fabriken Arbeit suchen 1)" .

In dem Sirjaichsker, Gorjkover und Gorkiner Amtsbezirk
war früher die Perkal-Handweberei das vorherrschende Gewerbe

gewesen, allein "in den letzten 20 Jahren hat sich die Hand
weberei bedeutend vermindert, weil sich hier die ~la8cbinen

weberei in den nach barlichen Fabriken verbreitet hat 2)".

Der Vicugaer Rayon (das südwestliche Gebiet des Kinismaer
Distrikts) bildet einen sehr ge,,'erbereichen l'eil des Kostromaer
(;ouvernelnents. Auch dort wurde zu Anfang der 80er Jahre

festgestellt, d3t.4oJS die Unternehmer unter die Bauern bedeutend

weniger Aufzug verteilen 3), die Hausweberei "sinkt (hier) in
der letzten Zeit merklich. Nur die Herstellung einer Spezialität,
der dickeren und farbenreicheren Stoffe behielten die Kustari
in ihren I-Iänden. Alle übrigen, diinnen und einfarbigen Stoffe
werden immer mehr auf mechanischen \V'ebstühlen ge,voben ..." ')

t) Materialien zur Statistik des Gouvernements Kostroma. Heraus
gegeben vom 8tatitdischen Komitee de~ Kostromaer Gouvernements, Lfg. I'·,
1881, S. 14, 49 (russ.).

t) Ebenda, S. 43. Dasselbe lesen wir in den "Arbeiten der Kustar
kommission" ftber verschiedene andere Distrikte. Ich führe nur einige Bei
~piele' aus dem Distrikt Nerechta (Gouvernement Kostroma) an. Inl Sija
icbsker Amtsbezirk "gerät die Weberei infolge der :Entwickelung der
1188chinenwebereien in der Nachbarschaft merklich in Verfall". Im Gor
kover Amt8bezirk "sinkt die Hand weberei, weil die Zahl der Maschinen
webereien zunimmt". Dasselbe wird fast buchstäblich fiber andere Amts
bf'zirke be.richtet. (Lfg. XIII, S. 326, 330, 334, 340, 344.)

') Materialien zur. Statistik de& Gouvernements Kostroma, Lfg.6, S.10.

') Ebenda, S. 12, 87.
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Im Jakovlevo-Seredsker Rayon (Distrikt Nerechta) ist die Perkal
weberei ganz in Verfall geraten 1).

Im Distrikt l\ledynj (Gouvernement Kaluga) war noch vor
nicht so lange die Baumwollweberei das verbreitetste Gewerbe
gewesen. Jetzt aber "ist hier dieses Gewerbe im Verfall be
griffen und geht merklich rascb zu Grunde: voriges Jahr (1878)
war sogar die Zabl der '\\rebstühle um 1js höher als heuer" 2).

Auch im Gouvernement Tverj \vird der Verfall der Perkal
weberei konstatiert 3).

Im Gouvernement Rjazanj "sind grosse Fabriken errichtet
,... und hierdurch der Kustarproduktion ein tödtlicber Schlag ver

setzt worden; die Kustari haben ihre 'Verkstätten verlassen ond
als Arbeiter in Fabriken eintreten müssen; nur in den Distrikten
Egorjevsk und Kasimov hat die Kustar\veberei ihren haus
industriellen Charakter bewahrt" '). "Tas das Gouvernement
Samara betrifft, so erfahren \vir, dass die dort früher bliihende
Produktion VOll Kumac S) für weibliche I{lei<lungsstiicke in Ver
fall geraten, der hauptsächlich dadurch verursacht \'90rden, "dass
es sich, ,vegen der }\onkurrenz der feinereu Fabrikstoffe, nicht
rentiert J.Jeibb:nden mit der Hand herzustellen" 6).

1) Ebenda.

2) Arbeite&: der KU8ttt.rkommission, 11, 1879. Das Gouvernement Ka
luja, S. 18.

S) "Ueberhaupt verfällt die 'Veberei. In früherer Zeit war sie sehr
entwickelt. So hatte es vor der Einfnhrung Ton Ma~chinen im Dorfe Pe
pejno bis 1000 Webstl1hle gegeben" (Sammelwerk 8tati8ti~cber Daten nber
das Tverer Gouvernement; Dish·ikt Kaljazin, 1890, S. 156). Inl Dorfe Se
rnenovskoe und Umgebung 'hatte es im Jahre 1851 450 Baumwollweber, im
Jahre 1868 360, zu Ende der 70er Jahre nur noch 240 gegeben ('~. Po
k ro v 8 kij, Historisch-tltatistische Be~chreibung deloJ Gouvernements Tverj,
1879, 111, S. ~4~ rUMR.).

-I) Sammelwerk tltatistischer Daten über datl I{jazaner Gou,·ernement,
Bd. XI (1 H92), S. 2H3.

&) Roter Baumwollen~toff.

I) Cf. Daten über da~ Gouvernement Samars; DilStrikt Nikolae,·~k, '91

(18H9), 8. 1~ä.



Der Kampf der Fabrik mit dem Kustari. 537

Ueber die Sarpinkaindustrie 1) im Gouvernement Saratov

schreibt Charizomenov folgendes: "Es unterliegt keinem Zweifel,
dass bei der Herstellung des Sarpinkastoftaes das Haussystem

des Grossbetriebes gegenüber der Fabrik mit Dampfbetrieb und
mechanischen Webst"ühlen nicht lange Stand halten würde. Die
jenigen, die einfarbige Stoft·e erzeugen, \yerden in der Fabrik

konzentriert werden, dem Kustarbetrieb wird nur auf Bestellung
derselben Fabrik die Herstellung bunter Gewebe bleiben ....
Die Notwendigkeit desUebergangs zur Fabrikforrn wird auch
dadurch bedingt, dass in der letzten Zeit die Weber wegen des
nichtigen Tagelohnes von 20-30 I{opeken die 'Vebstühle ver
lassen 2)" . Diese }~rscheinungen der gewerblichen Evolution im

Gouvernement Saratov veranlassen Charizomenov zu bemerken,

dass "da8 Haussystelß (les Grossbetriebes eine Uebergangsstufe
zur streng fabrikmässigen Produktionsweise in ei 11 em, mit ver

vollkommneten technischen ",.erkzeugen ausgerüsteten Etablisse
ment bildet"'.

:Es kann also über die Richtung der neue~tell Evolution der
Kustar,veberei kein Z,veifel obwalten: sänltliche Beobachter
legen einstimnlig das Zeugnis ab, dass jetzt eine rasche Um
wandlung der Hausindustrie in die fabrikmilsHige vor sich· gehe.
Die I{ nstarweherei von glatten und einfarbigen Baum,vollstoft'en

ist beinahe abgestorben oder im Absterben begriffen; besonders
lässt sich dies von der Perkal\\'eberei sagen, ,velehe bereits an
vielen Orten in Fabriken konzentriert ,vurde, an manchen ihrem
Ende entgegengeht. ~ieht ferne ist die Zeit, wo in Russland ein
hausindustrieller Perkalweber eine ebenso seltene I~rscheinung.sein

dUrfte, ,vie dies jetzt in England der J."all ist. Die I{ll~tar

weberei von gemusterten Rod bunten Stoft'en känlpft noch mit

1) Sarpinka =-= gestreiftes oder quadriertes HaUluwollenzeug.

2) S. CharizonlellOY, Eine Rund~chau über die landwirt..;~haftliche

und kustar-indu8trielle Landschaft~-Ausstellung in Saratov im Jahre 1889,

S. 110, 114 (ruK8.).
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der Fabrik~ indem der Hausweber sich mit einem nichtigen
Verdienst begnügt. Der weitere technische Fortschritt wird
auch diese 'Veber unabwendbar der Fabrik zuführen, was bereits
jetzt mehr oder minder geschieht.

""ir gehen jetzt zu anderen Zweigen der Textilindllstrie
über. Es war bereits davon die Rede, dass die Tuchfabrik~

wegen der grösseren Kompliziertheit des Betriebes, im Vergleich
zur Baumwollweberei, dem oben beschriebenen Zersetzungs
prozess ausgesetzt war. Die Wollweberei ist daher eine ver
bältnismässi~ weniger verbreitete Kustarindustrie. In diesem
Ge,,~erbezweige hatten die Maschinen am meisten Anwendung
gefunden, wie dies aus den folgenden Daten, die sich auf die
1\loskauer Fabriken in den 70er ,Jahren beziehen, zu ersehen ist.

Prozentverhältnis der Fabriken mit l\laschinenbetrieb
zu der Gesamtzahl der .Fabriken.

Tuchfabrikation . . • . . .
Wollen- und Halbwollenweberei
Baumwollenweberei . . . . .
Seidenweberei . . • . . . •

75,7 Perz.

33,3 "
16,4 "

1,5 "

"Dieser Umstand musste auf die Hausweberei Einfluss üben:
in dem ganzen Gouvernement \verden nirgends in Häusern oder
in 'Yerkstätten von Kustari feine Tuchsorten erzeugt; von dem
selben Schicksal wird bald auch die l{ustarproduktion yon glatten
\Vollstoft·en getrofren werden", lesen wir in dem Sammelwerk
der )1oskauer r~andschaft1).

Im Alexandrover Distrikt des Vladimirer Gouvernements
giebt es einen weiten Rayon, wo die Kustarprodllktion von so
genannten "oparinskisrhen" Tuchsorten verbreitet ist. Die Ge
schichte dieses Gewerbezweig-es ist meisterhaft von Charizomenov
dargestellt \vorden. In kurzen ",.orten ist sie folgende: die
Fabrik drängte Schritt. auf Tritt den Kustari von der Her-

1) Samnlelwcrk von Daten über das Moskauer Gouvernement, ßd. VII,
8.8-9.
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stellung der besten Sorten zur Erzeugung der niedrigsten über
zugehen, da (infoJge der technischen Vervollkommnungen der
fabrikmässigen Produktion) die Preise der ,raren stets sanken
und, andrerseits, die Robstoire sich. verteuerten. Die sogenannten
"deutschen" Tuchsorten~ die früher von den Kustari erzeugt
\yurden., \verden jetzt ausschliesslich in Fabriken hergestellt.
Indessen rufen die Fabriken auch neue Gewerbezweige ins
IJeben: nachdem sie die Hausweberei von "deutschen" Tuch
sorten zu Grunde gerichtet hatten, haben sie die Entwickelung
der lokalen Haus\yeberei von "Sahlleisten" begünstigt. Diese
werden in den Fabriken als Tnchschrote für feinere Tuchsorten
ver\vendet. Uebrigens droht auch diesem Gewerbez\veig der
baldige Untergang: durch die l\Iaschine "'ir<! die Handarbeit
verdrängt. ~ach Charizomenov \viirden nächstens die l{ustari
gez\vungen sein, 6lltwede~ ihre \,,"'erkstätten zn verlassen und in
die Fabrik einzutreten oder sich auf andere (;e\\"erbe, die durch
die I(onkurrenz des l\laschinenbetriebs ,,·eniger bedroht sind, zu
werfen 1).

I~iner der ältesten Indus~riez\\"eige im Distrikt Kinesma
(Gouvernement I{ostroma) \var die Herstellung des sogenannten
"resimskescher" Tuchsorten 2), die ausschlies~]ich von den Bauern
gekauft wurden. Diese Industrie war ohne irgendwelchen Ein
fluss der, f"abl;k entstanden und hatte lange Zeit "geblüht".
Indes bereits in der l\litte der 70 er ,Jabl-e ""ird über den haupt
sUehlich durch die Steigerung der Produktion und durch die
Billigkeit der Fabriktuche 3) verursachten Verfall jener Haus
indu8tri~ berichtet. Da.zu trugen auch die damals gestiegenen
".,.ollpreise und die Konkurrenz von ~eiten anderer "·oll
produkte bei.

Einer der verbreitetsten bäuerlichen Ge,,"erbez,,·eige ,ist die

t) Ge"oerbe des (;ouverneUlents Vladimir, 11, S. 70, 146.

2) Scbmales schwarzes Bauerntuch. Anm. d. Uebers.

2) lIaterialien zur Statistik des .Gollvernem~lltti Kostroma, 111, S. 81.

J I
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Herstellung von Stiefeln aus gewalktem Tuch. Indessen begann
in der allerletzten Zeit im Jaroslavler Distrikt dieses Ge,verbe
"abzunehmen, da in einigen Orten Tuchwalkmaschinen eingeführt
wurden. . .. So haben z. B. in der Nähe des Dorfes Makarovo
die Produzenten Etablissements mit Dampfbetrieb errichtet 1)".

Bis jetzt tragen die Bauern 1{leidungsstücke aus Tuch, das
in ihren Häusern aus ihrer eigenen ,\\Tolle hergestellt wird. Wie
bekannt~ pflegt in solchen Fällen die "Yolle von besondern
wandernden oder sesshaften Handwerkern - "Tollschlägern - ver
arbeitet zu werden. Auch hier beginnt jedoch der Einfluss der
l\lascbinen sich fühlbar zu machen. Im Laufe der 80er Jahre
tauchten i:n manchen Dörfern des Gouvernelnents NiZlltj-Nov
gorod besondere Etablissements mit l\laschinenbetrieb auf, in

,.... welchen die 'Volle gewaschen und ge"'olft ,,"ird. Durch die
Konkurrenz dieser Etablissements "hat sich die Zahl .der
wandernden '\9011schläger, so,Yie deren \Terdienst vermindel~t" 2).
Derselbe RückKang findet in dem Gouvernement Vjatka hinsicht
lich der I{ ustarbearbeitung der "~olle statt.

"I~s werden bereits ?fIaschinen verwendet und grosse Eta
blissements errichtet. So zog unlängst ein Unternehmer in den
Dörfern des Verchosunscbell Amtsbezirks mit einer Maschine
herum, auf der er auf Bestellung "~olle reinigte und vorbereitete.
liD Dorfe Arehallgeljsk (Distrikt Nolinsk) hat ein reicher Bauer
l'uraev ein gro~8es Etablissement zur llerstellung von Filzstiefeln
errichtet, wo das ganze tJahr hindurch et\va 70 I.lohnarbeiter
beschäftigt sind 3)."

Ebenso konstatieren die l.Jandschaftsstatistiker, dass sich im
Distrikt Spassk «}ouvernelnent I{azanj) "das Filzgewerbe be-

1) Rundschau über das Gouverllenlent Jaroslavlj, 1896, 11, S. 6.

t) Niznij-Xovgoroder Sammelwerk, VII, 1887, S. 234.

3) }Iaterialien zur Beschreibung der Ge"oerbe des Gouvernement~

Vjatka, I, 18H9. Die 'Vollverarbeitung von KU8to.ri, S.87 (russ.).
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deutend vermindert hat~ \veil sehr viele Filzmaschinen mit

Pferde- und ""asserbetrieb in Anwendung gekommen sind" 1).

In dem Gouvernement Poltava ,., wird durch die Verbreitung
v·on !uchwalken der Kleinindustrie Abbruch gethan und der

Verdienst der Vertreter des Handgewerbes herabgedrückt" 2).

Die Seidenweberei bat einen ganz anderen' Charakter als

die Tuchproduktion. 'Vir haben gesehen, dass zu Ende der
70er Jahre im Moskauer Gouvernement das Prozentverhältnis
der Seidenwebereien mit mechanischen Webstühlen ein sehr un

bedeutendes war. In diesem Gewerbezweige ist die Handarbeit

bedeutend" leichter im Stande, mit dem Maschinenbetrieb zu
konkurriereri. Es ist daher ganz natürlich, dass noch in den
70er Jahren die Kustarseidenweberei (in den Hauswerkstätten)

überall unbeschränkt herrschte. "Nur die Seiden,,~eberei", lesen
wir im Sammel\\lIerk der Landschaft des Moskauer Gouvernements,

"bietet, dank den tecbnischen Bedingungen dieses Gewerbes, eine
Garantie, dass die Seidenstoire auf eine mehr oder minder
längere Zeit hin im Handbetrieb hergestellt ,verden 3) ...."
Die 'Virklichkeit hat jedoch in grausanler "~eise der Prophe
zeihungen der Moskauer Statistiker gespottet. Bereits im Ja.hre
1885 berichtet Dementjev über den Verfall der Kustarseiden- ,
,,~eberei im Distrikte Kolomna.

",rir ,,'agen es z,,·ar nicht ~u behaupten~ dass in dem
Distrikte die I{ustarweberei vollkommen versch\\'unden, \\lIir be
merken jedoch, dass wir auf unsere vielfachen Anfragen hin stets

die Antwort bekamen: ,mit dieser Sache ist es zu Ende' . . .
die Fabrikanten verteilen bereits keinen Aufzug . .. Die kleine
Weberei ist im Verfalle begriffen . .. Während der letzten
3-4 Jahre haben 14 Kustarwerkstätten mit 194 Webstühlen

1) Materialien zu einer vergleichenden Statistik der Llndereien in den
Distrikten des Kazaner Gouvernements. Distrikt Spa8sk, 1892, S. 110 (rußs.).

2) Die Kustargewerbe des Gouvernements Poltav8, 1885. Lfg. 11: Das
Tuchwalken, S. 22 (ru8s.).

') Sammelwerk statistischer DateR, Bd. VII, Lfg. 111, S. 9.
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ihren Betrieb eingestellt . .. In den Dörfern erzählten uns

öfters alte Bauern, dass eine l\{euge· von Seiden\vebstühlen ver

lassen sei; so hatte es im Dorfe P.rotopopovo einige kleine

Seidenwebereien, sowie beinahe in jedem Hause einen ".ebstuhl,

im ganzen Dorfe über 100 '\\"ebstühle gegeben; seit laugern aber

ist hier kein einziger vorhanden 1)."
Ueber den Distrikt Serpuchov teilt Dementjev mit, dass

hier im Jahre 1887 von den in den ,Jahren 1878-79 ein
getragenen 36 Werkstätten mit 501 ,\~ebstühlen nur 14 ,rerk

stätten mit 261 ""ebstühlen im Gange wären. "Es dürfte ,,'ohl
in demselben Masse, d. h. um 50 %, die eigene Kustarweberei

von verschiedenen, hauptsächlich Baumwonstofre~, abgenommen

haben; wenigstens stiessen wir, als wir den Bezirk bereisten,

bei jedem Schritt auf kleine Komptoirs'l die bereits seit einigen

Jahren aufgehört hatten, Aufzug zu verteilen . .. Dies scheint

vorzugsweise bei der Ilalbsammtweberei der Fall gewesen
zu sein 2)."

, f Im Statistischen Jahrbuch fUr das Jahr 1887 lesen wir, dass
alle \\1'ebereizweige rasch zu Grunde gehen. Im Podcerkovschen

Amtsbezirk, wo hauptsächlich Fransen, Tressen und Posamente
erzeugt ,verden, hat sich während der Jahre 1882-18R6 die

Produktion um 794 Webstühle verringert.

In dem Ozerecker Amtsbezirk sank die Zahl der Hand\veb

stühle von 2000 auf 1100 3).. Im Jahrbuch für das ,Jahr 1892

befindet sich folgende Mitteilung aus dem Grebnevscher Amts

bezirk (Distrikt Bogorodsk): "Die \Varen, welche früher von den

Kustari hergestellt wurden sowie für deren Dorfmitbewohner

eine EinkomlnenqueJle ,varell, so z. ß. Atlas, Lustrin, Foulard,

1) Sammelwerk statistischer Daten über das Moskauer Oouvernenlent.
Abteilung: SanitiU88tatistik. Bd. 111, Lfg. XIII, Distrikt Kolomna, S. '-6
(rußs.). "

2) Sammelwerk statistiKcher Daten über das MORkauer Gouvernement.
Ahteilung: Sanitätsstatistik, Bd. 111, Lfg. X,''', Ditltrikt Serpuehov, S. 6 (russ.).

I) Statisches Jahrbuch, 18H7. Gewerbe, S. 26.
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Taffet u. dgl., werden jetzt von Deutschen auf mechanischen

\\1'ebstühlen, und zwar vorzugsweise von Frauen, erzeugt 1). Bei

dieser Gelegenheit bemerken die Verfasser des Jahrbuchs, dass

die Kustarindustrie "durch die Konkurrenz der kapitalistischen

Produktionsweise zu Grunde gebt". Die Moskauer Statistiker

lassen dabei aUBser Acht, dass eigentlich auch das in den Kustar

gewerben herrschende Haussystem der Grossindustrie dieselbe

kapitalwirtschaftliche Gewerbeform ist, wie der siegreiche Fabrik

betrieb, wenn auch der letztere in technischer Hinsicht einen

grossen Vorsprung hat.

In den Jahren 1892-1893 dauerte die Abnahme der kleinen

" Seidenwebereien, zum Teil wegen der Verteuerung der Rohseide,

fort. "Beim Anbruch des Frühlings sind die Seidenpreise sehr

gestiegen, daher stellten die Kustari ihre kleinen Betriebe ein,

die Geschäfte der grossen Fabrikanten wickelten sich dagegen
flott ab 2). "

Im Jahrbuch für das Jahr 1895 beisst es: "Durch die .Ein

führung von mechanischen "Tebstüblen, auch fUr Herstellung von

Seidenstoffen, beginnt das Sinken der Seiden-Handweberei; allein

es giebt noch sehr viele Seidenstoffe, die man auf mechanischen

'Vebstühlen nicht herstellen kann 3)."

(ie\viss, solange solche Stoffe vorhanden sind! Mit jedem

Fortschritt der Technik vermindert sich jedoch ihre Zahl: immer

hin reisst die f'abrik die verschiedensten Zweige der Kustar

industrie an sich. l\'Ian braucht daher kein Prophet zu sein, um

mit Sicherheit vorauszusagen, dasH demnächst die Kustar-Seiden

weberei, gleich anderen "".ebereizweigen, durch die Fabrik

gänzlich verdrängt ,verden wird. Zu diesem Schluss gelangt ein

so kompetenter Forscher auf dem Gebiete der Kustarindustrie,

wie C'harizomenov. Hinsichtlich der Seidenweberei im Alexan-

1) Ebenda, 1892, 6.

~ Jahrbuch für das Jahr 1893. Gewerbe, S. 1.

3) Ebenda, 1895, S. 11.
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drov-er Distrikt schreibt er: Der endgiltige Sieg der Gro88
industrie über die kleine, die Vereinigung der in den zahlreichen

Haus,,·erkstätten zerstreuten Arbeiter in einer Seidenfabrik, dies

ist nur eine Frage der Zeit, und je schneller dieser Sieg ein-

-... treten würde, umso besser möchte es für die "'''eber selbst sein 1). '"

Ebenso werden die Kustari im Lahngewerbe durch die

Fabrik aus dem Sattel gehoben. So erfahren wir, nach Mit
teilungen aus dem Anfang der 90er Jahre, dass im Rozdestven

schen Amtsbezirk (Distrikt Bronnicy) "die Hand - Lahn

produktion durch Maschinenbetrieb ersetzt wurde: sämtliche

Inhaber haben Dampfmaschinen eingeführt . .. Die Handarbeit

wird durch die Maschine wohl schwerlich nur im Roidestven

Bchen Amtsbezirk ersetzt bleiben 2). "
Die Flachs- und Hanfindustrie haben in bedeutend geringe

rem l\fasse einen fabrikmässigen Charakter angenommen, da das

Rohmaterial in der eigenen "?irtschaft des Bauern kultiviert

wird; daher ist auch die Flacbs- und die Hanfbearbeitung ein

althergebrachter Arbeitszweig des russischen T.landmanns und

seiner Familid ,,-ährend der langen, freien '\Tinterszeit. Auch

jetzt übertrifft zweifelsohne der Hausfteiss fUr den eigenen Ge

brauch der bäuerlichen Familie die gewcrbemässig betriebene

'Veberei an Umfang. Für uns kOßlmt aber ~l1r die Kustar

"yeberei für den l\rlarkt in Betracht, da die Fabrik nur mit- ihr

in unmittelbarem Konkurrenzkampf begriffen ist. ""as nun die
Kustarbearbeitung von Flachs und Hanf anlangt, 80 muss be

merkt werden, dass die verschiedensten hier in Betracht kommen

den Gewerbezweige in sehr verschieden~m Grade durch die

Konkurrenz der Fabrik gelitten haben. Die Leinenweberei (be

sonders die Erzeugung von mittleren Leinensorten) büsst rasch

ihren kustarmäBsigen Betriebscharakter ein und wird in der

Fabrik konzentriert. Bereits in den 60er Jahren war im Gou-

1) Die Gewerbe des Vladimirer Gouvernements. III, S. 125.
2) Statistisches Jahrbuch des )foskauer Gouvernements für das

Jabr 1895. Gewerbe, S. S.
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vernement Kostroma die Kustar-Leinenspinnerei beinahe gänzlich
verschwunden; die I{ustari woben Leinwand fast ausschliesslich
aus dem Fabrlkgarn und zwar auf Bestellung der Fabrikanten.
In den 70er J'ahren begann sich auch die Kustar-Leinenweberei

dem Verfall zuzuneigen, da die mechanische fabrikmässige " ...eberei
um sich zu greifen begann. Nur an einigen Orten (z. B. in dem

~ungenschen Amtsbezirk) hält sich die Kustar-Leinenweberei J

dank der besonderen Geschicklichkeit der Kustari ziemlich
standhaft 1). Aber auch in dieser Gegend leiden die Kustari
,vegen der Konkurrenz der Fabriken, sowie des Sinkens der
Leinenpreise.

Auch in den "Arbeiten der Kustarkommission" wird in eben
solcher 'feise die Lage der Knstar-Leinenweberei im. Distrikt
Kinesma (Nikolaevscher ..~mtsbezirk) geschildert. "Das Gewerbe
(die Leinenweberei) sinkt entschieden; es sind Gründe genug
dazu vorhanden: ~Iangel an l\laterial, ({ostspieligkeit der
Rohprodukte, I{onkurrenz von Seiten der Fabriken, niedrige
Preise der hergestellten Produkte, 'Vucberknift·e der Aufkäufer
u. s. f. 2)." "Früber . . . \vurden (im Sungenschen Amtsbezirk)
gemeinschaf~liche"Terkstätten von den Bauern errichtet . .. Im
Laufe der Zeit begannen sie in Verfall zu geraten, allein neue
werden nicht gebaut, und auch die alten werden sehr nachlässig
in den Stand gesetzt. 'Vährend des letzten Jahrzehnts sind un
gefähr ~L) ",.erkstätten demoliert ,vorden . .. Die Bauern be
gannen zu finden, dass es für sie unvergleichlich vorteilhafter
sei, in ihren eigenen Häusern zu weben . . .. Mit der Kustar
,veberei konkurrieren die in den Fabrike~ eingef(ihrten mecha
nischen 'Vebstühle mit Dampfbetrieh. Es ist also evident, dass
die Handarbeit, wenn auch auf verbesserten ",.ebstiihlen, mit
dem mechanischen Dampfbetrieb nicht im stande ist, Init Erfol~

1) Xaterialien zur Stati8tik de8 Gouvernements Kostroma. 111, 76.
Statistische Chronik, 111, S. 128 (russ.).

t) Forschungen der Kustarkommi8sion o. c. XV, 175.
Tugan-Baranowsky. Geleb. d. ru.l. J.4'abrik. 35

.. I
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zu konk~rrieren. Sobald es keine Nachfrage nach der Hand
arbeit geben soll, wird sie ganz überflüssig werden, wie es in
den nachbarlichen Amts~ezirken: dem Apraksinschen, Karikov
schen, Kornilovschen u. A., mit der Weberei der Fall war. Die
I{ustarweberei wird nur solange sich halten, bis es die Unter
nehmer für möglich finden, sie durch Dampfbetrieb zu er
setzen 1)."

Im Zentrum der Leinenweberei, im Dorfe Velikoe (Gouver
nement Jaroslavlj) wurde im Jahre 1872 der Kustarwebel·ei
durch die Errichtung von Lokalov's Fabrik mit mechanischen
'Vebstühlen ein harter Schlag versetzt. Die kleinen Kustari

. stellten ihre Arbeit ein. Trotz der zeitweiligen Belebung der
Kustarweberei zu Ende der 70er Jahre, infolge des allgemeinen
Gewerbeaufschwunges und der Steigerung der Nachfrage nach
I.Jeinwand, neigt dieses Gewerbe, nach Prof. Isaev, dem Verfalle
zu. 'Vie er richtig bemerkt, ist das erhebliche Sinken des Ver
dienstes des 'Vebers ein sicheres Anzeichen dieses Verfalls.

Gegenwärtig finden wir im Jaroslavler Gouvernement einer
seits Kustari, die auf Bestellung des Komptoirs arbeiten, andrer
seits Fabriken mit den neuesten ?tlaschinen und Erfindungen.
"Diese beiden Formen, schreibt Prof. Isaev, in welchen- die
'Veberei des Gouvernements Jaroslavlj verkörpert ist, sind nicht
in gleichem llasse lebensfähig. Die erstere lebt ihre Zeit aus;
dies fühlt nicht nur der I{ustarl, der gegenwärtig weniger als
ein 'Veber der vorigen Generation verdient, sondern auch der
Besitzer des I\omptoirs. Er spürt die ganze Konkurrenzwucht
der Fabrik. Er ist sich dessen bewusst, dass der Kampf ein
ungleicher ist, dass sich in der nächsten Zukunft die Fabrik
der alleinigen Herrschaft über seinen Gewerbezweig bemächtigen
wird." Die J:4'abrikskomptoirbesitzer anerkennen selbst, dass es
notwendig sei, "~ebereien mit Maschinenbetrieb zu errichten.
"Noch einige solche Veränderungen - und in dem von uns

1) Ebenda, IX, 2083, 2041.
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untersuchten Gewerbe bleibt kein einziger ",.eber - Kustari.
Die Leinenproduktion in dem Jaroslavler Gouvernement wird
von demselben Schicksal getroffen werden.. von welchem die
Baumwollindustrie im Vladimirer Gouvernement heimgesucht
worden 1)."

In dem Distrikt Rostov (Gouvernement JarosJavlj) "sinkt
von Jahr zu Jahr immermehr . . . . die Leinenspinnerei und

-'feberei, die früher hier äusserst verbreitet war, und in der
letzten Zeit .... hat sich die Menge der hergestellten Leinen
waren, im Vergleich zu der Produktion vor etwa zwei Jahr
zehnten, um die Hälfte vermindert 2)". Die Ursache davon is~

die Verbreitung der FabrikJeinwand, durch welche die haus

industrielle verdrängt wird.

In der interessanten Publikation des Jaros]avler statistischen

Gou,"ernements-Komitees: "Die bäuerlichen "Tanderge\\'erbe im
Gouvernenlent Jaroslavlj" finden sich zahlreiche Daten iiber den
Verfall der kustarmässigen I.Jeinenweberei im genannten Gou
vernement während der letzten Zeit. Aus allen Amtsbezirken,
wo dieser Gewerbezweig verbreitet ist, berichten die Korrespon
denten über diesen Verfall. Inl Krasnoseljschen Amtsbezirk war

das ,,"ebereigewerbe "in alten Zeiten entstanden; jetzt ist es,
wegen der Konkurrenz der Fabriken, im Verfall begrifren, und
es giebt kein .Mittel, hierin Abhilfe zu schaffen". Im Eremeev
sehen Amtsbezirk "verfä.llt das Gewerbe infolge der Ko,fihlirenz

der Fabrik". Im berühmten Dorfe Velikoe "sinkt das Hand
"Tebereigewerbe, da Fabriken mit Dampfbetrieb errichtet worden
sind" u. s. w., u. s. w. - Dies veranlasst den Lokalforscher Kirrilov
den Schluss zu ziehen: "Die ""'eberei, ,,"elche von den meisten

1) Ebenda, VI, s. R92, 693.

2) A. Ti t OV, Statititisch -ökonomische Beschreibung des Distrikts
Rostov. (Cf. v. Bezobrazovs Sammelwerk: Russlands 'Tolkswirtschaft
Teil 11, Anhang, S. 95 - russ.).

35*
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Bauern des Jaroslavler Distrikts betrieben wird, liegt jetzt.. seit

die Zahl der Fabriken zugenommen, völlig darnieder 1)".
Auch im Jaroslavler Gouvernement nahm durch die Ein

fflhrung des mechanischen 'Vebstubls die Hand-Leinweberei ab.

In den Jahren 1882-90 ist hier die Zahl der mechanischen

I.leinen-"rebstühle um fast 72 0'0 gestiegen (im Jahre 1~82 

685, im Jahre 1890 - 1117) und in den Fabriken die Zahl

der Hand-""'ebstühle um 27,5 °/0 gesunken (im Jahre 1882 
639, im Jahre 1890 - 464). In '\"'irklichkeit ist diese Abnahme

grösser, da in den Fabriken viele Hand -"\Vebstühle ausser Ge

brauch blieben. Die Zahl der Kustari-""eber, die nicht in den

Fabriken arbeiten, hatte im Jahre 1890 die Ziffer 2123 erreicht2).

llinsichtlich der Zahl der Hand\veber war im Ja.hre i~90 die

Kustarweberei bedeutender als die maschinenmässige, dennoch

ist das Handgewerbe im Verfall begriffen, und der mechanische

'Vebstuhl bemächtigt sich so rasch dieses Produktionszweiges,

dass man das nahe Ende der Hand-l~einweberei im GOl1verne
ßleut Vlallimir voraussehen kann.

In den weniger industriellen Gouvernements ist es selbst

verständlich dem mechanischen 'Vebstubl nicht gelungen, 'Vurzel

zu fassen, ~nd die Kustarbearbeitung von Flachs hält noch

immer sicheren Stand. Es ist jedoch kaum zu bezweifeln, dass

aueh in diesen (jollvernements das Leinengewerbe dasselbe

Schicksal erwartet, von welchem die GouvernemenL~ des

zentralen Rayons getroffen wurden. Es ist nur eine Frage der

Zeit: je rascher die indust.rielle Entwickelung Russlands vor sicb

geht, umso sehnelJer werden die altertümlichen Gewerbeformen
samt den Iland-Produktionswerkzeugen verschwinden.

'Yas die Leinenspinnerei anlangt, so tri\gt sie einen noch

fabrikmässigeren Charakter als die Leinenweberei. Im zentralen

1) lTebersicht des Gouvernements Jaroslavlj, Lfg. 11, J aroslavlj 1896.

8. 9, 17, 18, 20, 4 (russ.).
2) All die~e Ziffern sind dem Werke 'T. Sv i r 8 k i j 8, Fabriken und

Werke im Gouvernement V'ladimir, 8. 32, 38, entnommen worden.
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Rayon wird für die Hers.tellung von für den Markt bestimmter
Leinwand beinahe kein Handgarn verwendet. Die von den
Kustari erzeugte Leinwand \vird fast ausschliesslich aus Maschinen
garn gewoben. Nur für den eigenen Gebrauch wird in den
Häusern Garn gesponnen, da das Maschinengarn nur ,venig
teuerer als roher Flachs ist und die Arbeit des Spinners sich
gar nicht rentiert.

Die Verfertigung von Hanfgeweben trägt mehr, im Vergleich
zur I~einw~zeugni8, den Stempel der Hausproduktion für
eigenen Gebrauch der Bauernfamilie. "T0 sie aber die Form
eines Kustargewebes annimmt, leidet si~ nicht weniger als die
I~einenproduktion unter der Konkurrenz der Fabriken. Im.

Distrikt Megynj (Gouvernement~a) "wird, bei der jetzigen
I~age, die Hanfindustrie mit unvermeidlichem Verfall bedroht,
da die fabriksm~sige Herstellung der Hanfprodukte, die billiger
als die Erzeugnisse der Handarbeit verkauft werden, um sich
greift 1)". Ein sehr verbreitetes Gewerbe ist die Verfertigung
von rrauen, Stricken und FiRchnetzen. Dieses Gewerbe ist in'
den Orte-n verbreitet, die an den Ufern schiffbarer Flüsse und
Seen liegen. In diesen Ge,,"erbezweigen werden Maschinen noch
sehr wenig verwendet, immerhin haben die Kustari bereits be
gonnen, ihre schwere Hand zu fühlen. So ist z. B. im Distrikt
Gorbntov (Gouvernement Niznij-Novgorod) das Drehen von
Seilen einer der bedeutendsten und ältesten Industriezweige.
Dres~ Industrie war in der Stadt Niznij-Novgorod, wo es in den
HOer Jahren eine Menge kleiner Seilfabriken gegeben, sehr ver
breitet. "Die Einwohner von Niznij-Novgorod beschäftigen sich
hauptsächlich mit Verfertigung von Tauen und Stricken" .. in so
naiver 'feise ist in einem kleinen Buch aus den 60er Jahren
das Gewerbeleben der Stadt ~iznij-Novgorod charakterisiert.
Jetzt giebt es hier keine solchen kleinen Etablissements.. an
ihrer 8telle finden sich einige bedeutende 8eilfabriken. Das-

1) Arbeifen der Kustar-Kommis8ion, 11, 59.
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selbe wird auch inl Distrikt Gorbatov auf dem flachen Lande

beobachtet.

Etwa vor 20 Jahren hatte sich die Gorbatover Spinnerei

·in der "Blüte" befunden; jetzt sinkt sie aber und künftighin
,vird es ihr noeh schlimmer gehen, sollte sie nicht überhallpt
gänzlich versch\vinden. Nach den Berichten VOll Lokalforschern

sei die Konkurrenz der Seilfabriken'l die in der letzten Zeit in
Russland an verschiedenen Orten entstanden und die Gorbatover

Erzeugnisse verdrängen, die Hauptursache des Verfalls der Gor
batover Industrie. Nur das kleine l'akelwerk, das auch in
Fabriken durch Handarbeit hergestellt wird, dürfte durch den
fabrikmässigen Betrieb schwerlich sobald verdrängt werden 1).

Die Verfertigung von ~etzen hat unter der Konkurrenz (ter
Fabriken weniger zn leiden. Der Bettelverdienst, den die Kustari
von diesem Ge,verbe haben, ist der Einführuug des Afaschinen
betriebs hindet·lieh. Die Forscher heben ge\vöhnlich den äusserst
geringen ,rerclienst der Kustari, die auf Bestellung von bedeu

tenden Kaufleuten Netze verfertigen, hervor, sie erwiihnen aber
des Eindringens der fabrikmässigen Betriebe in diesen Ge\verbe
zweig verhältnismässig selten. Nichtsdestoweniger \verden auch
von ihnen vereinzelte Fälle von Einführung des Maschinenbetriebs
er\vähnt. Im Spassker Distrikt (Kazaner Gouvernement) ....
"ist gegenwärtig die Herstellung (von Fischnetzen) . . . . be
deutend gesunken, da man aus Masehinenstricken ~etze bezieht,
die, obwohl teuerer, bedeutend dauerhafter (als die Hand

betriebs-Stricke) sind 2)". Ein andrer Forscher teilt mit: "In

t) Forschungen der Kustarkommission, VIII, S. 1236, 1237, 1262.
Darauf weisen auch andere For8cher hin. "Die Zukunft des (Seil-)Gewerbes
ist nicht rosig" (Niznij-Novgoroder Sammelwerk 1890, IX, S. 19, "uss.). -
"Laut allgemeiner .A.llsicht von Personen, welche die Seilindustrie erforschten,
neige 8ie inl Allgemeinen dem 'V'erfalle zu." lI. Plot n i k 0 v, Die Kustar
gewerbe des Gouvernement8 Nizni-Xovgorod, S. 258 (russ.).

') Skizze des KU8targewerbestandes im Permer Gouvernement. Permj
lR96, S. 162, 168 (ru88.).
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Riga habe ich von den Ostaskover Netzen keine Spur gefunden
Sie sind während der letzten fÜIif Jahre am ganzen

Rigaer Meerbusen durch ausländische verdrängt worden, im
inneren Russland haben jedoch bis jetzt die des Handbetriebes
die Oberhand behalten . . .. Die auf l\faschinen hergestellten
Netze aus Fil-d'Ecosse zeichnen sich durch ihre äU8serste Dauer
haftigkeit und Leichtigkeit ans 1). Nichtsdesto,veniger hält sich,
ich wiederhole es, dieser Industriezweig standhaft und bewahrt
den Charakter eines typischen Kustargewerbes: sämtliche Ar
beiten werd.en ohne Maschinen verrichtet, der Produzent hat
einen äusserst notdürftigen Verdienst und er befindet sich in
vollständig sklavischer Abhängigkeit vom handeltreibenden Auf
käufer, der ihn mit Rohmaterial versorgt. In diesem Gewerbe
ist im allgemeinen die Teilnahme von Lohnarbeitern gering.
Der Betrieb trägt einen vollkommen hausmässigen Charakter:
die Kustari haben weder Arbeiter noch IJehrlinge. "1'odurch
wird aber der "volkstümliche" Typus dieses Gewerbezweiges in
seiner Reinlichkeit bewahrt? Einfach dadurch, dass hier "in
Anbetracht des geringen Verdienstes der Kustari" von Lehr
lingen und Lohnarbeitern "absolut keine Rede sein kann" 2).
Mit anderen 'Vorten , durch das Sinken des Verdienstes der
I{ustari \\pird die Abwesenheit des "Lohnelements" in diesem
(}ewerbe bedingt.

Gehen wir nun zu einem in den Waldgegenden sehr ver
breiteten Gewerbezweige, dem Flechten von Matten und dem
,,:"eben von Mattensäckchen über. Es möchte doch scheinen~

als hätte dieses Gewerbe sich nicht vor dem Grossbetrieb zu
fiirchten, da die Maschine in diesem primitiven Gewerbezweig keine
Anwendung findet. Nichtsdestoweniger gehört auch dieses Ge
werbe zu denjenigen, die im Verfalle begriffen Hind, und z\var
aus drei Ursachen: 1. wegen der Konkurrenz von seiten der in

1) Kr asn 0 per 0 v, Die Gewerbe der Ostsskover. "Rus8ischer Reich
tum" (Monat8revu~) 1894, Juni (ru8s.).

t) Niznij-Novgoroder Sammelwerk, IX, S. 222.
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Fabriken hergestellten Siicke aus Packleinwand so\vie aus Jute;
2. wegen der Konkurrenz der in der letzten Zeit errichteten
grossen Etablissements zur Herstellung von Säcken; 3. ,,·egen
der allerorten stattgehabten ,"' erteuerung des Holzes, ,,"ag das
Steigen der Preise des Rohmaterials verursacht hat. Im Distrikt
8p~sk (Gouvernement I{azanj) "hat sich während der letzten
~Tahre die Herstellung von Mattensäcken bedeutend vermindert ...
8ie werden durch Säcke aus Packleinwand und Jutege,,~eben

ersetzt . . .. Auf dieseR Sinken der Produktion wirkten auch
der Mangel an I...indenholz und (lie hohen I~indenbastpreise ....
Das 'Veben von Doppelmatten (TJastdecken) hat beinahe ganz
aufgehört, ,,'eil es den Produzenten an eigenem Holzlnaterial
fehlt und I~indenba8t teuer ist 1)". Iln l\ozjmodemjanover Distrikt
desselben Gouvernements befindet sich das Mattensackge\\"erbe
"im 'Terfall, dessen Hauptursllche der sich verbreitende Gebrauch
von Säcken aus Packleinwand ist" 2).

Im I~ukojanover Distrikt (Gouvernement Niznij-}Jo,"gorod)
"müssen jetzt die I{ustari, die Mattensäcke erzeugen, umsonst
ihre Energie vergeuden und jede Hoffnung auf einen guten
Absatz ihrer }>rodukte aufgeben. . . . da man jetzt diese Säcke
durch die vorteilhafteren aus Packlein\\pand zu ersetzen sucht ....
Und in der That, bereits an tnanchen Orten ist diese erfolg
reiche Konkurrenz zum Vorschein gekommen und scheint ein
Zeugnis abzulegen, dass das l\lattensackge,verbe seine Zeit ah
gelebt . . .. Im Madaevschen .A.mtsbezirk, der ehemals einer
der am stärksten bewohnteu und am meisten ge\\'erbetreibendeu
gewesen, ist jenes Ge\verbe völlig versch,,'unden . . .. Eine der
Lr8achen da,~on ist der l\langel an ~Iaterial und dessen hohe
Preise 3)"'.

1) Materialien zur vergleichenden Schätzung der Ländereien in tlen
Distrikten des Kazaner l:touvernelnents. Di8trikt Sp88Sk. 109 (russ.).

2) Ebenda, Kozmodemjaner Distrikt, S. 86.
a) Niznij-Novgoroder Samnlel,,'erk 1890, Lfg. IX, S. 839. AU8 dent

seIhen Grunde geht dieReR Gewerbe aucb im Distrikt Ardatov zurück.
Ebenda, \~III, ~. 46.
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'Vegen der Verteuernng des Holzmaterials ist das l\latten
sackgewerbe in den Gouvernements Kostroma 1), Permj 2), Vjatka S)
im Verfall begriffen. In 'den zwei letzteren Gouvernements sind

grosse ,rerkstätten fiir Herstellung von ~Iatten und Säcken er

ricbtet worden. Diese Etablissements haben diesen ganzen
Industriezweig an sich gerissen.

Icb ,,'ill .mich jetzt bei einer interessanten Ersc~einung, die
für die ~Iorphologie des ,oben beschriebenen Prozesses charakte
ristisch ist, aufhalten. Die Tendenz dieses Prozesses ist die
V'erwandlung des Kleinbetriebs in den -grossen. Indessen, auf

den ersten Blick, fällt hei eingehender Untersuchung der mor
phologischen \reränderung der Kustarproduktion und deren
Ueberganges in die fabrikmiissige eine paradoxe Thatsache auf:

zugleich mit dem ''''achstum der fabriklDässigen Produktion
findet in den fIbriggebliebenen Kustarbetrieben keine Konzen
tration der Produktion, sondern, umgekehrt, deren Zersplitterung'
statt. ""ir ,,·erden weiter unten sehen, dass in den verschieden
sten Industriezweigen dieselbe J~rscheinuDg zu Tage tritt. Be
trachten ,vir nun zuerst die BaUlll\'·ollweberei.

Der Statistiker der l\fo~kauer l~andstände, 'Yerner, hebt
hervor, das parallel mit dem 'Y'achstum von grossen Ge\verbe
unternehmungen, Fabriken, das Zusamlnenschrulnpfen der kleinen

Fabriken, 'Yerkstätten stattfindet: die Knstarweberei geht aus
der ".erkstatt in die Bauernhiitte über. ,,~lit der Entwickelung
der ".eberei'l sehreibt er, steigt die Zahl eIer mehr oder 'minder
~elhstIlndigen Erzeuger, die nicht beinl Be~itzer der " ..erkstatt,
~ondern bei sich zu Hause arbeiten. Die Betriebe selbst \verden
kleiner, und der grüsste rreil der Bevölkerung findet ~Iittel, auf

1) llaterialien zur Statistik etc., Gouvernement Kostroma, 111, 88.

2) Sammelw'erk der Permer Land:'Scbaft 1889, 6, S. 22, 71 (ru8s.).

I) Stati8tiscbe BeFchreibung des l)istrikts Orlov (Oouvernenlent Vjatka).
Vjatka 1876, S. 168, 230-242 (ru8s.).
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eigene Faust das Gewerbe zu betreiben oder zum Arbeitgeber
in unmittelbare Berührung zu treten 1)".

In den Gegenden, wo sehr viele grosse Fabriken vorhaTlden
sind, giebt es mehr~ und wo die Zahl der grossen Fabriken ge
ringer ist, weniger einzelne Kustari, die in kleinen 'ferkstätten
arbeiten. Aber noch Inehr: nicht nur territorial verbreiten sich
neben den Fabriken auch die l{ustarhiitten und schwinden die
'Verkstätten, sondern es findet dies auch gleichzeitig statt. So
führte im Distrikt '7olokolamsk die Verbreitung der fabrik
nlässigen Maschinen\veberei dazu, dass die einen Ku~tari ge
zwungen wurden, "den Umfang ihrer Betriebe bedeutend einzu
schränken und bis zum unglaublichen Minimum den Arbeitslohn
der Handweber herabzudrücken, die anderen dagegen, die ihre
"Terkstätten schliessen und auf dem flachen Lande unter die
Heimweber den Aufzug verteilen, schlagen einen nicht geringen
Profit heraus~ da sie billige Arbeitskräfte benutzen". Ein solches
Fabrikskomptoir, sagt Pogozev, ist leichter und rentabler zu
gründen als eine besondere "Terkstatt zu errichten und in Be
trieb zu setzen 2). . Vergleichen wir die Zahl der Arbeiter, die
in den Jahren 1871 und 1879 in kleinen "Terkstätten beschäftigt
waren, so stellt sich heraus, da~s die mittlere Zahl in einer
Werkstatt gesunken, - die Betriebe sind folglich kleiner
g e,\~ orden.

/" Die kleinen Kustari, die ",.erkstätten besitzen, verteilen
lieber die Arbeit unter die Heimweber und ziehen es nicht
vor, diese in ihren Etablissements zu vereinigen. Pogozev er
klärt diese Zerstückelung der Kustarbetriebe ~amit, dass die
Besitzer von ,,,.erkstätten von dem "Tunsehe geleitet werden,

keine Landschaftssteuern für ihre unverhältnismässig zu hoch
besteuerten Etablissements zahlen zu müssen. .~llein wie weiter
unten dargelegt werden wird, findet die oben geschilderte .:r-

1) Saolmelwerk von statistischen Daten über das Gouvernement Moskau
Bd. '''lI, Lfg. 111, S. 10.

t) Ebenda, Abteilung fllr Sanitätswesen. Distrikt 'Volokolamsk, S. 71.
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scheinung überall statt, ~o sich die Kustarproduktion
in die fabrikmässige verwandelt. Eine 80 allgemeingiltige
Erscheinung lässt sicb nicht auf eine zufällige lokale Ursache,
wie die von Pogozev erwähnte, zurückfUhren.

'Vie wir bereits wissen, geht im Distrikt Dnlitrov dasselbe
vor sich: die Zahl der 'Verkstätten sinkt, zugleich damit wächst
die der Heimweber. Im Gouvernement Vladimir äussert sich
diese Erscheinung noch krasser. Nach Prugavin "unterliegt die
Thatsache der Abnahme der Zahl der Werkstätten in diesem
Rayon (Distrikt Alexalldrov) keinem Zweifel". "lVie die alten
Einwohner erzählen, war zuerst die Baumwollweberei in Fabriken

und ".erkstätten konzentriert gewesen - zu Hause arbeiteten
nur sehr 'Venige." Zu Anfang der BOer Jahre war bereits in
den Bauernhiitten die Zahl der lfebstühle eine doppelt 80 grosse

als in den 'Verkstätten. "Besonders stark ist die Abnahme der
'V'erkstätten in der Umgebung der Stadt Alexandrov; in dieser
Hinsicht war der Einfluss von Baranovs mechanischer Baum
\vollweberei ausschlaggebend 1)".

Im Gouvernement Kostroma "ist in der letzten Zeit zu
gleich mit dem Verfalle der Hand\veberei die Zahl der "rerk
stätten bedeutend gesunken, - die Tneisten Bauern arbeiten jetzt
bei sich zu Hause 2)".

,Veiter unten werden wir analoge Fälle von Zerstückelung
der Kustarproduktion und ihrer I{ollzentriernng in Fabrikbetrieben
anführen. \Vodurch wird denn diese, auf den ersten Blick so
seltsame Erscheinung verursacht? ,rollten wir ausser Acht
lassen, dass dieser Zerfall der Werkstätten in besondere. Kustar
hütten eben in den Gewerbezweigen vor sich geht, deren Tap:e.
als Kustarindustrie gezählt sind, 80 könnte man freilich daraus
schliessen, dass die "volkstiimliche" Gewerbeforrn über die
kapitalistische obsiege, d. h. den Sieg der Kustari über die Fabrik
proklamieren. i\llein dieser scheinbare Sieg des Kleinbetriebs

1) Die Gewerbe deR Gouvernements '~ladimjr, I, S. 34, 36, 39.
2) Materialien zur Statistik des Gouvernements K08troma, 111, S. 70
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ist in "~'irklichkeit nichts anderes als eine Agonie. Die Sach

lage ist nämlich folgende. Der ~rosse Fabrikbetrieb kämpft mit
der Knstarproduktion durch die Billigkeit der Produkte. Jeder

neue Schritt der Maschinentechnik führt zum Sinken der Preise.

Da aber hinsichtlich der Technik keine Fortschritte zu ver

zeichnen sind, 80 wird durch das Sinken der Warenpreise der

Verdienst des hausindustriellen Erzeugers vermindert. Je mehr
.ein Gewerbezeig unter der Konkurrenz des Maschinenbetriebs

leidet, umso geringer ist der Profit der Kustari. Schliesslich
tritt der Fall ein, dass die '\Tarenpreise so niedrig sind, dass

die kleinen 'Yerkstättenbesitzer,· denen es früher möglich ge
wesen war, kleine Etablissements zu errichten und Arbeiter an

zustellen (oder aber ihre 'Yerkstätten an diese zu verpachten.

wie dies nicht selten im Gouvernement Vladimir der Fall ist)
ihre Betriebe einzustellen, da ihre Unternehmerprofite die Aus

gaben der Etablissements nicht zu decken vermögen. Zu,,·eilen

kann überhaupt von keinem Unternehmerprofite die Rede sein

(cf. " ..erners oben angeführte l\Iitteilung): die"\Verkstätten werden

dann geschlossen, die "1'eber beginnen zu Hause um einen
solchen Bettel zu arbeiten, dass fiir den kleinen ünternehmer
kein Profit bleiben kann. Der Betrieb wird zwar zerstückelt;
dies geschieht jedoch, ,veil der Grossbetrieb um sich greift, und
die Fabrik, durch die die kleinen "rerkstätten zu Grunde ge

richtet und die Kustari zu Heimarbeitern gemacht worden sind"
verwandelt diese, nach einer mehr oder minder kurzen Zeit, in
Fabrikarbeiter, nachdem sie ob ihrer "Selbständigkeit" in Ver

z\"eiflung geraten. Die Zersplitterung der kleinen Werkstatt ist
also nichts anderes als der Todeskampf der Kustarproduktion.

Dasselbe gilt auch hinsichtlich der Seidenindustrie inl
Distrikt Aleksandrov. So schreibt Pruga"in: "Aus den Mit
teilungen alter Einwohner kann man schliessen i dass früher

im Distrikt Aleksandrov das Gewerbe (das Haspeln von Seide)

in vielen '''''erkstätten, wo eine bedeutend grössere .A.nzahl
von Lohnarbeitern beschäftigt gewesen, betrieben \vurde.
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Kurz, die Betriebsform hatte damals grössere Dimensionen
als jetzt 1)".

Ebenso beobachtet man im Posamentirgewerbe, welches
unter der Konkurrenz der Fabriken stark leidet, eine Zerstücke
lung der Betriebe. "Viele von den früheren Kustari, die Posa
mente und Tressen verfertigt hatten, haben jetzt entweder ihre
Betriebe ganz eingestellt oder verwenden keine Lohnarbeiter;
8chliesslich giebt es auch solche unter ihnen, die sich in ein
fache "Yeber, die in Fabriken arbeiten, verwandelt haben. So
.... sind vor etwa 7-10 Jahren von 81 Posamentierwerkstätten
(die man im Jahre 1871 Kezählt hatte) etwa 14, in welchen
über 900 Personen angestellt waren, eingegangen. Von den .
14 Inhabern dieser eingestellten Betriebe arbeiten jetzt in
Izvanovs Fabrik 4 samt ihren Familien; drei Etablissements sind
geschlossen worden, da ihre Besitzer das Zeitliche gesegnet
hatten, und die übrigen 7 Etablissementsbesitzer arbeiten ßlit
ihren Familien, ohne Arbeiter anzustellen 2)".

Die Konkurrenz der Fabriken übt einen zersetzenden Ein
fluss auf die kleinen Leinenwebereien. Im Sungenschen Amts
bezirk (dem Zentrum der Kustarweberei im Gouvernement
Kostroma) "ist in der le~zten Zeit, trotz (ler Entwickelung der
,V'eberei, die Zahl der Werkstätten gesunken; neue ~rden nicht
mehr gebaut. die alten werden nicht in den Stand gesetzt ....
Der überwiegend grö8ste Teil der 'Vebstühle befindet sich in
den Wohnungen der Kustari; nichtsdestoweniger hat sich im
Amtsbezirke die Gesamtzahl der 'Vebstühle nicht vermindert 3)".
1m Uelpanovschen Amtsbezirk hat sich die I{ustar-Leinenweberei
"fast um die Hälfte verringert"; besonders nahm in den Werk
stätten die Produktion ab. " Viele 'Verkstätten sind jetzt leer",

1) Die Gewerbe des Gouvernements Vladimir, I.
') Sammelwerk statistischer Daten Uber das Gouvernement Moskau.

Abteilung für Sanitätswesen. Distrikt Dmitrow, S. a.
3) Materialien zur Statistik des Gouvernements Kostroma, IV, S. 231,

228, 232.
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L

und in den übrigen stehen die \,rebstühle still. Im BaSutiuschen

Amtsbezirk "ist in der dortigen ""erkstatt die Zahl der Web
stühle von HO auf 18 gesunken". Die Lage der Kustar-Leinen
weberei im Gouvernement Kostroma gegen Anfang der 80er
Jahre hat den dortigen Statistiker, Pirogov, veranlasst, folgende
Schlussbetrachtllng zu machen: "überhaupt stellen die kleinen
Webereien, im Vergleich zu den (grösseren) industriellen Etab
lissements, eine ablebende Gewerbeform vor 1)" •

In den 50 er und 60 er Jahren wurden von Bauern kleine
'febereien errichtet. "Solche Etablissements waren nötig, da
sich wegen des Steigens der Nachfrage nach Leinwand und der
i\rbeitslöhne viele Kustari gezwungen sahen, 2-3 Arbeiter an
zustellen und da es in ihren Hütten für 3-4 'Vebstühle nicht
Raum genug gab. "\Yährencl der letzten 8 Jahre findet eine
Rückbewegung statt: wer eine Werkstatt besitzt, arbeitet dort:
neue \verden nicht gebaut, und zwar aus dem Grunde, dass es
sich wegen ungenügenden Verdienstes nicht rentiert, Lohnarbeiter
zu verwenden; und kommt es einmal dazu, dass eine Werkstatt
einstürzt, so trägt dann einfach der "~eber seinen ,rebstuhl nach
Hause 2)".

In engem ZURammenhanp; mit der Hallsweberei steht die
Färberei. Es ist daher ganz natürlich, dass allerorten jenes
Gewerbe im Verfalle ist. Auch hier findet eine Zerstückelung
der Betriebe statt.

,,'Vie die Gewerbetreibenden mitteilen, war zwar vor etwa
10-15 Jahren die Zahl der Färbereien dieselbe wie jetzt, dafür
aber die der in diesen Etablissements Beschäftigten bedeutend
grö8ser . . .. Früher hatte es in jeder Färberei Lohnarbeiter
gegeben, jetzt sind meistenteils keine solchen vorhanden S)".

Wir sehen also, dass fast in sämtlichen Zweigen der Kustar-

1) Ebenda.

1) Arbeiten der KUBtarkommi88ion, VI, 8. 674.

I) Niznij-Novgoroder Sammelwerk 1890, IX, S. 27.
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weberei und den mit ihr verbundenen Gewerben .ein Zersetzungs
prozess vor sich geht.

'Venden wir uns nun zu einer anderen grossen Gewerbe
gruppe - der Metallbearbeitung. Hier sind die Kustari in
verschiedenen Zweigen bei weitem nicht in gleichem l\'Iasse
durch die Fabriken geschlagen worden. In manchen hat der
Maschinenbetrieb vollständig gesiegt, in anderen befindet er sich
auf dem Sprunge. Es ist eine allgemeine Ansicht, dass für das
kustarmässige Schmieden von Nägeln die allerletzte Stunde ge
schlagen hat. 'Vie bekannt, war dieses Gewerbe in dem weiten
Rayon, welcher die Gouvernements Novgorod, Tverj, Niznij
Novgorod, Jaroslavlj nebst den anstossenden Gebieten umfasste,
sehr verbreitet. So lange der Kustarnagel auf den in der Fabrik
mit Maschinen hergestellten nicht gestossen, ent,Yickelte sich
dieser Gewerbezweig rasch unll bewahrte seinen typischen
Charakter kapitalistischer Hausindustrie. Die!{ustari waren
von den Aufkäufern vollkommen abhängig. Da es aber an be
ständiger., ja stets wachsender ~achfrage nicht fehlte, so stieg
auch die Zahl der Kustari und deren Verdienst. Dies bat V. V.
veranlasst, in seinem "9erke "Die Schicksale des Kapitalismus
in Russland", eine patriotische Tirade über die seltsamen Eigen
schaften des russischen "volkstümlichen" Kustarnagels, der keine
fremdländische Konkurrenz zu scheuen habe, vom Stapel zu
lassen. V. V. hat sich jedoch als seblechter Prophet erwiesen.
Bereits in den 70er Jahren erscheint auf dem Markte der
l\laschinennagel und beginnt den hausindustriellen rasch zu ver
drängen. Und schon im Jahre 1875 musste die Tverer I~and

schaft, die energisch mit dem Kapitalismus kämpfte und alle
möglichen Genossenschaften organisierte, die Betriebe der
N'agelgenossenschaften liquidieren.. indem sie sich darauf berief,
dass es dem Handnagel unmöglich sei, mit dem in der Fabrik
hergestellten zu konkurrieren 1). In der That beginnt in de~

1) 8a:mmelwerk von Materialien zur Geschichte der Tverer Landschaft.
Bd. 11, Tverj 1884, S. 407 (russ.).
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70er Jahren das ~agelgewerbe, \velches im Tverer Gouvernement

den ersten Platz eingenommen hatte, rasch. zu sinken. "Viele
Nagelschmiede haben ihre Betriebe eingestellt und begaben sich·
in die Tverer Fabriken, um dort ihren Verdienst zu sucben 1)~.

Na.ch Pokrovskij, dessen Mitteilungen sich auf den Anfang
der 70er Jahre beziehen, "scheint die gegenwärtige IJage der
Hand-~agelschmiede im höchsten Verfalle begriffen zu sein 2)".
In den ·80er und 90er Jahren sank dieser Gewerbezweig no(·h
tiefer 3), wie ma~l aus den folgenden Daten ersieht.

Zahl der Schmieden und der Arbeiter in den vier be
deutendsten Zentren der Nagelge,,,,erbes im Tverer
Gouvernement (in den Pfarrdörfern Vasiljevo, Michajlovo und

den Dörfern Orudovo und Jakovlevo ').

1851 1880 1892
Zahl der Schmiede. . . . . . . 157 96 69

" Arbeiter . . . . . . 1248 689 878
" " "in einer Schmiede 8 7 5

Die Zahl der Schmieden sinkt fortwährend; in noch grö8se
rem l\{asse nimmt die Zahl der Arbeiter ab.

"Die alten Schmiede-Kustari", lesen wir im Sammelwerk
der Tverer Landschaft, "hören auf 'Nägel zu erzeugen und be
ge.ben sich auf die Suche nach .A.rbeit. Der Verfall dieses Ge
werbes ist durch Ursachen bedingt, mit denen zu kämpfen
schwer ist. Der Handoagel wird durch den Mascbinennagel
verdrängt~ und dieses Gewerbe ist ·nur dank der nicht
hinreichend vervollkommneten Technik des l\'laschinenbetrieb~

I) Sammelwerk von }[aterialien zur Statistik des Gouvernementl1 Tverj,
TII, 1876, S. 52 (russ.).

2) Arbeiten der Ku!tarkommi8sion, V, 837.

I) Sammelwerk von statistischen Daten nber das Gouvernement Tverj,
VIII, Lfg. I, S. 177.

•) Ebenda, Lfg. 2, S. 291-292 und Arbeiten der Kommission ete.
V,376.
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noch nicht gänzlich zu Grunde gerichtet worden Für

manche .~rbeiten braucht Ulan ausscbliesslich den Handnagel t)".
Der Verfall des Nagelgewerbes in den 70er und 80er Jahren

,vii'lI in allen Z~ntren dieses Industriezweiges konstatiert. "In
den letzten Jahren (zu Ende der 70er Jahre) begann (im Gou
vernement Jaroslavlj) das Nagelgewerbe rasch zu sinken: die
Naehfrage nach Handnägeln nimmt ab, dazu werden noch jetzt
im Vel'gleich schlechtere Nägel erzeugt als früher. Der Maschinen
nagel ist auf deIn 1tlarkte als gefährlicher Konkurrent der Kustarl
aurgetr~tel1. In dem Zentrulß dieses Knstargewerbes selbst, in
Ulom~ beginnen jetzt reichere Kapitalisten, die sich mit dem
~agel~ewerbe befassen, zu erscheinen. Sie hegen die Absicht,
die nagelerzellgenden Kustari in das Zentrum dieses Gewerbes
zusammenzubringen und .Fabriken mit Dampfbetrieb zur Her
stellung von ~ägeln zu errichten. In der letzten Zeit sind
bereits im Priseksninschen Gebiet nicht \venige Eisenschneide
,verke mit Dampfbetrieb errichtet ,vordeu. Hier "rird das Eisen
in Stfl.be geschnitten, die dann, zur Verfertigung VOll Niigeln,
unter die Kustari verteilt werden 2)".

]m Distrikt Niznij-~ovgorod ,,\vurtlen noch zu Eurte der
70el' Jahre neue Nagelschmietien gebaut . . . . mit Beginn des
J'ahres 18RO geht aber eine riickli\ufige Bewegung vgr sich".
Die ~agelschmieden werden eine nach der anderen geschlossen.
"Diesen 'Verfall erklären die Schmiede hauptsächlich durch die
starke und erfolgreiche Konkurrenz des l\laschinennagels ....
Die Schmiede selbst verwenden bei den Bauten nicht die von
ihnen erzeugten, sondern !t'IaschinennägeI 3)".

In den Jahren 1882-1S87 \vurden in den Dörfern des
Niznij-~ovgoroder Gou,'ernements IH ~agelschmieden geschlossen
und die Zahl der Schmiede verlninderte sich Uin 240. Die

J) Ebenda, VIII, Lfg. I, S. 117.
2) Zeitschrift der Jarosla\"ler Landschaft, 1880, l\lürz-ApriJ. Nagel

schlIliede int Distrikt Posechon, S. 161, 162 (russ.).
') :SiZIlij-~ovgoroder ~nmmelwerk, Bd. VII, 1887, S. 190, 1U8, 211.

Tugan. n ara no \VI ky. Gelldl. d. russ. Fabrik. 36
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Schmiede lnUssen ihre Dörfer verlassen und den 'Vanderstab
ergreifen. "Nach und nach ,verden die NagelschmiedeIl ge

schlossen und die notgedrungen miissigen Schmiede begeben sieh

haufenweise nach ~jznij-Xovgorod, in der Hoffnung, dort irgend

welche Arbeit zu finden 1)".
In einer auderen Publikation lesen ,,~ir. über das Kagel

ge\v.erbe iln Distrikt Arzamas zu l~nde der 70er Jahre folgen
des: "Das Nagelge\verbe rentierte sich vor etwa 10-15 Jahren
besser als jetzt. Dalnals 'var der }Iaschinennagel, der gegen

wärtip; wegen seiner "1'ohlfeilheit und seiner sorgfältigen Aus

führung den althergebrachten russischen Nagel allmähli~h

verdrängt, noch nicht verbreitet. In vielen Schmieden musste

der Betrieb eingestellt werden . . . . "TeIche Zukunft er\,~artet

das Nagelgewerbe ? Es dünkt mich, ant,vortet darauf der 'Ter

fasser dieses .A.ufsutzes, !{arpov, dass früher oder später das

hiesige ~agelgew'erbe aufhören lllüs8e, und z,var hnl1ptsftchlich
wegen der Konkurrenz des ~Iasl"hinennagf.lls 2)".

Iln Distrikt Gorbatov "sinkt das Rchuliedege\verhe lllit jedenl

Jahre . . .. Die Hanptnr8ache davon ~ind die teueren l{ohlen

preise und die I{onknrrellz de~ l\Iasf"hinenuagels 3)".

\V'ir hesitzen .:-\ngaben über die Luge dieses Ge\verbes in
den (;ouvernements 'rrerj undNizllij-~ovgorO(1 (siehe oben!) in

den H~)er .Jalu·en. l)as (iewerbe befindet sich jetzt augenschein

lich inl Absterben. IJaut l\litteilullgen aus dem Distrikt A~rzamas

ist dieses (;ewerhe'l ,velches in fast sämtlichen Dörfern des
Iya~kin8chen Alntshezirks vorhanden ,,"ar, "während der letzten

8 ~Jahre der Konkurrenz des englisehen )faschinennageIs, mit

dem sich der Handnagel, ,vas Preis und Qualität betrifft, nicht

me~sen kann, unterlegen 4)'" . Inl Gouvernelnent ~iznij-

1) Ebenda.
2) Arbei tell der K u8tarkonll))i~s ion, I''P, 18[0\0, S. 173.

') Bhenda, IX, 1~~3, I'~. Abt.., 8. 248.
~) Landwirts<'hnf'tliche L"ebersicht über das Gou,oernemellt Xiznij

Novgorod fiir tIns J. 1~H2, Lfg. 111, 8. 79 (ru8-&.).
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~oygorod ,., befindet sich jetzt das ~agelge,,·erbe, ,,"ie alle be
haupten, int Verfall ~. Die Landschafts-l{orrespondenten nennen
es ein ,.,absterbendes (;e\,·erbe" 1).

Die Ursache dieses überall sichtbaren Verfalls des Xagel
gewerbes, von \velebenl sich früher 'l'iele ZehntauseIHle ~agel

schmiede ernährt hatten, liegt nicht nur in der Konkurrenz des
}\[aschinennagels, sondern auch in der ,rerteuerung der (l-Iolz-)
Kohle. Ich \verde mich noch bei der ßedeutung dieser That
sache - der Verteuerung de~ BrenIl- und Rohmaterials - fiir
die ~~volution der russischen Kustarindustrie aufhalten milsseu.
Die Nägel \verden mit jedem Jahr, dank der l{onkurrenz der
Fabriken, ,vohlfeiler, dagegen steigen die Prodnktiouskostell des
Handnagels, .la sich die !{ohle verteuert; - ,vie soll nun dieses
Kleinge\verhe unter solchen Bedingungen Stand halten können f! 2)

Das Sinken der N'agelindl1strie ,vurde auch VOll der Zer
stiickelnng der Betriebe begleitet. Im 1\'erer Ciouvernemellt
,varen im ~Jahre 1851 in einer ~chmiede ~ ..Arheiter, 1880 - 7,
l~B~ - nur noeh [) beschäftigt ge,vesen. Ebenso trugen in den
30-40er Jahren die Nagel~ehmhlden nicht den Charakter gro~ser

genossenschaftlieher "~erkstiitten. Gegeu\\'ilrtig ist die Zahl der
in Nagelschmieden bfschäftigten i\ rbeiter. bedeutend gl~~lIllkell 3).
Früher \yar das Nagelge\verbe in kleinen ,rerkstiltten konzeu
triert, jetzt aher spielen die grossen ~ag-elfabriken (hauptsäch
lieh in den (~onyernenlents V'ilna~ Livland, :\Ioskau und Peters
burg) die IIauptrolle. Die Zersplitterung der l(ustal"-~agelbetriebe

ist also niehts anderes als ein ge\VÖhllliches SynlptoIIl des ~ieges

(ler Fabrik über das I{leinge\verbe.
Der (iro~sbetrieb, die Fabrik bat in diesen) (ie,,'erbez\veig

1) Ebendn, f:;. SB.

2) Die Evulution de~ ~u~elgewerbcs ist nicht 8chlecht geschildert
worden in Fomins Aufsatz: Skizze der Geschichte des Nagelgewerbet; in
Russland (~lemoiren der Charjkoyer lJniver8itiit, 18H7).

3) Xiznij-Xovgoroder ~nmmelwerk, Bd. '''lJ, :-:;. 1HS. - Arbeiten der

KUHtarkolumiHsion, IV, t 71.
3ü·
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die Kustari beinahe vollständig verdrängt. Auch in den anderen
Metallbearbeitungsgewerben geht derselbe Prozess, wenn auch
in verschiedenem Tempo, vor sich. In manchen Gewerbez\veigen
ist er bereits fast auf denselben Punkt wie in der Nagelindustrie
gelangt, in manchen ist er erst nur im Entstehen, 80 das8 sich
der Kleinbetrieb (in der Form des kapitalistischen Hau8systems)
noch ziemlich erhält. Nehmen wir z. B. das Sensengewerbe,
welches im Gouvernement Vladimir im Dorfe Charitonovo kon
zentriert ist. Bis vor den 60er Jahren hatte es sich hier ebenso
rasch wie die Nagelindustrie entwickelt. Von dieser Zeit an

beginnt sein Zerfall, der einerseits durch die Verteuerung der
Kohle, andrerseits durch die Konkurrenz der Rigaer Mascbinen
sensen, verursacht wird. Die Zahl der Sensenschmieden ist in
Charitonovo von 55 auf 12 (zu Anfang der 80er Jahre) ge
sunken 1); jetzt wird wohl hier dieser Industriezweig völlig ver
Bch\vunden sein. Durch die }4"'abrik ist also die !{ustarschmiede
zu Grunde gerichtet worden. Ebenso"vermindert sich im
Distrikt R~ev (Gouvernement Tverj) das Schmieden von Aexten
rasch und es geht in die Stadt Ostaskov über . . .. Viele von
den !{ustal'i sind zu ihren Dorfmitbewohnern oder in die Aexte
fabrik Mosjagins in der Stadt Ostaskov als einfache Arbeiter in
den Dienst getreten 2)" ..

In Suksun (Gouvernement Permj) wird das Schmiede- und
Schlosserge\verbe nach den ",.orten des dortigen Forschers
ManochiR, von nahem Untergang bedroht. Die Rehmiede werden
gez,,·ungen ,verden, ihre 'Verkstiitten zu verlassen und sich auf
die ,V'anderscbaft zu begeben S). .

"Dem Schmiedegewerbe steht in Ticbvin der Untergang
bevor", da "demnächst die von den Kustari her~estellten "Yaren

1) Arheiten der Ku~tarkomnli83ion,X, S. 2885.

~ Statisti:;che ße3cbreibung uei; Dit;trikts Rzey (Gouvernement Tvcrj)
18~5, S. 1au.

') Arbeiten der KU8tarkolllnli8~ion, X, 8. H017.
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in den Fabriken werden erzeugt werden 1). Unter der Kon
kurrenz der 'Fabriken leiden im Dorfe Bezvodnoe (Gouvernement
Niznij-Novgorod) die Metallgewerbe: das Ziehen von Draht und
die Herstellung von Metallgeweben 2). Das Messingblech-I{ustar
gewerbe (die Verfertigung von Messingschmucks&chen) im Distrikt
Laischev im "Gouvernement Kazanj vermag nicht mit den billige
ren Fabrikwaren zu konkurrieren 3).

Es kommen auch Fälle vor~ wo die Kustarproduktion von
Metallwaren auf keine gefährliche Konkurrenz von seiten der
Fabrik stösst. In dieser Hinsicht ist z. B. der Burmakinsehe
Amtsbezirk im Distrikt Jaroslavlj ein sehr interessanter Schmiede
und Schlosserrayon. Hier werden die verschiedensten Eisenwaren
erzeugt: Bestandteile des Pferdegeschirrs, Ringe, Schnallen,
Fensterriegel, Klammern u. dgl. Im IJaufe der Jahre 1875--1880
ist hier die Zahl der Schlosser und der Schmiede um 10 Proz.
gestiegen '). Nach Prof. Isaev leiden die burmakinschen Kustari
unter der Konkurrenz der Fabriken noch nicht. Nichtsdesto
weniger lässt sich auch hier ein Umstand fühlen, wegen dessen
die Zunkunft (les Gewerbes bedroht ist: die Verteuerung der
Holzkohle. Im Laufe von 30 Jahren ist der Preis der I{ohle
um das doppelte gestiegen und steigt noch weiter. Das Steigen
der Kohlenpreise veranlasst Prof. Isaev, sich fUr die Zukunft

1) Ebenda, VIII, 1408.
') Nizni-Novgorodcr Sammelwerk, VII, S. 339; ebenso: Panrus8ische

Ausstellung im J. 1896, Nizni-Novgoroder Gouvernement, Lfg. 11, B. 16.
Dasselbe wird auch in den "Berichten und Untersuchungen, betreffend das
Kustargewerbe in Russland" (herausgegeben vom Ministerium der Staats
dOJninen) erwlhnt: "In der letzten Zeit begann (im Dorfe Bezvodnoe) das
Ziehen von Eisendraht abzunehmen, da auf dem Markte Fabrik-Eisendraht
erschien.... Die Zukunft der meisten Kustargewerbe- im Dorfe Bezvodnoe
ist nicht gesichert: mit Ausnahme der ,rerfertigung von Ketten und Angeln
werden, früher oder später, die nbrigen Gewerbezweige die Form des
Fabrikbetriebs annehmen." (Bd. I, S. 186, 190.)

') Materialien zur vergleichenden Schätzung der Lindereien im Gou
vernement Kazanj. Distrikt Laisev. 1889. S. 114.

') Arbeiten der KustarkoßlmissioD; VI, S. 711 ff.
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der burmakinseheu Gewerbe zu ängstigen. \renn ,,~ir aber in
Betracht ziehen, dass die dortigen !{ustari gar keinen Talisman

besitzen, der sie vor dem Eindringen der Maschinenwaren

schützen könnte, so ist es wohl schwer zu bezweifeln'ß dass sie
in Inehr oder Iuinder naher Zukunft in die I.Jage der Nagel
sclllniede, die ihre Betriebe verlassen und sich ins Blaue hinein

auf die 'Vanderschaft begeben müssen, geraten werden.
Lud in der 'fhat besitzen ,,~ir schon Angaben, dass die

burlnakinscben Gewerbe \vegen des Sinkens der \Varenpreise, im
Verfalle begl·iffen sind 1).

In deIn berühmten Dorf Pavlovo, denl Zentruol des Schlosser

ge\verbes des Gorbatover Distrikts iJn Gouvernement ~iznij

Novgorod hat sich bereits der Fabrikbetrieb maneher Produktions
z\veige bemUchtigt, in den anderen hrl(t noch die I\ustarbiitte
Statul. Im ~Iesser- und l'ascherlluessergewerbe "ringt bereits
der I{leinbetrieb mit der grossen l\rIanufaktur, nicht aber die
letztere mit der reinen I\ustar-Produktionsform 2)"'.

In der l\Iesserfabrik der I~irma I{ ondratov (itn Dorfe \1aca)
sind bis 400 Arbeiter angestellt. Ilicr verri(Ohten ~IaschiDen

verschiedene Operationen. Im 'raschenDlessergewerbe herrscht
noch die kleine ,,?erkstatt mit Lohnarbeitern, allein es gieht
bereits ziemlich grosse l'asehennlesserfabriken. 'Vas das ,vich
tigste Ge\verbe iIn I)orfe ravlovo betrift1, die Herstellung von

Schltissern, so ist seine Evolution sehr interessant und lehrreich.
Naeh Potre80V, der dieses Ge\verbe au Ort und Stelle erforscht

hat, "ist in der Geschichte des Schlossergc\verbes das Sinken
der Zahl der ""erkstätten Init Lohnarbeitern, so,vie der Zahl
der beschäftigten ",J\rbeiter die I(ardinalthatsache". lID ,Jabre 18~O

hatte es in Pavlovo (laut Grigorjev8 Angahen) 217 "1'erk~tätten
mit l.Johnnrbeitern, itn Jahre 18BO - Dur noch ]55 gegehen;
indl.lssell ist die Zall I der Erzeuger VOll ~ehlüs8erll, die keine

. I) r'ebert'il\ht libcr das GOllYCl'UCment Jßro~h\ylj, Ir, H. 11.
2) llnterinlien zur S(Ohätzung der Lill1dereien iJn UOUYCrllcmellt Xiznij

~'o\"gorodo Lfg. '·11, S. 63.
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Arbeiter bescbftftigen'l bedeutend gestiegen. In den 'Verkstätten

mit Lohnarbeitern \varen im Jahre 1880 - 528 Arbeiter, im

Jahre 1890 -- 345 Arbeiter beschäftigt. "Dass die Zahl der

'Verkstätten mit Ilohnarbeitern,' iJn\'ergleich mit der vor 15 bis
20 Jahren ~ geringer geworden, hörte ich von sämtlichen von

mir bef~agten Einwohnern 1)".
Die ProduktioDszerstflckelung liegt also auf der Hand. Es

sind UDS genug Beispiele bekannt, und sie können uns nicht in

Verwunderung setzen.

"Die 'Viederherstellung der Kustarproduktion ip ihrer

reineren Form" ist nichts anderes als ein Zeichen der Agonie

dieser Gewerbeform, die wep:eu· der I{onkurrenz de~ Fabrik

industrie zu Grunde geht. "fie Potresov mitteilt, hätten die

!{ustari auf die von ihm gestell,t.e ~~rage, ,,'varum sie aufgehört

haben, Arbeiter zu verwenden, ..geallt\Vortet: ,viI' haben keine

l\Iittel dazu; man muss dem Arbeiter Rast gönnen, man muss

ihn ernähren, die eigene "rirtschäft in Ordnung halten; und

was besitzen ,vir denn? Uns steht nichts zur Verfügung ...."
Die in jeder Beziehung musterhafte Untersuchung Potresovs

hellt die (}rundursachen der Verminderung der Zahl der I.lohn

arbeiter iIu Schlosserge\verbe auf. Vor allem kommt dabei das

Sinken der Preise der Schlösser in Betracht; zum Teil hat auch
die· Erfindung des neuen I.Jöthungssystems ßlitge\virkt. Eine

natiirliche ~'olge davon ist die Verschlimmerung der Lage der

l\ustari. Dies ist auch der Grund davon, dass es ihnen un

mtiglich wird, Lohnarbeiter zu verwenden.

\Vodurch \vir<! aber das Sinken der Preise der Schlösser

bedingt? ~ach Petresov biissen die Produzenten von Pavloyoer
Schlössern einen l\larkt naeh dem anderen ein. Durch die hilligen
Produkte der Schlossfabriken dt1s \vestlichen Gebietes \"erden

die Pavlovoer Kllstari aus deIn Sattel gehoben: gez\vungen, ihre

Arbeiter zu entlassen, gehen sie zur"reinen GewerbeforIll" über.

1) Pot reH 0 ''', Bericht an dn~ Petersburger KOJnitee der Darlehns
kaRsen. 1895.
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Aus alledem kann man nur den Schluss "ziehen, dass sicb
dasSchlo8serzeugungsge,verbe in die FOl"m des Fabrikbetl"iebes
ver\vandelt und die Kustarform im Absterben begriffen ist.

. In dem 8chlösser- und Nngelgewerbe entsteht indes, wie
""ir hervorheben müssen, die Fabrik, durch die die KU8t<~rwerk

statt verdrängt \vird, keineswegs regelmässig aus der. lokalen
Kustarindustrie. Die Fabrik wird nicht selten an einem anderen
Ende des Staate~ gegründet: in Kovno, Riga, Petersburg. In
diesem Falle mag zwar der I{ustarj seinen gefährlichen Kon
kurrentßn nie gesehen haben, fühlt aber dessen Einfluss in dem

Sinken des Absatzes seiner Produkte. Dieser Kampf, der
irgendwo im Zentrum Russlands lebenden I{ustari ßlit den
Fabriken, die sich irgen.dwo an der Peripherie oder gar im Aus

lande befinden, ist sozusagen eine schöne Illustration für den
Fetischcharakter der "·arenprodllktioD'I von dem im ersten

Bande des Marx'schen "I{apitals" die Rede ist. Eine "'"are
kämpft mit einer anderen. Das I{ampffeld ist der Markt, der
zu\veilen von den Orten, \VO die \Vare produziert wird, gleicb
weit entfernt ist, wie Kleinru8sland von Sibil·ien. Dem Markte
ist ,veder der I{ustari noch die ~'abrik bekannt, für ihn ist nur

die Qualität der 'Vare ausschlaggebend. Abel· hinter der ""are
stecken Menschen, gewisse soziale GI·uppen und Beziehungen,
80 dass es sich in "Tirklichkeit um einen Kampf zwischen
lebendigen Menschen handelt: der Sieg der Maschinenprodukte
bedeute~ d8n Sieg einer neuen sozialen Ordnung.

Nach 'Verners Untersuchung vom Jahre lX9J findet im
Distrikt Bogorod in den kustarmässigen Metallge\\'erben die EfJt
wickelung des Grossbetriebes statt.

,,"Tie in Zagarje so hat auch in Guslicy sich die Zahl der

'Verkstätten gewissermassen ·vermindert. Dies ist inl ersteren
Rayon zum Teil wegen der Erweiterung der Kustar\\'erkstätten
zu Grossbetrieben, zum Teil der Schliessung der kleinsten Etab

lissements halber geschehen, die ihre Betriebe einstellen mussten.
Im letzteren Rayon fand neben der ,reI"minderung der Zahl der
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kleinsten 'Verkstätten die Entstehung grosser Etablissements
statt. Im allgemeinen sind die Kustarwerkstätten grösser
geworden 1)." .

Also im Vergleich zu deol von uns konstatierten Ent\vicke

lungsprozess im Paviovoer Sc~hlossgewerbe ging in den 1\Ietall
gewerben des Bogoroder Distrikts etwas ganz entgegengesetztes
vor sich: die Produktion nimmt nicht nur kleinere Dimensionen
nicht an, sondern geht in die Form grosser Betriebe über. Dies
erklärt sich dadurch, dass das Kleingewerbe durch die Gross
industrie in z\viefacher ""eise verdrängt werden kann: erstens
kann der Grossbetrieb, die Fabrik unabhängig von der lokalen

Kustarindustrie entstehen, und, indem sie die '}"arenpl"eise herab
drückt, die I{ustargewerbe in die Enge treiben. In diesem Falle
gebt der kustarmässige. (~ewerbez\Veig in ~ie Brüche, stil·bt ab

und verschwindet schliesslich. Auf solche Art und ""!'eise nimmt
z. B. in den Gouyernements l'verj~ Jaroslavlj und Niznij-Nov

gorod das Na.gelgewerbe sein Ende. Die Fabriken, durch die

es geschlagen wird, siJld keines\v~,g~ allS N~agel~chmieden, sondern
ganz unabhängig von ihnen an anderen geographischen Punkten
Russlands entstanden. Erst auf deIn Markte konlmen die Pro
dukte dieser zwei Betriebsformen in Berührung. Die Zerstücke
lung des Gewerbezweiges zeiehnet sich dadurch aus, dass die
Kustar\verkstatt mit ihren Lohnarbeitern mit der Fabrik nicht
zu konkurrieren yermag und dass es nlit dem Unternehmerprofit
des Kustars zu Ende rgebt. Dasselbe geschieht auch dann, \venn
die Fabrik z,var aus einem lokalen ){ustargewerbe entstand, grosse
Dimensionen jedoeh bereits angenommen hat, die Handarbeit

durch den Maschinenbetrieb ersetzt und das Sinken der \Varen
preise so sehr hervorgerufen hat, dass der Kustarj "keine Mittel
besitzt, I~ohnarbeiter zu beschäftigen".

In solcher .Lage befinden sich die Inhaber von Kustar
webereieq in den Gouvernements Vladimir, Moskau, Kostroma.

1) Statistisches Jahrbuch des Gouvernements Moskau ffir das Jahr
1890. Das Kustargewerbe des Di8trikt~ Bogorod. S. 19.
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Mit diesen kleinen ""ebereien hört es auf, ,veil der Handkustarj

durch die Maschine verdrängt ,vird: er muss entweder in die

Fabrik treten~ oder in seiner Hütte der Arbeit obHeKen.

Der Grossbetrieb kann, z\veitens, aus dem Kustarge\\"erbe

auf deIn 'Vege natürlicher Eyolution entstehen. "Tenn das

Kleinge\yt"rbe unter deI· !{ollkurrenz der Fabriken nicht leidet,

so \verden die kleinen 'Verkstätten durch die grösseren, d~nen

die Vorteile des Grossbetriebes zn gute kommen, verdrängt.

Die ProduktiollS\veise llilumt immer mehr die Form grosser Be

triebe an, und die I\ustar\\"erkstatt ver\vandelt sicb in eine
Fabrik. l\uf diese "Teise sind im Pa\' lovoer Rayon die 1flesser

fabriken entstanden. In 'solchem Falle wird die I{ustarproduktion

konzentriert, die mittlere Zahl der Arbeiter in einer "~erkstatt
steigt; das Gewerbe stirbt nicht ab, sondern es geht in die

höhere Form libero

Mit anderen "."orten, die Konzelltrierung oder die Zer

stückelung der Kustar\verkstatt hängt \"011 delD Stande der

Technik des Fabrikbetriebes ab. ,renn dieser nicbt alhnl~ebr

die I~ustarprodl1ktion übertrift·t, so entsteht allmählich aus der

Kustar,verkstatt die Fabrik. Im entgegengesetzten Falle zerfällt

die !{ustarwerkstatt und das Ge\verbe selbst stirbt ab.

Den Pavlovoer l{ustari, die Sehlösser berstelIen, droht das

Schicksal, ,velches die Jaroslavler und ~iznij-~o\ygoroder ~agel

schmiede getroft'en, falls zu ihl'eln Glücke in Pavlovo keine

fabriklDässige Erzeugung von ~chlij8sern entstehen sollte. Die

Zagarjer und Guslieyer I{upferschlniede im Bogoroder Distrikt

lejden dagegen unter der Konkurreuz der Fabrik nicht, daher

künnell auch' ihre " ..erkstättell ungehindert ,vachsen, sich in

kleine :Fabriken ver\\'andeln und sehliesslich zu grossen ,,·erdeu.

'Vir sehen also~ ,,·ie, wenn auch auf verschiedenen ''''egen,

der IJehergang der l{ustarge\verhe in den Fabrikbetrieb vor

sich geht.

Im nllgeuleinen Inuss man anerkenllen~ dass sich in den

l\Ietallbearbeitungs-(ie,verben die I{ u~tarprodllktioll stärker h~\lt
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als in der l'ext.ilindustrie, obwohl auch dort derselbe Prozess
des Sieges des Grossbetriebes über den kleinen sich mehr oder
minder abge\,pickelt ·hato

Die I.ledergerbeloeien sind noch \veniger in gröRseren Etab

lissements kODlentriert worden. Allein auch hier lässt sich die
I{onkurrenz des Grossbetriebes fflhlen. So ist im Posechoner
Distrikt des Jaroslavler Gouvernements die Kustargerberei ,,·egen
deli Konkurrenz der in der Stadt Posechonj gegründeten l~eder

fabriken sehr hart getroffen worden; auf dem flachen Lande hat
die Zahl der Kustari-Gerber abgenommen 1). IIn Distrikt Rostov
desselben Gouvernements sinkt das Schuhgewel'be'l da sich uuter
der Landbevölkerung der Gebrauch VOll l ..edererzeugnissen der
Moskauer Fabrikp,n verbreitet 2). EbenAO verfällt im Niznij

Novgoroder(ionvernenlent die (~erherei, indem sie dei' Konkurrenz
der Pet.ersburger und der lokalen Grossbetriehe" 11nterliegt 3).
In deIn bedeutendsten Zentrum der kURtarlßih;sigen Schuh
erzeugung, dem Dorfe I{imry, nilnmt der Grossbetrieb rasch zu.
Bereits in der l\litte der 70er Jahre \\'urden hier ~'la8ehinen

eingeführt, iln Jahre 1876 gab es Dlehr als 100 SteppnlRschinen 4).

In den Händen der grossen I<apitalisten des Dorfes I{imry be
findet sich die ganze dortige Lcder,,'arellerzeugllug: die ~~rbeit

wird entweder im Etablissenlent des Unternehmers oder im
Hause des Produzenten verrichtet. Die Zahl der Lohnarbeiter
in den Etablissements nimmt zu. Die ge\v(ihnlirhell Begleiter
der Ent\viekelung des GrossbetriebE's komnlen auch hier zum
Vorschein: viele Schuster verlassen ihr Cje\verbe, da ihr ,rer-

1) Ve~tnik d(~r Jaroslttv]er LnntlHchaft, 1~75, Juni. Dn8 KU!'4targewerl,c
im Distrikt Po;ec.honj (rU8~.).

1 B e z 0 h r ß Z 0 v, Rus~land~ VolkMwirtschaft, II. Beilagen. S. 96'
(ru~~.).

3) Pßnru~~i~r he Au~l'tellung' 1896. H"ou yerneUlent ~ iZllij - Kovgorod
11, 8. IB.

') Sanlmlung ,"on lratt:'rialien zur Statistik de~ Oou,oerneJnents Tverj,
111, S. R4 (ru83.).
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dienst zu gering ist, und begeben sich nach der Stadt, um sicb
dort ihren Unterhalt zu erwerben 1).

Die Kustari-Schuster der "nicbtetatsmässigen" Stadt Korop
(Gouvernement Cernigov) sind durch die Konkurrenz (der grossen
Etablissements) der Stadt "Warschau vom Antlitze der Erde
verschwunden". Das Kustargewerbe ist vollkommen in Verfall
geraten und "im höchsten Grade hat die \veite \Vanderschaft der
Kustari zugenommen" 2).

'Vir gehen nun zu der verschiedenartigsten Gewerbegruppe,
die die meisten Arbeitskräfte beansprucht, - den Holzbearbei
tungs-Gewerben über. Diese Gewerbezweige sind die aller
ältesten. Sie sind überall, besonders in den Wald-Gouverments
verbreitet. Hier wird die Maschine beinahe nicbt verwendet,
und es könnte _wohl scheinen, dass gerade diese. Kustargewerbe
am sichersten Stand halten dürften. Indessen erfahren wir
allerorten, dass sich diese Gewerbe im Verfall befinden, und
zwar aus der einen Ursache, dass das Rohmaterial - das Holz
teuerer wird. .

In mancben FAllen leiden auch diese Gewerbe unter der
Konkurrenz der Maschinenbetriebe. "\\"egen der Konkurrenz
der gro8sen Maschinen-Werkstätten in Moskau sinkt mit jedem
Jahre" die kustarmässige Erzeugung von Kisten im Kliner Distrikt
des Moskauer Gouvernements 3). Dasselbe geschieht im Distrikt
Jaroslavlj "wegen (der Konkurrenz) der Sägemühlen mit Dampf
betrieb" '). Die Herstellung von Rädern im Dorfe Plotino
(Distrikt Makarjev) nimmt infolge der Errichtung von Spezial
Etablissements zur Verfertigung von Rädern im Dorfe Lyskovo

J) Sammelwerk statistischer Daten tiber das Tverer GouvernemeDt.
Distrikt Kaljazin, S. 147. - Landwirt8chaftliche Ueber8icht des Gouverne
ments Tverj für das J. ] 894. Gewerbe. S. 2 (russ.).

I) Landschafts - Sammelwerk des Gouvernements Cernigov. 1891.
Nr. 6-7, S. 168-164.

') Statistisches Jahrbuch des Gouvernements lIo8kau fUr 1895.
Gewerbe, S. 2.

') Uebersicht des J aro8lavler Gouvernements, 11, S. 4.
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ab 1). Die ErzeuKung von Kummet-Krummholz im Niznij-Nov

goroder Distrikt "sinkt mit jedem Jahr, und es ist keine Hoffnung
vorhanden, dass dieser Gewerbezweig sich wied~r hebe". Eine
der Ursachen davon "ist die wachsende I{onkurrenz der nach
Niznij-Novgorod importierten Erzeugnisse" (wahrscheinlich des
Grossbetriebes) 2). Solche Fälle sind indes selten; die allgemeine
Ursache des Verfalles dieser Gewerbezweige ist der Mangel an

Holzmaterial und die Steigerung seiner Preise.
Nehmen wir z. B. das an Forsten reiche Gouvernement

~iznij-N'ovgorod. Die Holzgewerbe des Distrikts knlatM, "die
sicb seit jeher dank der Menge der Forste entwickelten~ geraten
jetzt erstens infolge des Mangels an Material und zweitens
infolge des Steigeus seiner Preise in Verfall 3)" .

Zu diesen sinkenden Gewerbezweigen gehört die Erzeugung
von Bastschuhen, Rädern, Schlitten, Fässern, Sieben, Körben,
Holzgeschirr \1. dgI. Die Urteile der l ..okalforscher über diese

Gewerbe finden in den folgenden 'Vorten eines von ihnen,
Komarovs, Ausdruck: "die Erzeugung aller obigen IIo]z\varen
neigt merklich dem Verfalle zu, und ffic)glicher\veise ist die Zeit
nicht 80 fern, wo diese C;ewerbezweige versch\vinden ,verden ')".

Dasselbe wird in den übrigen Distrikten des Niznij-Nov
goroder Gouvernements konstatiert. "Das Gewerbe ist dem
Verderben geweiht", "dem Gewerbe droht der Untergang", mit
diesen "rorten charakterisieren die I~okalforscher das Holz
bearbeitungs-Ge\verbe.

Das Böttcherei-Kustargewerbe inl (;onvernement Smolensk
"sinkt rasch, da sich das Holzmateri'll verteuert" 5). Im Gou
vernement Samara "nehmen \fon Jahr zu Jahr (die Holzbearbei
tungs-Ge\verbe) an Umfang ab, da es wenig Rohmaterial giebt

1) :x iznij-Novgoroder Samnlelwerk, X, S. 280.
2) Ebenda, VII, S. SOl.
3) Ebenda, VIII, S. 193.
•) Sammelwerk statistisoher Daten über das Gouvernement Smolensk,

Distrikt Vjazma. S. 149 (russ.).
6) Ebenda.
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und dieses sehr teuer ist'" 1). Im GO\lVernement Kostroma
"nimmt in der letzte'n Zeit die Erzeugung von Holz\\'aren über
haupt ab, da die Preise des Rohlnaterials ge8tiegen~ 2). 1m

Gouvernement tJaroslavlj "nimmt merklich die Erzeugung sämt

licher Holzprodukte ab, ,,·eil sich die Forste vermindern und das
Holz verteuert" 3). I'll Gouyernement l'verj bat sich durch das

S~n ~er Preise deR Ro~materials die Erzeug.~lDg. von F~sem,

rPec~; I{orben u. dgl. verrIngert 4). "Als ge\vohnhche l:rsaehe

des '7erfall~ des Ge\verbes wird der ~Iallgel an Holzmaterial

angefiibrt. ~elbst in deIn an }4"orstell reichsten Distrikt ()stasko,·
verspürt Dlan jetzt l\Iangel an IlolzmateriaI 5)."

Im (iouvernenlellt I\HZanj "bringt jetzt (das Böttcherei

Ge\verbe) wenig Profit ein. . .. oL~ls Hauptllfsache davon wird

das Sinken der Preise der fertigen Produkte so,,,,ie das ~teigen

der Preise des Ilolzmaterials angegeben 6)".

In denl~Ioskauer tJahrbuch findet sich folgelldeCharak

teristik der llolzge\\'erbe inl (ionverllenlent ~Ioskau: ,.,Ent\valdung~

Heizung mit ~Iilleralst()fl"en statt mit lIolz und das Forstschutz

gesetz ; dies alles drückt jetzt den (iewinn sowie die, XachfrHge

nach den bäuerlichen Ilolzge\verben herah ;)"'. Die~en Ge\yerben

liegen die Landleute des ~Ioskauer (iollvernelnents nur dann ob,

wenn sie zn keineIß anderen (;e\verbez\\'eige Zuflucht nehmen

können.

Ich künnte noeh sehr viele snlther Zitate anführen .. allein
da.s Obellge~agte ist ausreichend genug" lun die (;rundtendenz

1) Snmnlcl,,-erk statistischer Daten über dt\s (iou\,ernenlellt Sllßlarn,
Distrikt Stavropolj, S. 175 (rU8~.).

2) JIaterialiell zur Statistik des Gouvernelllent~ K06tronlR. 111, S. 87
(rus~.).

I) Uehersicbt dfl8 Gouyernenlents Jaro~lßvlj, 11, 89.
') LRndwjrt~ch8ftliche 1'"ebersicht des U(lliVern€'nleut~ Tverj fUr das

Jahr 1H94. Oe werbe, 8. 2 - 4.
&) Ebenda, S. 2.
') )[tlterinlien zur \'erglei(~henden Scbätzung der Ländereien im

Kaznner O()u\'~rnenlel1t. Distrikt Spu~~k. 8. tos.
') Cf. Jnhrbu(~b f. d. J. tA95. Uewerbe, S. t3.
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hervorzukehren. Die Verteuerllug der Rohprodukte ist aber ein
Grundgesetz der ,ri~tschafts-EntwickeluDg: die Preise der Fabri
kate sinken" die <ler Rohprodukte steigen, und darin besteht in
einelll Lande die natiirliche Evolution der ,rarenpreise.

•~us demselben Grunde verfällt diQ Erzeugung VOll IIolz
kohle, -Theer und -Pech. Die I'fheersiederei leidet ii brigens
auch unter der I{onkurrenz der Grossbetriebe - der ~aphta

ge\ViUllung.
Es könnte scheinen~ dass das ForstgouverneJnent V jatka am

,venigsten an Entwaldung leiden diirfte. Indes auch hier nlacbt
sich die ,.,erteuerllng des Holzmaterials sehr fühlbar. Die troekene
Holzdestillation ,.,neigt (im CiouverneOlent ,Tjatka) allmählich dem
Verfall zu". Die Theer- und Pechproduktion leidet hier wegen
der !{onkurrenz der Naphtaprodukte. "Die l'heer- und Pech
produktion ist unrettbar verloren 1)", sagt der TJandschafts
statistiker l{ nein.

Deber die anderen I{ustargewerbe bleibt mir nur mehr
,,,enig zn sagen. Thonprodukte ,verden noeh meistenteils in
J{leinbetriebell erl.eugt; die !{onknrrellz der Fabriken findet
hauptsächlich auf denl Ciebiete der (ie~chirrerzellgung ans Por
zellan und l\Ietall statt. ~o sinkt z. B. in einigen Dörfern des
i\.l'datover I)i~trikts das Töpfergewerbe, da der "stets lllehr Zll
nehtnende Gebrauch von Gef;ehirr ans Gusseisen, l\letall, Porzellan
der ~(H~hfrage nach Tüpferproduktell Abbruch thut". Das Ge
"yerbe hringt sehr wellig ein und die Bauern verlassen es nur
darnlll nicht gänzlich, ,,'eil sie keine anderen einträglichen F~r

\verbs(Juellell haben und ihnen das Rohmaterial, Thon, zur Ver
fügung steht. In derselben l.Jage befindet sich das Töpfergewerbe
im \ry~ney()locker Distrikte des (~'ouVerl1elnents l'·verj. Et,va vor
zwei Jahrzehnten ,,'ar hier dieses Gewerbe in der Blüte; jetzt
gAhört es aber zu denjenigen, die im 'lerfall begrift·ell sind, da
sich im BOI'ovicker Distrikt des (~ouvernenlent8 ~izDij-~otgorod

1) Die Gewerbe de~ Gouvernement~ 'Tjatkn, 111, 8. 189.
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die fabrikmässige Erzeugung von 'fbongeschirr verbreitet hnt 1).
Im Gzeljsker Rayon ist jetzt das kustarmässige 'föpferge,,"erbe
durch die Porzellan- und Fayenceindnstrie, die in Grossbetriebpn
konzentriert ist, fast vollkommen v'erdrftngt ,vorden 2). liU

Rostover Distrikt des Gouvernements Jaroslavlj nimmt das l'öpfer
gewerbe ab, da die Thonlager ausgenutzt worden und die Ifulz
preise gestiegen sind 3). Ebenso sinkt dieses Gewerbe im
Rybinsker Distrikt '). Das Töpferge\verbe gehört jetzt immerhin
zu den sehr wenigen Gewerbezweigen, in welchen "'irklich die
"selbständige Produktion" vorherrscht; dies erklärt sich durch
die Zugänglichkeit des Rohmaterials und durch die primiti\?e
Einfachheit der· Produktionstechnik. Die Zukunft dieses (ie
werbes wird eher durch die Verteuerung des Brennmaterials
als durch die unmittelbare Konkurrenz der Fabriken bedroht.

,renden wir uns nun dem eingehend untersuchten Bürsten
gewerbe des Moskauer Gouvernements zu. Aus dem Vergleich
zwischen seiner Lage itn Jahre ] 879, dem ersten, und 1895,
dem letzten der Untersuchung ergeben sich sehr interessante
Schlüsse. 'Yährentl dieser Zeit bat sich das Bürstengewerbe sehr
verbreitet, die Zahl der ~:rzeuger ist von ~35 auf 1424 gestiegen,
also UDI ßlehr als 70 °,'0. Im Jahre 1879 ,varen 56 Bürsten
Etablissements ohne Lohnarbeiter im Betriebe, 1879 gab es 185
solcher ]~tablissements. Im .Jahre 1879 lnachte. die Zahl der
Etablisselnents mit Lohnarbeitern etwa 2ja der Gesamtzahl aus,
iln Jahre 1890 nur noch ungefähr 40 Proz. Die Zahl der grossen
Etablissements, die mehr als 10 Arbeiter beschäftigen, hat sich
um die Hälfte vermindert. Im ,Jahre 1879 entfiel im Durch
schnitt auf jede BOrsten-Unternehmung 5,5, im J"ahre 1895 -

J) Ramllielwerk statistischer Daten über das Gouvernement Tverj, 111, 117.

2) StatiMtisches Jahrbuch des G'ouverncments l\foskau rar das Jahr 1890.
Die Gc~verbe de8 Bogoroder Distrikts, S. 12.

3) Uebersicht des Gouvernements Jaroslavlj, 11, S. 87.

') Land,virtschaftliche UehertSicht des Gouvernementl; Tverj fnr das
Jahr 1894. Oewerbe, S. 2.
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4,7 Arbeiter. Mit anderen. 'Vorten, das Gewerbe hat sich zer
splittert, der Betrieb hat einen mehr hausindustriellen ~harakter

angenommen.
Fast könnte man glauben, dass im Bürstengewerbe der Sieg

des reinen nvolkstümlichen" Typus der Kustarproduktion voll
zogen sei. In Wirklichkeit haben wir es aber hier mit der
entgegengesetzten Erscheinung zu thun. Nach einem Lokal
forscher, Rudnev, verbreitete sich zu gleicher Zeit mit der Zer
splitterung des Bürstengewerbes die Arbeit aus fremdem Material,
auf Bestellung bedeutender Produzenten, von denen viele nach
Moskau übersiedelten und dort ihre 'Verkstätten gründeten.
Auch wenig bemittelten Familien ist es möglich geworden, diesen
Gewerbezweig zu treiben, weil er jede Spur eines selbständigen
Betriebes eingebüsst hat. Die Lage des Produzenten hat sich
dabei verschlimmert. Kurzum, auch im Bürstengewerbe wird
die von mir mehrmals konstatierte Erscheinung beobachtet: der
scheinbare Sieg der Heimarbeit über den kapitalwirtschaftlichell
Betrieb erweist sich als ein sicheres Symptom des Sieges der
kapitalistischen Gewerbeform 1).

lIn grossen und ganzen ist es also unz,veif'elhaft, dass,
unter dem Einfluss der f1:ntwickelung der GroBsbetriebe und der
Verteuerung der Rohmaterialien, die bedeutendsten Kustargewerbe
im Verfalle begriffen sind. 'Vir dürfen uns jedoch den Verlanf
der Gewerbeentwickelung ~ die zum Siege der in technischer
Hinsicht vervollkommneten .Gewerbeform~ zum Siege der Fabrik
über den primitiven Kleinbetrieb, die Heimarbeit, fUhrt, nicht

allzu schablonenhaft vorstellen. Die ""echselwirkung zwischen
Fabrik- und I{llstarproduktion ällssert ~ich, jetzt ,vie friiher,
nicht nur darin, dass die letztere von der ersteren absorbiert wird.

~ach der richtigen Bemerkung Charizomenovs nwird ßleisten
teils von der :FabL·ik, wenn sie einen Ge\verbez\veig zn Grunde

1) Ueber das Bürgtengewerbe im Jahre 18ß5 (~f. Statisti!5ches Jahr
buc11 deR ~[o8kauel' <-}ol1Vernenlents für das Jahr 1fHl5. 8. Ru d n e ':' nns
Bürstengewerbe.

Tugan- B ara no ws ky, Gesch. d. russ. Fabrik.
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ricbtet, die Entwickelung eines anderen begünstigt. . . .. Hat
die Tuchfabrik (im Oparinschen Amtsbezirk) der hausindustriellen
Erzeugung von deutschen Tuchen vollständig den Garaus ge

macht, so entstand, dank der Nach~rage der Fabrik, ein neues
Kustargewerbe, die Erzeugung von Sahlleisten, folglich ein neuer
Zweig bausindustrieller Tuchproduktion"1).

In der allerjüngsten Zeit ist in dem Dorfe Kimry ein neuer
Schuhgewerbezweig entstanden - die Erzeugung sogenannter

"Hamburger 'Vare", da in der Nähe dieses Dorfes eine grosse
Lederfabrik, die ein neues Verfahren beim Gerben des Leders
eingeführt hat~ entstand2). Dieselbe ThatsRche hebt im

"Sammelwerk der Permer Landschaft" Krasnoperov hervor. "Die
Erzeugung von Juchtenstiefeln, sagt er, zeigt am typischsten
den organischen Zusammenhang zwischen Fabrik und Kustar
ge\verbe .... 'Ver hat nicht zu hören bekommen, dass zwischen
Gross- luid Kleinbetrieb ein Antagonismus herrsche, dass die
I\ustarinduRtrie von der Fabrik absorbiert werde . . .. Hier
sehen wir dagegen, dass die Fabrik einen förmlichen Bund mit
der Kustarindustrie schliesst, indem sie nicht deren Untergang,
sondern die Entfaltung ihrer Kräfte zum Ziele hat 3)".

Das Grossge\verbe der Stadt Kungur ist von einer ganzen
I{eihe von I\ustargewerben umgeben: der Bearbeitung von Fellen,
]~rzeugung' von Lederschuhen, Herstellung von Schuhnadeln,
-Leisten, Erzeugung von Asche für die Lederfabriken u. s. w.

Krasnoperov hebt ganz richtig die Thatsache der Entwicke
lung einiger Kustargewerbe unter dem Einfluss der Fabrikbetriebe
hervor; seine Erklärungen dieser Thatsache zeugen indes von

der gewöhnlichen Kurzsichtigkeit der russischen "Volkstümler"
(~arodniki). Aus dem Umstande, dass durch die Fabrik Kust.ar
gewerbezweige ins Leben gerufen werden, zieht er den Schluss,

1) Die Gewerbe des Gouvernements Vladimir, 11, S. 146.
I) Berichte und Untersuchungen, betreffend das Kustargewerbe in

Russland, I, 225 (ru8s.).
I) Sammelwerk der Permer Landschaft 1889, Nr. 6, S. 3-' (russ.).
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es gäbe keinen Antagonismus zwischen diesen zwei Gewerbe
formen. Dies ist jedoch ganz unrichtig: im ersten Stadium der
Entwickelung des Grossbetriebs wird die Entstehung neuer Ge
"Terbezweige begünstigt, im zweiten Stadium tritt die Fabrik
mit ihnen in einen Kampf und richtet sie zu Grunde, indem sie
abermals neue Ge\verbezweige ins Leben ruft., die im zweit
folgenden Entwickelungsstadium auch vernichtet werden u. s. w.,
u. s. w. Auf solche Art und ""eise machten Fabrik und Gross
betrieb Fortschritte: trotz Entstehung neuer Kleingewerbe, be
mächtigen sie sich ihrer nach und nach.

Indem die einen Gewerbezweige verschwinden, werden sie
durch andere ersetzt. So entwickelt sich z. B. im Gouvernement
Vladimir, wp der Kustari aus den bedeutenderen alten Ge,verbe
zweigen (z. B. der 'Veberei) durch die Fabrik. verdrängt wird,
die kustarmässige Filzproduktion, durch welche die aus dem
Sattel gehobenen ge\vissermassen entschädigt werden 1). Zu den
Kustarge,verben., die sich entwickeln, gehört an manchen Orten
die Herstellung. von Schafpelzen, ob,vohl im Gouvernement
Jaroslavlj dieser Kustar-Ge\verbez\\~eigim Verfalle ist. In einigen
Diirfern defo; l\loskauer GouvernementH verbreitet sich die haus
industrielle Erzeugung VOll Zigarrettenhülsen. Dasselbe findet
im Gouvernement Tverj statt. Einige lIetallgewerbe gruppieren
sich, jetzt wie früher, um grosse Fabriken und halten mit deren
Entwickelung gleichen Schritt 2);

An vielen, von den bedeutenden Prouuktionszentren fern
liegenden Punkten entwickelt sich das Schuster- und das
~chneidergewerbe. Im Distrikt Kyne~ma (Gouvernement }{ostronla)
,var bis zu den 60er Jahren die kustarrnässige Tuchweberei ver
breitet. Seit jener Zeit begann dieser Ge\\"erbezweig wegen der
Konkurrenz der Fabriken zu sinken. Dafür aber entstand ein
neuer Ge\verbezweig, die Erzeugung von Filzstiefeln. Tm Jahre
1895 gab es hier über 5000!{ustari, die sicb mit dieser .l\rbeit

1) Die (1·ewer·be des Gouvernernent8 Vladimir, 11, S. 271.
2) Arbeiten der KustarkoffiInis8ion, Xl"...., S. 474.

37*
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befassten. Gegenwärtig verliert auch dieser Gewerbezweig seinen
kustarmässigen Charakter und wird in grossen Etablissements
konzentriert. Nach den Worten eines Lokalforschers "ver
schwinden die kleineren Etablissements, auf deren Unkosten er- ,
weitern die grösseren ihre Betriebe 1)". Ich könnte viele Kustar
geweTbe anführen, die nicht nur nicht sinken, sondern scheinbar '
gedeihen oder sogar an ma.nchen Orten von neuem entstehen;
es unterliegt indes keinem Zweifel~ dass diese Gewerbezweige,
was ihre wirtschaftliche Bedeutung und die Zahl der Gewerbe
treibenden betrifft, bei weitem unbedeutender sind, als diejenigen,
die bereits verschwunden oder im Begriffe sind zu verschwi.nden.
Dass gegenwärtig das Kustargewerbe im grossen und ganzen
sinkt, darüber lässt sich gar nicht ernsthaft streiten.

Die ausschlaggebendste Thatsache der ökonomischen Evo
lution der neuesten Zeit ist der siegreiche Entwickelungsgang
der grosskapitalistischen, fabrikmässigen Produktionsform. Der
Kustari ist nicht im stande, der Konkurrenz der ""abrik Sta.nd

zu halt~n, er muss seine einfachen 'Verkzeuge beiseite legen.
Wodurch ersetzt er aber die versehwindenden Gewerbezweige,
die einen so wesentlichen Einkomnlenszweig seines· mehr als
bescheidenen Budgets aUAmachten? Inl Dorfe hat er nichts zu

tb lID, der Ack~r~au ist keinesweg~ im stande, die entständene
IJücke im Einkommen auszufüllen. Der Bauer-Kpstari begiebt

sich nun "auf die "~anderschaft". In vielen Gegenden Russlands
wird die Zunahme der 'V'andergewerbe konstatiert. Auf diese
Erscheinung haben die Statistiker der rrverer Landschaft be
sondere Aufmerksamkeit gelenkt, da in diesen) Gouvernement
die ,,"Tanderschaft" änsserst grosse Dimensionen angenommen,
,vas aus folgenden Daten zu er~ehen ist 2).

1) Arbeiten der Ver~ammlung TOO Handel- und Gewerbetreibenden
im Jahre 1896. Bd. 11. A. K 1e pik 0 v, Die Erzeugung von Filz-Srbuh
waren im Distrikt Kynesma, 8. 59 (rU88.)

2) Landwirt~rhaftliche Uebcrsicht dos Gouvernem~nt8 Tverj rUr das
Jahr 1R96. Gewerbe, S. 5. Die verhältnh~miis8ig" geringe Zunabme der
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Es wurden von den Verwaltungsorganen der Am~s

bezirke Pässe ausgestellt:

Allgemeine Jährliche
Im Di8trikt 1895 Steigerung in Zunahme in

Proz. Proz.
- ---:r-..,........====-

Starick • 1881: 21 981 88761 76 9,5
Rzev8k . 1882: 11 942 20084- 68 5,2
Novo-Torzok . 1884: 17006 29988 76 6,9
Kaljazin 1888: 26664 8.879 81 4,4
Tverj 1881: 8336.1 85667 7 0,5
Zubcov . 1888: 16610 22994 88 5,5
Bezeck • 1888: 27682 38384 89 4,8
Vysnevolock 1880: 12987 19808 58 5,8

Besonders bezeichnend ist die Zunahme der Frauen, die den
""anderstab ergreifen, da sie das konservativste und stand
hafteste Element der I.landbevölkerung bilden.

'Vohin läuft aber der Bauer aus dem Dorfe? In die Fabriken
und in die Städte. "Die Aussicht, ein Kellner, Kommis, Diener
zu werden, erscheint. verlockender als die Notlage eines mit
unerschwinglichen Abgaben überlasteten Ackerbauers ...."

Der Landschafts-Korrespöndent, der Geistliche Anickov,
schreibt: "zwar arbeiten zuweilen die Gewerbetreibenden mit
Verlu~t, alle poontasieren aber: in der Stadt sei das Leben
besser". Ein anderer Korrespondent berichtet: "Der Unterr~ht

im Lesen und Schreiben richtet die lokalen Verhältnisse ~u·
Grunde, da die Alphabeten den leichten Erwerbsquellen nach
jagen.U Ein dritter' teilt mit: n Viele Buchen in den Städten
ihren Erwerb, weil sie es für eine Schmach betrachten, auf dem
flachen Lande zu wohnen und Arbeiter der Gutsbesitzer zu
sein 1)." Die \\.,.a.nderscbaft der Frauen nimmt im allgemeinen
rascher zu als die der Männer. Früher, beisst es in der "Land-

W andergewerbe im Distrikt Tverj wird in der "Uebersicht" durch den
Um8tand erklärt, das8 sich hier die ungeheuer gro88e Fabrik der Firma
:Morozov befindet. .

J) Ebenda, S. 6, 7.
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,virtschaftlichen Uebersicht", "betrachteten es die Väter, ~Iänner,

Söhne und Brüder als etwas anstössiges, ihre Frauen, Töchter
und'Schwestern nach weit entfernten Gegenden erwerbshalber zu
schicken 1)", jetzt aber hat eine Inassenhafte Flucbt aus dem
flachen I...ande begonnen und sich der Begriff des "Anstössigen"
verändert.

'Vir können nicht umhin, die Ansicht von V. Gur,~ic, der
die Gewerbe des Staricker Distrikts erforscht bat, zu teilen. Er
meint, das ungeheuere Ueberwiegen der 'Vandergewerbe (im
Staricker Distrikt) ilber die lokalen Gewerbez,veige bedeute "eine
durchschlagende Umwälzung in den Bedingungen der russisehen
'Virtscbaft in der Nach-Reformepocbe . . .. Die meisten Ge
werbetreibenden, die sicb auf die l;Vanderschaft begeben, ziehen
nach Moskau und Petersburg, die die Hauptzentren der Gross
industrie sind . . .. Diesen Charakter tragen die "1'anderge,,~erbe
nicht nur im Spasker Distrikt, sondern in den meisten Distrikten
des Tverer Gouvernements .. 0.. Dieser Gmstand erlaubt uns
die Ansicht derjenigen russischen national-ökonomischen Schule
nicht zu teilen, nach welcher. der russiscbe Kapitalismus eine
künstlich entlehnte Erscheinung, .die kleine selbständige Pro
duktionsweise aber die Hauptbasis des russischen 'Vlrtschafts-
lebens sei ~)". •

In dem Masse, in welchem im ~iznij-~ovgoroder Gouverne
ment die Kustargewerbe in Verfall geraten, nehmen die " ..ander
gewerbe zu 3): dasselbe findet in den Gouvernements Smolensk lIud

Orlov statt '). .

In der vor kurzeIn erschienenen Publikation der Statistischen
Abteilung des ständigen Ausschusses der I>skover Gouvernements-

1) Ebenda, Jahrgang 1894. Gewerbe, S. 13.
2) Samlnelwerk 8tatisti8cher Daten über das Tverer OouvernCIDent,

IV, S. 137-13A.
') Nizllij-Novgoroder Sammelwerk, VIII, 8. 5.
') Die 'Vandergewerbe im Gouvernement Smolensk. Smolen~k 1896

(russ.). Landwirtschaftliche Uebersicht des Gouvernement8 Orlov für das
Jahr 1891. Lfg. 11, S. 189-193 (russ.).
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Landschaft finden sich sehr interessante Daten über die Zunabme
der Wandergewerbe 1).

Es wurden in den J ahran Es wurden im
1865--187ä ]linnern

durchschnittlich Pässe Jahre 1896 Minnern
au~gestellt PAsse ausgestellt

im Gouvernement Pskov .. 11 716 45 973

Die Zahl der wandernden Männer hat sich also \vährend
eines Vierteljahrhunderts vervierfacht. In einem noch höheren
Grade wird sich wohl die Zahl der }4~rauen, die den \Vanderstab
ergreifen, vermehrt haben. Die Zahl der in die Ferne gehen
den Männer macbte im Jabre 1895 10,5 Proz. der gesanlten V

männlichen l.landbevölkerung, die Zahl der Frauen - 3,6 Proz.
der gesamten weiblichen Bev~lkerung aus.

In der obenerwähnten Publikation der PskoverGouvernements

Landsch.aft lesen wir: "Die Hauptursachen, die jährlich einen
'feil der Bevölkerung veranlassten und veranlassen, sich auf die
"?anderschaft zu begeben, sind folgende: erstens giebt ~s an
Ort und Stelle sehr wenige oder gar keine Erwerbsquellen,
zweitens macht sich der stets zunehmende Ueberftus8 an Arbeits
kräften fühlbar; dieser Uebelstand wird durch den natürlicllen
Zuwachs der Bevölkerung in Verbindung mit dem Mangel an
Grundbesitz und den hohen Pachtpreisen hervorgerufen . . . . .
Der Ackerbau erscbeint vielen als etwas sehr Ge\vagtes. 1\1an
begann den Arbeiter, der sich früher nach Petersburg durch
geschlagen hatte, zu beneiden. 'ViI" seben daher, dass in den
letzten Jahren nicht. nur .die Zahl der \randernden in jenen
Gegenden, ,vo die '\\?andergewerbe eine ge,vöhnliche Erscheinung
gewesen~ zunahm, sondern auch an Orten, wo die Landbevölke
rung vollkommen sesshaft gewesen \'far, ein Teil derselben zu
wandern begann."

Das Hauptzentrum für die '\Yalldernden ist Petersburg.
Hier "treten (die Einwohner des Gouvernements Pskov) in ver-

1) Die Gewerbe der bäuerlichen Bevölkerung des Pdkover Gouverne
ments. Pskov, 1898 (russ.).
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schiedene Fabriken als gemeine Arbeiter ein oder verdingen sicb
als Hausknechte, Lastführer, Droschkenkutscher" . Sie begeben
sich auch als Hausierer auf "?'anderschaft, indes ist die That
sache interessa':lt, dass die Fabrikarbeit alle anderen Beschäfti
gungen dieser "~ander - Gewerbetreibenden verdrängt. Den
"Vjazovec" (Einwohner des Vjazovschen Amtsbezirks - des
Zentrums der wandernden Hausierer) lockten mit jedem Jahre
immer mehr die Petersburger Fabriken an, und die Statistik der
Abnahme der wandernden Arbeiter in den verschiedenen "~ander

gewerben dürfte wahrscheinlich zeigen, dass jetzt aus diesem
Amtsbezirke, dessen Einwohner durchgängig Handel trieben, die
Hälfte der wandernden Arbeiter sich in die Petersburger }i'abriken
und 'ferke sowie nach anderen Orten begeben 1)".

Es ist selbstverständlich, dass dort, wo seit jeher unter der
Landbevölkerung Wandergewerbe ,'erbreitet waren, die Zahl der
"Tandernden nicht so rasch zunehmen kann, wie dort, wo die
,randerschaft erst im Entstehen bep;riffen i~t. Im Gouvernement
I{ostroma, in welchem die \Vandergewerbe bereits im XVIII. Jahr
hundert sebr stark verbreitet gewesen waren, nehmen sie in
einigen Distrikten zu, in den anderen nicht. In manchen Distrikten
kann dies schon aus dem Grunde nicht geschehen, dass hier
"die ganze erwachsene männliche Bevölkerung ,bis auf den
letzten l\Iann' das Weite sucht 2)". Nichtsdestoweni~er wird selbst
in manchen Distrikten solcher Gouvernements, wie das Jaros
lavler, wo von alters her "Tandergewerbe verbreitet gewesen
waren, die Zunahme dieser Gewerbe beobachtet. So ist z. B.
während der Jahre 1862-1879 im Rostovar Distrikt die Zahl
der wandernden Gewerbsleute von 11 000 auf beinahe 20000,
d. h. ungefähr um 80 0/0 gestiegen I). Dieser Umstand steht in

1) Die Gewerbe der bäuerlichen Bevölkerung des Gouvernements
Pskov, S. 1, 5, 9, 14.

t) Materialien zur Statistik des Gouvernements Kostroma, \1"]11.
D. Zb a n k OY, S. 81 (ru8s.).

') A. T i t 0 v , Statistisch • ökonomische Beschreibung des Roatover
Distrikts (cf. Bezobrazov, 11, S. 105).
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unmittelbarem Zusammenhang mit dem Verfalle der Kustar
gewerbe in jenem Distrikt. Nach Kirillov fand überhaupt seit

dem Ende der 70er Jahre im ,TaroslavIer Gouvernement nnicht
nur keine Abnahme der ""'andergewerbe statt, sondern ihre

Dimensionen vergrössern sich von Jahr zu Jahr 1)"'.
Sehr interessant ist der Umstand, dass in der letzten Zeit

die \Vandernden eine andere Richtung einschlagen: früher pflegten

sie nach Petersburg zu gehen" um sieb in Krambuden, ,\\"irts
häusern u. dgI. zu verdingen, jetzt aber werden sie immer mehr
zu den Fabriken hingezogen. "Mit jedem Jahr vergrössert sic'h
die Zabl der Wandernden, die in Fabriken eintreten" 'I r.sie ver

lassen die anderen Gewerbez,,'eige, um sich der Fabrikarbeit,

die besser belohnt wird, zu widmen 2)".
Icb ,viII mich nicht bei der komplizierten Frage des Ein

flusses dieser ""anderschaft, der Flucht der Bauern aus dem

flachen Lande in die Stadt, auf die ganze Ordnung des Dorf
lebens aufhalten. Ich begnüge mich damit., einige treffende und
interessante Ansichten, die darüber der Kostromaer Forscher
Zbankov geäussert~ anzuführen.

,,~icht allein eIer Verdienst lockt die Eltern an (die ihre

Kinder Petersbnrger Handwerkern in die I~ehre geben), sondern

auch die verhältnismässige Leichtigkeit der hauptstädtischen

Arbeit: ,auch für llnR, die wir gewöbnt sind, wird es auf dem

flachen Lande schwer, ja unmöglicb, mit der Arbeit auszu

kommen; so viel man sich auch hier plagt und abrackert, man
ist hier weder satt nocb hungrig', dies ist die ständige Antwort,

die man von Eltern zu hören bekommt, wenn man sie fragt,

\varum sie so eifrig ihre Kinder nach Petersburg fübren. Viele

Knaben driingen selbst darauf, dass man sie dahin schicke. Es

kommt auch vor, dass Eltern \vider\villig ~bren Sohn in die

Ferne gehen lasse~, um etwaigen spätern Vorwürfen l~nd Streitig-

1) Uebersicht des J aroslavler Gouvernements. Lfg. 11. Bäuerliche
Wandergewerbe. Jaroslavlj 1896, S. 1 (rus~.).

2) Ebendat 11, 8. 21.
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keiten vorzubeugen. Mehrmals hörte ich, wie sich Jünglinge

über ihre Eltern beklagten, weil diese sie nicht rechtzeitig nach
Petersburg wandern gelassen hätten. Ueberhaupt begeben sich

die .hiesigen jungen Leute sehr gern nach Petersburg."

"Hat aber ein Knabe einmal in Petersburg seine I...ehrzeit
hinter sich, so wird er unablässig die "!'anderscbaft pflegen.

Die aU8serordentliche Leichtigkeit und Einträglichkeit des haupt

städtischen Erwerbslebens, die vollkommene Unkenntnis land

wirtschaftlicher Arbeiten, durch die sich die jungen Petersburger

auszeichnen, die verschiedensten Verlockungen des hauptstädti
sche~ T.Jebens, schliesslich Gewohnheit und das Beispiel wan
dernder Kameraden, dies alles veranlasst jeden Cuchlomer und

Soligalicaner beim Anbruch des Frühlings sich dem breiten
Menscbenstrome, welcher sich von hier aus nach Petersburg,

Moskau und anderen Zentren ergiesst'l anzuschliessen . . .. Auf
die Wanderschaft üben auch Beweggründe höherer Ordnung ihren

Einfluss aus. . Die "Petersburger" sind bedeutend entwickelter
als die Hiesigen; den Gesprächen nach kann man sie oft von

Städtern nicht unterscheiden, ihr Benehmen ist den kleinen

hauptstädtischen Kleinbürgern nachgeahmt, sie können taQzen,
tragen elegante ..~nzüge u. s. w. Das hiesige schöne Geschlecht

zieht entschieden die "Petersburger'" vor, und· den Freiern, die
hier beständig lehen t werden gewöhnlich die schlechtesten

1\fädchen zu Teil, trotzdem sie wohlhabender sind als ihre Peters

burger ~ebenbuhler. :' Alle Dorfbewohner heissen "die Grauenu~
und, .was se-Itsam ist, sie fühlen sich nicht durch diesen Spitz

namen verletzt, da sie sich selbst so bezeichnen, indem sie

sich über ihre Eltern, die sie nicht nach Petersburg geschiekt,

beklagen."

"Die wandernden Landleute der ...~mtsbezirke der Distrikte
euch10m, Soligalic und Galic, wo die 'Vandtlrgewerbe verbreitet
sind, leben bedeutend wohlhabender und komfortabler als die

sesshaften. Häuser, Kleidung, Gewohnheiten, überhaupt das

ganze Leben, z. B. der Ein\vohner des Kostromer Amtsbezirks,
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die sesshaft sind, sind im Vergleich zu der Lebeusweise der
wandernden Einwohner des nachbarlichen Karcovschen Amts
bezirks um ein gutes halbes Jahrhundert im Rückstande. Hier
findet sich in jeder armen Hütte, selbst eines Landproletariers,
eine Theemaschine (Samovar), und in der eines mittleren Bauern
zwei bis drei . . .. Die Bauern verwenden ·'hier 'selten für ihre
Kleidungsstücke Stoffe des Hausfleisses . .. Die Männer tragen
'Vesten, Röcke, Ueberzieher . . .. Im Sommer sieht man hier
aus Petersburg gebrachte Regenschirme . . .. In jedem zweiten
Haus finden sich Papier, Tinte,. Bleistifte, Federn 1)".

Dass wir es hier mit keiner Uebertreibung zu thun haben,
ersieht man aus folgender lehrreicher Tabelle 2).

Distrikte
des

Gouvernements Kostroma.

Es wurden im Jahre 1880 Zahl der AlphsL

beten unter den
von den Verwaltung8- in den Militär-

organen der Amtsbezirke dienst Auf-
auf je 100 männliche ~~in-
wohner Päs8e ausgestellt genommenen in

Proz.

74
59

53
43

38
42
33
21
29
35
17
22

:-:-: :--: .~.~~ ::::~ --l
. • • . 24,7

15,3
10,8

8,8
6,4
6,0
4,3
2,5
1,3
0,3Vetluga

Cucbloma
Solig8li~ .
(:raHe • •
Kologriv
Bujsk . . . . . . .
Kostroma. . .
Jurjevec .
Makarjev .....
Kineaßla .
:Kerechta. .
Varnavin

Je mehr die 'Vanderschaft zunimmt, desto grösser wird also
die Zahl der Alphabeten. Dies ist eine statistische Illustration
zur Beantwortung der Frage der Bedeutung von "Stadt und Land".

1) "Materialien zur Statistik des Gouvernements KOt~troma, \1']11, S. 24,
25, 27, 66-68.

2) Materialien zur Statistik des Gouvernements Kostroms, Lfg. \1'11.
ZbOa n k 0 v, Der Einftu~s des Wander-Erwerbes auf die Bewegung der Be
völkerunK des Gouvernements Kostroma, S. 26 u. 34.
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"Die Aussicht, ein Kellner, Kommis, Diener zu werden, erscheint
sogar im Vergleich zu der Lage des mit unerschwinglichen Auf
lagen belasteten Landmanns als etwas Verlockendes." So
sprechen nicht Büchergelehrte und Theoretiker, sondern Land
schafts-Korrespondenten, die den Bauern nahe stehen und von
keinen "verderblichen" modernen Ideen angesteckt sind. ltlan
kann sie auch nicht wegen tendenziöser Uebertreibung in Ver
dacht ziehen. Immerhin dürfte es schwer sein, die Anziehungs
kraft der Stadt und die Triebfedern, durch die der Bauer
bewegt wird, aus seinem Heimatsdorfe in die ihm fremde und
unbekannte Stadt zu fliehen, mit grelleren Farben zu schildern.



Kapitel V.

Das Verhl1ltnls yon Gesellschaft und Lltteratur
zur Fabrik In den 60er und 70er Jahren.

Die Freihändler der ·60 er Jahre. -- Ihr Unterschied von den Frei
händlern der Hörigkeitsepoche. - Ihr Verhältnis zur Fabrik. - Ihre
Sympathien ftlr den Kapitalismus. - Die Stellungnahme des "Zeitgenossen"
zur Fabrik und zum Kustarbetrieb. -- }'lerovskijs und Korsaks Werke. - .
Genossenscha.fts .. Illusionen. - Die in der ersten Versammlung von pan..
russh;chen Handel- und Gewerbetreibenden gepflegten Beratungen übur
Fabrikfragen. - Die An8ichten der ~ \,"raterli\ndischell J!enloiren" in den
70er Ja.hren. - :Michajlov~kijs Stelfungnahme zur Fabrikfrage. --

In den letzten Jahren vor der ReforlDzeit zeichnet sich die

russische ükonomische Litteratur durch die 'Viederbelebung des
alten Streites iiber Freihandel und Schutzzoll aus. Die Zeit
schriften wimmeln zn Ende der fünfziger ,Jahre von Aufsätzen

bald zu Gunsten des Freihandels, bald des Schutzzolls. Sämtliche

liberale Zeitschriften ,varen dem Freihandel oder Inindestens der

Herabsetzung der Einfuhrzölle auf fremde Fabrikate mehr oder

minRer geneigt. In besonders poleuliseher ".,.eise agitierte das

Organ des bekannten ~ational-OekonomellVernadskij, der "Oeko
nomh;che Anzeiger" (Ekonomiceskij Ukazatelj). Der Protektio

nismus wurde von dem "Gewerheblatte", (Vestnik Promyslennosti),
das den 'Interessen der Ge\verbe ansschliesslich gewidmet war,

in Schutz genommen. An und für sich ist diese Polemik gar

nicht interessant, da die Be\veisgriinde der Freihiindler, sowie
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die der Schutzzöllner sehr "Yenig Originelles enthielten und der
damaligen westeuropäischen lJitteratur entlehnt waren. 'Kicbts
destoweniger trat sehr deutlich in der Polemik über den Frei
handel eine interessante neue Strömung im russischen Leben
hervor, bei der ,,·ir uns aufhalten müssen.

In dieser Hinsicht ist es sehr lehrreich, einen Vergleich
zwischen den Freihändlern der fünfziger und sechziger Jahre
und denen der Alexandrinischen Epoche zu ziehen. Die letzteren
vereinigten die Begeisterung für den Freihandel mit der nicht
minder eifrigen Anhänglichkeit an die althergebrachten eigen
tümlichen Erscheinungen des russischen Volkslebens : Leibeigen
schaft, Kleinbetrieb sO"'ie überhaupt an die alte Agrar
verfassung. Am wenigsten genoss der Kapitalismus ihre
Sympathieen. Unter den \\l'esteuropäischen Schriftstellern war
für sie Sismondi'l dieser strenge Kritiker der kapitalistischen
"~irtschaftsform, eine Autorität.

Die Freihllndler der fünfziger Jahre repräsentierten eine
ganz andere Strömung. Es genügt zu er,,'ähnen'l wie der "Geist
der ,Journale" (Duch Zurnalov) es geliebt hatte 'I Zitate an~

Sisffiondi zu bringen; ebenso wurden im "Oekonomischen An
zeiger" IJastiat's Schriften eifrig übersetzt und be,,·undert. Für
dieses Organ war ßastiat die Verkörperung der fortgeschrittensten
Gedanken in der Volkswirtschaftslehre. Die von diesem Organ
verfochtenen Ideale hatteu mit den "ur\vflchsigen" Gruodpfeile~n

des russischen Volkslebens nichts Gemeinsames. "9ie die da
maligen Radikalen, so verhielten sich auch die liberalen Oeko
nomisten jener Zeit gegen die Leibeigenschaft feindselig. ~ie

legten sich zwar zu Guosten des Freihandels ios Zeug, allein aus
anderen Beweggründen als die Oekonomisten des "Geistes der
Journale".

Der "Geist der Journale" war der kapitalistischen Produktions
weise im Allgemeinen und der fabrikmässigen im Speziellen
ganz entschieden abgeneigt ge,,·esen. Diese Zeitschrift vertrat
die Ansicht, Russland müsse ein ackerbautreibendes Land bleiben,
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wie es von jeher ein solches war; die G)·ossindustrie dagegen,
die man durch Schutzzölle ins Leben rufe, könne nur zur "Sitten
verderbnis", zur Untergrabung der im Laufe von Jahrhunderten
gestalteten patriarebalen Ordnung der Dinge führen.

Vernadskij, Gorlov, Hutovskij, Bunge und andere mehr oder
minder eifrige Verfechter des Freihandels in den fünfziger und
sechziger Jahren hielten hingegen die kapitalistische Produktions
form nicht nur für kein Debel, sondern sie gehörten zu deren
Bewunderern. Der Freihandel genoss ihre Sympathien, da sie
in ihm ein e von den Erscheinungen der Handels- und Gewerbe
freiheit, die fUr elen industriellen und kulturellen Fortschritt
eines jeden Landes 80 nötig ist, erblickten. Indem sie für den
Freihandel eintraten, wollten 8ie keineswegs, dass Russlands
industrieller Entwickell1ngsgang aufgehalten wE:'rde und Russland
selbst auf immer ein Agrikulturstaat bleibe. Im Gegenteil, ihrer
Meinung nach würde die möglichst g-rösste Entwickelung fremd
ländischer Konkurrenz das Gedeihen der unter der ~Ionopolmacht

der einheimischen Fabrikanten auf dem inneren ~Iarkt leidenflen
russisehen Industrie am stärksten fördern.

Diese neueren Freihändler verhielten sich zu der }4"abrikfrage
ganz anders, als die früheren. Ihnen war die prinzipielle Feind
seligkeit jener in Bezug auf die kapitalwirtschaftliche ProduktioD8-

· weise fremd. In ihren AU{l:en war die Fabrik die am meisten
fortgeschrittene Gewerbeform, deren Entwickelung für Russland
sehr wünscbens,,"ert wäre. Sie wollten aber, dass diese Ent
wickelung einen "natiir]ichen~ Verlauf annehme, ohne dass sie
sich auf Beseitigung internationalen 'Yetteifers stütze, denn sie
waren der Ansicht, dass der Protektionismus keine lebensfäbige
russische Fabrikilldustrie schaffen könne. !"ur aus diesem Grunde
erhoben sie gegen den Schutzzoll Protest, keines"regs aber aus
ir~endwelchen Sympathien für den ~urch die Fabrikindustrie in
die Enge getriebenen Kleinbetrieb.

Es war bereits oben davon die Rede, dass ""ähren<! der
nikolaitischen Epoche die regierenden Kreise, sowie der einßu8s-
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reichste Teil der Gesellschaft den Fabriken ganz abhold gewesen

v;aren. Kankrin, die Slavophilen, die patentierten Vertreter

der Volkswirtschaftslehre, wie Gorlov und Tengoborskij ,,'aren

alle der :M:einung, dass die Kustargewerbe mehr Sympathien und
Unterstützung verdienen, als die }4"abrikindustrie. Durch die
Gestalt des widerspenstigen Fabrikarbeiters wurden gleichsam

in den Augen des Finanzministers des Kaisers ~ikolaj die äusserst
bedeutenden Vorzüge der }i-'abrikindustrie verdeckt.

Vergleichen. wir aber die Ansichten verschiedener Schrift
steller freihändlerischer Richtung der sechziger Jahre über die
Fabrik, so kommt ein sehr charakteristischer Unterschied zum

Vorschein. Diejenigen, die ihre schriftstellerische Thätigkeit in

der Nikolaitischen Epoche beginnen, können sich von ihrelo ~Iiss

trauen gegen die Fabrik nicht vollkommen betreien. Der kleine

Produzent, der Kustarj, erscheint ihnen als ein zuverlässigeres

soziales Element, als der Fabrikarbeiter. Dagegen ist den

jüngeren und fortge~chritteneren Schriftstellern jede feindliche

Stimmung der Fabrik, sowie der kapitalistischen Produktionswei~e

gegenüber, vollkoDlmen fremd.

Ich habe (cf. S. 358) Tengoborskij's Betrachtungen über die
VorzUge der Kustarbetriebe vor den fabrikmässigen, da durch

jene Russland vor der "Proletarier-Pest" geschützt werde, an

gefnhrt. Dieser UmRtand be,vog Tengoborskij zu fordern, man

solle die ({ustargewerbe besonders begünstigen. Das ""'erk

"Etudes Bur les forces productives de la Rllssie" hat rrengohorskij

ins Russische übertragen. Die oben zitierte Stelle begleitet er

aber mit folgender charakteristischen Anmerkung: "Obz,,~ar ""ir

viele ..~l1sichten des Verfassers für richtig betraehten, können "ir
indes seiner Schlussfolgerung nicht beipflichten. Die bäuerlichen

Ge,verbe haben auch viele dunkle Seiten, und stehen den

8tädtischen Ge,verben nach. In technischer Hinsicht ist ihre

Produktivität g-eringer, ihre Erzeugnisse seblechter; daher ver

(lienen sie keinen be~onderell Schutz. In dem l\lasse, in "'elchern

der .-\rbeiter VOll1 Ackerbau in Anspruch genomnlen ,vir<!, hüsst
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er als I{ustari ein, und je "reniger er in der Fabrik produziert,
umso geringer ist sein f~r\verb" 1).

An einein anderen Orte streift Tengoborsky wiederum die
Frage der "Proletarier-Pest", indem er auch der Vorteile, die
den rl1~sischell Bauern, dank der Vereinigung von Ackerbau und
Gewerbe zu Gute komnlen, er\vähnt. .A.uch diesen 'Vorten fügt
Vernadskij seinen I{olnmentar bei: ,,'Venn der Ackerbauer einen
schlechten Fabrikarbeiter abgiebt'l so erweist sich der Fabrik

arbeiter am Hakenpflug sehr ungeschickt. Vervollkommnung und
Erfolg hängen nicht von der Vereinigung, sondern von der
Teilung der Arbeit ab" 2).

Tengoborsky weist darauf hin, dass Russland kein Industrie
sta.at sein könne: "Dn Russland auf dem Gebiete der Manufaktl1r
gewerbe den anderen Staaten nicht gl~ichkommell oder sie gar
übertrefren kann, und dazu nicht über alle Bedingungen verfUgt,
die notwendig sind, danlit es ein l\Iaollfaktllrstaat \verde, müssen

wir vor allem uns bemühen, jene Ge\verbez\veige zu verbreiten,
die der Lage unseres im höchsten Grade <l<;kerbautreibenden
Staates am lneisten entsprechen und die mit unserer Land
,virtschaft anl besten in Einklang gebracht werden könuen ... .
Ueberhaupt lnüssen diejenigen Ge\verbez\veige gefördert \verdeu,

für \velche unser Grund und Boden Rohmaterial in Leberfluss

hervorbringt. Das ist eine für alle Liinder giltige Regel, he
sonde~s aber für Russland" 3).

Diese Auffassung veranlasst Vernadskij, den Unterschied
z\"ischen seinem Gesichtspunkte, dein eine~ fortschrittlichen
Freihändlers der "Epoche der grossen Reformen"', und <leID eines
Freihändlers der l~eibeigenschafts-Ep()che aufzuhellen: "Das eine,
wie das andere erheischt positivere Beweisgründe, al8 die vom Ver
fasser angeführten. Die Manufaktnrgewelobe stossen in Russland
nicht auf Sch\vierigkeitell, die in der "Natur des I~an<1es liegen,

1) TE'ngoborsky o. c. Ru~~iKche A.usgabe, Peterriburg 1858, S. 10.
2) Ebenda S. 18.
3) Ebendl\ S. 19.

Tugan.- B aranowsky, Gescb. d. russe (t'abrik.
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sondern die von dessen jetziger Lage, die sich doch mit der

Zeit verändern kann, abhängen. Kenntnisse und Kapitalien
werden er\vorben, die gesellschaftliche I.~age vieler Personell
verändert sich, daher kann man sich nur hinsichtlich der jetzigen

I.Jage der Dinge mit dem Verfasser einverstanden erklären. Hier
scheint er von einenl voreingenommenen Gedanken hingerissen
zu sein. ~:in IJand zum Betriebe eines einzigen (ie,verbes '·er
urteilen und fiabei durch Schutzmassregeln jede Veränderung
in dieser Hinsicht henlmen wollen, beisst - wissenschaftliche
Grundsätze entstellen. Die National-()ekonomie lehrt nicht, dass
mau nnr eigenes l~ollll1aterial, sondern nur dasjenige, ,vas dem
UnternehOler, seiner Berechnung gemäs~, am vurteilbaftesten
scheint, bearbeiten solle; sie fordert nur, dass man den Pro
duzenten ~ach einer den allgemeinen Interessen entgegengesetzten
R,ichtllng nicht stosse, d. h. dass tnan der Arbeit keine kiinst]i~he

Richtung gebe, und in dieser Hin~icht kaull die ßeglinstigullg
des I~einenge\\·erbeR oder der lJaumwolleuindustrie in gleicher
,~rei8e verfehlt sein" t).

Interessant ist die 'Yandlung- in (~orlov!; ..'\n~ichten. Zu
Ende der vierziger Jahre hatte er sich ganz iIn ~inlle Haxthau8ens
und l'engobor8ky's geäusscrt: ,,'Y'ir glauhen nicht, da~s das System
(der Fabriken) mit ihren grossen Etablisselllellts, ihrer ..~rbeiter
bevölkerung, ihren i\ rnlCllgesetzen~ ihren reichen Fabrikbesitzern
und arnleu, ungebildeten .A.rheitern den " ..ohlstand eines Volkes
aURmachen künnen" (cf. oben S. 358). Zu Ende der fiinfziger
,Jahre iiussert er sich dariiber bedeutend lllässiger.

"Die Gegner der \Tolksgewerbe behaupten ganz ohne Grund,
dass nur BaUlIl\Vollen- und ~eidenfabriken Erfolge auf denl
Gebiete der Ge\verbe und der Bildung lnit sieh bringell. 'Yir
glauben.. dass sie eigentlich der ,rolksbildung weniger förderlich
sind, als die kleinen (ie,verbe und Hand,verke, und dass ein
Gerber, der ein eigenes I~tablissement besitzt, bedeutend leichter

') Ebendn, .Anmerkung zur S. 19.
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Bildung erhalten kann, als eiri Arbeiter, der sich in einer
Baumwollenfabrik verdingt. Hinsichtlieh des materiellen "~ohl
standes der Bauern, sowie der Arbeiterklasse überhaupt, ist
das Vorhandensein von mit teueren l\faschinen ausgerüsteten
grossen Fabriken nicht imJner wfln8chens,vert, da die einfachen,
bäuerlichen I~tablissements mit diesen nicht konkurrieren können,
und in \1erfall geraten, so dass schliesslich unabhängige Unter
nehmer aus dem l~auernstande zn einfachen Arbeitern ,,'erden'" 1).

Die gro8sen Fabriken seien "nicht immer wünschenswert".
Diese Behauptung ,,,iderspricht den 'Vorten, mit welchen derselbe
Gorlov vor zehn Jahren in kategorischer 'Yeise das Fabriksystem
\yerdalnmt hatte. Auch aus anderen ~tellen ersieht Inan, dass
sich seine Allsichten bedeutend verändert haben. ',",ie bekannt,
trat (iorlov, gleich den iibligen liueralell ~ational-Oekonomen

jener Zeit, gegen d~1l (]elueilldegrundbesitz eifrig in die Schranken.
Es dünkte ihn, dass das Prinzip des individuellen Grundbesitzes
eine bessere I~ürg~chaft des ÖkOIlOluischell l~~ortschrittes sei, als
der kollektive. Jndeln (ior}ov gegen die \' erfechter des Cielneillde
grundbesitzes auftritt, legt er selbst \'or deul "Proletariats-Ge
spenst" keine :Furcht an den 'fug, da er die~e ~"'urcht eine "optische
'fäuBcbung'" nennt 2).

Hier ,,·eht also ein ganz neuer (ieist. Die ~'reihändler der
seehziger Jahre hatten keine ~o ausgesproehene I{Iassen-Färbung,
,vie die der ~~lexandrinischen Epoche. ',",UB die letzten betrifft,
80 kann darüber kein Z,veifel obwalten, zu ,vessen ~utz und
:Froßl1nen sie das ,rort führten. Ihre eifrige \T erfeehtullg
von in ihrem ~inne so entgegengesetzten Prinzipiell "'ie l~~rei

handel und Hörigkeit'l verrät den au~ge~prl)(·henen adelsfreund
lichen Gruudzug je ner Str(jnlung. 1~8 ist ganz klar, dass der
"fieist der ,Journale" die Interessen des grulldbesitzenden Adels

1) 00 rIo ", Prinzipien der Politiscben Ockonoßlie. Petersburg lSf>9,
I, S. 397 (rus8.).

2) Ebendtl I, 260.
3~*
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verfocht. ""as vertraten aber die Freihändler der "Epoche'
der grossen Reformen"?

Um den inneren Sinn derfreihändlerischen Bewegung ,vährend

der secbziger Jahre verstehen zu kiinnen, muss man sich (las
sozial-ökonoluische Milieu jener Zeit vergegenwärtigen. Zu Ende
der fünfziger ,Jahre ,vurde das Fundament des nenen Russland,
der Bourgeoisie- und Kapitalistenklasse" gelegt, nachdem es die

Fesseln des Härigkeitssystems, denen es entwachsen, abgeworfen.

Der Ausbau des I~:isenbahnnetzes, die Reformen des Kreditsystems

(gellauer gesprochen, die Einführung des privaten Bankkredits,

da es in der Zeit vor der Reform keine privaten Bankinstitllte

gegeben), die Griindung einer Menge verschiedener neuer Aktien

gesellschaften, rUckten neue gesellschaftliche I~lemente - Finanz
leute , Schwindler, BörHianer, überhaupt allerhand Glücksritter.,

die nach leichtem und schnellenl Ge,vinn jagen, in den 'Torder

grund. Das Ende der fiinfziger Jahre trug den Charakter eines

spekulationssüchtigen Börsenfiebers , das sogar in eine wahre

Agiotage ausartete. Durch den staatliehen I~oskauf eines Teils

des. adligen Grundbesitzes \vurden ungeheuer grosse Kapitalien

auf den ~Iarkt geschleudert, und diese gingen bald ans dem

Besitze der Adligen in die Hände allermöglicher (;eld- und

Finanzmacher über ,.,.on diesem Spekulationsfieber \vurden bei

weitem nicht nur professionelle Börsianer ergrift'8n. ~ach

V. Bezohrazov "belnäehtigte sich das fieberhafte Bestreben" neue
Unternehmungen, neue Gewerhez,veige zu gründen .... haupt

sächlich sol(~her Griinder von .i~ktienge8ellschaften, die dem

komInerziellen Lehen vollkommen fremd gewesen" . . .. "Da~

Spekulationsfieber (zn Ende der siebziger ,Jahre) beschriinkte

sieh dagegen auf dasjenige kommerzielle l\tilien, ,,·elches trotz

seiner Illusionen, bei weitem fähiger, erfahrener und vernünftiger

war, als jenes gesellschaftliche l\:lilieu (Adelige, Beamte, Militärs,

Intelligenz u. s. 'v.), \velches nach dem ersten orientalischen

I{riege vom Unternehmungsfieber ergrift·en war" 1).

1) Bezobrazov. Russlands Volkswirbwhaft, J, 8'12.
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Dieses aus den verschiedensten gesellschaftlichen Elementen
bestehende Milieu bildete zu jener Zeit den Hanptkern der
liberalen freihändlerischen Partei; sie ,,'ar von Be\\runderung
für die bürgerliche Ordnung 'Vest-Enropas und fürjede freiheitliche
Regung, besonders nuf dem Gebiete des Handels und der In
dustrie begeistert. Die Freihändler der 60 er Jahre, wie z. B.
die obeugenannten liberalen Nationalökonomen, vertraten nicht
so sehr die Interessen der Agrarklasse (ob\vohl man nicht selten
im "Oekonoßlischen Anzeiger" auch diesen Ton vernehmen
konnte) t), ,,,ie die Intere,;sen der Finanz - unn Börsen\\'e] t. So

,vir<! z. B. stets in den grossen Aufsiitzen A. Bajkov's "Die
Fragen des Freihandels" auf den Agrarcharakter Russlands hin-
ge\viesen. "Für ackerbautreibende Staaten ist die Handelsfrei
heit alll vorteilhaftesten, daher würde Russland, als Agrarstaat,
wenn nicht den ersten !{ang, so ,venigstens ein ungeheuer grosses
Gewicht in deIn Systenl des ".elthandels und der ,reltindustrie
erreiehen, sollte hier die Idee des Freihandels ver,virklicht
\Verdell. . .. Russland und Englan<l sind jetzt die z\\"ei Unssersten
Punkte des gegen\värtigen europäischen }lroduktionssystems:
Russland ist in vollem Sinue dieHes \Vortes ein Agrikultur-,
J4:ngland - ein l\fanufakturstaat. Russlands ungeheuer grosses
Territorium, die Eigenschaften seines Grund und Bodens, sind
eine reiche, man darf es sagen, unerschöpfliche Quelle von land
wirt~ehaftlichell Produkten. Die natürliche Beschäftigung der
russischen Bevölkerung muss daher sein, diese Produkte zu ver-.
arbeiten, ihnen die erste, für den Ciebrauch nötige Fornl zu ver
leihen,,' 1).

Der n(lekollomisehe Anzeiger", der sich zn (iunsten des
};'reihandels so energisch ins Zeug legte, widmete der Börsen
chronik und den Berichten iiber die l'hätigkeit der Aktien
gesellschaften genug Baum, erteilte Ratschläge, \velche Aktien
zu kaufen sind, und schloss sich ßlit seinen .A.rtikeln der Börsen
,velt eng an.

1) "Oekon()mj~eher Anzeiger", 1H57, ßd. I, S. 416, 439.
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'Es versteht sich daher von selbst 'I dass bei diesen Frei
händlern jilngeren Schlages von einem. feindseligen Verhalten
der Fabrik gegenüber keine Rede sein konnte. Die rücksichts
lusen Anhiinger der Leibeigenschaft aus der Nikolaitischen Epoche,
die sich gegen AIles~ \vas in die engen Rahmen bureaukratiscber
Reglelnentiernng nicht hineinpassen \vollte, misstrauisch verhielten,
und vor allem Hiiter der Ordnung waren, vermochten es nicht

über sich" zur kapitalistischen 'Yirtschaftsform und zum Fabrik
wesen Zutrauen zu fassen; die Börsianer der 60 er Jahre und

ihre ideologischen Vertreter, die liberalen ~ntional-0ekonomen,

<lie fUr Bastiats "geniale" ".eisheit sch,värmten, konnten dagegen
der Fabrikordnung nicht abhold sein. Indem sie sich für Freihandel

einsetzten, richteten sie ihre Pfeile !lieht gegen die kapital\\'irt
schaftliehe Produktions"'eise, sondern gegen ihre Gegner.

Die neue 1{la8senfärbun~ der freihändlerischen Richtung fand
in denl \vohl,vollenden \.,.erhalten eines Teiles des Kauflnanns

standes dieser Riehtung gegen iiber ihren Ansdruek. Es ist be
ka.nnt, dass ebeQ. in den 60 er Jahren in Russland der Getreide~

export sich zu entwickeln beginnt. Der Ausfuhrhandel kODnte
jedoch durch die Zunahlne der Einfuhr fremder 'Varen nur ge
winnen. Die .l\usfuhrhändler mussten folglich dem Freihandel
:günstig gesinnt. sein, und in der That ä118Sl~rte sich die Odessaer
Sektion des I\Onlßlerzienrates entschieden zu (iunsten des Frei
handels 1).

'Vir ,vollen jetzt die Stellungnahme der H.ussersten Fo,-t
schrittl~r betrachten, die sich UIß (lie Revue "Der Zeitgenosse'"
(Soyrern~nnik) scharten und denen in gleichenl l\Iasse die In
teressen der Börsenleute und der .i\usfl1hrhändler ~ so\\"ie
der Fabrikanten fremd \varen, und ihre eifrige Polemik
für und gegen den Freihandel verfolgen 2). Die extrem - fort-

1) Cf. K. Skaljkovskij und D. KraeYMliij. Lohnt es i4icb die Gewerbe
zu fördern? Petersburg 1866, 8. 15, 2B (rU8t;.).

2) Ueber die Schutzzöllner, deren HaU]1torgan, wie ge~ft~t, da.s ~Oe

"·erbcblatt.... ,,,ar, brauchte ieh nicht:; ,,"eitere:; zu 8agen, da ihr 8ozial-

-.

,. t
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Bchrittliche Richtung bezeugte den Börsenbacchanalien jener
Epo(~he ihren ""'iderwillen. Die freiheitlichen Ideale 'Vesteuropas
waren ihnen näher am Herzen' gelegen, als den liberalen Apolo
geten des l{apitalismus, wie Vernadskij, Gorlov u. a. 'V'ie ver
hielten sie sich nun zur }1'abrik und überhaupt zur kapitalistischen
Produktionsweise!

lID Jahrgange 1857 des "Zeitgenossen" finden wir eine aus
führliche ){ritik des ,,"erkes eines der bedeutendsten Schutz
zöllner jener Zeit, A. Sipovs: "Die ßaum\vollindustrie und ihre
grosse Bedeutung für Russland" (russ.). Die Kritik, die z\veifels.:.
ohne aus N. (~ernysevskijs Feder stanlnlt, giebt eine vollkommen
bestimmte Antwort auf die obige von uns gestellte Frage.

"Bei uns ist iiberhaupt die Toleranz in bezug auf fremde
Ansichten sehr schwach ent\vickelt, schreibt der Rezensent. 
So bilden sich z. B. von den Gelehrten, die der l\Ieinung sind,
der Protektionismus sei UDvorteilhaft, viele ein, das zu Gunsten
des Schutzzollsystems nur diejenigen eintreten können, die nicht
den Vorteil der Gesellschaft, sondern ihre eigenen Interessen
inl Auge haben. Hinsichtlich der Stellungnahme ZliIn Freihandel
sind sie sogar geneigt ~ die ganze Menschheit in geistiger und
moralischer Beziehullg in zwei l.:lager zu teilen: zu m ersten
sollten die Ehrlichen, Klugen, Gelehrten, d. b. all diejenigen
gehören, die die Ansicht vertreten, dass die Zollsätze herab
gedrUckt ,verden Intissen; zum zweiten - alle Un\\'issenden und
Habsiichtigen, d. h. diejenigen, die der l\feinllng sind, dass unsere
lVlanufakturen durch den Zolltarif geschlitzt werden sollen" 1).
Sein Verhalten zur ~Frage des Freihandels und des Protektion'is
D1US erklärt der Rezensent durch ein Zitat aus dem ""erke eines

,Nationalökonomen der 50 er cJahre, Zuravskijs "Beschreibu~g

des Gouyernements Kiev". "Unserer Ansieht nach, schreibt dieser,
lllUSS man vor allem eher den Vorteil der bedeutenden 1{)ass6

polithwher Standpunkt, als Verfechter der IuteJ'esRen der Fabrikanten, ganz
klar war und zu keinenl l\lis8verständnis Anlass geben konnte.

1) "Der Zeitgenosse" 1857, Bd. 63, S. 48.
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von (;ewerbetreibenden, die PD dem Schutze und dem Gedeihen
der einheimischen Fabl·ikeu interessier,t sind, als den der l{on
sumenten '1011 Fabrikprodnkten, die doch die an Zahl geringste
und gut situierte l{lasse der russisehenBevölkerung bildell~ berliek
sichtigen. Die Fabrikbetriebe ·des I{iever (1ouvernements erheischen
21 000 Arbeiter. Der von jedem einzelnen bezogene Lohn hat
auf seinen eigenen ,rohIstand so\,·ie auf den seiner Familie
einen unmittelbaren J~influss. 'Venn ,,"ir also die durchschnitt
liche l\'litgliederzahl einer Arbeiterfamilie mit berechnen, so
können \vir annehmen, dass allein iln Gouvernelnent Kiev et",&
100000 Personen an dem Gedeihen der Fabriken interessiert
sind. Gesetzt aber den Fall, dass dank der .Freiheit der Einfuhr
von freInden Fabrikaten, die billig, dauerhaft und bcbön sind,
die einheiluischen :Fabrikprodukte verdrängt, die einheimischen.
Fabriken geselllossen \,~äreIl, so ,vlirden viele um ihr Stück Brod
gebracht, welches sie durch ~"abrikarbeit er\verben, ohne et,,·as

I von der Einfuhrfreibeit zu profitieren, da das gemeine ,,.olk
\ keine Fabrikerzeugnisse konsluniert. Die I~infllhrfreiheit \vürde
\ also au~schliesslich den \vohlhabenden Klassen zu Gute
kommen 1).

Hierdurch \vird indes keines,,·egs die Frage, ob fiir Russ
land Fabriken nötig seien oder nicht, entschieden. Auch hierin
ver,,·eist der !{ezensellt auf Zuravskijs Ansichten, die laut~ll:

"'Vie in der Land\virtschaft die Frage, ,,~elche Betriebe, grosse
oder kleine vorzuziehen seien, ällsserst \"iehtig ist, ~o ist auch
in bezug auf das Fabrik\veseu die Entseheidung VOll Bedeutung,
ob Gross- oder f{leinbetrieb fnr 'Produzenten und I{ollslunentell
von grössereln Vorteil sei. . .. Indenl Zuravskij die I{o~trolnaer

l.ein,vand, die [.lyoner Seidenstoft·e, die holliindischen Spitzelt

u. dgl. als Beispiel anführt, benlerkt er dazn: "Dies alles~ lauter
Produkte der Ilausindnstrie, zeigt, dass der l\Ienscb, dank
seiner Ge,vandtheit, unter p;iiustigen Cmsti\nden, selbst lllit Hilfe

1) Ebenda S. 51.
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der einfachsten "."erkzeuge ßlit den kompliziertesten und teuerste~

}\faschinen gl:osser Fabriken erfolgreich zu konkurrieren vermag.
Und wenn bis jetzt die Handarbeit ,venig verbreitet ist und in
Hinsicht auf die Technik so ,,"enige Erfolge verzeichnet, so ge
schieht es des,vegen, ,veil in unserer Zeit alle Bemühungen der

Geleht"ten und der Techniker nur auf Erfindung und VerbesSertlng
von grossen ~laschinen, die in den Fabriken verwendet werden,
gerichtet sind. ~iemand würdigt die kleinen Fabrikanten seiner
Beachtung. ~iemRnd trachtet danach, auf \velcbe Art und "!eise

an Handarbeit gespart, \vie die 'Verkzeuge und die Maschinen,
die jetzt im Kleinbetriebe verwendet werden, vervollkommnet

und neue einp;efiihrt ,verden sollten; ~iemand benliiht sich, jeder
Fanlilie es möglich zu machen, im Kleinbetriebe diejenigen Pro

dukte zn erzeugen, die bis jetzt nur in grossen Fabriken her
gesteHt ,,'erden können. Diese Frage verdient jedoch besonders

beachtet zn ,verden , da eine ungeheuere Anzahl ,·on Familien
daran interessiert 1st und da sie für den I~rfindungsgeist hervor
ragender l\llente ein ,,'eites :F1eld erschliesst. Erfindnngen~ ,,,ie
die des Spinnrads, "'elches beim einfachen \T ülk die \\'eiteste ,rer
,vellduug gl~fHrHlen, können von ,veitaus grösserer Bedeutung sein,
als alle Jnöglichnn ,rel"vollkomnllll1ngen der Fabrikmaschinen.
"'''enigstens kann dies in bezug auf unser \Taterland gelten, wo der
grosse Fabrikbetrieb nur fUr die ,,'ohlhabende kapitalistische Pro-

.dnzenteuklasse und für die nicht \\'eniger ,vohlhabenue I{lasse von
I{onsumenten der FabrikartikeJ, ,vie Zucker, feine Tuch- und
Leinellsortell, rrisch"'äsche, ~eiden,varen, Tabak, Zigarren H. s. 'v.
von Vorteil ist; a11 diese (:egenstände braucht unser gemeines
Vülk, d. h. 2i3 der ganzen BeviHkerung Rlisslands~ nicht, oder sie
sind ihrn, der hohen Preise ,vegeu'l unzugiiuglich" 1).

Zu' diesen ,rorten Zuravskij·s Inacht der Rezensent folgende
Bemerkung: ""~ir ge~tehell ~ dass, hinsichtlich der Frage des

Freihnudels und d~r nationalen :Fnbrikincll1strie, Zuravskij's

1) Eben<la S. 53.
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l\Ieinung uns vollkommen richtig dünkt. '''''ir gestehen, dass
,,,ir uns in diesem :Falle auf die Seite jener Partei, die es be
weisen würde, dass ihre Lösung dieser Frage dem Volks,\yohl
stande mehr entspreche, zu schlagen bereit sind. '''''ir gestehen
auch, dass wir es bis jetzt nicht einzusehen vermögen, dass dies~

oder jene Partei es "ernlocht habe, daffLr positive Beweise zu
liefern, weil sich keine von ihnen um sol~he Beweise künlmerte.
Wir gestehen schliesslieh.. das ,,'h· den Lösungsversuchen dieser
oder jener Partei jene ganz andere, von Zuravskij in dein "'on
uns oben angeführten Zitat aus seinem 'Verke vorgeschlagene
Lösung vorziehen. Der Sinn dieses Zitats ist folgender: l\lan
muss sich um die Förderung der hausindustriellen Erzeugung
von Fabrikproduktell Dlehr kümmern, als um die Steigerung der
fabriklDüssigen Produktion, mehr als uln das 'Vachstuln des aus
wärtigen Handels. }4'ür diese Produkt.ions\\'eise muss Inan (li..ektell
Schutz wünschen. 'Vas aber die Frage betrifft, ob ein direkter
Schutz der Fabriken niitzlich ,väre, so müsste Inan bei ihrel·
Lösung nieht das ,rerhältnis unserer Fabriken zu der aus
ländischen Produktion derselben 'Yareu, sondern zunt "~ohl
stande der }c"'abrikarbeiter so,vie zn den hausindllstriellen Be
trieben. ,vo Fabrikerzeugnisse hergeRteIlt ,verden'l im Auge b~

halten" 1).

In diesen charakteristischen ...\uszügen tritt das ,.,el"hältnis
des "Zeitgelloss~~ll" zur Fabrik und zur I{ustal·produktioll anl
deutliehsten hervor. Diese Reyue ,var kein rücksichtsloser
Gegner der Fabrik, da aueh in dieser die Bevölkerung ihren
Er\verb findet, allein sie zog der Fabrik die Hallsindustrie ganz
entschieden vor. In diese.r Frage dl.1ckt.en sich die .A.llsichtell
des "Zeitgenossen" mit denen der ,A.nhällger der Leibeigenschaft
der Nikolaitischen I~poche ,·o!lkOll1IUen. Diese (~oinzic.lenz ist sehr
charakteristi~ch. Der })olitische Radikalis111US der 60 er (,,-ie
,vir es ,,-eiter unten sehen ,verdeu) u11d der 70 er Jahre hatte,

1) Ebenda S. 56-57.
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,vas sein ökonomisches Programm anbelangt, einen r~aktioIlären

Charakter.

Die ökonomischen Ideale Kankrins und Cernysevskij's ,,'aren
selbstverständlich ebenso verschieden, wie ihre politischen. Allein
bei der Beurteilung der zeitgenössischen ökonoß1ischen 'Vh'k
lichkeit hätte l~ernysevskij, in bezug auf viele Fragen, dem
Grafen I{ankrin die IIand reichen können. Das Kleinge\verbe,
die patriarchalische Ordnung der Dinge fanden in ihnen heiden
\1erfechter.

Und so sehen "'ir, dass in den 60 er Jahren hinsichtlich
der Fahrikfrage folgende Gruppierung der gesellschaftlichen
Elemente stattfand: die Strömung der Bourgeoisie, zu der Fl"ei
händler so\vie ~chutzzüllner gehörten, synlpathisierte vollkomluen
mit der Fabrik und ,,'oll te , dass sich Russland in \virtschaft
licher Beziphung vollständig europäisiere. Die radikal-utopistische
Strüß1ung, deren glänzender Vertreter Cernyse,·skij \var, verhielt
sich hi[)gegen zur }4"'abl'ik feindselig und \vollte in1 Interesse der

.&~rbeiter die rückstilndigen russischen ökonoTnischcll l~örlnen der
llürigkeitsperiode be"'ahrt "rissen.

I~s gab niehtsdesto,veniger einen Punkt~ in \'·elchem alle
fortschrittlichen :Elemente jener Zeit fast übereinstiulInten: die
Begeisterung für das .~8sociationsprillzip (Artelj) a18 die Form
der zukiinftigen sozialen Ordnung. Cernysevskij's Stelluugnahme
zu dieser }4"'rage ist genug bekannt. Für das .&-\.rtel,vesen sch,värmten
j~doeh in dl~Il 60 er Jahren nicht allein die Ultraradikalen. l)ie~e

Begeisterung scheint <lanlals Alle ergrift"en zu habeIl. DerUnter
schied z,vischen dlHl radikalen und liberalen Elelnentl1ll bestand
uur darin, dass die ersteren f()rderten, der Staat müsse die
Associationen unter~tiitzen, die TJiberalen ahl~r ihre ganze Hoff
nung auf die private Initiative )pgtell und, sich ~eH)~t treu. gegen
jed\\"ede ge\Valtsalne Eitllnenp;ung. des Staates Pr()te~t erhoben.

~ehnlen ,vir z. B. das 'Y'erk des liheralen "Natiulla}ükollomen
f-'. 'l'erllers: r. [eber die ,,~rbeiterklasse und tiber die l\littel ihren



604 Kapitel V.

"Tohlstand zu sichern" (Petersburg IH(0) 1). In diesem IJuehe
finden sich folgende eharakteristische Zeilen: ",'etzt er(1fl-net sieh
im IJeben unseres Vaterlandes eine neue I.Jaufbahn. Das'~ oIk,
das der Fesseln 108 wird, durch die seine freie Ge\verbethätigkeit
gehenlmt gewesen, hat zu gleicher Zeit die ,rerant\vortliehk~it
für seinen eigenen " ..ohlstand zu tragen. l\lit der Ellt,,'ickeluug
der ~tadt- uud Fahrikbevölkerung, deren Zahl, dank der bevor
stehenden Reform in sehr hohem l\Iasse zunehmen dürfte~ er
scheint uns der gegen"·ärtige l\loment für die Einführung jener
Institute am geeignetstell, die sieh in den anderen Ländern :'0

nützlich er\viesen'l Institute, die, sobald sie in unserenl Boden
\Vurzel fassen, lnit der I~llt\vickelllllg der _L\rlJeiterklas~e Sehritt
halten ,,-rn·den, und ries,,-egen die segensreichen Früchte tragen
könnten, jeuen l{eiIn eines zukfInftigen Pauperismus erstickend ... 
'Yir finden in unserem 'Taterla.nde sehr wichtige l\lolneute'l die
den lustitllteu, die eingeführt werden, als sehr nfltzliche (irunu

lage dienen könnten,! die in vielen }c"ällen nichts anders sein
wUrden, als vervollkoßlmnete 'T olk~bräuche, die bereits bei
uns verbreitet sind. ''''ir haben gesehen, das die Hauptbasis
und Hauptrnacht aller we~entlichen Institutionen, die das 'Yobl
des ...L\rbeiters bezwecken., die AS8ociatioll ist. Die .~8sociations

idee ist in uns~ren \Tolk~sitten sehr ,"erbreitet, und sie kommt
in einer l\Jenge verschiedenartiger ~fomente) besonders ab~r in}
Artel \vesen zum ,rorschein . . .. 'V'ie \vir aueh fiber die et\VelS
kOffiIllllnistische BeiInellgung zu den ökonomischen Elementen
unserer .A.ssociationen urteilen lnügen, - - die Hauptsache bleibt
dieseIhe : die .-\ssociatiol1 ist ein Illit UllserClD ,., olks- und natiu
nalen I.Jeben ver,,"undtes Prinzip. ,renn trotz der ungeheuer
grossen Schwierigkeiten, \velche das frühere Pas~s)·stenl und die
vorsintflutliche gegpllseitige Haft.pflicht, von der I~eiheigenschaft

gar nieht zn reden, der freien Be\vegung der Bevölkerung und
der freien Arbeit in den ''''eg legten, \venn trotz alledenl 8ieh

1) rU~8isch.
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J.Jeute vereinigten, um gemeinschaftliche .t\rbeiten zu verriehten,

,so können wir nicht umhin zu hoft-en, dass sich in Russland

zu guterletzt, ,venn alle jene Schranken aufgehoben sind, das

Associationsprinzip bedeutend mehr entfalten~ auf ihm all die.

nützlichen Institute gegründet sein würden, in deuen wir eine

Bürgschaft fiir die zukünftige gesicherte Selbständigkeit des

Arbeiters, fUr den zukünftigen ""ohlstand der 6~rbeiterklasse

erblicken_ ~Iit ihren Ratschlägen, ihrem Fingerzeig könnten die

gebildeten I{lassen dieser Ent\vickelung förderli(·b sein. . .. Die

hüheren gebildeten Klassen, besonders die Industriellen, ,viirden

unter den niedrigen Klas~en den "·ohIstand bedeutend fördern,

wollten sie zur \,.erbreitung einer vernünftigen AS8ociations

bewegung unter diesen ({lassen ihr Scherflein beitragen. ,,' (rerner,

S. 303, :304, 317, 318).
Korsaks merk\vürdiges von uns öfters zitiertes 'Verk "Leber

.tlie (;e,verbeformen in " ..estel1ropa und in Russland" ()Io~kau,

18t)1, russ.) ist ebenso VB]n (ilal1hen durehflrungeu, man könne

in Russland der Organisatioll von Produktivgenossensehaft(lll den

Sieg versehaft"en. Korsak ,"'aren die ökonomischen ~ch,värlnereien

der ~lavophilen fremd.~Iit der L Ilparteiliehkeit eines \Valll·en

·Gelehrten wies er auf die LJlzulängliehkeit der Idealisierung

·der russisehen Kustarproduktion hin, bei ,velcher der Produzent

.ein ebensolcher Diener des KapitaIistenbestellers, \vie der Fabrik

~lrbeiter ist. "Die häusliehe Produktiollsform, heis~t es hei I{orsak,

ist kein ausschlies~liehes Gut Russlands; ,vährend einer he

ßtimnlten Epoche der ökonomischen ~:nt,vickelullg \var sie üher

all vorhanden l11Hl sie i~t noch heutzutage in ,oielen euro

päischen Länclern fast in derselben Gestalt, "oie in .Russland,

aufreehterhalten. Sie ,var stets einigrn Ge\verbezweigell eigen,

die sich daher mit Schwierigkeit der fabrikmässigen Produktions

,,'eise anpassen konnten" (I{ofsak, S. 3()4). )Iit feinem kritischen

GefUhl stellt Korsak das ){ustarge\verbe als das häusliehe S.ysterll

der kapitali8th~chen "Yarenproduktion, dem Hand\verk und der

kleinen Produktion des Hallsfleisses entgegen (ebenda, S. 171).
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Die ungeheuer grossen technischen ,rorzüge der Fabrik find~n

bei ihm eine ganz richtige Beurteilung. Und dennoch ,,'agt t'r

es nicht, die l;nvermeidlichkeit der ~:nt,,-ickelung des Fahrik
systems anzuerkennen. f:s ist bereits oben davon die Rede ge
wesen, dass die Politik Peters J. VOll Korsak sehr 8charf ,ver
urteilt wird, ,,,eil jener in Russland nicht Kustargellossen
schaften.. sondern Fabriken gegründet hatte. Ganz im Geiste
seiner Epoche schliesst I{orsak sein "Terk, indem er auf l1i.e
grosse Rolle verweist, die die russischen Genossenschaften
(Artelj) bei der Reform der russischen I\ustarge\verbe zu Rpielen
berufen seien.

ngelbst im 'Vesten, itn Zentrum der fabrikmässigen }>ro
duktion, \\'0 bereits die Fabriken die ihnen ver\vandte Klein
industrie absorbiert hatten.. wo die kleinen Produzenten die vor

teilhafte I~age nicht geniessen , in welcher sich die russifolchen
Bauern befinden kilnnen, S~\Jh8t dort i~t den gelneinen Arbeittlrn
die ~Iöglichkeit geboten ~ sich alle \T orteile der }4'abrikbetriebe
zu (iute kornlnen zu lassen und· dabei selbständige ullternelnner
zu sein. Dns Mittel dazu liegt im Kr~ d i t und in den .~ ss 0

ci a tio nen kleiner HaIHl\verke, in ge~ell8chaftlitbeu Etabli:'Esements
und gesellschaftlichen l\Iasehinen. ''''ir pflichten vollständig der
Ansieht bei, dass die jetzige Fabrik, in ökonomischer Hill~ieht~

die vollkolßluenste Prodl1ktionsform sei; auch ,vir glauben in
des, dass ihre alles verschlingende ):Jacht ~efährlich sei; ihr
aber diese durch äussere ünterstiitzung und kiil1stliche Be
günstigung zu \'erschafren, ist bei weitem noch gefährJieher.
Sollten denn wirklich alle ungünstigen ~lonlente, dureh ,,-elche
sich die I{leinbetriebe auszeichnen, deren unzertrennliche Be
gleiterscheinungen sein und nur der fabrikmässigen Produktiolls
,veise keines\v{lgs anhaften: und sind denn den Fabrikbetrieben
keine Schattenseiten, ,,-enn auch anderer Natur, eigen? Diese
Schattenseiten sind jedoch jedermann bekannt, und ,,-ir be
trachten es für überflüssig.. uns darüber eingehend auszulassen ....
Die hau~indnstriellen }4'abrikz"'eige ~ die jetzt die schädlielu~te
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lInd in jeglicher Hillsicht unvorteilhafteste Form des sogenannten
HaussysteDls haben, \vürden durch Gründung von Heimarbeiter
Geuos8el1schaften, Inittelst l{redit und Errichtung von gesellRehaft
lichen \Verkstiitten, eine neue Form von }4abrikbetrieb annehmen
können. Diese neue Produktionsweise ,vürde von allen l\litteln,
die, der jetzigen Fabrik zur Verfügung stehen, Gebrauch machen
und alle \vohlthuellde Resultate, die dieser fehlen, geniessen
können. Diese neue BetriebsforIll könnte also eine I{raft ,verden,
die den Schattenseiten· der gegenwärtigen fabrikmässig~n Pro
duktionsweise entgegen\virken ,vürde. Genossenschaften für An
kauf von Rohmaterialien en Kros und fUr Verkauf von her
gestellten Produkten, l{redithilfe, Verbreitung von vervoll
kommneten 'Verkzeugel~, ge,,'erblicher Unterricht, Ausstellungen
u. dgl., dies Alles ,viirde die nrmen Ha.ndwerker vor dem ver
nichtenden }~influ8s der ausbeutenden Aufkäufer und 'Yucherer
retten, den Stillstand und die Routine, diese l\Ierkmale der jetzigen
Hallsindustrie.'l erfolgreich bekämpfen. Auch wir sehen es ein,
dass es 8ch\vierige Aufgaben sind und dass, vielleicht, eine Zeit
komInen künute'l ,va sich diese' }4'ragen von selbst lüsen
dÜl:ften; es ist indes ein ge\valtiger Untersehied, ob dieses Ziel
auf dem langen \Yege' von :\lissstnnden und schweren l{risen
oder aber auf dem kürzesten und sichersten erreicht \verden
,vürde" (Ebenda, S. 30d, 310).

Von dieS0111 Cilauben an die Genossenschaft waren damals
nicht nur die ljtteraten, sondern auch die Regiernngskreise
d~rchdrungen. Die unter Stackelbergs Vorsitz tagende I{omnlission
für die Revision des Fabrik - und Handwerksgesetzes äusserte
sich dariiber in folgenden 'Vorten. "Dass unsere friihere Ge
werbeordnung viele bedrückende, missgestaltete Seiten hatte,
dass sie, indeln sie die l\linorität, Kapitalisten und Unternehmer,
unterstützte, ihre Spitze gegeu die Interessen der arbeitenden
Bevölkerung richtete, - dies unterliegt keinem Z,veifel. Und
nun, da die Bedrlickungen und Verbote abgeschaft't sind, bleibt
noch die Frage zu lösen, \velche Formen unserem Ge\verbeleben
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gegeben, ,velche }4'orderllngen der· Arbeitel'kla8s~ dnreh die ~\ \1

tOllität des (iesetzes unJerstiitzt "'t~rden sollten! . . .. Dus , .. or
handenseiu von Ge,,'erbegellosseU8ehaften llJHl l~allcl\,"e..kersyn
dikaten be\veist, dass unsereln \T olke die ," orz;ige der Proclllktiv
associatioll nicht ullbekanIl:t sind. Indes Hind, ,Yie bekannt, soltobe
(~'enosAen8chaften und Syndikate nut" Ll "'euigen ~tiitltell llUd

Industriezentren entstanden. .Z,,'ar begünstigten hi:ot jetzt (lie
ge~ellschaftlichen ,rerhältnisse die Ellt\\'iekeluug der Arhlliter
associationen nicht, und erst jetzt kann Ulan in dieser Ilinsieht
auf bessere Resultate hofren, immerhin ist es klal·, dass (lie
Arbeiterklasse nicht in einem ~U auf den glücklichen Gedankel1
verfällt, ihre zerstreuten l{räfte und Geldmittel in denl Falle zu
vereinigen, wo, in bezug auf den Umfang und den Charakter
der Gnternehmung, die Produktiv- und I{reditassociation he
sonders leicht zu organisieren ist. Ueberdies ist in dieser Be
triebsfornl nicht die materielle Seite allein wichtig. Besonders
bei uns \\'ürde die Arbeiterassociation nützlich sein, und z,,'ar
darlun, ,,'eil die dUl·ch gemeinsame Interessen verbundenen Ar
beiter dabei so,vohl mit weniger Anstrengungen und ..~usgabeu
mehr unu besser produzieren würden, als auch ihre ge,verblichen
Bed Li rfni8se und Vorteile grlindlicher beurteilen könnten. Die
zu gründenden Gewerbegenossenschaften würden unparteiische.
gesunde Begrifre über die Ge\\'erbeinteressen und über die l\littel
zu deren ~icherullg zeitigen" 1).

Diese' allgemeine Schwärmerei für i\s8ociatiol1 und ..~rtelj
kam, z\yeifelsohne, vom 'Vesten her. Es genügt, sich an die
damalige ,,,esteuropäische. LitteratlIr ~ so,vie an die praktischen
Ergebnisse der korporativen Be,vegung in I~ngland, Deutschland
und Frankreich zu erinnel·n, um zu begreifen, warunl die russisehen
Fortschrittler der 60 er Jahre lnit solchenl 14:ifer das ..;\rtelprillzil>
verfochten. Allein eben aus dies~mGrunde, weil diese ~chwrlrmerei

inl russischen Boden keine "~urzelu gesl"hlagen, blieb sie hier

I) Arheiten dt'r K()mnli~~i()n, P(\tf;'r~burg 1~f)3, I, S. 228, 226, 227,
(rul'4.o\.).
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trotz allen Geredes über die ungewöhnliche Neigung des russischen
Bauern zur Gründung von Genossenschaften vollkommen frucht
los. Die allgemeinen Lobpreisungen des Genossen~chaftsprinzips

vermochten keine dauerhafte Genossenschaft ins Leben zu rufen
oder zur Entstehung einer kooperativen Bewegung, die irgend
wie der \vesteuropäiscben ähnlich wäre, zu führen. Der indivi
dualistische Westen, mit seinen politischen und gesellschaftlichen
Formen, erwies sich als geeigneter, dem Genossenschaftsprinzip
sich anzupassen, als Russland mit seinem "volkstümlichen",
genossenschaftlichen Gemeindegrundbesitz 1).

Zu Ende der 60 er Jahre erschien N. Flerovskijs Werk
"Die Lage der Arbeiterklasse ~n Russland" (Petersburg 1869,
russ.), welches damals viel Aufsehen hervorrief. Dieses Werk
machte auf das J.Jesepublikum, durch die Schilderung des trost-

. losen I.Jebens der russischen Land - und Arbeiterbevölkerung
einen starken Eindruck. Es entbeh:rt jeder wissenschaftlicher
Bedeutung, da es eine äusserst chaotische Sammlung von That
sachen enthält, die einen verschiedenen ",.ert haben und ohne
kritische Prüfung und sogar ohne allgemeinen Plan zusammen
gestellt \vurden. Dennoch hat dieses 'Verk seinerzeit zweifels
ohne einen ge\vissen Einfluss ausgeübt. Es ist schwer sich in
Flerovskijs Schlussergebnissen zurecht zu finden, da diese, wie
es scheint, ihm selbst nicht klar waren. Immerhin tritt aus
seinem \Verke deutlich genug hervor, dass er in der 8teuerlast
und besonders in dem Mangel an Grundbesitz die Hauptursachen
der Armut, in welcher sich in Russland die arbeitenden ){las8en
befin<len, erblickt. "'Vas die allgemeinen Massregeln betrifft",
sagt er in seiner "Schlussbetrachtung", so miissen wir vor allem
unsere ganze Aufmerksamkeit auf die Grundbesitzverhältnisse

1) Es ißt nicht meine Aufgabe, die sehr interessante genossenschaft
liche Bewegung in (ler russischen Gesellschaft während der 60 er und 70 er
Jahre darzulegen. Der wahre Sinn dieser Bewegung, die in der Praxis
einen vollkommen bourgoiRiemilssigen Charakter angenommen, iMt von
A. P-r-a. in einem Aufsatze in der Zeitschrift "Das neue Wort" 1897,
Novemberheft (russ.) aufgehellt worden.

Tugan- Baranowlky, Gesch. d. ruSI••·abrik. 39 J I
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len~en. Hier sehen wir, dass unser Bauer unvergleichlich mehr
Taktgefüh~ und mehr gesunden Menschenverstand an den Tag

gelegt, als der westeuropäische. Er hat die grosse ''''abrheit
begriffe~, die das \vesteuropäische arbeitende Volk nicht ver

stehen kann. Er hat es eingesehen, dass es vor allem nötig

sei, Jedem Ackerbauer den Besitz einer eigenen Wirtschaft zu
sichern. Und eine eigene Wirtschaft zu betreiben, ist kein Spass;

man muss sich von I{indesalter an daran anpassen, gewöhnen.
Den westeuropäischen Proletariern wird dies nicht bald, mög

licher\veise auch nie gelingen, daher ist es möglich, dass wir

noch in 'Vesteuropa Latifundien, wie es di~ römischen gewesen

waren, werden entstehen sehen. . .. "'Pas für die Gestaltung

der Grundbesitzverhältnisse dem amerikanischen, englischen und

jedem Ackerba~er nur ein Herzens\vunsch ist" der die grossen

l\'längel des I{leingrundhesitzes zu verstehen vermag, dies hat

im Leben unserer bäuerlichen Bevölkerung seine Verwirklichung l'
gefunden. . .. ~olange sich der sämtliche Grund und Boden

. im Privatbesitze hefindet, wird es auch grossen und mittleren

Grundbesitz geben. ""'ill man aber die günstigsten ,,·irtschaft
lichen Verbältnisse schaffen 'I so muss man überall den frohn
dienstfreien Gemeindehesitz verbreiten" (Flerovskij, S. 476, 482,
487).

'Vir sehen also dass bei Flerovskij durch die Agrarfrage

alles Uebrige in den Hintergrund geschoben wird. Seiner"

l\Ieinung nach hätte die Entwickelung der Fabrikindustie in

dem zentralen Rayon nicbt nur keineswegs zur Hebung der
ökonomischen Lage der Bevölkerung geführt, sondern, umge

kehrt, die Kluft zwischen Reichtum und Armut nur mehr er

weitert. "Die industriellen Zentren Russlands sind Gebiete wo

Armut und Reichtum nebeneinander wohnten. Hier verdient

eine Familie 300 Rubel jährlich, dicht daneben stirbt eine andere

vor Hunger. Nirgends erfordert der }{ampf ums Dasein solch

verzweifelte Anstrengungen, ,vie in den industriellen Gouverne

ments. Hier setzt jedermann alle Hebel in Be,vegung, um durch
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Kunst, Arbeit, Verstand und Kampf zum Ziele zu kommen ....
'Venn sich aber (die Arbeiter des Gewerberayons) im l.Jebens-:
kampfe tapferer schlagen, so sind auch für sie die I{ampfbe

dingungen driickender. Sie haben mit reichen und mächtigen
Kapitalisten und mit noch reicheren und mächtigeren Grund
besitzern zu thun.. . .. ""ie soll es dort eine blühende Ge
werbebevölkerung geben, wo .der Ackerbau schlecht betrieben
wird, wo der nicht gedüngte Grund und Boden schlechte Ernte-
·ausfälle erzeugt und es keinen genügenden Viehstand gieht, um

die nötigen Dnngstoffe zu erhalten, "'0 sich schliesslich in den
industriellen Unternehmungen ,für jeden freien Platz drei }{an
ditaten aus der Landbevölkerung Itelden !" (ebenda, S. 357-359).

Indem Flerovskij zwischen z\\'ei Distrikten der Niinij-Nov
goroder Gouvernements - dem Ardatover mit bedeutenden
Gusseisenfabriken und dem Gorbatover mit kleiner I{ustarindustrie

- einen 'Ter~leich anstellt, kommt er zum SthluBs, dass dureh das

Kleinge\yerbe der '" ohlstaud der Bevölkerung bedeutend besser
gesichert werde, als durch die Grossindustrie. Und nun ruft
er aus: "I{ann man denn gIeichgnltig zuschauen, ,,"ie die l\tla
schinen, diese bedeutendsten "~oh)thrtter des l\fenschengeschlechts,
diese fruchtbringende \\Terkzeuge, die deIn Arbeiter die Möglich

keit ge\vähren" Dlit un,"ergleichlich geringeren Anstrengungen,
als fl·üher, seine Produktivität um das Doppelte, Dreifache, ja
zuweilen Hundertfache zu steigern, für die Arbeiterklasse eine I

I

GeisseI werden? Und so er,veist es sich nicht nur fUr die ...~r- I

beiter, sondern für ganze Gegenden für vorteilhafter, wenig und !
teuer, als viel und billig zu produzieren" (ebellda s. 3~5). )

In der Ent\vickelung der Fabrikindnstrie erblickte also Fle

rovskij, noch mehr als Cernysevskij, nur die Schattenseiten.
Gleich seinen Zeitgenossen, sah er es gar nicht, dass hinter der

Agrar- die Arbeiterfrage steckt. Ueberhaupt muss es betont
werden, dass bis vor Kurzem die russische Gesellschaft, be
sonders die fortgeschrittenen Elemente, die ~~abrik sehr "Tenig
beachteten. Deber den bäuerlichen Gemeindebesitz hat sich in

39*

........
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Russland eine sehr interessante und charakteristische I~itteratnr

angesammelt; über die }4"abrik ist bedeutend weniger geschrieben
worden; das bis jetzt in dieser Hinsicht Geleistete zeichnet sich
vorzugsweise durch seinen faktischen und deskriptiven Cha
rakter aus und ist daber für uns in diesem Falle von geringem
Interesse.

Die Stellungnahme der Liberalen zu der Fabrikfrage hatte
sich sehr deutlich in den in der ersten gelegentlich der pan
russischen Manllfakturausstellung im Jahre 1871 veranstalteten
Versammlung von panrussischen Kaufleuten und Industriellen
stattgehabten Debatten gelussert. Die Protokolle dieser Ver
sammlung veranschaulichen jene von UDS ziemlich weit entfernte
Epoche sehr deutlich. Der Honigmond des Liberalismus war
damals schon zu Ende, die liberale Stimmung der Gesellschaft
war aber nicht nur ungeschwächt, sondern eher noch nlehr ge
hoben. In den Verhandlungen der Versammlung nehmen die
l ..obpreisungen der Gewerbe- und Handelsfreiheit einen be
deutenden Platz ein.

So stellte z. B. Skaljkovskij den Antrag, man solle bewirken,
dass die Eisenbahnen, die durch steinkohlenreiche Gegenden
führen, nicht Holz, sondern Kohle als Brennmaterial verwenden,
"damit die Reste der Forste gerettet ,,~erden". Darauf erwiderte
ein Beamter im Finanzministerium, von Buschen, mit Emphase:
"Mich dünkt die Freiheit die erste und Hauptbedingung jeder
Gewerbeentwickelung zu sein! (Unbedingt! Bravo!). An dieser
Stelle ein Axiom anzuführen, wie dieses, dass nur die freie
Arbeit produktiv sei, dass die Gewerbe in der 'fahl <les vorteil
hafteren und billigeren Materials, dank welchem auch die Preise
des Produktes selbst sinken können, frei sein müssen, -- ist voll
kommen überflüssig. (Richtig! Bravo !). Ich bin nicht der Ansicht,
dass die Fabrikantenversammlung , ~die sich um die Bedürfnisse
der Fabrikanten zu kümmern hat, ihre Thätigkeit dahin zu
richten habe, dass sie bitten sollte, man möge einzelne Gewerbe
zweige einer Reglementierung unterwerfen. Jede Reglementierung
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ist überhaupt der gewerblichen Thätigkeit schädlich, und je
geringer sie ist, um so besser ist es für die Sache". (Protokolle,
S. 16, russ.).

Nicht weniger kategorisch äusserte sich Vesnjakov "Es sind
die Zeiten vorüber, wo fast in allen J.Jändern die Gewerbe
gesetzgebung nicht nur die allgemeinen Bedingungen für das
Vorhandensein der Fabrikindustrie und der Handwerke zu ver
ordnen, sondern auch in bedrückender Weise, .hinsichtlich der
Ausübung dieses oder jenes Gewerbes, Beschränkungen zu treffen,
das Mass, die Form, die Qualität, 8~lb8t die Preise der 'Varen
zu bestimmen pflegte. ßegenwärtip; sind Arbeits- und Ge
werbefreilieit zum 'Vahlspruch des modernen Gewerbefort
schrittes geworden" 1).

Bei der Beratung der Frage der H~bung der ökonomischen
Lage der Arbeiter forderte besonders einer von den Rednern,
man solle in Russland unter den Arbeitern Darlehnskassen ver
breiten. Er verwies auf das Beispiel Preussens, "wo die Ar
beiter, nnrdank denBemühungen eine 8 Mannes, Schultze Delitzscb,
zum ",.ohIstande gelangt sind. Wer Gelegenheit hatte, in Preussen
zu weilen, der muss gewiss die kolossalen Resultate bewundert
haben, die ein einziger Mann erreicht hat, der sein ganzes J.Jeben
gewidmet, Jahrzehnte hingegeben, um die Lage der Arbeiter
zu bessern, uud sie ist auch jetzt in Preussen sehr, sehr erfreulich.
Ich hatte vor etwa 6-7 Jahren Gelegenheit, zu sehen,
welchen Grad von Selbstständigheit und Entwickelung die Ar
beiter, dank den Bemühungen von Schultze-Delitz8ch, erreicht
haben. Ich glaube, das russische Volk ist nicht so unentwickelt,
dass, wenn auch ein weniger fähiger Initiator, als Schultze
Delitzseh, auftreten \vürde, er nicht, bei gutem 'Villen, sehr wesent
~iche Erfolge ernten könnte 2)".

1) Protokolle und stenographische Sitzungsberichte der ersten pan
russischen Versammlung von Fabrik- und Werkbe8itzern und Personen, die
sich für die" vaterländische Industrie interessieren. 1870. Petersburg 1872,
8. 3 (russ.).

2) Ebenda. Sitzungsprotokolle der sechsten Sektion, S. 91-92.
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Eine sehr interessante Rede hielt ein anderer Redner,
Mjasoedov, der unter anderem sagte: "Das neunzehnte Jahr
hundert sei das Jahrhundert der Arbeiter", äURserte sich der be
rühmte englische Staatsmann Gladstone. Und man muss es
wirklich gestehen, dass das Schicksal der Arbeiter, sowie über
haupt alle Fragen, die ihr Dasein und Lage beruhren, einen
immer stärkeren Einfl~ss auf die ganzp, Zivilisation auszuüben
beginnen. Mit. diesem wachsenden Einfluss greifen aber auch
andere Erscbeinungen um sich, die zwar auch früher seit lange
vorhanden waren, jedoch nie mit solcher Beharrlichkeit und
Intensität zum Ausdruck kamen: dies ist - der Kampf des
Kapitals mit der Arbeit. .. 'V~nn indes in Westeuropa, wo
es einen besonderen Arbeiterstand giebt, von Arbeitern über
haupt die Rede sein kann. so ,väre dies in Russland ganz und
gar nicht am Platze, da sie sich hier in einer ganz anderen
J~age befinden. F~igentlich ist hier keine Arbeiterklasse \~or- ~

handen. Hier giebt es Arbeiter in Fabriken, ,vie überhaupt
Arbeiter, die Gewerbe treiben, sobald der Ackerbau ihnen
Mussezeit ge\vährt.

"Dies ist das }{ontingent der russischen Arbeiterklasse.
Durch das Fehlen des Proletariats unterscheidet sich Russland
YOl1 'Vesteuropa. Hierdureh erregt Russland den Neid aller
fremden Staaten. Diejeuigen; die in Russland die Arbeiterklasse
ausmachen, befass3n sich fast ausschliesslich mit Ackerbau. Es
giebt hier folglich z\vei verschiedene l{hl.Ssen (Arbeiter und
Ackerbauer) nicht, sondern nur zwei Kategorien ein und der
selben Klasse: die eine arbeitet in Fabriken, die andere zu
Hause, auf dem flachen I~ande, und z,,·nr vorzugsweise in
Gegenden, wo der Ackerbau nicht genug Lebensmittel liefert
und \VO infolgedessen die Ein\vohner gez\vungen sind, z~r

Steigerung ihres I~inkommens zu anderen Erwerbsz\veigell Zu
flucht zu nehmen." 'V'as die Ge\verbetreibenden auf dem flachen
.Lande - die Kustari - betrifft, so ,verden sie, "tOrotzdem sie
eine vermeintliche Selbständigkeit geniessen, da jeder ein Haus
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sein eigen nennt und "ieIe sogar Grundstücke besitzen-, nicht
nur in demselben Grade.. wie die Fabrikarbeiter, so~dern mög
~icherweise noch mehr ausgebeutet. . .. Es giebt nur ein
Mittel, sie aus den Händen der Kapitalisten und der Wuch~rer

zu befreien: man müsste ihnen einerseits die Möglichkeit yer

schaffen, selbständig zu arbeiten, und z\var mittels Einr~chtu~g

von solchen Instituten, die ihnen billigen Kredit und die für
Ankauf von Rohmaterialien nötigen Geldmittel gewähren würden;
auf 80iche Weise könnten sie die Natural-Darlehen der Auf
käufer entbehren. Andererseits müsste man es i~ne~ ermöglichen,
nicht weit vom Produktionsorte ihre Erzeugnisse abzusetzen.
Ein Mittel, ein mächtiges rvIittel dazu, dank welchem in 'Vest
europa diese Frage den Anfang ihrer Lösung gefunden, ist die
Association, das Artel . . ,~ _." Seinen Antrag fasst Mjasoedov
dahin' zusammen: "Die Versammlung möge bei der Regierung
um Ausarbeitung eines Associationsprogramms oder. um gesetz

lic~e Besti.mmung der Grundlagen zur ~rrichtung vo~ wirtschaft
lichen und Gewerbegenossenschaften so\vie der Rechte der Ge
nossenschaften ih~en Mitglied~~n und fremden Personell gegenüber
petitionieren 1)."

In diesem Sinne fasste auch die Versammlung einen Be

schluss: die Versammlung erachte es fUr erwlinscht, "dass die
Regierung zur Hebung der Lage der arbeitenden Bevölkerung
Russlands durc~ Verbreitung von sogenannten wirtschaftlichen
und Ge\verbegenossenschaften, wie: Konsumvereine, Sparkassen,
Genossenschaften fUr gegenseitigen Kredit, fUr Ankauf von Roh
materialien en gros und Absatz von verfertigten Produkten,
Produktivgenossenschaften, diese Frage erforschen lasse und ein
Normalstatut. betreffend die Rechte und juridische Organisation
der Genossenschaften, herausgebe 2)."

Die Stellungnahme der einflussreichsten Zeitschrift der 70 er
Jahre, der " Vaterländischen Memoiren" (Otecestvennyja Zapiski)

1) 8itzungsprotokolle, 6. Sektion, S. 95, 96, 101, 102, 103.
2) 17 er Beschlus8 der Versammlung, b.
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zur Fabrik und zur Arbeiterfrage ist sehr interessant. Im
Februarheft des Jahrgangs 1868 finden ,vir Z. Eliseev8 umfang
reichen Aufsatz "Russlanlls Produktivkräfte", der UDS zur
Charakteristik der Zeitschrift selbgt viel I.~ehrreicbe8 bietet. Der
Verfasser glaubt, .dass, "wenn ~"abriken, nach der Ansicht der
Fabrikanten, nur des\vegen auf Kosten des Volkes unterhalten
werden müssen, damit sie einigen Tausend Arbeitern manche
Brocken abwerfen, es zn. diesem Zwecke ratsamer wäre, dem
Volke eine direkte Steuer aufzulegen. DieMe \vürde mAssiger
sein als die Summe, die das Volk den Fabrikanten für die von
ihnen erzengten "~aren draufzuzahlen habe, sie ,,·ürde gleich
mässiger ~·ertei1t sein und die Notleidenden besser ernähren
können . . .. "?ie es dem Landmann der unfruchtbaren Gou
vernements auch 8ch\vierig ist., seinen Unterhalt zu erwel·ben,

. wie schlecht seine Nahrung auch ist, so hat er doch den Vorzug,
hinsichtlich des Erwerbes, auf eigenen Füssen zu steheIl. Er
wird der Arbeit eines Landmanns nicht ent,,'öhnt, er ist fähig,
jede grobe Arbeit zn verrichten, er hat sehnige starke Hände.
""'ilrde es aber dazu kommen, dass der Grund und Boden ibn
nicht mehr ernähren könnte, so würde er als Bauer in anderen
Gou\Ternements seinen Erwerb slIchen; und sollte sein Grund
stück vollkommen erschöpft sein, so würde er doch, als Land
mann, nach den an Grund und Boden reichen und frucht
bringenderen Gouvernements übersie.deln können. Russland ist
doch nicht· England ! In Russland giebt es noch so viel J~and,

dass hier jeder neue Baner eine Acquisition, ein ~"und, keines
wegs eine I.Jast ist. l\fit dem Fabrikarbeiter hat es eine ganz
andere Bewandtnis. Er ist schon ge,,"issermassen ein "Heler".
".enn er lange Zeit hindurch in der Fabrik beschäftigt ist ....
so wird er unfähig~ die Arbeit eines Landmanns zu ver
richten. . .. Er taugt dann nur fßr Fabrikarbeit. Auf solche
Art und ""eise gruppiert sicb allmlihlig in einer bestimmten
Gegend die Bevölkerung: alle besseren Kräfte ,,"erden durch (lie
Geldlöhne an die Fabrik gelockt (8. 457)."
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"Es fragt sich nu!!: welches Loos erwartet eine Bevölkerung,
die sich an Fabrikarbeit gewöhnt, eine Bevölkerung, deren

Wohlstand in volle Abhängigkeit von fremdländischen Erzeu~

nissen gebracht worden und deren ganze Existenz - von der

Höhe der Zolltarife abhängt 1 Fehlt heute auf dem Markte

Baumwolle, Seide, so stellt morgen die HAlfte der Fabriken ihre

Betriebe ein, und da es dann eine Menge von freien Händen

p;iebt, so wird u&m Arbeiter ein Minimallohn bezahlt, damit .er
nur vor Hunger nicht stirbt. Zu guterletzt werden, wie der

Fürst Mescerskij schreibt, ganze Amtsbezirke ruiniert oder es

stirbt ihre Bevölkerung aU8. Dies ist die Perspektive für alle

russischen Fabriken und Fabrikarbeiter, die in den an dus Mos
kauer und das Petersburger Gouvernement anstossenden Gonverne
mellts I{attun oder Seidenwareu erzeugen . . .. Bis jetzt haben

es die Fabriken nicht vermocht, die Kräfte bedeutender Volks

massen zn e~schöpfen, .. s.ie ganz untauglich zu machen so\vie
deren Ausartung zn verursachen. Dass eine etwaige Fabrikkrise,
sollten die Fabriken in einigen (;egenden geschlossen werden,
von unserem \Tülke würde leicht überstanden werden, ersieht
man anl besten aus dem Umstande, dass, seit Eröffnung der
Nikolaevschen Eis'enbahn, die Moskau-Petersburger Chaussee

verödet ist. Durch das Fuhrmannsgewerbe auf dieser Kl1nst

strasse dUrfte sich, aller 'Vahrscheinlichkeit nach, etwa eine
M.illion, wenn nicht mehr, ernährt haben. Sobald die Eisenbahn

zu funktionieren begonnen, hörte fa.~t jeder Verkehr auf der

Chaussee nuf. All diejenigen, die hier das FuhrJnannsgewerbe
betrieben, ,,"aren z,var dadurch um ihre frühere Er,verbsquelle

gekomnlen . . . . den Bettelstab ergrift·en sie aber nicht. Sie

fingen an, sich allmiihlich an den Ackerbau zu ge,vöhnen, zu

anderen Er,verbsquellen Zuflucht zu nehmen, und Ihr könnt,

meine Herrn, El1eh nach dieser Chaussee begeben und Euch an

Ort und Stelle iiberzeup:en, daRs jetzt die früheren Fuhrleute

nicht schlimmer als die iibrigen Bauern leben. Ebenso gut hätte

derjenige Teil unserer Bevölkerung, der in den Fabrikbetrieben
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Ernährung findet, den Zusammenbruch d~r leibeigenen Fabriken
haben ertragen können. Ob abe~ eine derartige Krise nacb
einem Jahrhundert ebenso leicht überstanden ,verden dürfte, -;;
dies können \vir freilich nicht sagen (S. 460-461)".

/" Dieser Standpunkt ist ausserordentlich interessant. In seiner
Verurteilung der Fa.briken· geht Eliseev noch weiter als Cerny
sevskij, der gestand, dass die Fabrikanten einen gewissen Nutzen
bringen, da sie doch, wie dem auch sei, der Bevölkerung Er
werbsquellen bieten. Eliseev ist der Ansicht, dass, wenn die

\ rus~ischen Fabriken geschlossen ,verdeu sollten, die Fabrik
bevölkerung leicbt Deue Er,,'erbsquellen ausfindig machen könnte.
Dies sucht er, misslungenerweise, an dem Beispiele der Peters
burg-Moskauer Chaussee zu illustrieren. Wenn also Eliseev
recht hat, so sind doch die Gewerbekrisen, das Verdrängen des
Arbeiters durch die Maschine so,vie alle Greuel des Fabrik
systems bei ,veitem nicht so schrecklich, ,vie man es glaubt.
".enn der Arbeiter stets eine Beschäftigung finden kann, was
jagt ihn denn dann in die Fabrik? Indem Elis~ev beweisen
will, dass die Fabrik entbehrlich sei, nimmt er, ohne es zu
~erken, den extremoptimistischen Standpunkt an, der einem
Bastiat geziemen würde.

Nichtsdesto~eniger kommt Eliseev ZUOl Schlusse nicht, man
solle unverzüglich sämtliche Fabriken 8chliessen. Dazu ,var er
doch ein allzu praktischer ?tfensch. Er riet nur, mittels einer
zweckentsprechenden Handels- und Gewerbepolitik den Ent
,vickelungsgang der russischen Industrie in ein "natürlicheres" ,
Fahrwasser "einzulenken. ,,'Vir glauben, schreibt er, dass die
Regierung vollkommen die l\Iöglichkeit hat, eine ganze Reihe
von Massregeln zu treffen, damit einerseits die russische I...einen
und Hanfindustrie zunehme und verbessert würde, sowie andrer
seits~ in Gegenden, deren natiirliche Entwickelung der Banmwoll
industrie uogflnstig sind, diesem Industriezweige Schranken ge
setzt ,verdeu. Die Regierung müsste sicb ferner bemühen, dass
die in der Banmwollindustrie verwendeten Kapitalien teils der
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Leinen- und Hanfindustrie, teils der Errichtung von Fabriken
in jenen Gegenden, wo einheimische Baumwolle erzeugt wird,
sowie schliesslich der grösseren Erzeugung dieses Rohpro.duktes
u. s. w. zugewendet werden. Die Steigerung der Leinen- und
Hanfproduktion sogar mitteIst Er~öhung der Zolltarifsätze würde
den Vorteil bieten, dass dieser Tarif fli~ das Vol~. nicht so
drückend wäre, wie der Zoll auf Baumwollwaren : in der. Leinen
und Hanfindustrie würde eine starke innere Konkurrenz statt
finden, die in Bezug auf die Produkte der. Baumwollindustrie
von vornherein ausgeschlossen ist.

Die Steigerung der Leinel1- und Hanfindustrie würde, viel
leicht, in Russland den Anbau von J4"'lachs und Hanf verdoppeln,
ja verdreifachen, so dass die russische Industrie wohl dem ein
heimischen, nicht aber dem amerikanischen Ackerbau förderlich
sein \vürde (S. 466)."

Und nun kommt Eliseev zum Scbluss: "wenn der \vohl
thllende Tarif die alten russischen leibeig~nen Fabriken und
"~erke unterstützen und es ermöglichen "'Orde, dass sie sich
auch künftighin in unbeschränkter Zahl vermehren, so unterliegt
es keinem Zweifel, dass nach kurzer Zeit die ganze nördliche
Bevölkerung an die Fabriken und die 'ferke allmählich \"ird
gebunden ,verden. DieH würde allerdings die IJage aller Inehr
oder minder bedeutender Grundbesitzer der nördlichen Gou,·erne
ments sowie der I{apitalisten überhaupt sichern, zugleich damit
aber auch die ganze Zukunft der LandbeYiHkerung dieser Gou
vernenlents ruinieren und der Habgier Einzelner1\Iillionen von nütz-,
lichen Staatsmitgliedern zum Opfer bringen (S. 492)."

In einem anderen in den" Vaterländischen l\lemoil"en" (1870,
Januclrheft) erschienenen Aufsatz: ,,""arum ist es unserem Arbeiter"
sch,\"er, seine Lage zu heben 1" ,,·ird in folgender 'feise die
Arbeiterfruge in Russland erörtert: "In Russland wird die
Arbpiterfrage ganz ignoriert. IJnsist nur der Zustand und die
Evolution dieser Frage in 'Vesteuropa bekannt; allein deren
westeuropäische I..ösung verhilft keines\vegs dazu, dass unsere
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eigene Arbeiterfrage hervortritt, sondern sie verdunkelt diese
und verwischt sie sozusagen. Die Lebensverbiltni8se unseres
Arbeiters und des westeuropäischen sind verschieden. Der letztere
ist meistenteils heimatlos und besitzt keinen Grund und Boden, 
der erstere besitzt ein Grundstück und eine Wirtschaft. Dies
veranlasst unsere Patrioten, sich vor Freude die Hände zu reiben
und auf die I.Jage unseres Arbeiters nls eine, im Verhältnis zu
der des westeuropäischen, beneidenswerte hinzuweisen. In der
That scheint es eine beneidenswerte Lage zn sein. Erstens
brauchen wir uns über die Lage unserer Arbeiterklasse den
Kopf nicht zu zerbrechen, wie man es in 'Vesteuropa tbut; wir
haben es nicht nötig, den Stützpunkt, wo wir die Hebel zur
Förderung ihres 'Vohlstands ansetzen sollten, zu suchen. Diesen
Stützpunkt - Grundstück und Wirtschaft - besitzt doch der
russische <l~rbeiter. Man muss nur dafür Sorge tragen, dass ihn
verschiedene' Beschützer von dieser Veste seines Wohlstandes
nicht hinabstossen. Zweitens, solange er in dieser Veste ge
borgen ist, müssen wir seinen gegenwärtigen Zustand als einen
vorübergehenden und heilbaren betrachten, wie drückend und
ungünstig er auch sein mag. Dies gestattet uns jedoch keines
wegs diesen misslichen Zustand unbeachtet zn lassen, ihn für
unbedeutend zu halten, und die Lage des Arbeiters für eine ge
segnete lobzupreisen, weil er ein kleines Grundstück besitzt.
Nein, wir mUssen umgekehrt die Lebensverhältnisse des Arbeiters
eingehend studieren, da die Verhältnisse möglicherweise so un-
günstig sind und sich von Tag zu Tag so verschlimmern können,
dass der Arbeiter schliesslich aus dieser Veste verdrängt wird.
Es handelt sich nicht nur darum.. ob der Arbeiter einen l.land
anteil habe oder nicht, sondern darum, ob ihm sein Grundstück
eine sichere ~:xistenz biete oder nicht . . .. Man muss vor
allem untersuchen, inwiefern der russische Bauer, dank seinem
Grundbesitz, von dem Kapitalisten und von zufälligen Erwerbs
quellen abhängt und ob ihm überhaupt sein Grundbesitz stets
Hilfe leistet? . .. Dies sind die Wurzeln der russischen Arbeiter-
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frage, dies sind deren Hauptmomente, die bis jetzt niemand
scharf ins Auge gefasst" 1).

Die russische Arbeiterfrage besteht demzufolge auf der Auf
rechterhaltung des bäuerlichen Grundbesitzes. Die Ar bei t e r
frage wird auf solche Weise durch die Bau ern frage er
setzt, als ob es' gleichwertige Dinge wären. Der Ar bei te r
wird mit dem Kleingrundbesitzer identifiziert.

Die negative Stellungnahme zur Fabrik und zum Kapitalismus
kommt in Michajlovskijs Aufsätzen in schroffster 'Veise zum
Ausdruck. Darin übertrifft Michajlovskij Eliseevs, den sein
praktischer Sinn abhielt, aus der von ihm vertr~tenen Theorie
die äussersten Konsequenzen zu ziehen. "Das Volk, welches
in der Gesellschaft das Arbeit~element vertritt, sagt Michajlovskij,
besitzt die Produktionsmittel nicht. Diese bietet ihm ein für ihn
unentbehrlicher Mensch an, der dafür den Löwenanteil erhält.
Es handelt sich also nur darum, in den Händen der Repräsen
tanten der Arbeit die Produktionsmittel zu konzentrieren. Alles,
was sich dieser J~ösung der Frage in den Weg stellen möchte,
wie: FreiheIt, Industrie, Eisenbahnen, ein umwälzender finanzieller
Plan, Selbstverwaltung - müsste der Vernichtung preisgegeben
werden, da diese Lösung vorteilhaft und gerecht sein würde. Echte
}4"reiheit, richtig organisierte, nützliche Industrie, ehrliche finanzielle

. Kombination, nötige Eisenbahnen, wahre Selbstverwaltung, können
nicht mit den Interessen des V(\lkes~ oder mit der Arbeit, was
eigentlich dasselbe ist, in Konflikt ger~\ten . . .. 'fenn in
Russland von der Organisation der Volksarbeit die Rede ist, so
ertönen Stimmen, die laut und heftig gegen die Einmischung
des Staates protestieren . . .. Und dies geschieht. in einem
I~ande . . . . wo ungeheuer grosse Geldsummen von den steuer
pflichtigen Ständen, d. h. fast ausschliesslich von den Vertretern
der Arbeit erhoben, zu Gunsten von Kapitalisten-Unternehmern
in Gestalt von Privilegien, Subsidien, Garantien verausgabt

1) "Vaterländische -Memoiren", 1870, Januarheft, S. 497-498.
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werden. Gegen all dies erhebt man keine Proteste, da man

6S als eine "ldylle" betrachtet; bei der leisesten anspielung
auf Staatshilfe aber ertönt sofort das heftigste Protestgeschrei.
Mit dem Geld der Bauern darf man freilich Gubonin und
Varsavskij, und wie sie alle heissen, unterstützen, keineswegs
aber den Bauern selbst. Denn Hobald man sich anschiclit, auch
den letzteren zu Hilfe zu kommen, 80 erhebt sich ein Jammern
zu Gunsten der J4-'reiheit, der Nichteinmischung, der Selbstbilfe
und anderer sonstigen schönen Dinge, so\vie gegen jegliche

"amtliche" Organisation der Arbeit. Und diesem lauten Chorus
versagen Litteratur und Journalistik ihre Teilnahme nicht 1)".

Man Dlüsse also mit St8~tsmitteln die "V olksarbeit organi
sieren". Auf welche Elemente soll sich aber diese Organisation
stützen? Vielleicht auf die Fabrikarbeiter? l\lit nichten. "In
Russland ist man der Meinung, bemerkt dazu Michajlovskij, dass
der russische f1-'abrikarbeiter bedeutend ent\\'ickelter und \venn
nicht in Inoralischer, so ,venigstens in geistiger Beziehung be- •
deutend höher stebe, als der Bauer. Diese Meinung ist eine
völlig unbegründete. Sie ist wahrscheinlich nur des\vegen in
Geltung, weil in Wirklichkeit etwas fLhnliches in '\9esteuropa be
obachtet wird. "9enn aber hier zwischen dem Fabrikarbeiter
und dem Bauern bis zu einem gewissen Grade ein derartiger
Unterschied \virklich besteht, so verdankt er seine Entstehung
keineswegs der Fabrikordnl1ng" sondern ganz anderen Einflüssen,
von denen in Russland überhaupt keine Rede sein kann" nämlich:
dem Einfluss des politischen I.Jeben~, welches sich natürlicher-
weise in Städten konzentriert und das flache I~and kaum streift
(ebenda S. 681)~

Weiter zitiert Michajlovskij die Rede eines von den Rednern
der Versammlung von Kaufleuten und Industriellen, Gubins, der

dort erklärte: "in Russland darf man nicht das 'Vort Arbeiter

1) Aus den litterariBchen und ZcitBchriftennotizen, 1872.. 11 ich a j 
lovskij, Werke, Auflage 1896, Bd. I, S. 660, (ruBs.).
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in dem Sinne, welchen man diesem Worte im Auslande beilegt,
auffassen. In Russland giebt es keine, oder nur sehr \veOnige
Arbeiter, deren Geburtssti\tte <lie Fabrik wäre. O. Die russischen
Arbeiter bilden keinen Arbeiterstand" . Dazu bemerkt Michaj
lovskij: "Diese von Gubinio hervorgehobene Thatsache \"00

gröBster Tragweite müsste eigentlich allen Auseinandersetzungen
über die russische Arbeiterfrage zu Grunde gelegt werden . 0 •

In Europa ist die Arbeiterfrage eine revolutionäre It'rage, da sie
es erheischt, dass die Produktionsmittel dem Arbeiter ii berge \len,
die jetzigen Besitzer expropriiert werden solleno In Russland
ist die Arbeiterfrage eine konservative, da hier gefordert \vird,
dass die Produktionsmittel in den Händen des Arbeiters be w a hrt,
den jetzigen Besitzern ihr Besitz garantiert \verde. Dicht bei
Petersburg . ... . . giebt es Dörfer" deren Einwohner i h.r Land
bewohnen, ihr Holz brennen, ihr Brod verzehren, überröcke und
Pelze ihrer eigenen Erzeugung tragen, die aus der 'Volle ihrer
Schafe hergestellt sind. Garantiert solchen Einwohnern diesen
ihre n Besitz, und die russische Aroeiterfrage ist gelöst. Für
die Erreichung dieses Zieles kann man alles hingeben, ,,"enn
man die Bedeutung einer solchen sicheren Garantie richtig auf
fasst. llan \vird noch sagen: man kann doch nicht immer bei
Hackenpßug und Dreifelderwirtschaft verharren. Gewiss nicht.
Diesem l\f.isstand kann man in zweierlei 'Veise abhelfen. Die
erste~ V01D praktischen Standpunkte aus, sehr einfache" und be
queme Lösung ist folgende: den Zolltarif erhöhen, den Gemeinde
besitz auflösen.. und dies würde wohl genügen, damit zahlreiche
Industriezweige, wie es in England der Fall ist, wie Pilze aus
dem Boden schiessen. Freilich werden dann diese Industriezweige
den Arbeiter aus dem Sattel werfen und ihn expropriieren.
Nun, es' giebt auch eiuen anderen Ausweg, der allerdings °be_
schwerlicher ist; allein die leichte Lösung einer Frage ist noch
bei weitem nicht die richtige. Dieser zweite Ausweg besteht

J •

darin, dass man zwischen Arbeit und Eigentum denjenigen Be-
ziehungen, die, wenn auch in grober, primiti\"er Form bereits
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vorhanden sind, zur weiteren Entwickelung· verbelfe. Selbst
verständlich kann dieses Ziel ohne weitgebende Einmischung des
Staates, dessen erste Handlung, die gesetzgeberische Sicherung
des kollektiven Gemeindebesitzes sein müsste, nicht erreicht
werden" (S. 703).

Nicht ,veniger interessant und lehrreich ist ein ,\llder~r

Aufsatz von ~Iichajlovskij aus dem Jahre 1873. Hier betnerkt er
dass die Organe verschiedenster Richtung, ,vie z. B.. der konser
vative "Bürger" (Graidanin) und die liberalen "Petersbllrger
Nachrichten" (Petersburgskija Vedomosti) "fordern, dass in
Russland das Kreditsystem möglichst verbreitet werde; sie freuen
sich ob der Vermehrung von Aktiengesellschaften, triumphierend
weisen .sie auf die Entwickelung der einheimischen Industrie
u. 8. w. hin". Die "Petersbllrger Nachrichten" entschlossen sich
sogar, den (beiläufig gesagt, bis jetzt nicht verwirklichten) Be
schluss der Regierung, "auf die gesetzliche Sanktionierung der
Statuten von zn gründenden Aktiengesellschaften .zu verzichten
und es durch da~ raschere Notarial-Bewilligungssystem zu er
setzen (.C ~ Beifall zu zollen. Dies veranlasst Micbajlovskij Zll

folgenden Betrachtungen: "Kredit, Industrie, Ausbeutung der
Naturkräfte eines Landes, - dies mögen an sich sehr schöne
Dinge sein . .. \Venn aber, nichtsdestoweniger, diese an sich
höchst schönen Dinge nicht den Nutz und Frommen der an der
Arbeit unmittelbar beteiligten Klasse bezwecken, sondern den
Interessen der Spitzen der Pyramide dienen, so führen sie zu
höchst traurigen Resultaten. . .. Das UnIsichgreifen des Kredits
in unserem Vaterlande, sollte er durch besondere Schutz~ass

regeln den Wohlstand des Volkes unmittelbar heben können,
würde nur neue Mittel zum Berauben des Volkes schaffen.
Jedem ist bekannt, dass, wenn eine Aktiengesellschaft ein
industrielles Unternehmen begründen wird, es alle kleinen 'Virt
schaften in ihrem Thätigkeitsrayon zu Grunde richtet und zur
Verbreitung der Armut dient. Daher ist es auch leicht ver
standlich~ dass die ganze Presse, die zu G'unsten der Verbreitung


